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Vorwort 


Uer  Schwerpunkt  dieser  Studie  ruht  in  dem  Nachweise, 
1^  Heinrich,  der  Mönch  und  Chronist  des  Ciste: 
ilenserklosters  Saar,  am  höh  misch- mährischen  Gemitrki 
und  Heinrich  von  Heimburg,  der  Verfasser  von  Jahr- 
Dtlchern,  beide  1242  geboren  und  mit  1300  ihre  Werke  ab' 
Khlieseend,  eine  und  dieselbe  Person  seien,  wie  dies  1878 
und  1882  Emier  bereits  aussprach,  ohne  jedoch  diese  Ansicht 
überzeugend  zu  begründen.  So  hielten  denn  auch  die  mass- 
gebenden Vertreter  der  mittel alterÜchen  Quellenkunde,  Wat- 
'enbach  und  Lorenz,  die  Ansicht  von  der  Verschiedenheit 
beider  Persönlichkeiten  fest.  Dieser  aus  den  beiden  Werken 
erechüpfend  gebotene  Nachweis  der  Richtigkeit  der  Annahme 
Emlw's,  soweit  es  Evidenz  in  geschichtlichen  Fragen  gibt, 
Met  in  dem  Excurse,  welcher  alle  ParallelsteUen  aus  dem 
"Oppelten  literarischen  Nachlasse  Heinrichs  von  Heimburg  ver- 
gleicliend  zusammenfegt,  seine  augenfUllige  Ergänzung. 

Der  Gang  dieser  Untersuchungen  erschliesst  zugleich  den 
Malt  des  metrischen  ,Chronicon  doiuus  Sarensis'  in  der  Bres- 
Imer  Handschrift  und  RQpeU's  Ausgabe,  neben  dem  der 
Annalen,  welche  zunächst  in  ihrem  zeitgeschichtlichen  Gehalte 
and  dann  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  einleitenden  Theil, 
ilw-  als  ,C'ronica  Bohemorum'  mit  861  einsetzt  und  eine 
lockere  Reihe  gemischter  Daten  bis  auf  die  Zeiten  Heinrichs 
fOD  Heimburg  hefert,  nach  allen  Richtungen  untersucht  werden. 

Es  ergibt  aicb  da  zunächst  als  mehr  denn  wahrscbeinhch, 
«isM  Heinrich  von  Heimburg  bis  1125  nicht  das  Chronicon  des 
Cosmas  an  sich,  sondern  eine  auf  diosem  beruhende  chroni- 
stische Vorlage,    einen  Auszug   gemischler  Daten  aammt  einer 


Regententafel  benützte,  wie  Derartiges  in  den  ^nnales  aulae 
regiae^  und  in  den  mit  diesen  wesentlich  identischen  ^nnales 
Bohemiae  brevissimi'  vorausgesetzt  werden  muss,  ohne  dass  sich 
jedoch  —  nach  der  einen  Seite  —  eine  allen  drei  gemeinsame 
Ghnndlage  oder  —  nach  der  anderen  —  die  Benützung  der 
Ännales  Heinrici  Heimburgensis  in  den  beiden  genannten  jün- 
geren Chronographien  streng  erweisen  lässt.  Ebensowenig  lässt 
sich  eine  Benützung  der  sogenannten  ^Continuationes  Cosmae^ 
von  1125 — 1283,  der  , Annales  Gradicenses',  femer  specifisch 
Olmützer  Quellen  (wie  man  annahm),  oder  der  ,Annales 
Austriae^  —  zunächst  der  in  den  Cisterzienserklöstem  Nieder- 
österreichs, Heiligenkreuz  und  Zwettl,  geführten  Jahrbücher 
—  greifbar  belegen,  was  auch  von  einer  directen  Benützung 
weltgeschichtlicher  Compendien,  einerseits  eines  Ekkehard  von 
Aura,  eines  Otto  von  Freising,  anderseits  eines  Vincenz  von 
Beauvais  und  Martin  von  Troppau  (Martinus  Polonus)  gilt. 

Die  Würdigung  der  metrischen  Chronik  vom  Entstehen 
und  Wachsen  der  Saarer  EJostergemeinde  musste  jedoch  zu 
weiteren  Erörterungen  fuhren.  Zunächst  galt  die  Untersuchung 
dem  zweiten  Denkmale  in  der  Breslauer  Handschrift,  das  ist 
dem  Prosa-Anhänge  dieser  Chronik,  welcher  sich  als  ,Qe- 
nealogia  fundatorum^  einführt  und  allem  Anscheine  nach  den 
Schreiber  des  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen  Manuscriptes 
der  Chronik,  Johannes  von  Augsburg,  den  jüngeren  Kloster- 
und  Zeitgenossen  Heinrichs  von  Heimburg,  zum  Verfasser  hat, 
indem  sie,  aus  der  Chronik  geschöpft,  über  deren  Schlussjahr 
(1300)  nur  bis  1312  hinauskommt.  Diese  Genealogia  fun- 
datorum,  seit  1854  sammt  dem  Chronicon  domus  Sarensis 
durch  Röpell  veröflfentlicht,  wurde  Anfangs  des  16.  Jahr- 
hunderts von  einem  Saarer  Conventualen  bis  1312  abge- 
schrieben,  aber  willkürlich  abgeändert  und  bis  1511 
fortgesetzt.  So  kam  das  seit  1751  bekannte  ,Chronicon 
Zdiarense^  zu  Stande,  worin  wir  nichts  Anderes  als  aber' 
mals  eine  ,Oenealogia  fundatonim  domus  Sarensis^  vorfinden^ 
aber  mit  Abänderungen  des  Schlusses  der  älteren  Vol^ 
läge. 

Daraus  erhellt  denn  die  unverkennbare  Tendenz, 
das  Haus  Georgs  von  Kunstatt-Podiebrad,  des  Reichs- 
Verwesers  und  Königs  von  Böhmen,  und  insbesondere  dann 
seine  vom  dritten  Sohne,   Heinrich  dem  Aelteren,  begründete 


HacfakommenBchaft,  die  schlflnscliGti  Furaten  von  Münsterberg- 
Oeiß,  mit  der  131^  thatsächlich  erlosciienen  Obfaner 
Stifterfaiuilie  des  Klosters  Saar  als  unmittelbare  oder 
gerade  Descendenz  zu  verknüpfen  iind  dui-cli  eine  auf 
absichtlicliem  oder  unabsichtlichem  Irrfhum  beruliendc  Ooni- 
hination,  auf  den  letzten  Obfaner  Smil  II.  (f  1312),  angob- 
lich  jenen,  der  sich  der  Erste  von  Kunstatt  geschrieben  habe, 
als  directen  Ahnherrn  zurllck zuführen. 

Der  Nachweis  dieser  thatsächliclien  Fälschung  des  Stamm- 
baumes der  Kun statt- Podiebrader  machte  die  genealogische  Be- 
leuchtung der  mit  der  Stiftung  des  Cisterzienaerklosters  Saar 
unmittelbar  und  mittelbar  zusammenhängenden  und  unter  ein- 
»nder  durch  gemeinsame  Abstammung  oder  Schwägerschaft 
verwandten  Hauser:  Obfan  und  Kunstatt,  sodann  Ronow-Zittau- 
Ltchtenburg-Lipa,  nothwendig. 

Demgemäss  zcrßlllt  diese  Quelleustudic  in  nachstehende 
Abiheilungen: 

I.  Die  metrische  Chronik  von  Haar  und  die  Jahrbücher 
Heinrichs  von  Heimbui'g,  Lebensgang  des  Verfassers  nach 
winen  eigenen  Angaben  in  den  beiden  mit  dem  Jahre  1300 
abschliessenden  Werken. 

n.  Der  zeitgeschichtliche  Inhalt  der  Jahrbücher  Heinrichs 
Ton  Heimburg  und  des  C'hronicon  domus  Sarensis. 

in.  Gehalt  und  Eigenart  der  Saarer  Klosterchronik  Hciu- 
richs  von  Heimburg. 

IV.  Die  Abfassung  der  metrischen  Klosterchronik  von 
Sur  und  insbesondere  der  Annales  Heinrici  II ei m bürgen sis  und 
ihr  gegenseitiges  Verhältuias. 

V.  Das  Schicksal  der  beiden  Werke  Heinrichs  von  Heim- 
burg mid  ihre  Benützung. 

VI.  Das  Vorhältniss  des  Chronicon  domus  Sarensis  Hoin- 
ricliB  von  Heimhurg  zur  Genoalogia  fundatorum  domus  Saren- 
äia,  heziohuDgsweiac  zu  dem  ältesten  Beatandtheilc  des  Chro- 
nicon Zdiarense,  oder  der  sogenannten  kleineren  Saarer  Kloster- 
chronik. 

Vli.  Die  jkleinerc  Saarer  Klostwrchronik'  oder  das  , Chro- 
nicon Zdiaronse  seu  notata  quaedam  de  familia  Podiebradiana' 
(1251  — 1511)  in  ihrer  Anlage  und  ihrem  Gehalte. 

Vin.  Ueber  die  angebliche  Nachkommenschaft  Zmilo- 
Siuils  n,   von   Obfan   {t  1312)    und    das    ganze   Obfaner  und 


Kunstatt-Podiebrader  Haus  bis  auf  Ocorg  von  Podiebrad,  mit 
Rücksicht  auf  die  dem  Kloster  Saar  nahestehende  Seitenver- 
wandtschaft^  als  Kritik  der  bezüglichen  Angaben  im  Chronicon 
Zdiarense. 

Ex  cur  s.     Die  Parallelstellen  im  Chronicon  domus  Saren- 
sis  und  in  den  Annales  Heinrici  Heimburgensis. 

Anmerkung'.  Dem  Verfasser  dieser  Studie  erschienen  gleich  ur- 
sprünglich die  Gründe  Emier *s  für  die  Identität  des  Saarer  Mönches  Hein- 
rich und  des  Annalisten  Heinrich  von  Heimburg  überzeugend  genug,  wie  dies 
die  bezügliche  Stelle  in  Krön  es'  Qrundriss  der  Osterr.  Geschichte,  Wien 
1881,  S.  287,  darlegt 


]. 


Die  QietriKeli«^    C'hroulk    von   Siiar   iiiid   dW   Jahrbliclirr 

Heinrichs    von    Helmbur^.     Lfhciis^fiins    ilfs    Verfassers 

DHh  meinen  eleeiien   Anenbfii   in   dfii   Iicftleii  mit  dem 

Jiilire  l:tOO  iibNcliHessfndeii  Werken. 

Im  Jahre  1853  erwarb  die  Breslauer  llDiversitatsbiblio- 
thek  eine  äusserst  weiilivolle  Hnudschrifl,  welche  zwei  in  Um- 
fing mid  Sprache  ganz  vei-schiedene  LateindenkmRler  des 
mährischen  Cisterzienserklusters  Haar  am  böhmischen  Qemärke 
enÜiiUt.  Kigc  kürzere  Prosachronik,  bis  1511  reichend,  war 
Weit«  seit  1751  im  Drucke  bekannt,  in  welchem  Jahre  sie 
der  Stockholmer  Bibliothekar  Olaf  C'else  aus  einer  im  Zeit- 
*lter  des  grossen  deutschen  Krieges  in  die  Hauptstadt  Scbwe- 
«eoa  hinUbergewanderten  Handschrift  veröffentlicht  hatte.'  Der 
tnlUiruche  Landeshistoriograph  P.  Beda  Dudik  nahm  von  ihr 
(1852)  bei  seinen  Forschungen  in  Schwedens  Archiven  Ein- 
seht and  besorgte  einen  neuen  Abdruck,  ^  nachdem  bereits 
(1183)  der  Saarer  Archivar  und  Geschichtschreiber  seines 
Sliftee,  Otto  von  Steinbach,  die  Ausgabe  bei  Olaf  Celae 
Monmt  den  Anmerkungen  des  gelehrten  Raygerer  Benedic- 
liners  F.  Bonaventura  Fitter  als  erstes  Stück  dem  Beilagen- 
binde  seines  Geschichtswerkes  eingefUgt  hatte.'    Den  neuesten 

*  Bibliotbecae  re^&e  StockliulmeDm  bülvria,  worin  sie  abgednickt  er- 
•cbeint. 

'Dudlk,  Foncbungan  \a  Schweden  für  MKbreiu  Oesobichle.  BrUuu  IHbi, 
8,  3«l— S88. 

'Otto  Steinbach  von  Kranicbiiteiii  (geb.  13.  November  1T5I,  f  ^1" 
Isbrter  Abt  des  Saarer  Klosters,  nauh  deraen  Aufhebung  im  Jahre  ITSi, 
19,  Februar  1791  in  Wien},  diplomntinclie  Sammlung  hiatoriiclier  Merk- 
wOrdigkeiteu  au«  dem  Archive  ites  grätlitUeii  CiälerisieuBBraliftaB  8aar  in 
Uibren,  3  Thulo,  1788.  1.  Tbeil  etaühlender  Text  der  Elostergeschichte, 
t  Tbeil   t&O  Belege,  lammt  Siegel  ab  ilrilokeii  einzelner  Urkunden,  Eiitzei- 
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Der  Vert'aHSer  vorliegender  Abhandlung  stimmt  i 
BentlicheD  der  BegrUnduDg  Emler'a  zu;  auch  er  i»t  der 
Ueberzeugung,  dase  an  persönliche  Verschiedenheit  der  Urheber 
beider  Werke  nicht  leicht  zu  denken  sei,  aber  er  hält  es  fUr 
'  doppelt  nothwendig,  den  Beweis  der  Identität  eingehender 
und  über  zeugender  zu  führen,  und  vor  Allem  aus  dem  Ein- 
schlägigen in  der  Saarer  Chronik  und  in  den  JalirbUehem  klar- 
zulegen, wann  und  wie  unser  Heinrich  jene  beiden  entscheiden- 
den Lcbensgflnge  vollzog,  welche  ihn  uns  in  einer  Doppelgeetatt 
vorführen,  oder  —  richtiger  gesagt  —  als  Doppelgänger,  ver- 
larvt,  in  zwei  Personen  gespalten,  vor  Augen  stellen. 

Heinrich  bezeiclinot  in  den  Annalen  1243  als  sein  Ge- 
burtsjahr und  Heimburg  als  Geburtsort.'  In  der  Saarer 
Chronik  sagt  er  ausdriieklieb,  zehn  Jahre  älter  zu  sein  als 
das  genannte,  1252  gestiftete  Kloster,*  und  anderseits  macht 
er  die  Bemerkung,  er  sei  im  Jahre  1257  nach  Saar  gekom- 
men, und  1300  seien  58  Jahre  seit  seiner  Geburt  i 
(was  wieder  auf  1242  als  sein  Geburtsjahr  zurückfuhrt).* 


hfindhing  in  den  .Sitzuugabe richten  der  bnhiuisi^hen  Qeaetlschaft  der 
WisseoBcbtifteD'  vom  Jahre  1878  kurewog  atn  verfelilt.  Mehr  Olttok 
hatte  Emler'a  sweit«  Abhsjidhing  vom  gleichen  Jahre;  sie  beschäftigt 
siuh  mit  der  hGhmieclien  Kji]izl(?i  in  den  Zeiten  Ottohara  IL  und  Wen- 
xeU  n.,  und  iusbeBunilere  mit  den  Noiareu  Uenricus  Italus,  Ja  [semia 
u.  a.  w.,  63  Saiten.  Emier'ii  Ansicht  Über  die  IdentitKt  beider  PerMln- 
liehkeiten,  des  Annalinten  Heinrich  mit  dem  KluHturchronitten  gleichen 
Nunen«,  findet  sich  nochnaU,  188!,  in  seiner  feuhiach  verfasaten  Ein- 
leitung BU  seiner  Anegabe  der  Annaleit  Heiurici  Heimburgensis,  8.  SüGi 
akixxirt.  S.  oben. 
'  Hei nr.  Heimburg.  Ann,   1242:     Ego  Heinricua   natiu  snm  in   Heimbarg. 

■  Vera  36:   Aunis  sicque  deueoi  geniurHUtu  quam  domus  iata, 

■  Vera  37—39:  lu  Sar,  quod  reni,  fuit  XL  dno  at<|ue  imus.  Tunc  auni 
domini  fuersnt  et  mille  trecanti  (man  muaa  daher  43  van  1300 
in  Abtng  bringen,  waa  1S6T  ala  Differcni:  ergibt)  —  und  (Vera  96) 
weiter  ober;  Quo  naCus  ruernm  fuit  annuu  tunc  1.  et  octo  (was 
abennalg  aJe  Zahl  68  von  1300  in  Abzng  gebracht  werden  matB  und 
1343  als  Heet  ergibt).  Am  Bchluase  der  Elosterchronik,  .Eiplicit  Expli- 
L^eat'  Überschrieben,  reespitulirt  er  gewisaermaseeo  jene  Auikrahen  Vers 
I10*_1100  (EUpell  8.68,  Emler  8.548); 

Et  Bcripsi,  sicut  diii,  nunc  tempns  ad  iatud, 

Et  quando  domini  nunc  annua  C  Iria  mille, 

Abbatia  ipsius  est  annua  nunc  i]uoqae  seitus 

.    (Abt  Arnuld  von  Saar  trat  1^64  an  die  Spitae  doi  Elostors]    ' 
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Fttr  HeinrioJie  Lebenegfing  bis  1368  bietet  die  Sitarer 
■onik  ganz  beGtiimnte  Nachweise.  Zunächst  sei  die  von  ihm 
>st  gezogene  Summe  seines  Daseins  angefllhrt, 

,[n  der  Schule,'  heisst  es  hier,  , wurde  ich  Heinrich  „der 
Steinmetz"    genannt,     der    Sohn    Eckwards    (Ekhards)    des 
Steinmetzen/  der  das  Klostercapitel  und  noch  vieles  Andere 
erbaute;  jetzt  aber  möchte  ich  Heinrich  der  arme  Holzschnitzer 
(paupor   scuiptor)   heissen,    und   diea   mit  Recht,    nachdem   ich 
Betstühle  (scdiJial  schnitzte    Ich  bin  ein  geringwerthiger  Kunst- 
schnitzer, weil  ich  nur  Oeringes  davon  verstehe;  denn  ich  bin 
kein  solcher,  um  ein  richtiger  Künstler  dieser  Art  zu  sein  u,s.  w/* 
Dieser  Gedankengang  kommt  auch  in  der  Einleitung  der 
Saarer  Chronik  zur  Geltung,   wo   er   unter  Anderem   mittheilt, 
von  ihm  seien  Betstühle,    in    welchen    die   Junker   der  Stifter- 
familie  (domioelli)   dem   ewigen  Qotte   lobsingen,   ausgeschnitzt 
Bnd  mit  verschiedenen  Farben  anstöndig  bemalt  worden.   Man 
hibe  ihn  Unwürdigen   nachher   einen  Kunstschnitzer  genannt, 
obschon   er  doch    kein   richtiger   sei.^     Wir  können  daher  bei 
Äen  Bezeichnungen  Heinrichs   ,lapicida',   ,sculptor'    nicht  leicht 
Meinen  förmlichen  Bei-  oder  Zunamen  denken,*  was  noch 


Atijue  domiis  posite  (Kloster  Saar)  nunc  annu»  XL  et  ucto 
(1300  — 1»  =  1253.  du  Jahr  der  KlostorgrOiidutie) 
Alt  mee  vite  duqc  aiinus  ext  L  et  octo 
(im  Jabre  1300  zHblte  Heiiiriuh  68  Jahre)  geb.  1243) 

ÄnnUR  quippe  decem  senior  sum  quam  domus  Uta 
(KloEler  Sanr;  ^egiitndet  1363). 
'  Ven  1112—1114  (RBpell  8,68,  EroUr  8.  518): 

lu  Bcalis  dictUE  Heinriuu«  eraiu  iapiuida, 
Filioi  Eckwanli  ]a[iicide  .  .  . 
'  V«»  1116—1118: 


Sed  n 


:  Hei: 


,.lp' 


B  paupBi 

Et  merito  aculptor,  postquam  sedilU  sculpai. 
Sum  scuiptor  modiaiia,  tuodicutn  quia  «ciilpere  ui 
Nam  noii  sum  talis,  quod  tiim  acnlptor  generHliii. 
'  Vm(  41—65  (HOpell  8.  22,  Emler  8.  622): 

Et  «edilia,  que  cernis  presencU  «culpsi 
Piüii  diTersinque  coloribUH  Uli  docenter. 
In  quibus  etemo  DonüHi  psallnnt  domicetli 

Ergo  suiD  dictru  iadigniis  postea  scuiptor 
ludignus  äiuu,  quotiiaia  DOn  aum  generalis. 
'Wie  die«  Otto  Lorenz  ». a.0.  mit  BeHtimmthcit  ,Upicidn' 


12 

am  ehesten  bei  f^rsterem  mit  RUcksiobt  ani 
Heinrich  der  Sohn  eines  Steinmetzen  war,  ohne  seihst  das  be- 
werbe auszuüben,  zuträfe,  sondern  darin  nur  Anspieliingeti  aaf 
Herkunft  und  Beschäftigung  erblicken.  Nennt  er  sich  doeh 
auch  an  anderer  Stelle  einen  , Lehrer'  und  , Pädagogen"  Smila  II. 
von  Obfan,  eines  Enkcb  des  Stifters  von  Saar,  und  mit  Vor- 
liebe igering',  ,klein',  ,arm'.* 

An  zwei  Stellen  bemerkt*  Heinrich,  er  sei  unter  dem 
dritten  Abte  von  Saar,  Walthelm  (1255  —  1259),  mit  seinem 
Vater  Ekhard  und  mit  seiner  Mutter  nach  Saar  gekommen;' 
1257,  wie  wir  von  ihm  selbst  erfahren.  Der  fünfzehnjährige 
Junge  entschloss  sich  bald,  ins  Kloster  einzutreten.  Denn  schon 
unter  dem  vierten  Abte,  der  1259  vom  Mutterstifte  Pomuk 
(Nepomuk)  nach  Saar  entsendet  wurde,  zählte  er  mit  drei 
anderen  Genoasen  zu  den  ersten  Novizen  und  ,Profes8en'  des 
sich  ausgestaltenden  Conventes.*  Der  Sedletzer  Klostervor- 
stand  nahm  ihm  die  Gelübde  ah.^ 

l  Vera  29—32  (ROpell  S.  21-23,  Emlar  S.  521): 
,He<DricuB  dldagcalna  sc  piiedkgogUB 
IpsiuB  pneri  .  .  . 

•  ModicuB,  psrVQB,  mininiua,   p»uper. 
Vera  1II9-1134  (Rnpell  S.  fiS,  Emier  S.  biS): 

8uni  pRuper  vere,  re  vel  virtiite  vel  ere, 
Non  mihi  virtiiteB  iiint,  non  es,  nac  mih!  sunt  r 
Hinc  panpertatis  giradeiiB  volo  nomine  fnn^. 

■  Vers  596—602  (Knpell  ü.  i\,  Emler  S.  635); 

Tiinc  erat  Ekwnrdiu  qiiidam  tapicida  inngtster, 
Qoem  pro  mercede  oonvenit  tuac  pater  idem, 
Et  cepit  murale  damum  nee  non  opaB  ipsum. 

Ac  tarnen  Ekwardiia  geiiitor  mens  conslniit  iden 

Vers  1135  (Rapell  S.  53,  Gmler  S.  G4B): 

Sub  patre  Wallhelmo  fum  patre  matreqna  veni 

•  Vera  618—624  (ROpell  S.  4S,  Emier  S  G36): 
Atque  eiili  Henrico  cunventu*  6t  stabilitu«  . .  . 

N'mzeii  vfBien:  nnner  Heinricli,  Konrsd,  Gerhard  und  Bupert 
liic  priiui  profeasi  noniciornin). 
'  Vere  ÜfWf— 609  (ROpell  8.41,  Emler  S.  635): 

Et  tunc  in  Zedliti  Cristaniu  erat  pitter  abba», 
Sub  qao  profsisus  fiieram,  qui  ue  monacba 


Unter   dem 


J^te 


Walds&ssen,  1262 — 127G)  erhielt  Heinrich  die  niederen  Priester- 
weihen oder  das  Sftbdiakonat' 

Bald  aber.  ,im  sechsten  Jahre'  dieses  Abtes  (1268),  tritt 
ein  entacheidonder  Zwischenfall  im  Klosterleben  unseres  Hein- 
rich ein,  den  er  am  Schlüsse  seiner  Chronik  in  bildhche  Worte 
kleidet:  ,ünter  dem  Abte  Walthelni  (siehe  oben)  kam  ich  mit 
Vater  und  Mutter  nach  Saar,  aber  im  sechsten  Jahre  des  Abtes 
Winrich  starb  ich.  Unter  Arnold  (dem  elften  Abte,  seit  1294) 
erstand  ich  wieder  von  den  Todten,  denn  Jeder  stirbt, 
wenn  er  Apostat  Christi  wird,  er  lernt  dann  erst  wieder  leben, 
wenn  er  der  Sünde  überdrüssig  wird.  So  wurde  auch  ich  be- 
kehrt and,  zur  Vernunft  gekommen,  kam  ich  zurück,  und  so 
rtirb  ich,  wie  gesagt,  und  erwachte  wieder  zum  Leben.'  * 

Diese  bildliche  Ausdrucks  weise  kann  nur  auf  die  That 
Mche  bezogen  werden,  dass  unser  Heinrich  1268  dem  Kloster 
Sur  und  dem  Cistcrzienserorden  den  Rücken  kehrte  und  erst 
Mit  1294  wieder  Ordensgei Etlicher  an  dem  Orte  wurde,  den  er 
damals  verlassen.  Er  selbst  gedenkt  an  anderer  Stelle  dieses 
Lebens  Wechsels,  und  «war  dort,  wo  er  mit  Rührung  die  inner- 
talbder  vielen  Jahre  seiner  Abwesenlieit  wesentlich  veränderten 
Zustände  im  Saai*er  Kloster  erwägt.  Ursprünglich  sei  dieser 
Ort  jSchrecklich  und  un^yi^thli(!h'  gewesen,  so  dass  nur  wenige 
Ordeasjünger  hier  verbleiben  konnten;  deshalb  wären  auch 
einige  Mönche  ins  Weltleben  zurückgekehrt  und  nicht  wie- 
der heimgekommen;  ,mich  allein  ausgenommen',  setzt 
W  hinzu,   ,der   ich   doch    elend  und  gar  so  unansehnlich  bin'.* 

'  Vm  716   (BOpell  S.  ib,  Emler  S.  bin):    .  .  .   subdiaconusque  fac- 
ta) lam  cnm  äneno,  cum  Qerharduqita  Kuberto. 

'  Van  1125—1131  (HUpell  S.  67— 68,  Emier  S.  648— 549): 
Siib  patre  Waltheimo  cum  pntre  matreque  venj, 
8ed  Biib  Winrici  sexto  Bum  murtuiiB  anno, 
Fatre  Bub  Ärnoldo,  fralre«,  ihid  jaiuqua  reaurgo, 
Nfun  moritar  quisque,  qnaniln  fit  apostala  Chris 
Virere  tnnc  discit,  peccatis  dum  reaipiscit. 
Sic  er|^  conTereua,  resipUcens,  ntimque  raversui, 


Et  si 


'  Vw,  987-991  (Höpell  S.  61,  Eniler  8.  646): 

Nam  fuit  iste  locus  priue  horridus  et  male  cultus, 
Vt  panci  poasent  hie  neaphjti  remanere. 
Idcircu  quidam  monncbi  post  liev  redieruiit 
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In  diese  LUcke  seinee  Klofiterlebens  1268 — 1294  f 
f  Bun  jene   Angaben    ein,    -welche    uns    Heim-icb    als   Annalist 
!   bietet. 

Auch    in    seinen    Jahrbllchem   verleugnet    er    nicht    den 

I   Cisterzienser.     So    hebt    er    zum    Jahre   1096    die    misslichen 

Anfänge   des   ,grauen  Ordens'   hervor.'     Zum  Jahre  1138  ver- 

I  eeichnet  er  den  Tod  des  sehgen  Bischofs  MalaeKias,  desselben, 

I  den  wir  zunächst  als  Abt  von  Banchor,    dann  als  Bischof  ron 

Connor,  Primas  von  Irland  kennen,  und  der  Grund  seiner  An- 

fUhning  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  Malachias  ein  thtttiger 

Förderer  des  Cisterzienserordena    war   und   der   heil.  Bernbard 

von    Clairvaux    das    Leben    dieses    gottseligen    Kirch enfUrsten 

niederschrieb.* 

An  die  Angabe  vom  Ableben  des  beil.  Bernhard  zum  Jahre 

1143  (!)  knUpfl  Heimich  die  Bemerkung,  er  sei  der  Gründer 

'  von   160  Ordensklöstern   geworden,*    was    allerdings   nur   sehr 


n  bqcqU,  i|ui  poBtea  iion  reilUrunl, 

'  Ann,  Heinr.  Heimbarg.,  Mon.  Germ.  Script.  XVII.  8.  713,  EmUt,  Foul« 
rer- bohem.  lU,  S.  310:  lunepil  o  rdo  griseus,  heu  niHle.  Dsm  hi«f 
der  CiBtensienurorden  gemeint  sein  muss,  int  wnkl  umueifelhaft.  So 
nennt  er  ibu  aucli  im  Cbronicou  domus  SsrensiB,  Vers  94;  Ordinis  illioi 
qni  i^riaeuH  vulf^o  vocatur.  Die  Jahreumgalie  ist  etwas  ungenau,  da 
die  Anftiige  des  gedauliteo  Ordens  anf  den  21.  Mftri  1098  rallen.  S. 
Janauschok,  Orig.  Cist.  T.  I,  Wien  IBTT,  Eiul.,  S.  UI.  Diu.  .ben 
nuLle'  kann  nur  den  Sinn  baben,  dasB  der  OiOudung  von  Citenux  lCisM^ 
tiam)  von  äeiten  der  normJiuniacben  Edlen  Albert,  Theodor  und  Ennen- 
gardia  im  genannten  Jabre  erat  seit  1113/15  zahlreichere  KldBler  das 
Qeleile  gaben,  der  UiBtersienserorden  ursprünglich  mit  Schwierigkeiten 
an  kSmpfen  hatte.  Wsttenbacb,  Mon.  Germ.  Script.  TVa,  8.  7)8 
(Aoni.  ED  dieser  Stelle),  meint,  daas  Uelnricb  von  Heiiubnrg  hiebel  viel- 
leicht irrigerweise  nn  den  sogenannten  .Eselsorden'  denke,  der  erst  1197 
aufkam:  Ordo  asinorum,  i.  e.  monachorum  S.  TriniUttis,  ita  dictue,  qaod 
eis  in  itinere  asiois  tantum  uti  liceret. 

*  Mon.  Germ.  Script.  XVU,  &.71S,  Fontes  rer.  buhem  HI.  S.  Sil.  Hoiorich 
Ton  Beimburg  setzt  das  Todesjahr  dea  Malachias  um  10  Jahre  au  frOh 
an.  Malachias  t  H^,  und  cwftr  au  Clairvau^i,  bei  seinem  Freunde 
Bernhard.  Hefele,  Conciliengeschicbte.  3.  Aufl.,  V.  (1866),  8.533.  Vgl. 
PotthoBt.  S.  Aufl.,  Col,  1M6. 

'  Aach  hier  begegnen  wir  einem  ehroDu logischen  Versehen.  Bernhard 
von  Clairvaiu  iH^S.  Von  Clarsvalüs  gegrduilet  10.  Oclober  lUS,  ^ngen 
in  den  Zeiten  de«  Oenaunleu  (1168— II64)  wobi  nur  an  GT  MOnchs- 
klOiter    aus    (s.  Jannuscbek,    a.  a.  U.,  S.  Säöff./    DSclite  unser  Uuu- 
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t  erscbeiot.  ^denfJallä  g^ügt  dies  Alles  jedoch, 
um  die  Vorliebe  Heinrichs  von  lleimburg  für  seinen  Orden  zu 
ketnueichnen. 

Wir  müssen  nun  aber  jener  wichtigen  Angaben  gedenken, 
die  den  entscheidenden  Lebenswechsel  unseres  Heinrichs  inner- 
li»lb  der  Jahre  1268 — 1294  beurkunden.  Sie  linden  sich  in 
den  Annalen  zu  den  Jahren  127H  und  1279  ein  geflochten. 

Das  Ableben  des  Prager  Bischofs  Johannes  (1278) 
begleitet  er  mit  den  Worten,  dieser  habe  ihn  zum  Diakon 
ordinirt. '  In  der  Saarer  Klosterchronik  lesen  wir  bekannt- 
lieh das  Jahr  1263  als  den  Zeitpunkt  bezeichnet,  in  welchem 
Heinrieh  Subdiakon  wurde;  1268  verJiess  er  das  Kloster  Saar, 
offenbar  mit  dem  Entschlüsse,  Weltgeisthcher  zn  werden;  der 
Empfang  der  Diakonatsweihe  durch  den  Prager  Bischof,  in 
dessen  Sprengel  das  Kloster  Saar  gehörte,*  musa  daher  in  die 
Zöt  Ton  1268—1278  fallen.  Sicherlich  müssen  wir  da  über 
das  Jahr  1278  hinaufrUcken,  denn  das,  was  er  in  den  Annalen 
Kim  gleichen  Jahre  erzälilt,  lässt  voraussetzen,  dass  er  damals 
innen  Aufenthalt  im  Nordgebiete  Niederßsterreichs  ge- 
noBunen  hattc- 

Dieae  Erzählung  bietet  nändicb  Einzelheiten  aus  dem 
iweiten,  entscheidenden  Kriege  zwischen  Rudolf  I.  und  König 
Oltokar  II,  Es  heisst  hier  wörtlich;*  (Der  Böhraenkörig) 
rOadte  die  Seinigen  voraus,  um  in  Oesterreich  einzufallen  und 
du  Land  mit  Haub  und  Brand  zu  verwüsten,  was  sie  auch 
thtten.     Unter  anderem  Unheil,  was  sie  in   unserem   Grenz- 


rieli  dabei  an  Bfiniintlicbe  Ordenskiaster,  weluhe  bis  lu  seiner  Zeit  (1  £43 
liii  1300)  als  Filiatione»  von  CUirvaux  sa  gelten  hAtl«u,  dann  wSre  die 
Zahl  derselben  ungleich  grUuer. 

*  Ann.  Heinr.  Heimburg.  zum  Jahre  1278:  Ipso  auua  obüt  Johnnneg  epi- 
Mopo»  Pragensif  (Jolisnn  HI.  von  Drsüic.  vom  12.  Mai  1268  bU  SJ.  Ootober 
1S7S,  Oami,  Ser.  epiacop.  eocl.  CnUiol.,  8.  HOS),    nacioae  BahemuH,    qni 

'Die«  M^  Heinrich  in  der  Saarer  Kloaterclironik  8,  630;     Ad   iUB   Pra- 

fena»  oUuitram   Bed  pertioet  itlud    —    und    ebenso   hcieat    as   in   der 

.   lapetlicben  BeaUtigung    der  Saarer  Stiftnng    (Uuciek,    Cod.  dipl.  n.  n. 

,  ^Utol.  Moraviae  lU,    S.  179;  Emler,    Keg.  Bohom,   6,    Nr.    14)    1264, 

IB.  UStk,   Latinm:    claiistnim  in   deserto  Zaro  Cisterc.  nrdiris   Praffensi» 

•  Ann.  Heiar.  Heimburg.,  Mnii,  Germ.  Script.  XVII,  8.  710,  Foiitea  rer. 
bobeni,  m,  8,  Sie 


rienkirche  in  Waidhofen  (a.  d.  Thaya);  auch  erfuhr  ich  wal 
heitfigemäaa,  dass  innerhalli  des  Gottesackers  dieser  Kirche'  i 
1722  Menschen  im  Feuer  umkamen,  und  zwar  alle  wohl  be- 
kannt, abgesehen  von  den  Unbekannten  und  Fremden.  Auch 
Unsern  Markt  und  seine  Stefanskirche  steckten  sie  in 
Brand.'  Obschon  Heinrich  diesen  zweiten  Ort  nicht  ansdrilck- 
lieb  nennt,  so  erweist  doch  die  Angabe  des  Namens  der  Pfarr- 
kirche zum  heil.  Stefan,  dass  es  Gmünd  (bei  Weitra)  war. 
Um  diese  Zeit  muss  sich  daher  unser  Ueinrich  in  Gmünd  be- 
funden haben,  in  welcher  kirchlichen  Eigenschaft,  ob  als  Ca- 
plan  oder  Aushilfspriester,  lässt  sicli  nicht  näher  feststellen. 
Dass  er  aber  damals  dem  österreicbischen  Weltclerus 
und  der  Pasaauer  Diöcese  angebijrte,  ergibt  sich  ans  der 
weiteren  Angabe  zum  Jahre  1279:  , Peter,  Bischof  von  Passau,* 
slarb  den  23.  Februar*  zu  St.  Pulten,  woselbst  er  mir  un- 
würdigen mitAnderen  die  Priesterweibe  er  th  eilt  hatte," 
eine  Thatsache,  die  jedenfalls  seiner  Bestallung  in  Gmünd  vor- 
ausgegangen sein  wird,  ohne  dass  sieb  der  Zeitpunkt  der  Or- 
dinirung  Heinrichs  daraus  genauer  bestimmen  lässt. 

Wie  es  unserem  Gewährsmanne  seit  der  Entscheidung  im 
Kriegsjahre  1278,  seit  dem  Falle  Ottokars  H.,  den  er  in  üef 
empfundenen  Worten  betrauert,*  bis  zum  Wiedereintritt  ins 
Saarer  Kloster,  nach  1294,  erging,  lUsst  sich  seinen  Jahr- 
bUcheiTi  nicht  entnebmen.  Es  ist  ganz  gut  denkbar,  dass  er 
sich  bald  wieder  aus  Oesterreich  nach  Mähren  zurUekbeg&b, 
da  er  beispielsweise  zum  Jahre  1282  die  Folgen  der  grossen 
Hongersnoth  und  Räubereien  in  dem  genannten  Lande  beweg- 


'  Da  mch  innerbslb  die  Maner  des  Kire-hhofes,  dar  das  Gottmhans  umg'ab, 

ein   grower  Tbeil    der  Bevölkerung   und    der    ZQgeSacbtel«ii   geboren 

hatte. 
'  Ann.  Beinr.  Heimbnrg.  zum  Jahre  1S79  .  ,  .   Peter,  BUchor  von  PaMsn, 

war    au«    BrenUn    1S65    durch    KOaig    Ottokar  II.    auf   den    bairischan 

Kirehenatulil  befördert  worden. 

*  ObUt  VTI  Kai. 'Marcias.  Es  scheint  da  im  Jahrs  and  Todestage  ein 
kleines  Veraehen  forsuli^^en,  Bisabof  Peler  f  t.  Apiil  138Ö;  sein  Nach- 
folger, Weikhard  von  Polheim,  wnrde  1380,  SO.  August,  sein  erwitaller 
Naahfolgor. 

*  Apad  J,  Tppolitum  (Hanptsit*  der  PasMuer  in  NiederOsl«rreisb},  obi  nte 
indignuui  cum  aliis  in  gTa,diiui  «acerdotii  piomovit  . 

»  S.  darUlier  den  n.  Abschnitt. 


Hch  Bebildert'  und  über  di«  politiet-hen  Vorgänge   daselbst  ( 
1280  ftiisftlhrltcb  berichtet.     Auch  nennt  er  sieh  in  der  Saar^  " 
Klostercbronik   einen   ,Lebrer   und   Grzieher   Zmilos  oder 
Smilö',*    des  jüngeren  Sohnes  Gerhards  von  Kunstadt-Obfan,' 
den  wir  als  zweitgeborenen  Enkel  des  Stifters  von  Saar,  Bo£ek 
«der  Bofiko  I.  (f  1255),  kennen. 

Bei  den  engen  Beziehungen  dieser  Familie  zu  dem  ge- 
nannten Kloster  scheint  es  somit  natiezuhegen,  daas  Hein- 
rich nach  seinem  Abgänge  aus  Oesterreich  und  vor  dem  Wieder- 
eiotritt  ins  Kloster  die  Stellung  eines  Hauscaplans,  Lelirere  und 
Erziehers  im  Hanse  Gerhards  von  Obtan  antrat.  Hiefilr  spricht 
Mch  der  Umstand,  dass  unser  Heinrich  jenen  Zniil  oder  Smil, 
dan  er  um  1300  als  einzigen  männlichen  Sprossen*  der  Stifter- 
fiimitie  von  Saar  feiert  und  als  seinen  Zögling  hochhillt,  einen 
trotz  seiner  Jugend  beim  damaligen  Böhmenkönige  Wen- 
del II,    beliebten    Adelsherrn    nennt/    der    /.ur   Zeit,    als 


.— LAw-  Hainr.  Reimbiirg,  a.  ii,  13fi2;    Fama  invnlBBcenl«  ol  myiAiit 
^^cntibaa  tMiU  mnllitudo  [lauperuin  est  in  Miiravia,  ita,  ut  eci 
^^^Mltri  Hqo  powent,   wd  t^fTosnis  in  nttum  puteis  corpora   i 
^^^^nti  vtA  in  vium  invents,  in  ipsne  puteos  tandem   repieti»  pnteis  terra 

,    'ChroDiCDD  BareiuiH,    6.  Gäl.     Sic   ext  Heiiiricux    didaacAliis  au  paeUnefiia 
tpaiUB  )iueri.  cuius  patar  ipso  Gerbardue  .  .  . 
'Gerbard  von  K anstatt- Ob i'un  (t   1391),  verinSlilt  mit  Jutta,    Tocliter  de« 
1  Oesterreiuil  und  Herru  von  Feld»berg    (mÜiriaeh-Oaterrei- 
»  Oreusherracbafl),   welche    ihrem   Gatten   1295    iro  Tode    Mgia. 
IT  £he  eulsproBsen  iwei  Tnchter  und  iwei  Stibne.  Bodek  (-f-  1390) 
Uli,  der  «ich  H]>äl«r  mit  Arnia  von  iMeubau«  veriuUlille  und 
Uli.  noch  ali  junger  Haiin,  starb.     (Vgl.  den  III.  Abu-bnitt.) 
'ChronleoD    doinns    Sarensis,    Vera  lOSl— 1091    (Rnpell    S.  hl.    Emler 
S.  G4T  bis  648): 
t  v«n  >tirpe  (fandabmm  domii«  Sarensis)   supereat   ramuitculuii    iinua 
.   (Boe«k,  BmiU  ält«rer  Brader,  -f  129»,  die  eine  Sc.1jwe»l»r,  Eufemia, 
1297,  die  andere,  Agnes,  1301)] 
t  nobia,  Cbriste,  i 


■  fcintilla  maneaji  nobia,  dens.  lila, 
n  ioot  defnncti  fratre«  einüqne  sorores, 

oiater,  Jullina  (Jutta  von  Feldaberg).  Gerliardua, 
II  nstUB  puer  est  Zmilo  vocAtun, 
E  ter  rii  gratUB,  deua  optime.  sitque  beattis. 

—iS    (Bspetl    8.21,    Eniler   S.   631):    Em    iHuieii    a 

■.  LXIIVIW    I.  B»IH.  S 
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Heinrich  ins  Saarer  Kloster  Iieimkehrte,  seiner  Zucht  und  LeW 
bereits  als  entwachsen  gehen  moss. 

So  viel  über  den  Lebensgang  Heinrichs  von  Heimbaig, 
des  Saarer  EJosterchronisten  and  Greschichtschreibers  seiner  Zeit 
Seine  beiden  Werke  endigen  mit  dem  Jahre  1300.  Der  dt* 
mals  08jährige  EJostermann  trigt  sich  in  der  Saarer  Chromk 
sehr  viel  mit  Gedanken  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdischeii 
und  Über  sein  Ende:^  wann  er  fär  immer  die  müden  Augen 
schloss,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss,  die  Feder  hat  Heinrich 
nach  1300  nicht  wieder  zur  Hand  genommen. 

Schwierig  bleibt  die  Frage,  in  welchem  chronolc^isdM» 
Verhältnisse  seine  beiden  Werke  zu  einander  stehen  und  wie 
sie  entstanden;  die  beiläufige  Lösung  dieser  Frage  wird  sicii 
aus  den  weiteren  Abschnitten   dieser  Untersuchungen  ergeben. 


n. 

Der  zeitgeschichtliche  Inhalt  der  Jahrbficher  Heinrleks 
von  Heimburg  und  des  Chronleon  domus  Sarensis. 

Die  böhmische  Chronographie  des  Mittelalters  knüpft  T0^ 
2;agsweise  an  das  Geschichtswerk  des  Cosmas  an^  das  mit  dem 
Jahre  1125  schliesst. 

Dfiin  Wyssegrader  Domherrn  und  seiner  Chronik  Ton 
tVJf>  -\\¥2f  dem  Mönche  des  Emausklosters  an  der  Sazawa, 
AßT  biA  1 162  erzählt,  reihen  sich  Vincenz  von  Prag  und  G«^ 
UtMf  Abt  von  Mühlhausen,  bis  1198  an.  Mit  ihnen  schliesst 
/i^  Anriüliiitjk  des  12.  Jahrhunderts  ab,  dann  setzen  die  J«h^ 
h/Ti/rh^rr  dr?»  Prager  Domstiftes  oder  die  ,Continuatio  JH.  Cos- 
«A^  biA  1283  ein,«  deren  TheU  von  1254—1278  seinem  Inhik 
xnteA^H  aU  ,Annalc8  Ottocariani*   bezeichnet  zu  werden  pflegt. 


*  ^Xr'm'ifjm  d/^miui  Sarensis  (Vers  1182,  Röpell  S.  60,  Emier  a  660)- 
JExply^tt,  «KpHceat/  Den  Schluss  bilden  die  Worte:  ,Oracia  summa  ^^ 
tiS  miMrere  mei.  Amen.* 

*  ff  Hfm,  Genn.  Script  IX,  die  Aasgabe  der  Continaationes  canonicoro^ 
Prtf«ftfui  Ton  KOpke,  der  das  Ganze  folgendermassen  gliedert:  1. 11^ 
—  IIW,  2.  1212—1273  (von  mehreren  Verfassern),  8.  Broehstfick  eiö«' 
uM^^ria  Wenceslai  I,  4.  1196—1278,  Annales  Piageoses  I  (toh  awei  V«^ 
f&üMrm,,  5.  1251— 1278  Annales  Ottocariani,  6.  Annalea  Pngenaes  1^ 
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ZwiBoh«ti  diese  Chronographie  und  die  dcB  14.  Jahrhun- 
derts, deren  Ausganga-  iiud  Schwerpunkt  in  der  Geachicht- 
■ckreibung  des  Königssaalcr  Cisterzieuserklosters  ruht,  und  die 
nls  Torhusitische  den  wichtigsten  Ausläufer  in  der  Chronik  des 
Pnlkawa  und  seines  Fortsetzers  aufweist,  stellt  sich  als  eine 
Hauptquelle  fltr  die  Zeiten  Üttokars  II.  und  seines  Sohnes 
"Wenzel  II.  das  mit  1300  abschliessende  Annalenwerk  Hein- 
richs von  Heimburg.  Will  mau  es  mit  Rücksicht  auf  die 
spärlichen  und  meist  belanglosen  Notizen  seiner  ,büh mischen 
Chronik' '  von  861  ab  den  .Foitsetzern'  des  Cosmas  beigesellen, 
so  tritft  dies  nur  in  un eigentlichem  Sinne  zu.  Auch  Heinrich 
war  für  die  irüheren  Jahrhunderte  begreiflicher  Weise  an  jene 
Bauptquelle  gewiesen,  aus  welcher  alle  seine  Vorgänger  mehr 
oder  minder  schupften,  aber  diese  Quelle  aller  späteren  Ge- 
schieb  lach  reib  nng  Böhmens  scheint  er  nicht  unmittelbar,  son- 
dern nur  aus  anderweitigen  Auszügen  verwerthet  zu  haben, 
wie  dies  ein  späterer  Abschnitt  darlegen  soll. 

Mit  seinen  Vorgilngom,  den  eigentlichen  Fortsetzern 
Oosnias',  verriLth  unser  Heinrich  jedoch  nichts  Gemeinsames; 
vor  Allem  lassen  sich  bestimmte  Entlehnungen  aus  ihnen 
I  nicht  nachweisen,  und  was  den  Haupttheil  seiner  Annaleu, 
«hr«  von  1260  ah,  betrifft,  so  steht  er  der  bis  1233  reichenden 
I  Chronographie  des  Prager  Domstiftes  ganz  unabhängig 
gffentlber,  abgesehen  davon,  dass  er  bis  an  den  Anfang  des 
H  Jahrhunderts  vorrückt. 

So  ist  es  bezeichnend,  dass  er  (von  jenen  bereits  oben 
gewürdigten  Angaben,  worin  er  seine  Vorliebe  flir  den  Cister- 
zienserorden  kundgibt,  zu  geschweigen)  aucb  in  der  Epoche, 
die  an  Heinrichs  Kindheit  grenzt  und  über  dem,  was  er  eigent- 
lich miterlebte,  hinausliegt,  und  zwar  zum  Jahre  1246  eine  An- 
pA)e  liefert,  der  wir  in  der  Prager  Domstiftchronik  vergebens 
naelapüren.     Er  schreibt  nämlich,   es  seien  damals  Borao  uud 


1S78— 1381,  7.  1280—1281,  8.  Annale»  Pr»geiues  lU  127B— 1283.  — 
Vgl.DobrowBk;FundPelzel,  Script,  rer.  bohem.  I,  178:),  und  Enilur'n 
i  Tumek's  Aos^be  in  den  Fontes  rer,  bohem.  II  «7  Oruppen;  114D 
tollW,  1196—1278,  1248—1219,  119Ö— 1278,  1278—1281,  1279—1283), 
iLOtto  Lorenz,  DeDtachl.  mittel al t.  GeNchicbtsquellen,  S.Aiill.  (1880)1. 
nr.  Heimborg.  Ann.,  Mon.  Germ.  Script.  XVH,  S.  711—718;  Eraler, 
•  rer.  bohem.  III,  8.306-321,  zum  .liibre  BÖl:  InuUoatur  i:ru- 
Uca  Bofaemornm. 
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mtdor«*    Vornehme    Miferens   v«i   dem  Herzoge  Friedrich 
(dem  StnMtbAi\*n>   g^lasp^n   c>»«iiiaeii   worden.*     Dies  Ekeif 
ruHH  hlliigt  mit  dor  Schlappe  gasammen,  welche  den  26.  Jänner 
124«  dio  Krioi^rü^sohAAT^n  Wer^^-is  L   iwischen  Laa  und  Staate 
«rlittrn.*     Dor  ^^nannte  R>r5o   is«   keineswegs  als  der  Riesen- 
biir^or  dio808  Nanion;^  einer  der  Mlchö^r^ten  anter  den  Adeb- 
h«rrou  lUUuuons.  auUutasäaes.  d»  >eaer  ansdrQcklich  als  mähri- 
Hi'.ht»r  Lnudosbanni  WjtoioLrH^  erscheint,  sondern  kann  niemand 
Andoror  aU   lUu^ok.  BvV'^ko  ir>n  Knnstat-Obfan,   der  Lan- 
lUmmurHohHll    Mfthrx'u^    Bunrjrraf  vor   Znaim  und   Unterkto- 
iiM^ror   dor  Hrl\nnor  IVvir.s.   r-acKsials  i,lÄ2)  Stifter  des  Bö- 
MtorH  Säur,  soin  \^doiw  die  relnTöefemn^  xum  Jahre  1233  eine  ] 
kUhno  Wairouthnt  j^^^jt^n  den  R*bei:W«rer  zuspricht),   da  zm   '. 
•Iiihro  12M>  unsor  Hoiurioh  d*e  Wv-vne  einzeichnet:  ,Borso  starb, 
dor   an^oHohono    lUrv^iW^    uro*   wir   dieses  Jahr  als  Todesjahr 
dt»8  Stiftoi^H  von  Saar  keuaer./     Dje  Abweichung  der  Namens- 
fornuM^^  darf  uns  moht  beirren. 

Hin  *um  Jalm>  lÄV  beiUiunff  bieten  die  locker  geftigten 
Killt ra^uuj^t^'n  im  Or^vsi^H^n  und  öar.»er.  nichts  von  eigenartiger 
Hodoiitung«  und  bei  douen.  ^^lohe  über  die  Geschichte  Böh- 
inona  und  Mührens  hinausl;eirer..  kcmicen  nicht  selten  Fehler 
in  den  .lahiH^saui^raben  vor:  ä>  bei  der  Ermordung  der  unga- 
risohon  Kiiui^n  Oenrude  aus  der.**  Hausse  Andechs-Meran,*  bei 
dem   SohlaohtxMU^Hle    des   let»Ter*  Rabenberwrs,'    bei  der  Ent- 


*  Ooptui*  <^t  IU\r*\^  ^1  Ai)i  n«NKi<^  Mvc«x>^  a  ihoor 

'  raUcky,    i^As»oh    IV^.m^nji  II.    1,   $.   :i:      navivm    lundelii   die  Jihr- 

\»nc}iw  vt\w  lUmt^n,    tjin^^^A^'^h.  ^siOsVxT^  xi>£   J*i»  Knenkel.  Vgl.  auch 
Ui>^<OiV  WAff^nihM  r.Nm  ,U>,iv  :t,^^  r^¥^^  ^=*  0«w««icher,  Palacky, 

■  Obiit  H(>r*iv  i)h»tri«  Kätw  IVät,  «*c  ,IV«v-^*  tmwerw  Annalirten  hat 
nic^tn  mit  H«>ni«\  \>w  Kx^x^n^^urf  f«iM<div.  ^oa  welchem  es  Id  der 
Ortniiu.  cjinou  IV%^r<««si«m  ,Ar.»*W  \>n,v*riÄ»:  mm  Jahre  1274  heimt: 
Aimo  at*  MiU    iVlAXim    N,->il;*  v;t  B»-r5*    r««ait  «  rege  amina 

*  S.  weiuvr  unto«  a^oa  \\\   Xhitchmxx. 

^  In  der  Saitrer  Kl^vt^TV^hiwitik  hw»i  <v  w»^*s  .RMschA.  Botsro*;  »Boreach- 
BiWschek-Kt^iNo-  iM  «U^^tNixu^  ^4w  vor,  Kv^-Kvk.^  Ten»chiedener  Name, 
und  PO  dürfte  in  dMi  AnnaVn  ein*  nnnciiti^  Xmm€»e«hmbimg  vor- 
lififren,  da  >  dit^  einii^*  nn*  tN\n  «W«  AnnaMn  Heanrich*  gerettete 
Handfichnft  <\in<»  Ab«.chrt{l  d*>  l,\  ,UV.rh:RnderT5  i*t 

*  Zum  Jah»  iri,S  iitatl  Uia 
^  £nni  •la)iiy  li4;  »uii   l^4i>. 
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:  der  fbftirischen  Heiw^n',*  Gtattin  Ludwigs  des  Stren- 
\  Pfalzgrafen  von  Baiern- Wittelabach. 
Von  den  Daten  vor  ISfSO,  welche  Böhmen  und  Mähren 
'betreffen,  entfallen  auf  Naturereignisse  die  Angaben  von  Erd- 
beben mm  Jahre  1201  und  1259,*  wahrend  der  Haupttheil  die 
inUtische  öesehichte  betrifft.  So  finden  wir  zum  Jahre  1203 
die  Verlobung  der  Tochter  König  Philipps  des  Staufen'  mit 
dem  Pfidzgrafen  (.Hto  von  Wittelabacli  angesetzt,  anderseits  be- 
merkt, dass  diese  Verlobung  gelöst  uud  eine  zweite  mit  dem 
bOhmiscbeD  Kßnigssohne  geschlossen  wurde/  was  zugleich  als 
Grand  der  nachmaligen  Ermordung  K^inig  Pliiiipps  angegeben 
mrd.  12S2  erscbeint  das  Ableben  des  mährischen  Markgrafen 
A^Tftdislaw  Heinrich,  Bruders  KUnig  Ottokars  I.,  richtig  ange- 
»tzt,*  ebenso  1244  die  Wald  Brunos,  eines  , Sachsen  von  Ab- 
Btunmung',  zum  Bischof  von  Olmiltz,"  124B  die  Empörung  des 
Markgrafen  von  Mahren,  Ottokar,  wider  seinen  Vater,  König 
Wenzel  I.'  Chronologisch  ungenau  ainJ  die  Angaben  Über  die 
.  Heirat  der  Babenbergenn  Margarethe  mit  Hremjsl  Ottokar  IL* 
und  in  Hinsicht  des  Einfalles  der  Ungarn  in  Oesterreich  und 
Mahren." 

Von  1260  an  wächst  die  Bedeutung  der  Aufzeichnungen 
Heinrichs  von  Heimbui-g,  und  bietet  sich  uns  reichlichst  Gele- 
genheit, den  Parallelismus  derselben  mit  den  seiner  Kloster- 


'  1257:  DncUaii  BaTariA  deolUU  est  per  LuduTicum  eins  mftritnin.  Dor 
Vorfa])  ereignete  dich  18.  J&uner  12üi;.  Bemerk aiistvarth  bleibt  ai  immer- 
hin, iLus  Hich  äiese  ÄDgabe  bei  nnserein  Heinrich  vorfindet,  während  «oust 
uur  in  den  Heilbronner  Annalnn  (Mon.  Germ.  Script.  XXIV,  S.  44)  Vm- 
•aadliche«  berichtet  nird.     Vgl,  Riezler,   Qesefa.  Baierns  II,  S.  110. 

'iiOt:  Terre  mota«  fnctas  est  4"  uonas  Mail  und  1259:  Factiu  eat  terrae 
motns  in  Uoravia  i"  Kalendas  Felintarii, 

'  HmuHcIi  Dennt  die  deutsche  Königstochter  Conetancia;  so  hieirn  wohl  die 
Mntter  Wenzels  I.,  die  irpiidixclie  Prinseesin;  Philipps  Tochter,  seine 
ipllare  Oattin,  fulirt  den  Namen  Ennigunde. 

'  Die  Verlubung  fnnil   1206  statt;  Wenzel  I.  wurde  liOb  geboren. 

'  WladiaUv  Heinrich  t  12.  Au^at  lasa. 

'  W<!  Wahl  fand  wühl  erst  den  SO.  September  1346  aUtl, 

'  ,fOt  coDiiliam  pravoTUm.'  Vgl.  die  Contin.  caiioQ.  Prag.,  a.  n.  O.,  »itta 
Jahn-  ISIB. 

*  Büjirich  ron  Haiinbiirg  setKt  sie  anm  Jxhre  1S49  an;  lie  fand  erst 
lUS  Blau. 

viam.   Interim  OttakarUB 
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gesüliichte  von  äaar  eingenigten  zeitgeschichtlichen  Datea  1 
zu  erkennen  imd  auch  auf  diesem  Wege  die  Identität  der  Vor- 
&eaer  beider  Werke  darzulegen.  Selbstverständlich  darf  man 
bei  dem  Umstände,  dasa  die  Annalen  in  Prosa,  die  Kloster- 
geschichte in  gebundener  Rede  abgefasst  wurde,  und  anderseits 
der  Zweck  beider  Werke  ein  verschiedener  war,  sachliche  und 
wörtliche  Uobereinstimmung  nur  bis  zu  einem  gewisseu  Grade 
vorauszusetzen.  Immerhin  zeigt  sich  diese  Uebereinstimmimg 
ausgiebig  genug,  da  Heinrichs  8aarer  Kl  oster  chronik  solche 
zoitgcschichtliche  Angaben  auch  mitunter  in  Prosa  als  gelegent- 
liche Zusätze  eingefügt  zeigt. 

Zunächst  ist  es  der  Sieg  OttokarB  II.  über  B<!.la  IV.  vom 
Jahre  1260,  dem  wir  da  und  dort  begegnen,'  sodann  die  Geiss- 
lerfahrt, die  er  in  den  Annalen  zum  Jahre  1261  sehr  ausfuhr- 
lieh  schildert,  in  der  Kloster  chronik  kurz  streift.*  Dort  heisst 
es:  jGeissler  gingen  einher;  von  welchem  Geiste  diese  Secte 
gelenkt  wiirde,  weiss  ich  nicht,  aber  viele  von  unseren  Leuten, 
Bekannte,  traten  in  sie  ein  aus  reiner  Absicht  tmd  mit  auf- 
richtiger Demuth,  Sie  zogen  in  Schaaren  von  der  einen  zur 
anderen  Kirche,  mit  Fahnen  und  brennenden  Wachslichtern  an 
der  Spitze;  zwei  sangen  vor,  die  übrigen  antworteten;  nackt, 
mit  Geissein  sich  peitschend,  hatten  sie  die  Lenden  mit  irgend- 
welchem Tuch  umwunden  und  verhüllte  Köpfe.' 

Das  , Hungerjahr'  1263  findet  in  den  Annalen  und  in  der 
Klosterchronik  seine  Eintragung.  Hier  kennzeichnet  der  Ver- 
fasser die  Theuerung,*  dort  das  Elend  der  Bevölkerung  Mäh- 
rens und  Üesterreichs.  * 

Ausschliesslich  in  den  Jahrbüchern  unseres  Hein- 
rich begegnen  wir  den  Angaben  zum  Jahre  1266  ober 
den  Krieg  König  Ottokars  II.  mit  dem  Baieruherzog   und  den 


'  Heiiir.  Heimbiir^,  Ann.,  Mon.  (ierm.  Script  XVll  iiud  Forilvs  ror.  bobera. 
111  &UID  Jibre  1S60,  ChroDJoou  domns  S«reiiaiB,  Vota  061—004. 

*  Cbrunicoo  rIomuM  SarensU  A.a.O.,   Vars  66S— ÖTÜ: 

lUit  tomporibu*  eepenml  in  flafellu. 
Ar,  incedeute«  nadi  m  percutiente*. 
'  Chronicun  doiiiiia  SarensiR,  Vera  706-T09.  iiiU  di'm  Jab»  ISO». 

*  lleinr.  Heimbnrg.  Ann.,  n.  u.  O.,  1368:  Famw  validiMiiiiK  fnil  por  Hora- 
viam  et  Aimtriiiui,  ita,  ut  niulti  Fame  morerautnr,  cnmedontes  Ttulicaa, 
aiburum  cuTticoK.  VrI.  Ann.  Canoti.  Prag-,  a.  a.  O.,  I2(>8,  und  Cbronicoa  i 
PiilkNwae,  t'anMiTBr.  bobaui.  V,  8.  IM. 


1  seiner  von  ihra  gescfaiedenen  Qattm  *  (welchen  die  Kloster- 
Chronik  an  IrUhercr  Stelle  berührt.")  1268  (1271)  wird  eine  Reihe 
von  TodesfUllen  verzeichnet:  die  Enthauptung  Konradins,'  das 
Ableben  B^las  des  Jüngeren,*  das  Hinscheiden  Belas  IV. ,^  wel- 
che Art  von  zusammen  fassen  den  Todtenlisten"  Heinrich  liebt 
and  solche  anch  in  der  Kloeterchronik  von  Saar  unterzubrin- 
gtm  pflegt.  Während  hier  diese  Datenreihe  keine  Auüiahme 
findet,  Btossea  wir  in  beiden  Werken  auf  den  Krieg  Eünig 
IJttokars  U.  mit  dem  Arpäden  Stephan  V.  vom  Jahre  1271. 
In  den  Annalen  wird  der  Einfall  des  BiShmenkönigs  nach  Un- 
garn, der  Kampf  um  Pressbiirg,  Ottakars  RUclizug  nach  ,bei- 
iäuüg  acht  Monaten'  und  der  rächende  Ueherfall  Mährens  durch 
die  nachbarlichen  Feinde  erzählt,'  während  sich  die  KJoster- 
clironik  diesbezüglich  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung  be- 
piügl.* 

Den  Annalen  eigen  t  hü  mlich  sind:  die  Angabe  zum  Jahre 
13i2  vom  Tode  des  mächtigen  Landeskämmerers  von  Mähren 
.^'arklit'  oder  Hartlieb  *  und  die  äusserst  wii-htigen  Aufschlüsse 
llher  das  wechselnde  Verhältniss  der  Oüssinger,  der  mächtigen 
ungarischen  Magnaten,  zum  Böhmenkjjnige,'**  welchem  die  inneren 

'  Uargarellie,  t  '267  lu  Kreurn  in  ihrer  Leibgedingstndt, 
'  In  dein  Chrcmicoii  douiD»  äarenei»,    Vers  €6b — l>6S,  nird  an  iLre  Heirat 
mit  Ottokar  gleich  die  Bemerkung  geknüpft: 

Sed  tamon  hec  moritnr  [loat  Margaretho  voneno. 
■  1»B,  88,  October,  t,  Ueiui.  Hsimburg.  Ann.,  1368. 
'  IMO,  Ann,  Heinj-  Heimbnrg.,  ISSB. 

'  (1£7U)    mit   der    riutitigeQ    Nebenbemerkun^   (Ann.  lleinr.  Ueimhiii^- euih 

Jahre  I36S)  ,nacli  Söjähriger  Regierung',    da  aein  Valer  und  Vorgänger 

1236  starb.    Gbeiiao    erwShnt    Heinrich   d«r   Mitre^erung  zweier  Slthiie 

(regnkveruiit  eo  vivente  duo  filü  eins,  8lapbanuB  et  Belli). 

I       '  Alle  diese   Todesfälle   bewein   aich   iwischen  1267 — 1S7U  uad   werden 

I  lim   1368  grnppirt. 

'  ileiur.  Ueimhurg'.  Ann.,  s,  a,  O..  zum  Jahre  tSTl. 
.       *  Climnicou  donms  Sarenris,  Veri  799 — SIS  : 
I  (Ottocsnis)  .  .  .  multn  mala  fecit  ...  in  partibna  Iltis, 

I  Nam  tex  magnificns  fiiit  Kt^ae  pntens  nimi»  ipae. 

^^^Hnr.  Qeimburg.  Aan.,  a.  a.  O.,  xum  Jahre  1272:  Narclitus  potens  u&- 
^^hararii»  Moravie  obiit.  Es  ist  dies  Hürtlieb  JoHt  von  Dubna, 
^^^faaitueTer  «dd  Vsttun,  Znaim,  Brunn,  Landea- Unterkam merur  von  Hüb- 
^^■ta,  t  6.  Fehrnar  I3T3  (b.  Emier,  Heg.  Bübem.  U.,  S.  32<J,  and  seine 
J^^nsgabe  der  Ann.  Heinr.  Heiroburg.,  a,  a.  O.,  S.  3U). 

"Ann.  Heiur.  Ueimborg,,    a.  a.  O.,    lum    Jahre    1273:    praecedeuti    anno 
(U7I)  viveole  adhuc  Stephan»  rege  .  .  . 


Wirren  des  Arpädenreiches  willkommen  blieben.  ^Heinrich  von 
Güseingen,  Obergespan  oder  Graf  von  Pressburg,  floh  mit  vielen 
Anderen  von  Ungarn  nach  Böhmen  noch  bei  Lebzeiten  König 
Stephans  V.  Ottokar  II.  nahm  ihn  iu  allen  Ehren  auf  ond 
machte  ihn  zum  (Jaetellan  von  ,Hiawa'  (Laa  in  Niederösterreichy 
und  des  zugehörigen  Gebietes.  Nacli  dem  Tode  König  Ste- 
phans V.  (1272)  begab  sich  Graf  Egidius,  der  h  öd  istgestellte 
Würdenträger  des  genannten  Königs,"  gleichfalls  zum  Herrscher 
Böhmens.  Weil  nun  aber  jener  Heinrieb  von  Güssingen  diesen 
Egidiua  basste,  so  wollte  er  nicht  länger  mit  ihm  beim  Könige 
Ottokar  weilen,  sondern  verlieas  das  Land  Mähren  und  begann, 
wie  es  der  Lauf  der  Dinge  an  den  Tag  legte,  Ränke  gegen 
Ottokar  zu  achmieden.'  Die  daraus  entsprungenen  Verwick- 
lungen behandelt  in  den  Jahrbüchern  unser  Heinrich  zum  Jahre 
1273.  Ottokar  habe  jen^n  ,MeiBter'  Egidiua'  zum  Caatellan 
von  Presshurg  erhoben  and  sodann  die  Heerfahrt  gegen  den 
GUssinger  unternommen,  bei  welcher  Ulrich  von  Dümholz,  der 
Landesverweser   von   Kärnten,   Ottokars  , Eidam','    im  Kampfe 

'  Id  der  ftlteo  ScbreibuDg  ,Iiows,  Lawa'  .  .  _ 

*  Egidius  von  Budamär,  SchatzmeEater  oder  Tavemiuua  Ungarns. 

*  ,Egetmistri'  ^=  Egidina  odeT  Eget-.mester'  ^:  mngister  (tavemicoram  mi' 
giBter).  Egidiua  genoss  da»  Vertrauen  KCnig  Slephana  V.  Nach  deeaen 
Tode,  als  BnnuB  Pektari  daa  Heft  bei  Hofe  id  die  HSnde  bekam,  wurde 
aacb  er  ein  MiaarergnUgter  und  UeberlHufer. 

*  Aui  dein  AdelMlamme  der  Koanici,  12Ö7  Burggraf  von  Znaim,  erater 
nachweisbarer  Inhaber  der  Bnrgberrschaft  Landakroe  (vgl.  Loeerth  in 
den  Mitlh,  dea  Vereine«  für  OGa>:h.  der  Deutseben  in  Bchmen,  27.  Jabrg , 
,Zur  Oewh.  des  Landakroner  Tbeiles  der  SchOnheogailec  Sprachinael'), 
seit  1271/73  Landeshauptinaun  von  K&rntan,  Krain  und  der  Mark  (vgl. 
Tnngl  im  Handbnclie  der  Geauh-  KSmtuna  IV,  Abtb.  1,  3,  1864/60, 
B.  8»  f.).  Uober  seinen  Tod  in  dar  ScUlacbt  bei  I^aa  £5.  Juli  1378  s.  die 
Znaammensiellungen  b.3i  Tnngl.  a.a.O.,  S.  i'M,  und  Dudfk,  Ceacb. 
MlLhreus  VI,  8.  IIH,  Heinrich  von  Heimbiirg  beiei(;liuet  ihn  auadrilck- 
lich  all«  ,gener  regis'.  Er  nuaa  daher  eine  drille  natilrliche  Tochter 
Ottokars  geeheüubl  haben  (denn  vou  den  beiduu  uua  bekannten  natOr- 
lieben  TBubtcm  Otlokar»  war  die  eine  mit  dem  BawaruH  vou  Strakunila, 
die  andere  mit  Heinrioh  von  Chuenring  verheiratet),  oder  war  —  wau 
unjleiub  näher  lie^  ~  d«r  er»te  Gemahl  der  nach  »Inem  Tode  mit 
jeueoi  Chnetiringer  varmthlten  illegilimeu  Tochl«r  dea  Bobixmi- 
kOnigii,  da  Knnitr  Ottokar  II.  in  der  sweileii  Urkunde  aeiDes  Friedeui 
mit  RSnig  Kudolf  1.  vom  2.  Mai  1277  (itocaek.  <'od.  dipl.  Mnr.  IV. 
S.  191.  auadrllcklich  aagt,  «r  verbürge  dein  Boinricb  vunCbuBnriiig 
tind  denseii  Oatli«  {filie  uunCre  diiectoj  »llu  auf  die  Barg  DUrjteü 


(nmenkönig  sei  acht 
Wochen  im  Ungarlande  gelegen  und  habe  viele  Festen  erobert.' 

Bemerkenswerth  ist  zum  gleichen  Jahi-e  die  Angabe  un- 
tres Chronisten,  Papst  Gregor  X.  habe  die  Wahl  eines  deut- 
«iien  Eaiäers  angeordnet*  und  Pfalzgraf  Ludwig,  der  Bruder 
lies  Baiernherzogs  Heinrich,  die  Ktinigswahl  auf  Rudolf  von 
.Ilaspiirk'  (Habeburg)  gelenkt.*  Seit  Kaiser  Friedrich  ent- 
behrte die  Kirche  eines  , römischen'   Königs.* 

Auch  die  Saarer  Klosterchronik  gedenkt  der  Wahl  des 
Habshurj^ers,  und  beide  Werke  Heinrichs  verzeichnen  die  Ab* 
liülluiig  des  Concils  von  Lyon.* 

Von  Belang  erscheint  die  Angabe  zum  Jahre  1275  bis 
127(i  iü  den  Annalen  Über  den  Aufstand  Einzelner  in  Oester- 
reich  gegen  König  Ottokar  II. ,"  ,der  gleichwohl  in  Oesterreiuh, 
Steiermark,  Böhmen  und  MHhren^  mUchtig  herrachte*.  Auch 
die  Saarer  Klosterchronik  kommt  darauf  im  Allgemeinen  zu 
sprechen,"  und  zwar  offenbar  im  Hinblick  auf  die  Vorgänge  in 

b«la    (welahe    früher   dem  tJlricb  von  Ddrrenhob  wohl  aU  Mitgift  ge- 
hörte) ihnen  luatehendeu  RechuansprQclie. 
'  S,  Über  dienen  Krieg  die  Aun.  Äustr.   (Mud.  aerin.  Si:rl[it,  IX)   kuid  Jahre 

ISTS. 
'  l|*U    innu    (1273)    GragoriuB    [JK|»i    [lertepit    oligi  imperalnrem.      Hoiiir. 

Deiniburg.  Anu. 
'Van  den  LAienfUrslen  war  der  Pfulügraf  allerdings  der  Ente,  weichet 
(ich  der  WahUction  des  MuD/.er  Kurfllrelen  Werner  anschloss. 

aKKderieo  imperatore  tjcdeiis  caruit  rege  Rnmaiiornm,  wna  nur 

lofem  geltet!  kann,  als  keiner  dar  OegenkHnige  und  N'nciifulg'er  Kaiser 

■  IL  (t  IS^)  eioe  Romrahrt  iintariiahni. 

r  SIoalerehrüQik,    Vers  801—806,    ganz  kurz,    in  den  Annalen  mit 

t  Beiaatae:    In  ipso  coiicilio  statutum  aat,    ne  de  celero  eccleaia  tam 

diu  putore  careat  »ed  infra  10  dies  apontolicns  eligatur.     Der   Tod    des 

Pjpttea  Gregor  X.  wird  1275  angesetzt;  er  starb  10,  April  t27U. 

'  Ann.  Heiiir.  neimburg.     Vgl.   über   diese  VoigÜnge   die   i|uelleDmÜii8igeu 

■  Ulrlcguogeo  A.  lluber's    in    euiuer  Abhandlung    ,Zur  Kritik  der  Beim- 

1  den  Mitth.  des  In^titates   fUr  »Hterr.  Geschichtsforachiing  IV, 

^  I8äö,    und  Bu9«ou:    Sabbnrg  und  Bnhmen  vor  dem  Kriege  toii 

pfl,  im  Archiv  i^r  Oslerr.  Geach.,  66.  Bd..  1H81,  8,  238,  Eiciira,  8.  300, 

Billiger  Weise  übergehl  der  Annalist   die  dem  BObmenknnige  gleich- 

*  ttDWrtli&uigeu   LHnder  K  lirnten    und    Krain,    wohl    nur   dealialb, 

U  (ich  hier  jene  Erbebungl versuche  nicLt  Eoigten,  welche  in  den  vier 

Mn  Provinzen  thatdSuhtich  begannen. 
leiÜMn  domiu  Snrensis,  Vors  808—812: 

i^uaiido  demiui  fuit  annua  MCCLXXVt" 
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Böhmen  vom  Jahre  127fij  denen  die  Angabe  der  2 
gleichen  Juhre    Uber   den    Aufstand    der   Witigonen    (mit  Z>-  1 
wisch  und    dessen   Freunden   an   der  Spitze)    und    des    Uerni 
Boresch  von  Riesenburg  —  ziiftlllt.  '■ 

Wenn  schon  das  Bisherige  die  nicht  zu  unterschätzende 
Bedeutung  Heinrichs  von  Heimburg,  des  Zeitgenossen  Otlfl- 
kars  U.,  flir  die  Geschichte  dieses  Hen-schers  darlegt,  so  wäcbst 
dieselbe  nur  noch  in  Hinsicht  der  beiden  verhÄngniss vollen 
Schlussjahre  des  von  unserem  Gewjihrsmanne  bevrunderten  und 
betrauerten  Pfemysliden. 

Zunächst  kommt  er  in  den  Annalen  auf  den  Ausgang  des 
KriegBJahres  1276  zu  sprechen,  , König  Rudolf,'  lautet  seiue 
Erzählung,  ,zog  an  die  Donau  und  besetzte  die  Wiedner  Vor 
Stadt  von  Wien.'  Zwischen  seinem  und  Ottokars  Lager  floag 
die  Donau.  Im  Gefechte  wurde  Bernhard  Wolfgersdorf  ge- 
tödtet.'  Als  König  Ottokar  erkannte,  solcher  FeindesstArke 
nicht  Widerstand  leisten  zu  können,  und  keinen  anderen  Aas- 
weg sah,  aus  diesem  Handel  mit  Ehren  davonzukommen,  be- 
gab er  sieb  über  die  Donau  zum  rtimischen  KUnige  und  unter- 
warf sich  ihm  mit  aller  Gutwilligkeit.*  Er  verzichtete  auf  seine 
Länder,^  erhielt  Bühmen  und  Mähren  zurUck,  schloss  Frieden 
und  Einigung  mit  Rudolf  und  kehrte  nach  Hause  zurilck.  Als 
er  aber  heimgekommen  war,  ergriff  der  Schmerz  sein  Inneres 
aus  dem  Grunde,  weil  er  sich  unterworfen  hatte,  und  er  begann 


TuDC  incapenint  mala  plurima  multi]>licfiiH, 
Qnidam  aa  re^  tiarones  oppoauenint, 

De  i[iio  iam  nictiil  hie  ad  prfteaeiiH  dicere  posautn,' 
(i.  i.  ■□  diener  Stelle  kDnna  er  fe^nnlrtig  darüber  nicliU  weiter  «ageii. 

*  Zum  Tode  Papst  Iimocena  V.  (f  1276,  87.  Juni)  fUgen  dia  Ann.  Heinr. 
Heimburg,  die  Angabe:  Ipsu  anno  quedam  cognatio  in  Boemia  cognomioe 
Witigenaeii  apponieniiil  ae  regi  Octokaro,  i|iionim  prsecipai  fnerunl 
BawiBs  et  amici  eins  etBomo  de  Kisemborg  (vgl.  die  Coutii].  canoo. 
Prag,  »um  Jahre  1274). 

*  Heiar.  Heimbarg.  Ann.,  a.  a,  1ST8  ...  in  dvilatem  Witunensem;  man 
iiftnn  bei  dieser  Beieichnuug  —  angegichts  des  Zuge»  Rudolfe  am  sfld- 
lichBD  Donauufer  —  xunächst  nur  die  Vorstadt  Wieden  (s.  die  Aata,  in 
der  Aiugabe  der  Annalen  Uon.  Germ.  Script.  XVII)  denlien;  ftlr  die  Stadt 
an  sii'h  sollte  man  .Vienneuseni'  oder  .Viennaui'  vurausietaeii, 

'  Wahrscheinlich  ein  (Merretchiioher  Adeliger  auf  Seite  Ottokare. 

*  Anu.  Heinr.  Reimbnrg.  a.  a.  I3T6:   .vfllrle  libaiiti  animo',  wM  woU»B 
Eutrifft. 

*  Laut  dar  Urkuude  dee  Wieuer  Friedens  vom  November   1876. 
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fl^^n  i^n  i4fiiiiic1ien  König  ATischlHge  Eit  schmieden,  wie  dies 
lier  Ausgang  dor  Suche  erwies.' 

Noch  genauer  lautet  der  Berielit  über  die  Vorgeschichte 
der  En Isc li ei d im ga Schlacht  vom  29.  August  1278  und  ihr  Er- 
gebniss. 

Zunächst  erzHhlt  unser  Chronist,  dessen  damaliger  Auf- 
iMilhalt  zu  Gmünd,  im  Bereiche  des  Kriegsschauplatzes,  sicher- 
steht, von  den  Unbilden,  welche  der  Vortrab  Ottokars  in  Waid- 
hiifcn  an  der  Thaya  und  in  Gmünd  verübte.'  ,Um  das  Fest 
des  heil.  Jakob  (25,  Juli)  brach  König  Ottokar  selbst  mit  seinem 
ganzen  Heere  in  0  est  erreich  ein  und  belagerte  den  Markt 
Droscndori',  am  Zusammenflüsse  der  mährischen  und  Österrei- 
chischen Tliaya,  volle  16  Tage.'  In  dieser  Feste  befand  sich 
damals  Stephan  von  Meissau  mit  geringer  Besatzung.''  Als  ihm 
dann  der  genannte  Markt  ausgeliefert  worden,  rückte  Ottokar 
nach  Laa  vor,  gegen  den  römischen  König  Rudolf,  der  mit 
ihm  im  Bereiche  der  March,  dort,  wo  sie  sich  bald  mit  der 
jThaya'  oder  ,Dyje'  vereinigt,  zusammenstioss.*  Im  Gefolge 
Rudolfs  befanden  sich  Ungarn  und  Cumanen,^  wÄhrend  Ottokar, 
Polen,  nur  wenige  Fremdländische  im  Heere 
In  der  Schlacht  ilohen  aber  die  Böhmen  und  Mährer, 


Eebeu,  wtu  im  I.  Abschnitt  über  den  Lebenagang  Heinrichs  von  Gmünd 
RtehWt  wnrde. 

Bussen,  Der  Kneg  von  1376  und  die  Scblacljt  bei  Uümkrut 
V  for  Osterr.  Gesch.,  63.  Bd.,  1.  HSlfte,  3.  60,  Aber  die  doH  neben 
ptioriob  von  Haimburg  benutzten  Quellen,  und  Dudfk,  Oesuli.  Mährens, 
tBi.,  S.  S6S;  Otto  Loreni,  Deut^cbe  Gssch.  n,  S.  226  f. 

nd«.     Stephan    von    HeissKu    befehligte   hier.    Nachfolger  des  seines 

■ehaliamtes  entsetzten  Cbuenringers,  Verbiindeteu  OttoksTs. 

'  Vgl.  Bussen,    h.  a.  O.,   S.  .16— 43  ff.     D;je  ist  die  slsvitiohe  Nsmensforn 

des  FtiuM«.     Busson,  a.  a.  O.,   S.  13.     Die  Slellung  den  königlich  beh- 

niMhen  Heeres,    weluhe    ihr  Heinrich  von  Heimburg   beilünfig  anweist, 

t  Mobl  die  bei  DrOsing,    in   dem  Buge   xwiscben   der  March  und  der 

Indenden  Tba;a. 

laber  den  bervorrfigenden  Antheil  der  Ungarn  an  der  Sohlacht  i.  Bus- 
n,  a.  a.  O. 

Irin  weicht  Heinrich  von  Uelmburg  bosrrndeni  von  der  Historifi  auuu- 
1  (Hon.  Üemi.  Suript.  IX,  zum  Jahre  127g>  ab,  würiu  das  Heer  Otlo- 
r  voraugawNie  als  ein  aiu  fremden  oder  Soldnertruppen  gebildetes 
liehnet  wird  (Olacbarus  .  .  .  exercitum  fortem  colligit,  set  hea  con- 
]  ..  .1.  Die  Keim  Chronik,  cap.  163,  spricht  gleichfalls  von 
■  Uewhaufen,  deren  dritter  von  Meissuern  und  Tharingurn,  vierter, 
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und  so   wurde   denn  jener  gewaltige  König  Ottokar  mit  vielen 
Polen  zur  Seite  erschlagen/ 

Das  grosse  Ereigniss  vom  26.  August  1278,  vom  Tage  des 
heil.  Rufus,^  den  Fall  des  Böhmenkönigs  am  leidvollen  ,Freitag^, 
feiert  der  Annalist  in  folgenden  gekünstelten,  aber  immerhin 
tief  empfundenen  Versen,  denen  die  Worte :  Nunc  ergo  Bohe- 
mia  plange,  o  Moravia  luge,  tantum  perdidisse  honorem  pro- 
tecta  quondam  sub  clipeo  regis  Ottokari  —  —  vorangehen. 

Indefesso  modo  gesta  testare  dolorem: 

Exudent  oculi  lacrymas,  exterminant  ora 

Pallorem,  connodet  digitos  tortura,  cruentet 

Interiora  dolor  et  verberet  ethera  clamor. 

Tota  peris  ex  morte  sua;  mors  non  fait  eins, 

Sed  Tua,  non  sola  sed  paplica  mortis  ymago, 

O  Veneris  lacrymosa  dies!  o  sidus  amarum! 

lila  tibi  dies  non  fuit,  et  Venas  illa  venenum! 

So  regt  sich  in  dem  Annalisten    die   poetische  Ader;   die 
verhängnissvolle  Bedeutung  des  Kampfes  ,auf  dem  Marchfelde' 
oder,   richtiger,   am  Weidenbache   bei  Dtirnkrut*   für   die  Zu- 
kunft Böhmens    und   Mährens     ergreift    unsem   Heinrich   und 
drängt  ihn  ins  Geleise  der  gebundenen  Rede.     Dann  lenkt  er 
wieder   in    die   Prosa   der  Erzählung   zurück  und  schildert  die 
Lebenshöhe   des    noch  in  der  Fülle   der  Reiche   dahingerafften 
PfemysUden.    ,In  seinen  Tagen,'   schreibt  Heinrich   von  Heim- 
bürg,  ,damit  ich  der  Wahrheit  Zeugniss  gebe,  herrschten  Friede 
und  Ruhe  in  seinem  ganzen  Reiche.    Denn  er  war  ein  überaus 
mächtiger  Fürst,  er  brach  und  baute  viele  Festen,    demüthigte 
und  erhöhte  gar  Viele,  mehr  denn  alle  seine  Vorgänger.    War 
er  doch  König  von  Böhmen  und  Mähren,   Herzog  von  Oester- 
reich,   Steiermark^   und  Krain,   Herr  von  Eger   und  Portenau. 


fünfter  von  Polen,  sechster  von  Sachsen  und  Baiern  gebildet  war,  also 
von  fremden  Truppen  in  der  Mehrzahl.  Immerhin  bildeten  auch  ihr 
zufolge  die  Polen  ein  starkes  Contingent.  Vgl.  Bussen,  a.  a.  O.,  S.  S6f., 
130,  und  Kohl  er  in  den  Forschungen  zur  deutschen  (}esch.,  XIX.,  XX., 
XXI.  Jahrg.,  anderseits  Lorenz  in  der  Deutschen  Geschichte  II. 

^  Eigentlich  am  Vorabende  des  heil.  Rufus,  denn  die  Schlacht  fand, 
wie  Heinrich  von  Heimburg  gleichzeitig  bemerkt,  am  Freitage  statt, 
dies  war  damals  der  26.  August,  Rufus  fallt  auf  den  27.  August  (Samstag). 

'  Wie  man  wohl  am  genauesten  den  Schauplatz  der  Elntscheidang  nennen 
darf. 

'  Kärnten  fehlt.  Vgl.  weiter  unten  die  Anmerkung  Heinrichs  von  Heim- 
burg über  Philipp  von  Sponheim. 


Er  rsgiorte  tia  fünfter  KOnig  seit  WratiiUw  ^  durch  27  Jahre^ 
nod  hinterliess  einen  einzigen  Sohn,  Wenzel,  und  zwei  Töchter." 

Dann  verhmtet  sich  unser  Annalist  über  die  Zeitgenossen 
Ültokara  n.  Diese  Uebersicfat  hebt  mit  den  Passauer  Bi- 
schöfen, Otto  und  Feter,  an,  *  ihnen  werden  die  Prager  Kirchen- 
flSreten  Niklas,  Johann^  und  der  Olnaützer  Bischof  Bruno  an- 
gereiht. Dann  folgen  die  Herrscher  vom  Laienstande:  die 
l'ngiimkönige  B^la  IV,,  Stephan  V.,  der  jüngere  Böta'^  und 
ilur  Sohn  Kfinig  Stephans  V.;'  die  Baiernfürsten  Heinrich 
und  dessen  Sohn  Otto,  der  Pfalzgraf  Ludwig,  Heinrichs 
Bmdcr.*  Als  Herzoge  von  Kärnten  werden  Ulrich  IH,  und 
lein  Bruder  Philipp*  angeftihrt.  Ottokar  H.  selbst  erecheint 
«li  Herzog  von  Oesterreich  und  Steiermark.'" 

Sodann  kommen  die  ,gleichz eiligen  Markgrafen'  zur  Spra- 
che, nnd  zwar  Heinrich  und  Dietrich  von  Meissen,  Ihnen  an- 


'  Heinrich  »on  Heimbnrg  beginnt  die  hfilimäsclie  Kttniesrellie  mit  Wratiii- 
Un,  dem  Zeilgenoanen  und  VerbUiidetüo  KUnig  Heinricha  IV.,  der  be- 
kanntlioli  108G  (ad  pemoiism)  den  Kftiiigstitel  erbinlt;  sIb  zweiter  ROniir 
rill  ihm  Wlndialsw  11.  (xeit  1156),  sin  die  folgenden:  Pfernysl  Otskarl., 
Wenzel  I.  Diese  ZKliInng  Otakara  II.  nls  ,<iuintua  rei'  hüll  Heinrich 
uch  in  seiner  Saarer  KloeterchroDik  fest. 

'  Heinrich  scheint  dn  die  Herrncbaft  Ottokars  II.  nicht  vom  Ableben  Heine» 
Vaierg,  Wen«el  I.  (t  November  1253),  aondem  von  der  BeBitiergrelfnns 
Uailarreiclis   (ISfil)    xa    iShlen;     denn   aljt    B^bmeiikOnig   herrxchte   er 

'Die  ehelichen  Sprtsitlinge  aus  der  Eweilen   Heirut  Ottokars  II.:  Wandel, 

Kuuignnde  und  Agnes, 
'  Pewi    von    Breslau,    1206—1280,    sein    VorgSnEer,    Otto    von    Lonsdorf 

IBM— 1285. 
'  Nikhu  Hünrich  von  Riesenbnrg  ISll  — 136S,   Johann   von   Draüc  l'26g 

bit  tSTa 
■  t)er    Kweil^borne   .Sühn    König    Belas   IV.,    dem   der  Vater  die  Thron- 
folge zudachte,  t  1269,  Oemahlin:    Knnignnde,  Tochter  des  Mnrk^afen 
Otfai  von  Brandenburg,  Schwagers  Knnig  Ottokars  II. 
'  Udielan»  IV.,  der  ,Kamani6l'  (1272—1390,  geb.  nm  !2fi2). 
•  Ueinricb  I„   1263—1290;    »ein  Sohn  Otto  (Ul.),  ia90— 1312,   NHt-urolger 
Heraogthnm ;     Heinriche   I.    älterer    Bmder,     Pfalzgraf   hai    Rhein, 
■dwig  n.  der  Strenge,  1253  —  1294. 

b  M  bemerkenswerth,  dass  nneer  Annalist  den  Sponheimer  Philipp, 
i  Rivalen  seit  1869/70.  als  Herzog  von  Kärnten  anführt, 
itm  Hinblick   auf  die   ihm   1276  von  Kttnig  Radolf  II,  ertheilte 

»  K&rutDti,     Vgl.  die  vorangeliende  Anmerkuug. 


90 


gcraki 


^™-  «  uraiifieiibiirger,    und  zwmr  •>»,    der  äekwigei 
^«okan^  HasBa.  der  Solm  ChMo^    wiJi^i^  ^■■^LL^.«  wurden* 


«d  Oto^  JoiMn»  Brader,  beide  SckweMnAae  «JODfan. 
Xack  den   bereits   an  froherer  SteOe 


•  ^  ^  •"  ^^  ocreit»  an  froherer  SteOe  erie<&ittBi  An^i 
™^  f^  AWeben  dea  Präger  BiaehoCi  JohaoMsT  der  jornmu 
^^urh  das  Diakonat  Teriiehen,  and  über  die  WaU  des  Xach 
™gw,  Tobias,*   und   anderseits  xnm  Jahre  13TO   in   Hbsick 


r^  ^  ^^ris  geweiht,  übergeht  der  Annal 
«1er  schlimmen  Xachwehen  des  Thn>nwechs< 

nächst  gedenkt  er  des   Ueber&Des  md   d ^   _ 

Wnigtichen  Stadt  Badweis'  darch  Zawisch,  den  Yovdennaiu 
der  böhmischen  AdebcJ^arehie  and  Gansding  der  Kunigswitire 
und  beleuchtet  die  allgemeine  XodJage,  so  das»  man  in  Wahr 
neit  sagen  könne:  ,Wehe  dem  Lande,  dessm  König  ein  Knabe!' 

piese  Wechselfiüle   fiksst  denn  aach   die  Saarer  Klosta^ 
Chronik  in  nachstehende  Verse  xosammen:^ 

Cont^tt  intCRA.  qnod  mapto:»  Ottakarvas  iOe 
^-^ccidxsir  prioeep»  et  rex  qxÜBtns  BoliAHonaa, 
Taae  bona.  eaXcantiir  et  baIa  ptnruuk  mittt 
Ttoic  t<^-z  CO.  ^nEvibiKf  resooat  iam  nmie  xb 


^  ^^  ^eif  »a«r  F^zsCea  im  den  ZeiteB  Ottoka»  IL  waran    Heinrieli  l 

teEriaacaae.  ISl— 13S8^  seit  lä47  Laadpraf  tob TkfinagVB  wmäifmm 

^S^^^M,  Mmxz  IL  <isr  Unaxtifcw  1265—1314,  vad  Dtetrick  IL  dv  Webt 

^rvA  CN>eriaai>Laafab€fg,  läS»— lid&    Di*  Maikfiafcim  tm  Brande» 

b«rf  aai  dem.  Haose  ^"fc^^*     wekb«  Hciimck  Tom  TleiMlwiif  aaftkit 

nd:   Ott«  OL  der  Trommm  toa  SftlzvcdeU   GatI»  dar  Qciiaaitoi  OV» 

k*n  IL,  Beatrix  ^«{«r  Boicna.  seit  1344^  t  1^"*  HaiiKs  odor  J^tkaailll 

13il— Id»/  «^  Otto  V.  diR  Lan^  (tos  GdImd^),  IIST^ISM.  ueb 

3Uje    127«— 12S3    Venrewr  B*7kmei». 

'  ißmmtL  T«i  1296  t^»  AaBaUsten  aiifWMtkt  wird;  «r  etei^  1»$,  1.  Hin 

vad  fi«äA%  des  Ha»e  Beeku  am  g«w«ikt  1279,  19.  F«kff«ar.  TgL  flbe 

die  Wau!   d»  Tobiae   £e  Costiji.  cawm.  Pni^.  aua  Jakre  1279;   wA 


^  *—  How.  nnmJtnxg.z     Ip»  anno  (1279)  Zawi»  wwto  cHitatem  Bo^ 
«<5f  iaaiatii^  tmms^me  OBsem  depredatos  eet. 

Hemr.  Smmbvrg.  xnm  Jakre  1279: «t  T«r»  fo— t  diei:    ,Va 

elf,   qnia  dominus  Ivr«  WoMsdaaa  poer  adhv 


fuL 
»  Ckn««»«  doBns  Sai«näs»  Ten  S7S— ;dd4.    VgL  die  Metriacka  Stttfibni 
PMcff»  ▼^'B  Zittaa  im  Ckron.  aalae  re^iae,  A.  t.  Losertk  im  den  Font 


rer. 


Dul  voce*  »illa,  dum  vapnUt  illü  vel  ille, 
Dum  depredantur  miieri,  ve»tea  rapiuntar, 
Qnando  cednntur  bAonlis  et  pust  capiiititnr. 
O  Dcua  oinaipotens,  ^o  ijunnbt  pericula  sensi 
PoBt  eiog  mortem,  qnnt  ego  discriinins  vidi, 
Qni  [titic  viierant,  hüa  in  terrisqae  fnerunt, 
llii  l>eae  navaruDt,  que.  qiialis 


Es  sind  Verse  von  dem  Schlage  der  Reimapiele  des  jün- 
ren  Zeitgenossen  unseres  Heinrich,  Petera  von  Zittau,  des 
KSnigssaaler  Chronisten,  eines  ihm  unstreitig  verwandten  Geistes, 

Bildet  Ottokar  II.  die  eine  Hauptfigur  oder  grosse  Gestalt 
im  Annalenwerkc  Heinrichs,  so  ist  die  zweite  der  Staatsmann 
und  Kirchenfiirst  Bruno  von  OlmUtz  (t  1281).'  ,Weine, 
Mahren,'  schreibt  er,  ,dass  du  solcher  Leuchten  beraubt  bist' 
und  zu  Ehren  Brunos  lässt  Heinrich  den  Nachruf  des  , wackeren 
Schreibers  Marner'^  einfliessen.  Auch  in  der  Chronik  von 
Siar  feiert  er  ihn  als  ,Hort  der  Kirche,  den  Weisen,  Ver- 
fhmngswiirdigen'.^ 

AusftÜirlicher  charakterisirt  ihn  Heinrich  in  den  Annalen: 
BfUDO   war  tapfer   und   von   allen  Feinden  gefürchtet,    geliebt 


'  Ann.  HeiuT.  Heimburir.  zum  Jnhro  12 
'  In  Inndem  ergo  baiua  tanti    praesulis 


i1le 


jgregi« 


,Mnci 


commendabill 


Opto,  quod  in  Beculnm  —  cleri  Ron  et  apecuhim  —  vivat 
prttMul  BruQu  u.  B.  «. 
Vgl.  Qbar  diese  Verse  des  Marner  die  Abhandlung  von   Str&uch  in  der 
'iätaciii.   für    deutäuh.  Altertbom  XXIII,  S.  91.     Ausaerdem  b.  Archiv  fdr 
(Irterr.  Qesuh.,  65,  Bd.,    Ana  dem  Necrologiain  Olomuceuse,   berauag.  von 
Dndlk.    eine   auBfithrliche  Charakteristik    der  Tliätigkeit    und  der  Ver- 
dleuBte    Uninos,    und    zwar    in    einer  Urkunde  von  1263,  ebenda  S,  493 
bit  490.     Diese  una  Dur  durch  Heinrich  von  Heimburg  überlieferte  Lob- 
dichtung  des  Marner'a  auf   den  damals  noch  lebenden  Olmfltzer  Bi- 
schof vou  Bruno  dürfte  es  sein,  wetube  Watteabach  u.  Dud(k  (Qesch. 
lUbrens  THI,  S.  4)  hau ptsitc blieb  verauliuHt  haben  mag,    zu  bemerken: 
.Cnverkennbar  itanden  ihm  (Heinrich  von  Ileimburg)    OlmUtzer  Auf- 
isichonngen,  die  wir  nicht  mekr  beeitzen,  zur  Verfügung,'   Wir  können 
ona  dieser  SchlUBflfolgenlng  nicht  anachliesaen.     8.  den  IV.  Abschnitt. 
'  Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  899 — 901: 

Bed  precedenti  Bruno  defnagitur  anno, 

Qui  presnl  terre  fnemt  summusqne  Hacenlo», 

DefoHBor  cleri,  sapien«,  veuerabiliB  ille. 


ts 


und  allen  seinen  Freanden  gefblUr!)  ^^  Freund  der  Oeredrtif;- 
keit,  eine  Stütze  des  Clerus,  begabt  mit  Weisheit  und  Tugend.' 
Das  Jahr  1281  wird  in  den  Annalen  zunächst  mit  der 
Erzählung  von  der  Steinigung  eines  gottscliänd^nsthen  Juden 
in  Wien  und  von  der  Abreise  König  Rudolfs  nach  Schwaben 
bedacht,*  dann  folgt  die  interessante  Angabe  von  dem  stram- 
men Walt«n  Alberts  von  Habsburg  in  dem  an  König  Rudolf. 
Beinen  Vater,   verpfändeten  Mährerlande.'     Der  genannte  Her- 


'  fleinr.  Heimburg.  Ami.  Biim.  Jahre  1280.  Zum  SchluMs;  Obüt  nolcni  nl 
dixi  anno  Inc.  dorn.  ISSO  (ISSI).  ciro»  camiiipriviam  (lä.  FebrnaT}. 

'  Heinr,  Hoiinbarg.  Ann.  xuin  Jibre  1281:  Rudolfus  Ronianomm  rex  pcul 
pMch«  inter  Klia  iudida,  que  fecit  Wienue,  fecit  ludeuiu  quemdun 
lapidiliUB  obrui,  qui  fertiLr  Hacerilotem  cum  corpore  domiuitMi  eutiMm 
lutn  neauio  Tel  lajiide  vuliierasse.  DJesea  £reigniai  suclien  wir  r«r- 
gebetis  in  den  gleichKeitigen  Ann.  Auxtr.  (Mon.  Germ,  Scn)it.  IX);  Bneb 
die  BaRfUbrlicIie  Contiii.  Vindobon.  bat  nichts  dnvun.  Dagegen  findet  neb 
die  Abreise  KCnig  RudolfB  I.,  dessen  Sohn  Aibrecht  I.  die  Reicbshanpt- 
insnnscbHft  ilbernoniinen  hatte,  uns  Oesterreicb  TOn  den  Ann.  HelUc., 
Cnntin.  ZweCtl.  III,  Contin.  Vindobon.,  ContJn.  Claustroneob,  VI,  lum  Jahre 
1381  Terxeichnet. 

*  Heinr.  Beimbarg.  Ann.  zum  Jahre  1291:  Jp>o  anno  dux  Auxtrie  god- 
fltitutuB  est  Albertus,  filius  Rudotphi,  Romanorum  regi».  Diese  Angab« 
scheint  dem  Jahressch lasse  12S2  vorsugreifen,  der  urst  die  Halebnaiig 
deT  EOnigssUhne  Albert  und  Rudolf  zu  Augsburg  mit  Oeslerreich  und 
8teiermar1t  Tollsog.  Heinrich  von  Heimbnrg  verwechselt  die«  affenbar 
mit  der  Beslallung  Albrechta  I.  im  Mai  12H1  lum  Reicbsverwaaer 
Oeaterreichs  und  Steiermarks.  Dagegen  fSllt  es  auf,  dans  Heinrich  von 
Heimburg  die  Bestalliing  Albrecbts  von  Sachsen,  des  Kidams  KOuig 
Rudolfs,  xum  Siatth&ltar  Mghrena  nicht  angibt,  welche,  abgesehen 
von  der  Contin.  Zwetl.  III  (Mou.  Germ.  Script.  IX,  S.  657.  Kllln  Jahro 
1280)  die  Conti  n.  Clauitroneob.  sexta,  Mon.  Genn.  Script.  IX,  S.  TiS. 
aiudrflcklioh  «um  Jahre  lä83  bezeugt:  Dnx  Saxoniae  Moraviam 
intrat  et  aubjugal,  was  wohl  richtiger  noch  snm  Jaltre  IS81  gehört. 
Vgl.  Dadtk,  Gesch.  Mährens  VII,  S.  63,  beiw.  59,  und  die  Monographie 
von  A.  Boczek,  Mähren  unter  Kffnig  Rudolf  I.,  Prag  18S5.  Es  Jsl 
daher  auch  denkbar,  dasa  Heinrich  von  Heimburg  das.  was  natnrgemKswr 
sia  dem  Oebahreu  des  SachsenherEoga  paaat,  dem  Herzog  Albneht 
von  Oeslerreieb  zuschreibt  und  so  die  beiden  Albrecht  verwechaetL 
Denn  im  Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  8tlfi — H9T,  sagt  im^er  Heinrich 
selbst:  Tnnc  dnx  Saiooie  Tore  cepil  marchio  terrc  (i.  e.  Uom- 
viae).  Et  ist  weiterhin  auffallend,  dais  mit  Jener  Hassregel  gegen  die 
beiden  unbotoiSsjugen  Barone  MfUirens  die  «weite  von  den  Oester- 
reichern  (Australes;  ausgehende  Unternehmung  wider  den  rILuberiaohen 
Oreaxnai-hbar  Hosijul   vnrknUpfl  wird,  und  i.v  somit  deu  Annuhelu  hat, 
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nahm  Herrn  Gerhard  von  ,0ber8eti'  *  und  Milota,*  die 
Barone,  gefangen,  was  allerdings  weit  besser  za  der  Thätigkeit 
Herzog  Albreclits  von  Saclisen,  Schwiegersohucs  König  Ru- 
dolf, zu  stimmen  sclieintj  welcher,  wie  dies  auch  unser  Hein- 
rich in  der  Snarer  Chronik  andeutet,  die  Statthalterschaft  im 
Lude  der  March  überkam. 

An  der  Grenze  begann  das  Fehdewesen,'  wie  allenthalben. 
Eode  September'  belagerten  die  Oesterreicher  das  Schloss 
,Tvma'  *  in  der  Nähe  von  Drosendorf,  woselbst  ein  G-ewaltlierr 
Niiinens  ,HDstycl'  eass,  der  nachmals  enthauptet  wurde. 

Ein  SeitenstUck  zu  diesen  Vorgängen,  und  zwar  auf  dem 
gleichen  Boden  bildet  die  Aufzeichnung  in  den  Annalen  Hein- 
richs x,um  Jahre  1286,  zur  Zeit,  als  langst  Mähren  wieder  aus 
der  Ii»bsburgisehen  Pfandschaft  gelüst  und  der  jugendliche, 
ersehnte  Herrscher,  der  Vormundschaft  ledig,  von  Brandenburg 
nscb  Prag  heimkehrend,*  dem  Namen  nach  die  Zügel  der 
Herrschaft  ergriffen  hatte,  seinen  Stiefvater  Zawisch  zur  Seite.' 

■b  wenn  diese  letztere  Thatsaulie  dem  Torgeber  des  Baichsverweaen 
in  Oeaterreich  —  nnd  nicht  jene  —  anEuweiaen  sei. 

'  iMer  Obfan,  der  Sohn  dea  Stifters  von  Saar,  Bofeks  I.  Dem  antapre- 
cbend  heiasl  ea  dslier  auch  im  Chronicon  dumus  Sarennia,  Vera  S96,  un- 
mittelbar naclideui  dar  StattbalterscLsft  oder  Markgrnfachaft  dea  Sachsen- 
berragi  gedacht  worden:  Tempore  sub  Mi  cspitnr  tunc  ipae  Oer- 
hardaa,  Noater  fundslot  (als  Sahn  des  Blifters)  ...  1!83  erscheint 
bneiu  nieder  Gerhard  von  Obfan  su  Brtlnn  in  der  Umgebnng'  KBoig 
Weujaels  II.  (Boczek.  Ced,  dipl.  Morav.  IV,  S.  663). 

'Jedenfalla  Milota,  der  Lsndeskämmerer  (camerariaa)  MXhrena,  mit  dem 
Pndicat  von  D£dic,  welcber  z.  B.  4.  Juni  1281  mit  Cbuno  von  Kun- 
9lat  und  deaaen  Vetter,  Gerhard  von  ,OberKazz'  =  Ohrao  als  Urkntiden- 
(eD|:e  auftritt  (Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  IV,  S.  SÖO;  Emier,  S.  &38, 
».  1342).  1282,  September,  ist  subon  ein  anderer  ,camerariua',  Thoo- 
dofiob  Stünge  von  Friodberg,  baurkuodet.     Dudik  VII,  8.  61. 

'  Daher  heiaat  e<  ancfa   in  der    Contin.  Clauetron,  VI,    Hon.  Oenn,  Script. 
IX.  5.  746,  sam  Jahre  12St :    ...  propter   carietiam    et   proelia   fame 
I  per  HoraviaiD.  Bnbemiam  et  Polootam  mnlti  periernnt. 
,  lldinr.  Beimbiir;;.  Eum  Jahre  ISBl :  Ipso  tempore  circa  Micbaelia . . . 
i  dem  heutigen   Ober-  und   Unter-Tirnan    oder  Tnmau    Bn  der  Thaja 

:vk«). 

'  1184  ■.  w.  n. 

'  Seit  1883  tritt  der  kOnigrl.  OberslhefmeiBtar  Zawiach  in  den  Vordergrund, 
all  Gatte  der  KduigsKitwe  iu  »weiter  Ehe  (vgl.  Chronicon  aulae  regiae, 
iaag  Loaerlh'a,  Cap.  XXEI,  S.  74  f.).  Damala  hatte  der  jugendliche 
Konie  üne  allgemeine  Amueviie  verkiludigen  lassen,  welche  allen 
UadftiedenactMroni  und  anderaeita  Jen  Gegnern  seines  veretorbeneu 
itiU*.   l.tIXT.  Rd.   1.  Hülfii.  S 
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"  Dann  folgt  ein  Seitenblick  auf  clas  Treiben  and  den  Feaer- 
lod  des  .falschen  Friedricli'  (Tile  Kolup).' 

1285  wird  der  Einbruch  der  Tartaren  in  Siebenbürgen 
und  ihre  Vernichtung  durch  die    dortigen  Deutschen  gestreift.* 

Dem  Jahre  1286  föllt  der  Tod  des  Sohnes  der  Königs- 
ritwe  Kuiiiguude  aus  ihrer  zweiten  Ehe  mit  Zawisch,  dem 
iVitigonen,  zu,*  der  als  Propst  von  Wyasegrad  sein  Leben  achloss, 
rfihrend  unter  das  Jahr  1287  die  Ankunft  der  Verlobten  Kö- 
»igs  Wenzel,  Jutta,  Tochter  König  Rudolfs  i.  von  Habshurg, 
gestellt  erscheint.* 

1297  linden  wir  die  feierliche  Beisetzung  der  sterblichen 
Keste  König  Ottokars  U.,  der  1278  bei  den  Minoriten  in  Znaim 
bestattet  worden,  und  seiner  Tochter  Agnes  in  Prag  erwähnt,^ 


'  Vgl.  äaa  MKliere  bei  BoBion,  Beitrkg  zur  Kritik  der  steier.  Keimchronik 
and  xur  K«icliBgeschichle  iiu  IS.  nuil  14.  Jahrhundert  1,  der  fitlfu'lie 
Friedrich,  Sitxungsberichle  der  kni».  Akademie  der  Wisaensch.,   111.  Bd., 


*  Vgl.  die    in   Zeit    und  Gegenstand    flbereiiisliinnietide    aber  ausführliche 
1  den  Contin.  Viudobou,  (Mon.  Gönn.  Script.  IX,  S.  TIS):    Auno 
I.  l2Bfi  puet  natiritalem  Douiini  Comaui  et  Tartari  cum  inniunerabiti 
II   at   occiderunt  et 
et  parvnloi  eortim, 
^ai>tra    (deatachen 


Reliqui    vero,    ([u 


lubürger)    turpiter    i 

Bei,  fDgienlea  latitautes  ir 

■ebko-Johanaes  war  der  Sohn  Knnigiindes.  der  böhmischen  Ktlnigs- 
aoa  ihrer  nnprilngUcli  geheimen  Ehe  mit  Zewiscli,  alHo  der  Kalb- 
r  Kanig  Wemels  U. 

lu  XX.  Cap.  des  Chronicon  aulae  regiae,  heranag.  von  Loaerth, 
ElOt  DioH!  EinfUhrung  der  jungen  KUiiigin  in  Prag  Tand  den  4.  Jnli 
Vgl.  Dad(k,  Ge»cb.  Uähreng  VU,  S.  130. 
k  Leiche  K^nig  Ottokars  11.  war  von  Kudoir  I.  1278  bei  den  Hino- 
ti  Knaim  beigeeelzt  worden  und  ^langte  er»t  1397  nach  Prag 
f  WiederbeBtattnug,  wie  die  Ann.  Heinr.  Ueimburg.  besagen.  Daa 
roiricoD  aolae  regiae,  Caii.VlII  (Luserlh'B  Aneg.,  S.  48— 50)  scbreibt! 
■  Znojrma  circa  fratres  Minores,  postmodum  tratisportandnm  in 
corpus  eins  tamnlari  niandavlt  (Riidol plins).  Gleichseitig 
b  Ottokars  Tochter,  Wenzels  11.  gcbn«Bler,  Agnes,  Witwe  Herzog 
lolb  IL  von  Uabsburg  (f  i'iW)  nud  Mutter  Johannes  Parricida.  Daa 
fehtiga  Todesjahr  der  Agnes  iat  lS9e  (f  17.  Mai). 


«uf  der  KrOaixzur  «i^   biShmiadieiL  KSaigsfmMnM  und  des 
loti  Ablebens  der  Glutin  Wesaeb  EL  Jntts^  gedacht  wird.^ 

Zum  Jahre  tü^  tinden  der  Steg  Henog  Albrechts  von 
t«rr«^ich  und  S^ermark  übtor  Euin^  Adolf  tob  Naasaa  und 
»c^ii  Tod  »vuQ  der  ELtad  des  Siegnar  ikre  Anfrachnimg/ 
0  winl  die  Keise  des  JLaaieiifärsteiL'  nack  BMnn^  sa  König 
iimH  lt.»  an^ßlhrt.'' 

AliK«^i*^^hou  Tua  dieeeiu  b^snioK  Werken  Heiiurichs  von 
inliiii'((  KoiiUHUQMUuen  Angabea  Terdienen  Boch  fidgende  aus- 
IlMNülioli    dou    Atmalen    nueehurende  IXaten  Beachtung. 


H,  itln  MtmftlhrlU'h«  ^«htt«lMni^  >in'  CzvTBoa^  Wcawfe  IL  im  Chroiiiooa 
ftfiU«»  r<HrUiK  n.  a.  iX«  Oi|».  ULI— UdlL  S.  14«^13C;  oi  aber  den  Tod 
tUf  Knnl«Ui  Jutta^  «»(Mttdik  C^.  LXV.  $^  tö<»:  sä»  starb  19.  Juni  1297. 
V|fl  MUoh  tU«  Orndtt.  Vvit«K»6.    XooL  t>«ni.  ScripC  IX,  S.  719—720). 

iMn  Attiriiti<s  iU<«i*  Albrvch»  t  wimü  G<ywr  im  Zvctkaaqpfe  fefiUlthibe, 
^mfM  iiU«h  Am  «u«kAlhHwb««Mi  üb  J^b.  Tlct4ri«Bsis  A.  BObmer^s, 
f-^mlM  r«»r.  U<^rm  U  ^  3$r.  IH«  »t#£«r.  K^tBcbroBik,  Anm^.  See- 
milllni,  H.  miU  Y«««  DTTV^  r:»  ^  wart  knue  AUÜ  wili^on,  etUehe 
UMi  loli  HAiri^n«  M  tüiMk  ^  nlb«t  $rtv«ft  w  Snbcnloi:  Geoig  und 
Koiirnit)  Um  nicbt»  Jaurlb^.  «b^tttowmqp  o*  Gtvffe  der  Ann.  Austr., 
wnti'hrt  luir  im  A)l«y^M»i«k^  ü^  T^  Aivilb  im  4er  Scblacbt  berichten. 
|)Airci|rmi  rtmW  ^irim^iMi  Atttt.  A^tn^r^^Ue  \Awf.  Losertb'a,  8.23) 
Aiioli  «um  «IaKm«  l^il^;  ocv'i^u»  ^$t  Al^lfiK»  rex  Romanomm  per 
AI  hurt  um  thl\M^m  A^iri»^  .  V^  a:tcb  Bxsson.  Beitrige  sor  Kritik 
(Icir  Ntolr.  Ui^imohvN^ib  UU  J^  ^Mncbt  lV#r  Aml  $<«n  AdolCi  ron  Nassaa- 
HIUuuir«b«»ricM^  ^i^r  Ww^«w  Abs^lMu^  J^bzfr.  IS«. 

Ob  mit  iW  U«««^iohnun^   r^\  K^jic^^  ^  Wwa»   «obl    Herzog  WUdiS' 
Iaw    hoKlttttxk«    H^ivrt   T\\»    l\MHb^«vrj«flu    K:t>viM  e.  jl  w.    gemeint  sei 
wolnher   hIcH    ^^H.  A\i0\»t   i:Nt»   ^^^^^Mt    IoVa«|:  Wenel  IL   Terpfliehtete« 
i\0Mtin  l4oh««n«m«nii  i«  rt»|r  «*  w»ri><üi  v«^  ^i^^l^r,  Böbmens  Herr- 
NchAft  in  IVlmi  im  Ut.  JlAhrbuvKi^Mrt.  Aio^ir  fltr  ^Merr.  Geeebicbtsqaelle^ 
XIV,  a  18«U   wi<^  U^aik.   i;<«icb,  M&brM»  \TL  S^  tl7,  glanbt,   miktae^ 
wir   dAhinirMtelit  m^Im   liMieii.     Ae«l%  binbt  e»,  dtm  Heinrieb   yo^ 
Heimbnrir  ▼«>»  <^n<(^m  na   K«««ie  dtfcWliV   «a»  jeaer  Wladislaw  naet^ 
keiner  HiehUin«r  Hin  wiur.  da  OieM^  HMeicbaeiY  sewi  nie  filr  polniscb  ^ 
Flinten  anircwendet  eieobeiat.  iawI  tM  «4<c  «af  RetbrassUnd-H^' 
Httob  binweUt    Vielieicbt  darf  «m»  bier  aiit  «ebr  Reebt  an  den  ,K{^ 
wg"  Leo  Ten  Halitaeb  oder  K^^raMdaiMl  vlt<i«— IMl)  denken,  welch9^ 
naeb  dem  ZengniMe  der  Wol^fn^M^bea  C^rMuk  (s.  Siaraniewics,  Di« 
Hypatioe-Cbronik,  Lembeiy  187««  Aii«t«|rK  «Aabaag  XI)  ab  Frennd  und 
oMe  Kitnig  Wenael«  U.  mit  aieMMn   eine   Zasammenkanft 
Die  Aaaabme  8Muaulewic«'  a  ^>— 91«  dietie   babe   1990—1291 
■llfufonden,  int  eben  nur  Annahmev 
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(sUtt  1282)  wird  der  Tod  der  Örossmulime  König 
Wenzels  11.,  Agnes,'  erwähnt;  1286  kommt  die  Würzburger 
Legatensynode  zur  Sprache.*  1288  verzeichnen  unsere  Jalir- 
biicher:  die  Reise  Herzog  Albrechta  I,  nach  Deutschland  zu 
seinem  königliehen  Vater,*  die  Gefangennehmung  Zawisch',  des 
Stiefvaters  Wenzels  II.,*  die  Beisetzung  des  Leichnams  des  heil. 
BJBchofabtes  Virgilius  von  Salzburg,*  indem  aile  diese  BLreig- 
nisse  unter  dem  gleichen  Jahre  eingestellt  erseheinen. 

Ueber  die  langwierigen  und  weehselvollen  Grenzfehden 
des  Habsburgers  Herzog  Älbrceht  I.  mit  dem  unruhigen,  ge- 
waltthlltigen  Machbar,  dem  Hause  der  Grafen  von  GUssingen 
:  , Deuts eh-Ne üb urg'  (N^met-ujvAr),  berichtet  unser  Annalist 
Inal,  zum  Jahre  1287  und  1289,  in  welch'  letzterem  Jahre 


.   WeiicOBlaJ;     socrs    bedeutet    znnüdist   die   Scbwieger- 

inlteri  WeoEeU  II.  Braut  und  Gattin  hatte  Anna,  GrUfin  von  Bobeii- 

r  Multer>  dieeo  elarb  jedoch  12S1,  16.  Februar.     Name  und  Da- 

n  also  nicht.  Em]  er  in  seiner  Ausg.  d.  Aud.  Beinr.  Heimburg., 

8.310,   ilberaetzt  socra  mit  ,tela',  Muhme,    Tante,    du   trifft  aber  nur 

EU,  wenn  man  die  Grosstante  Wenaels  II,,    Agnea,   SthwoBtor  König 

Weniels  I.,   herauiieht,    weldie   1282,  6.  März,    ala  Aebtiaain  iu  Pr^ 

^pub;  &nf  sie  pasat  denn  aucb  der  Beiaatz  .i^ue  fail  bone  vile'. 

^Pober    dieee    Legalensjnode    vgl.  das   Act«nmiUsige    bei    llartzheim, 

fbnnoilia   Gennaniae   III,   S.   725—731;    die    Beziehungen    xu    BOhmen- 

iUbren    siehe   des  NSheren   bei  Dndlk,    Geach.  Mährena  VII,  8.  113  ff. 

8ie  wurde  in  Gegronwart  EUnig  Rudolfs  I.  und  des  päpaliicheu  Legalon, 

des  Cardinalbiechofs  von  Tusculnin,   JobKnues,   vom  16.  Wirt  1387  ab 

—dnrch  acht  Ta^e  abgehalten.     Vgl.  unter   den   gleichzeitigen   Chroniken 

'  e  Cootin,  Vindob.,  Mon,  Germ.  Script.  IX,  S.  714,  zum  Jühre  1267. 

,  14,,  26.  April    (Baael,  Weisaenburg)    beurkundete   Knnig  Rudolf  I, 

i  Verfügung  über  den   Nachlass    weiland    Hersog   Priedriuha  II.    von 

irreich    und   die  Verpflichtung    der  Vasallen    in  Steiermark,    aeineu 

uiBti  (Albrecht  I.  und  Rudolf  11.)  als  Herzogen  Treue  eu  halten.  Des- 

Idchen  1288,  30,  April,  zu  Neuburg. 

8.  darflber  ilen  aürfUhrlichen  Bericht  rum  Jahre  1288  im  Chronioon  nulao 
Togiae,  AuHg.  Loaertb,  Cap,  XXV,  S.  80,  und  zunächst  in  der  ateir.  Koini- 
ebronik.  Auiig.  SeemOller.  Vera  SOÜSO — 20689.  Zawisch  wurde  dünu 
IWO,  S*.  August,  hingerichtet, 

I,  6,  November  (,Leonardi',  d.  i.  in  die  St,  L.  bei  Heinrich  von  Heim- 
.  Vgl.  Ann.  HelUc,  zum  Jahrs  1289  (Mon.  Germ,  Script.  IX,  S.  610), 
^tin,  Viudob,    (ebenda  ü.  714),    domeniUL  prozima  poat  f.  OO.  SB.  ~ 
Ann.  Salisb,  Contin.  Weichsrdi   de   Polheim  (81S)   ,7°  Idus  No- 
I*  =  T.  November,  was  jedenfRlls  den  Ausschlag  gibt.    Vgl,  auch 
>  cleir.  Beimubrutiik,  Vers  28206. 
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der  ilcri^ng   den  Ilnntk-l   tnit   Iwaii  von  GUsGingen  in  Hinsicht 
des  SchloBscB  , Walkemburg'  austrug,' 

Dem  Kreise  der  östeiTeicliiach-ungarisehcn  Wechselbesic- 
bungen  gehören  die  Auga.ben  fllr  die  Jahre  1291  and  1295  ku; 
dort  wird  der  Heercazug  des  neuen  Ungamkönigs  Andreas  111. 
'  gegen  Albrecht  I.,  seinen  Nebenbuhler,  vor  Wien  berichtet;' 
hier  die  Verrallhlung  des  letzten  Arpadenherrschers  mit  AI- 
bmchts  I.  Tochter  Agnes  erwähnt* 

In  die  üeschichte  der  polnischen  Händel  König  Wen- 
xels  II.  von  Böhmen  schlagen  die  Daten  zu  den  Jahren  1287, 
1291/93  und  1300  ein.  Sie  betreffen  zunächst  den  Hoereexug 
König  Wenzels  II.  von  Breslau  aus  gegen  Polen,*    sodann  die 


»  Vjl,  di*  ganauDn  Aiignbun  «um  Jnliro  1287  and  1289  in  der  Contiu. 
Tlndob.  (■.  a.  0,,  H.  714—716)  Ubur  diese  KriegsuutemehniTiDgen  gegen 
den  GIlRiingvr  uii<I  iiubeHondare  die  steir.  Reimcbronili,  Vers  26050  bi> 
38680,  !i»783-SIT23.  Heinrich  von  Hsimburg  liat  «um  Jahre  1289  die 
Atagabe:  Albsrlai  dux  cam  Iwano  castrum  Wnlkenbiirg  (Schill» 
fehlt).  Unter  .Walkonburg' muM  Altenburg  verstanden  werden,  desien 
Eruheniiig  die  8teieri«che  Keimchronik,  Vers  306i>6  . . .,  dnruh'AlbretJit 
beioDgt.  Da  daau  Albreuht  die  Fehde  einstellte,  so  dürft«  der  Sali  in 
d«n  Ann.  Ileinr.  Hoimbnrg-  violleicht  so  gelautet  habe»;  Albertus  dm, 
cum  Iwano  .Walkemburg'  catttrum  ,eripuisset,  in  termm  nUBin  rereraiu 
Mt'i  oder  igwerram  (inivit,   eiercitum  demisit.' 

*  VkI.  die  Hauplquallo,  Bteir.  Beimchronik,  au  den  Jahren  1290— 1°91,  Vom 
4IS34ff.  und  die  Conün.  Vindob.  (Mon.  Gem.  Script.  IX.  8.  716— 717. 
aum  Jahre  129t).  Der  Matne  de«  ungarischen  Kaniga  ist  bei  Heinrirh 
von  Beimbnrg  aiugefallen:   novus  rex  Ungarorum  dicta«. 

'  Vgl.  Contiii.  Vindob..  a,  a.  O.,  »um  Jahre  1296  (8.  718):  .ante  carntapri- 
viam'.  Zum  Jahre  1203  stellt  Heinrich  von  Heimburg  die  Notia  ein: 
Ipao  anno  Alhertua  dui  Austrie  exivit  Aaetriam  et  defoit  fere 
integrum  anniim,  Vgl.  die  Contin.  Vindob.,  a.a.O.,  S.  717,  wo  ei 
gleichfalla  mm  Jahre  13Ü2  heisst:  .  .  .  (Alberto»)  tsmen  exceptia  sei 
■eptimanin  anno  uno  mannit  ibi  (am  Rheine). 

'  Heinr.  Heimbnrg..  1S87:  W^nieaUus  rei  contra  Poloaos  de  Wra- 
tialavia  et  dnx  Albertus  contra  comit«m  Iwanum  pugnavil.  Ipso  anno 
res  utorem  suam  (Jutta)  primo  intarduxil.  FHr  diese  Angabe  Baden  wir 
weder  tu  sonstigen  böhmischen  nuch  in  polnischen  Annalen  oder  in  tlr- 
kunilen  irgend  einen  Anbaltapiinkt.  8albil  die  steir.  Reimchronik,  welche 
nich  vom  Cap,  21.t  ab  viel  mit  den  schleBiscb-|iolnischen  Angelegen- 
heiten befasst.  bietet  diesbeallglich  nicht«.  Audi  Iftsal  sich  diese  pol. 
uische  Unternehmung  des  jungen  BlhmenkSoig«  aum  Jahre  12g7  In  die 
sonst  bekannte  Dalenreibe  nicht  gut  einfUgen,  denn  auch  die  Verwiek- 
Inngen  mit  Mnrvog  Heinrieh  von  Brnsalan  (t  'S90),  deren  daa  Cbro- 
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ttooicliiiig  eines  Heeres  yeyüti  KmUfiii,  dem  bald  Wenzel  II. 
folgt,  um  scmen  Gegner  ,Boleslaw'  Loketko  zu  bekriegen. 
Dieser  wird  in  der  Stadt  ,Syra'  gefangen  genommen.' 

Auch  eine  Gesandtschaft  der  ,Tartareii'  an  den  Böhmen* 
kdnin  findet  »ich  (xum  Jahre  1293)  aulgezeichnet.' 

DenSchloss  bildet  die  Angabe,  1300,  zur  Zeit  des  Jakobs- 
fcstps  (25,  Juli)  habe  König  Wenzel  II.  seine  (zweite)  Gemah- 
lin i^Elisabcth,  Tochter  Pfeniyslaws  von  Grosepolen)  nach  Böh- 
mn  gebracht  und  eine  neue  Heerfahrt  gegen  Loketko  unter- 
nommen.'' 

IJas  Verhilltnisa  des  PfemysHden  zu  dem  Habsburger 
Albrecht  I.,  dessen  lange  Abwesenheit  aus  seinen  Ländern  1292 
angemerkt  erscheint,*  berühren  einige  Anführungen.  1293  be- 
sucht Herzog  Albrecht  I.  seinen  Schwager  in  Prag,  worauf 
ilanii,  zur  Weihnachtszeit,  König  Wenzel  II.  in  Gesellsehaft 
söner  Gattin  (Jutta)  sich  als  Gast  in   Wien  einfindet*  Irriger- 


n  «uUe  regiaa,  I.  A.,  Csp.  XXVI,  geä^t 
ibfriodigeade  Erlänleraag,  Vgl,  Stengel. 
ftl.   rar  die  Jahre  1291-1292    zunäüliiil 

,  Polonornni,  heraung-.  von  Arndt  imi 
.    eiiiscopuB   BflmbergenBis   venit  cum  e: 


Ulkt,  bieten  diesbezflglivb  keiue 

Gesch.  SchleaieiiH  I,    S.  1U4. 

Jie    kurzen    Angaben    in    deu 

;  RSpell,    Moij.  (lerm.t    1291 

Eercitu  regia  Boemie  .  .  .    and 

z  acqiiiHJvil;  femer  das  Chro- 

a  aulae  regiae,  Ausg.  Lusortli,  S.  11&  f.,  C'sii.  XLIII.  Dazu  die  aue- 

fctUehe  Era&hlung  in  der  steir.  Keiiuchrouik   vun   C»p.  234  ab.     Unter 

i'  iat  wohl  Sierads  zu  verstehen,  das  ,SyrauK' der  Ann.  Pntonoriiin, 

a  Chrnnicon  anlae  regiie. 

Polen  aiiH,  denn  in  den  Ann.  Polonorum  a.  a.  1393  heiseC  w. 
Tlrtari  circa  Sandoiniriam  fuerunt. 
'  Vgl,  abgesehen  Ton  der  kuraeii  Angabe  iu  deo  Ann.  Polonuruiu  zum  Jfüira 
1300;  Anna  eodein  rex  lioliejiiie  intral  PolouiAm  et  ubtinet  totam,  daxaos- 
mhrliche  67.  Cap  im  Chroniuon  aulae  regiao,  Ausg.  Losertb's,  S.  16Sf. 
*  8,  obeo  8.  3»,  Anin.  3. 

'  Dadurch  aeigeu  nick  die  Angnben  in  d&r  Contin.  Viiidob.  (Mon.  Oerm. 
^^I&ript.  IX,  8.  717)  »um  Jahre  1393  und  die  im  45,  Cap.  des  Chronicou 
^^Maa  regime,  S.  119^130  iuHorern  ergänst  und  verlmapft,  da  dort  von 
^^^pr  KeiM  Horsng  AlbrecbUi  I.  zu  seiner  Schwester  nach  Bolunen,  bier 
^^^Mn  dar  vergeblicben  Znumineukanft  beiier  Fürsten  vor  Znaim  die  Bede 
^ht.  Vgl.  auch  D«d(k,  Gescii.  MÄhreos  VII,  S.  171-172,  Den  Gegen - 
benicb  KOnig  WenEeU  IL  in  Wien  bezeugt  die  Contin,  Vindob.  (S.  7IT) 
«iin  Jahre  1293!  Simili  modo  rex  Boeniunim  a  duce  Aostrie  invilatue, 
it  copioia  tnrba  nobilium.  Vgl.  auch 
Indlk  VII,  S,  178.  und  die  kOnigl.  Urkunde  vum  10.  December  129.1, 
LWen  fQr  die  Praiuenstratenscrkllstor  Oerai  und  Perneck. 
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weise  wird  itnlpr  das  gleiche  JhHv  liJ!t4  die  Wahl  Adolfs  tob 
Nassan  zum  deutschen  Könige  und  die  Verlobung  einer  icht 
jährigcn   Tochter   Wenzels  11.    mit    dem   Sohne   KCnig  Adolfs 


Für  die  Localgeachichte  Mährens  bietet  sich  die  Angabe 
2um  Jahre  1294,  damals  )mbc  dor  Zulauf  in  ,Gurym'  (Knran) 
begonnen,  was   wohl   auf  Wallfahrten  bezogen  werden  dürfte.' 


tirohalt  nnd   Eigenart  der  Haarcr  Elostervhroiiik  Urin- 
rfcbs  von  Heimbnri;. 

Während  den  Jahrbüchern  lleinriehs  von  Heimbur^  die 
Bedeutung  einer  zeitgcsi^liithüichen  Quelle  innewohnt,  die  um 
für  die  Sehlusshfllfte  des  13.  Jahrhunderts,  insbesondere  von 
1270^1300,  mit  willkommenen  Vermerken  eines  oft  gut  unte^ 
richteten  Mannes  bedenkt,  ohne  sieh  über  die  Linie  antuHsti- 
Bcher  Notizonsamralungen  gewöhnlichen  Schlages  sonderlich  m 
erheben,  steht  es  mit  dem  ,Chronicon  doinus  Sarensis'  oder, 
wie  es  im  Eingange  am  zutreffendsten  kennzeichnet:   ,De  fuii- 


*  Die  Terlobung   der  jagendtichea  Tuchter   des  Knnigs,   A^u,   gebonn 


13.  October  1399,  mit  dem  KäuigMobi 
1S02  ,iD  vi^lia  b.  Laureutii'  (Clironicun 
«tatt.  Die  Braut  stAnd  alsji  damnls  im 
jabre,  was  1394  auch  unmöglich  wEre, 
Ehe  mit  Jutta  von  Habsburg  schloss,  ! 
der  karxlebige  Sohn,  Pfemfal  Ottokar, 
•  Auch  ich  denke,  wie  dieAnm.  zu  diese 
EDm  Jahre  1394  besagt,  an  Gun 
Farftu-Barfusa  znr  Dotation  derT: 


Ruprecht  fand  «benfolii  fiHhw 
anlae  regiae,  Cap.  17)  =  9.  Aug. 
dritten,  nicht  Bchtea  Lebeiw- 
da  KOnig  Weniei  IE.  1287  dip 
IIS  welcher  Ehe  als  erstet  Kin^ 
1S8S,  6.  Mai,  hervorging. 
-  Stelle  in  den  Mon.  Germ.  XVU 
bei  Brunn,  was  gleichwis 
er  Nonnen  ,mr  HimmeU- 


Kui 


ptorl«'  (porta  coeli}  gehörte  (Bociek,  Cod.  dipl.  Morav.  lU,  8,  S73.  arnl 
V,  B.  82,  Bmler.  8.90,  Nr.  231,  und  8.  763.  Nr.  1776  xu  dem  Jahre 
1259  Dud  1S9B),  während  Emier  in  seiner  Ausgabe  der  Ann.  Reiurichi 
(Pontes  rer.  hohem.  Ul,  8.  321),  die  Sladt  Kaufim  in  Böhmen  Toraua- 
setzt.  In  Onrein  bestand  eine  Pfarre,  deren  Inhaber  1286  ein  Jakob, 
kOoIgl.  Hofwiplan,  war  (h.  Cod.  dipl.  Morav.  IV,  8.  306,  Emlei,  8.  «89, 
Nr.  1S68),  .dorn.  Jacobo  presbytero,  capellano  nostro,  plebauo  in  Curim", 
in  der  Urkunde  König  WenieU  ü.,  worin  er  den  Verkauf  eines  Dorfc* 
durcb  den  Abt  Dietrich  des  PrämunstratenserstJfteB  Obruwit«  odar  j 
dowic  bei  BrUnu  au  die  Brünuer  Nonnen  zur  heil,  Uaria  (Oelbil« 
de  Bruua  =  KOniginktosler  in  Atlbrilnn)  besUtigt. 


41 


*  FauUgbi«  Sarensia  et  cetera'  von  gleicher  Feder, 
ganz  anders.  Diese  Geschiclite  der  Vorbereitung,  des  Werdens 
Dod  Wachsens  der  Klos terstif tun g  am  Gemärke  Mährens  und 
Bfliimens,  dieses  anspruchslose  und  doch  mit  so  viel  Witrmc 
und  liobevolier  Lebendigkeit  geschriebene  Büchlein  in  Versen 
und  Reimen,  worin  das  Seihsterlebtc  stets  den  Grundton  an- 
schlägt, nimmt  den  Leser  immer  mehr  gefangen,  je  tiefer  er 
eindringt,  es  muthct  ihn  wie  eine  Reibe  fleissig,  sauber  und 
Ditnnvabr  angefertigter  Kleinmalereien,  Miniaturen  an,  wie  eine 
Legende,  eine  Chronik,  die  mit  Holzschnitten  naiv  und  lauter 
m  uns  spricht. 

Hat  doch  der  Schreiber  an  der  Wiege  des  C ister zienser- 
convcntes  gestanden;  unter  den  Augen  des  mit  seinem  Vater, 
dem  Steinmetzmeister  Ekliard,  zugewanderten  Jungen  entstand 
erst  der  dauernde  Hauptbau  des  Klostors.  Heinrich  zählte  zu 
1er  frühesten  Gruppe  der  geistlichen  Züglinge  von  äaar,  und 
als  er  nach  langen  Jahren  der  Trennung  wieder  in  den  Con- 
vent  zurückkehrte,  sah  er  mit  Rührung  und  Bektimmemiss, 
djas  er  bereits  zu  den  wenigen  ,Alten',  den  Genossen  der 
GrtiDdungsKcit,  zählte. 

So  hielt  er  sich  denn  auch  für  berufen,  die  Griindungs- 
und  Entwicklungsgeschichte  seines  Klosters  zu  verfassen,  nach 
Gehörtem  und  Erlebtem,  aus  Vermerken  und  lebendiger  Er- 
innerung flir  die  alten  und  jungen  Mönche  des  Cisterzienser- 
stiftes,  fllr  Jünglinge  und  Greise,  Knaben  und  Mündige,  wie  er 
im  Vorwort  schreibt,  und  der  stoffliche  Werth  seines  treu- 
gemeinten Buches  erhellt  am  besten,  wenn  man  seinen  Inhalt 
mit  dem  vergleicht,  was  1783  der  Abteiarchivar  von  Saar  und 
fleiiaige  GeecMobtschreibcr  seines  Klosters,  Otto  Steinbach  von 
Kranichstein,  über  das  erste  halbe  Jahrhundort  der  Stiftung 
MB  den  Urkundenbestitndcn  von  Saar  zu  erzählen  in  der  Lage 
i»ar,  ohne  eben  die  Chronik  unseres  Heinrich  zu  kennen.  Wie 
dürftig,  fadenscheinig  und  unsicher  ist  dies  Alles  gegenüber 
<kta,  was  Letzterer  als  Zeitgenosse  und  Äugenzeuge  umständ- 
lich und  behaglich  verbucht. 

Die  Klosterchronik'  erscheint  in.  20  Abschnitte  oder  Ca- 
ritel  gegliedert,  deren  jedes  eine  Ueberschrift  als  Inhaltsangabe 
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Hn  der  Stirnc  trägt.  Das  erste  ^  hebt  mit  einer  Widmung  an, 
kennzeichnet  das  Jahr  des  Abschlusses  (1300)  und  den  Ver- 
fasser; mit  besonderer  Vorliebe  gedenkt  es  des  Junkers  Zmiio 
oder  Smil  als  damals  einzigen  Vertreters  der  Stifterfamilie 
Saars^  des  älteren  Hauptzweiges  der  hochadeligen  Sippe^  die 
man  nach  einem  jüngeren  gemeinhin  die  .Kunstatter" '  m 
nennen  pflegt,  oder  der  Brüder  von  ,Strsilitz',  wie  sie  unser 
Heinrich  an  späterer  Stelle  bezeichnet;^  es  sind  dies  die  güte^ 
mächtigen  imd  kriegerischen  Herren  von  Obersess-Obtan 
bei  Brunn,  zunächst  der  Stifter  vom  Kloster  Saar,  Boöek  oder 
Bo6ko  L,  der  älteste  Sohn  Gerhards,  Burggrafen  von  Olmüts, 
sodann  sein  Sohn  Gerhard  (U.)  und  Zmilo-Smil  (U.)>  Gerhards 
zwcitgebomer  SprössÜng. 

Das  n.  Capitel^  weist  dem  Obi^aner  Adelshause  seine  Stel- 
lung zu  jener  Familie  an,  welcher  die  Vorbereitung  dessen  zu- 
fallt, was  dann  jener  Bo6ek  oder  Boöko  I.  von  ObiPan  verwirklicht 
Pfibislaw,  Herr  von  Kfiianow  (in  der  Nähe  von  Saar),  den 
die  Urkunden  als  Burggrafen  von  Eichhorn  und  Brunn  anführen,^ 


schichte  Mährens  und  Schlesiens,  redig^rt  von  Schober,  seit 
1897,  Brunn,  bestimmt,  wo  sie  1897  (I,  4.  Heft)  erschienen  ist  Hier 
handelt  es  sich  blos  um  die  Charakteristik  der  Quelle  als  solche. 

^  De  fnndacione  domus  ecclesie  Sarensis  et  cetera. 

'  Ich  gebrauche  die  übliche  Bezeichnung,  welche  gleichwohl  der  CbronUt 
für  die  Nachkommen  des  jüngeren  Bruders  Bo^eks  I.  von  Obhm,  Ku- 
no8,  Erbauers  von  Kunstatt,  nie  anwendet. 

•  VI.  Cap.  Quod  Botscho  fundavit  8ar  .  .  .  Hier  (8.  530)  spricht  Heinrich 
von  den  leiblichen  Brüdern  Boöeks  I.  von  Obhm:  Zmilo,  Kuno, 
Nicolans  und  nennt  sie  gemeinsam  »Brüder  von  Strsilicz*.  (Vers  449: 
Tercius  et  fratrum  de  Strzilicz.)  Offenbar  bezieht  sich  dies  auf  einen 
Besitz,  wahrscheinlich  Stfelik,  Stfilky,  Strielz  (im  OlmOtser  Kreise 
bei  Zdounek,  Pfarre  Koritschan),  das  zun&chst  jener  Bruder  Bodeks, 
Zmilo,  Burggraf  von  Brumow  (im  Qesenke),  innehatte  und  daher  sich 
,dominus  de  Strielz^  (Sti'elik)  schrieb.  S.  Emier,  Cod.  dipl.  Bohem. 
(U.  A.),  Index  8.  1410.  Vielleicht  führte  der  Vater  dieser  Brüder,  Ger- 
hard I.  von  Obfan,  dieses  Ortsprädicat. 

^  Qnomodo  Sibjlla  venit  ad  terras  istas. 

^  Kfiianow-Ki'iianau  erscheint  bei  Heinrich  von  Heimburg  in  der  Nameos- 
form  jCrisans*  (vgl.  die  urkundliche  Form  des  Namens  ,Crisanone*).  Als 
castellanus  de  Wewery  (VeveH  =  Eichhorn)  führt  unsem  PHbisUw 
beispielsweise  die  kOnigl.  Urkunde  von  1238  für  das  Cisterzienser  Nonnen- 
kloster in  Oslawan  (Vallis  S.  Mariae)  an  (Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  II, 
8.351;  vgl.  Erben,  Reg.  Bohem.  et  Morav.  I,  8.483,  Nr.  983).  1239, 
30.  December    (Boczek  II,   8.358;    Erben,  8.  456,  Nr.  981)    erscheint 
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kUraUt  (»or  133Ö)»  die  Witwe  des  ,Bobucho'  (Bohust-h),* 
8ibiila,  welche  einst,  wie  uns  der  ICloeterchronist  von  Saar 
(■r^Alilt,  als  Edelfrüuteiti  im  Oefulge  der  etauÜBchen  Königs- 
tiichtpr  Kunig^unde,  Gattiu  des  bülimischen  Thronfolgere  Wen- 
zA  [.,  nach  Bühiuen  gekommen  war.  Aus  dieser  Ehe  erwuch- 
sen zwei  kurzlebige  Kinder,  ein  Knabe,  Peter,  und  ein  Mäd- 
iJien,  Libiska,^  und  drei  ,schraucke'  Töchter,*  die  das  Eltern- 
pur  überlebten.  Die  älteste  von  diesen,  Stislawa,  nahm  den 
GtÜus  (Hawel)  von  Jablon,  v.  Lewenberg,  zum  Manne,*  dio 
zweite,  Eufemia,  wurde  die  Gattin  Eoieka-Boßko  I,  von 
Ohfia,  Marschalls  von  Mähren,  Unterkämmerers  von  Biilnn 
und  Burggrafen  von  Znaim,^  während  sich  dio  jüngste,  Elisa- 
^Kth,  mit  Zmilo-Smil  von  Lichtenburg  (aus  dem  angesehenen 
Geschlecbte  der  Hronowici,  der  von  , Zittau',  nachmals  von 
lichtenburg'  und  ,Li|(a-Leipjia"*')  vermählte.    Auf  diese  Weise 


PfibiKUw  aU  PhbiaUiia    »ntiili»   vir  de  C-riaanouo  el  castellaimit 
BruDCDKiB.     Vgl.  Uapell,  a.a.O.,  S.  t>. 
'  In  der  obigeu  Urkundtt  eracbeint  bereits  (I23!i)   »eine  Gattin  Hibilla  (de 

coniensQ  uoningii  «uae  Sibillaa), 
'S»  nonnl  ibn  anser  Chronist,  ohne  näbera  Angabe,  die  wir  auf  urkund- 

li<'hein  We^  nicht  bieten  kaaDsii. 
'  PetniB  unil  Libieca  nSDot  gie  der  Cbroni«[  (Vers  72— 7:1),  beide  bald  von 

den  Eltern  überiebt,  da  sie  nicht  weiter  lU»  Sjuacbe  kommen. 
'  Jaimotaa'  [Vera  70). 

'  tJnaer  Chronist  nennt  ihn  (Vera  7H)  Galloa  de  Jablon;  ei  ist  wohl 
dpraelbe  Hochadelige,  welchen  aU  xweiten  Zeugen:  ,Gallua  de  Jablonni' 
itie  KSnigsnrkuade  von  1219,  32.  eeptAmber,  Erben,  S.  S76,  Nr.  1388, 
anfuhrt.  Ueler  das  sweite  PrÜdicat  Lewenberg  b.  Emier,  Fontes 
i«r.  bohem.  II,  8.  fi33,  ,Lewenberk>.  Vgl.  des  Näheren  ROpell,  a.  a.  O., 
S.S,  Anm.  1. 
'  Ut  .pBigraviu«  in  Znoym'  erscheint  er  ü.  U.  1!39,  in  jener  Urkunde  dea 
rübislsur  von  Kfitanan.  dessen  Eidam  er  ivurde,  nnmiltelbar  nach  Ger- 
hirdaa,  purgravius  in  Olomuci,  Bofekn  Vater.  ,Harescalcus'  war  Bo- 
■Utk  1238,  1284,  ,8ubuHmerariua'  Bruiien««  1234  ...  S.  Erben,  Reg. 
Bohem.  et  Morav.,  Index  S.  680;  über  daa  Prädicat  Bernock  a.  w.  n. 
'  VfL  darüber  Palaeky,  Döjiuy  nir.  iesk.  I,  2,  S.  469  (Hrononici)i  Kuo- 
ik«,  Geacfa.  des  Oberlausitzer  Adela  .  .  .  LeLpsig  1S7Q,  S.  330f.  Über  dis 
1  I.ei|.a.  und  Dudlk,  Gesi^b.  MRhrens  VIU,  S.  IS3  ff.  Die 
mbnr^r  sind  der  eine,  die  von  Lipjigi-Leippa  der  andere  Haupt- 
I  der  Herren  von  Zittau.  2ur  Zeit  des  Todes  Pfibislaws  musa 
l^abelb  noch  unvennShlt  gewesen  sein,  da  ihrer  eine  Urkunde 
I.  dipl.  Uorai.  III.  i4.  Iß3~l&e)  Tim  Jahrf<  1252  als  ^omicella'  ge- 
Vgl.  ROpell.  8.  8,  Anm.  a, 


u 


v^eneiftwlgerten  Lid 
WiMASder 


]&  ^^SL  EU  AwsniC'  rärc  vk  der  Chronist  in 
Virx-*v:iirir-  hsr  Si*»  EiiffiTzrtedap  ein.  Sie  be 
i«ic  iien  riOK^^s^SKw  Vifmc&  ia  kiadcrksen  Adeligen 
mch.  J^fncau  .jour  J  11*111*5  ▼«  Poina  ^in  der  NÄhe 
^•Ar  ^  eutmi  Cister3ieiDMr.Mn.T>nti  Asf  snmn  WaMgmnde  di 
O^eker*  MOnchtf  in»  Lebm  «a  m&n-  Dieser  Vcrsach  8( 
tert  Aber  Wd  4a  iör  U2v:fmsc  ist  VerUtnisBe,  tot  Allen 
der  ^^>ret%ea  UiiOTCrwd«i«i:  des  hock&krenden*  (dril 
Able«  Tx>ii  i.Vk.  SIaT«k  ^^  SL&Tko  tw  Eiesenborg,  123i 
l:f'KK  einei  S^kne»  d«  Stiftern  toh  i>»k.  Doch  verblieb 
«m  ersliMx  Tnönchiscben  Anssedhncsoftc  im  Samrer  Walde 
Same  .Mttvsww-*  frlr  kas«  Zeit,  od  anch  die  S.  Niklaski 
^>e«*Mid  Wetter. 

IVr  über  die  Vereishtn^  seines  Liebfingswiinsches 
kiluxtuerte  Herr  Hanos  Ton  Pofaia  list  sich  daher  gern 
»eittem  Naohbar*  jenem  Pribblaw  ron  Kriianow,  aur  Schenk 
de*  Waldes  von  Saar  für  den  gieürhen  Zweck  bereden 
nimmt  al$  Ehrengabe  einen  schonen  Becher  im  Werthe 
15  Mark  entgegen.^  Der  ge:frchenkte  Wald  sei  allerdings  \ 
Holoho  lUn^her  werth  gewesen. 

*  Oim  i^»t«^iouwrsÜfl  O»^  im  Tbale  b«  Teplitx    im   Biliner   Burg^ 
lHK'AU«t»lH>iirk«»   «rwuchs    ISW   dnrcli   Äe  Uebertni|raiig  der  orepi 
UoWii  8tiAuu|r  d«»  AdeUliaiMs  ron  Biesenbnr^  (ans  dem  8Uunm< 
HmbUici^  you  Maitow  oder  Mmscliaa  bei  EMden  (1194)  dabin. 
Jauau»chek.  Ori^.  C?isterc.  T.  1,  Vindob.  1877,  4«,  S.  197,  DVIL) 
H««i«HUuiig  frinf  ▼on  dem  Mutterkloetcr  Waldsassen  ans. 
mmmicou  domus  Sarensis  (Vers  116—117):  . .  .  Vnde  snperba  sua 
i)MHui  twnc  revocavit  —  Atqne  snos  monacbos,  secnm  dncens  remea?ii 
Wä«  wnter  dem  Passns  (Vers  112-llS):  ,Po8tea  percepi  qnod  pro  b 
iibus  esset  inter  eos  quisdam  talis  dissentio  facta*  «u  yersteben,  \ 
dunkel.    Emier,  a.  a.  O.,  S.  524,  Anm.  1,  meint,  es  sei  fOr  ,bladan 
vomchrieben  (bladare  =  säen).    Sollte  vielleicht  ,bUntibus*  dem  pl 
(Ducange-Henscbel,    Vocab.  VI,    S.  355)   =    Banm8cb(S6sUng 
wandt  sein?    Allerdings  müsste  es  da  ,plantonibus*  lauten. 
■^nÜkow  =  München,   Ort   der   Mönche,    wie   Emier   mit  Recht 
limd  Röpell  .in  Nyscow*  las  (Vers  122). 
alt  des  IV.  A-:  Quomodo  Pribislaus  acquisivit  silvam  .    . 


•  n 
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Aber  auch  Pfibialaw  brachte  die  tirUndung  des  Cietei^ 
aenaerklostera  nicht  fertig,  er  konnte  sie  nur  vorbereiten,  in- 
dem er  auf  seinem  Sterbebette  (+  1251)'  die  Vollfllhrung  des 
frommen  Werkes  dem  zweiten  seiner  Schwiegersöhne,  jenem 
Boäek-Boöko  I,  von  Obran,  ans  Herz  legte  und  seines  Wortes 
eicher  aus  dem  Leben  schied.* 

Während  uns  der  V.  Abschnitt  mit  diesen  Vorkehrungen 
bekanntmacht  und  gleich  dem  III.  n-erthvolle  genealogische 
Beitntge  zur  Geschichte  der  Obraner  und  Lichtenburger  Adels- 
&milien  einschaltet,  lenkt  der  VI.  Abschnitt '  in  die  schwierige 
Arbeit  Bodeks  I.,  die  erste  Anlage  der  dauernden  geistlichen 
Niederlassang,  ein,  welche  Abt  Berthold  von  Pomuk*  im 
8»arer  Grenzgebiete,  zwischen  der  Sazawa  und  Poina,  besolden 
liess.  Das  Rlüsterchen,  zunächst  ein  Holzbau  in  der  unwirtb- 
licben  muhen  Wildniss,  den  heil.  Sendboten  Petrus,  Jacobas 
uod  Johannes  geweiht  und  —  zum  Leidwesen  Bischofs  Bruno 
™n  Olmiltz  —  dem  Prager  Kirehensprengel  eingeordnet,^ 
«mpfUngl  als  ersten  Abt  denPomuker  Cisterzienser  Friedrich. 
Znr  Feier  der  Grundsteinlegung  des  Gotteshauses  strömten 
deutsche  und  slavische  Landsassen,  insbesondere  Bergleute  her- 
W  Der  dritte  Eidam  des  verstorbenen  PMbislaw,  Zmilo-Smil 


>  1!51,  un  Tilge  der  beil.  MRrlyrorin  Julians  (IG.  Fobrnnr],   starb  PfibU- 

l«w  (Vera  333-334). 
*  Inhalt  des  V.  A..:    Qnomoda  Pribizlniis    com]iu3it  Boächoni    fundatinneni. 
'  Quoll  Botscho  fundavit  Sar. 

'  Pomuk  oder  Nepomuk,  am  Fliutie  Hnaclüoiv  im  PiUner  Kreise,  erhielt 
Min  Cisteriienserklosler  durch  die  Stiftongr  eines  Herrn  von  Blernberg, 
InaiehungBweiie  auch  iea  PFomjsliden  Heinrich  Bfetialaw,  um  dan  Jahr 
1115— 1U6.  Die  MCachscolonie  knm  Bits  Eborach;  b.  Jaiianschek, 
t «.  O,,  S.  83,  Nr.  CCVII. 
*Chmnin>ii  domas  Sitreniiis  (Vera  371):  Ad  iu>  PraKSnae  claiintrnm 
Md  perlinet  illud  und  setzt  dann  fort  {Vera  371^375): 

Qno  preaul  Bruno  (Biachof  von  OlmUtE}  vir  proviilns  atque  raniunua 

Omnibus  omatus  rirtutihns  et  decoratus 

Non  bene  gandehat,  pocius  sed  corde  dolebat, 

non  pertinnit  in  Cremsyr,  ad  »na  inr», 
N«m  sibi  dilectos  multum  fuerat  locus  iale, 
'    Qnod  tarnen  bis  monachis  aptam  rectuiuque  fuiaset. 

1  Olnillts   hätte   mitliin    ^em   das   Saarer  Waldgebiet  aeiueoi 
er  Lebenshofe  Kugebmoht. 
niooB  domuA  RarenaU  (Vera  3SR— .S8H):   Teutunici,  M'iravi,  Montani 


,#f»fc*^lMri^^      .«»«tr     ifrti^     OB-  ^; 


%*)Jtik\0^   iJgBBJlniu  jaÖB  ans  €L  n'iti'i  mpcnjB. 

^iifinKi  T  ^  -^«Mi  OtiRiA  wgfMwiit  JOS  r^?:M    r-ä«  jMiift  db  3u«r 

#ir,  ^,  $.  T4,  Mnim«t .  «m  «sc  jsiii.  äoin.  wnnia^    S.  <&•  Sackv^we  1 
k^pMl.)i,sLO.,^.M,  Amat-t,  fHn  Timfiffrinir  hhir  Trihi  iii hniaifti h  nji  i 

7;itmi^  1^n4  ki^i^kmr^rmtmt»  iMmwA,  tbcr  Gcriiazd  (IL)  v«a  Obna,  < 
f'/vfii  11^.  r^tlKTTHir  ftt«,  BrifaiA,  kM  Bocsek^  Cod.  di^L  Movst.  IT,  a  : 

/fiMMl  (Tff'^  'Vtim  A%\), 
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B  PBaBKung' '  oder  das,  was  msiu  Neubrach,  Rodung  nennt. 
Wenngleich  die.  Deutsclien  dicke  oder  starke  Gräser  {gramina 
groasa)  ,Sar'  nennen,*  so  stamme  doch  der  Name  nicht  aus 
dein  iJeutBchen,  soudeni  Sla\'ischen,'  worin  ihm  denn  auch 
beigepflichtet  werden  mnss. 

Dieser  besonders  ausführliche  Abschnitt  endigt  mit  dem 
Ableben  dea  Stifters  von  Saar,  Boeek-Bo£ko  I.  von  Ob^an, 
iia  ftlnften  Jahre  seit  dem  Tode  seines  Schwähers  Pfibislaw 
and  drei  Jahre  nach  der  Klostergrlludung,  1255;  seine  sterb- 
lichen Reste  wurden  im  Chore  der  neuen  gemauerten  Kirche 
Wigesetzt,  bei  deren  Aufbau  die  zahlreichen  Steinmetze  (lapi- 
cide)  viele  Mühe  an  dem  harten  und  spröden  Gestein*  der  Ge- 
gend aufzuwenden  halten. 

Nebenher  sei  bemerkt,  dass  unser  Chronist  den  von  ihm 
hochgest  eilten  Klosters  tifter  nie  mit  jenen  Prädicaten  ausstattet, 
die  uns  in  gleichzeitigen  Urkunden  begegnen.  Das  eine  ,Graf 
fon  Perneck',  wie  sich  Bo^ek  von  Obran  —  beispieleweise 
ia  der  Gründungsurkunde  von  1252  und  in  der  letztwiüigen 
Erklärung  fUr  Saar  vom  17.  December  1255'  —  selbst  nennt 
und  vom  Markgrafen  Mährens  und  Herzoge  Oesterreichs,  Otto- 
kar, 1252,  in  der  Bestätigung  der  Klosterstiftung  genannt  wird," 
hingt  wohl  unzweifelhaft  mit  der  niederösterreichischen 
Ortsgrafschaft    Perncgg-Perneck  im  V.  0.  M.  B.  bei   Hörn   zu- 


'  Iiie  kritische  Erwif^uug  diaaer  allerdigB  ortagerachtsu  NftmsiuHleutuiig 
mliaeD  wir  den  StavüMu  ilberlaBgen.    Vgl.  auch  BSpel  1,  «.  a.  0.,  S.  36, 

'^er-odei  Malier'  (äuhmeller-FrumSDii,  Bair.  WlrterbachU,  S.244). 
Ffl.  auch  Mikluaiuh,  Etytnolug.  WdrterbQcti  der  rIsv.  Sprachen,  ISSS, 
S,  337,  über  das  urkundliche  sahar  und  dag  ilavjsche  laro,  iichor.  Vgl. 
luch  BO|iell,  a.  a.  0„  S.  35. 

*  Chronieon  domus  8areiuis  (Vera  438);  .SAr*  nun  de  teatoiiico  sed  da 
•clauicu  traliit  orlum.  Vgl,  Vers  436:  Qaod  non  teutnuice  sed  de  scla- 
ricu  tratiit  ortiim.  Die  ganze  Masterkarte  der  älteren  Nanieuschieibnngeii 
fllr  Saar,  jetat  Zdiir  im  Slavigchen  s.  Iiei  Januuschek,  a.  a.  O.,  8.  24S 
Zu,  Sara,  San  u.  s.  w. 

'  Chronicou  domus  Sarensis  iVers  461)):  Nam  genus  hoc  lapidum  durum 
fait  aLqoe  superlium, 

'  0.  r.  8t(-inbach  li,  Kr.  3;  Bousek,  Cod.  dipl,  HI,  S.  200:  ,dei  gratia 
nmta  Bernecensis  et  castellanus  ZnoemannK'  .  .  . 

StBinbach  El,  Nr.  2;  Boczek,  Cod.  dipl.  III,  S.  1Q&-I6fl;  Brbeu, 
Ldipl.  1,   8,603,    Nr.  1343:     .Bocalio    oomes   de   Bernekke  et    bnrch- 
B  da  Zdojiu'  .  .  . 


sammen,^  die  ihm  als  erledifrt  der  nene  LandeBherr 
verliehen  haben  dürfte.     Dagegen    wird    das   zweite 
Graf  von    Kid  eck   (Nidche\    welches   nnserm  Bo6^  L 
Obran   in   der  Papsturkande  vom  15.  Mttrz  1254 
scheint.^  von  ihm  selbst  nie  gefiihrt,    ihm  auch  in  keinem 


N^a 


*  Die  Herren  nud  «Grmfen*  von   Pemeck.    rIp    welcher   beispiebwabl 
Ulrich  (comen  de  Pemeke)    K.  Anpiitt  121S  in   dem  Freüiaildifirfi 
soiTK  Leui»o]d  n.  für  EniiF  .Meiller.  Bab.  Rep.,  6. 110.  Nr.  101) 
den  Zeu^ren  erRcheinU    li&n|reu  mit  den  Herren  and  Grafen 
Biuammen  und  fQhreu  nach  daF  Priidicat  «TeokendorP;  ne 
lä3(».     Vpl.  WendrinFky  .die  Grafen  Ruibfi'  in  den  Blittem  te 
einen  für  L&nderknnde  Kiedernf«terreieh&,  Wien  1S79.     Die  wpBten 
dition  TersDchte  es.    swiitcheu  Perueck,    allwo  anch  ein  Klosfeer 
und  den  Knnvtatteru  eine  Verbindnnfr   dahin    hergurtellen,   i 
6ohn    dw    leisten  Grafen  tou  Pemeck    (I^rieh  Ul^   t  cirea  ISSO)^ 
Gebhard,    nach  Böhmen  floh,    hier  reich   heitert    wmrde   vad 
Sohn  alfi  Gefolgsmann  OttokarF  n.  liei  der  Beeitseii^reifiiiip  tob 
reich  Pemeck  erhielt     vpl.  Wendrimskr,    a.a.O.).    Him 
allerdinfTF    alF  Vater  Bm-ekf    von    Obfan    nnd    eeuMr  drei 
Knna  nnd  Kiklas,    der    ron    ,BtniIici\    wie  sie  Heinrich  tob 
oenutu  einen  Gebhard,  Bnr|r|rrafen  ron  Olmfita,  aber  f&r  fis 
dition  telbflt  haben  wir  pu-  keinen  nrkondlichen  Anhahepmikt;  W 
Verleihang  der  Grafschaft  Pem€K>k  an    Bcwek  L    encheiiit   ab 
frende  Thatsache.    Daher  Palackr.  Dejinj  nirodn  Seakäiol,  2,  & 
mit  Recht  pegrexi  die  späteren    ^renealopuchen  Sagen  yoa  der 
Beich^grafBchaft  Beniegfr-Nidda  auftritt  nnd  nur  Bemeck  in  1! 
reich  alii  AuitKtitel   Boeek-B(K^.kaF  I.    in    dem    Sinne   einer 
GrafBchaft»-  und  AmtFrerleihnnfr   fesäiUt  (1256  oomeB  de 
rector  prorinciae  BernekicensiB.    Cod.  dipl.  MoimT.  IH,  8. 
Immerhin    ist  eF  mCfrlich,    daar  das  Hans  Bo€kos   nnd    die 


Konstatter,    mit  den  alten   Pemeckem,  rerschwigeit  waren,  woAr  S* 
Schenkungen   Boceks  I.   und   seines   Bmders  Smü    für  das 
tenserkloster   Gerae    am    m&hrisch-risterrmehischen  Geniifce 
hahspnnkt  bieten  dürften.    (Vgl.  Th.  Marer,   UrinmdeB   Ton  Gens 
Archiv  für  Csterr.  GeschiehtsqneUen  H,  18411  nnd  Wendriasky,  a.a.O-) 

*  FafMt  Innooenz  IV^  Indnlgens  rerleihting  für  das  Elorter  Saar  (Boesej^ 
Cod.  dipL  Morar.  IH,    ß.  17»,    rgL  Potthast,   Be^.   portü  H  8^  1*^ 
».  1&S?7»;    fehlt  bei  Steinbaeh):    Bochonis   baronis 
eomitis   de   Nidche  . .  .    BemeAensmerth   ist,   dasa  kier  das 
sienserkloster  in  deserto  Zaro  als  cor  Prager  DiOeen  geMtig 
net   wird,   während   es   die  BestatignngBhnlle  des  glekki» 
«.  Juni  1202    ^Boczek,  Cod.  dipl.  MoiaT.  m,  &  150—»!,  MiH  gWdK" 
£sJitF  bei  O.  T.  Steinbaeh)    celU  b.  Viiginis   CisL  Ord.  OloMaceasis 
diocesis   nennt,   also   dem   Olmütxer  Sprengel  anweist.    Bs  ■frickt  dki 
fUr  umprfiugliche  Competeuzgegensitse,    woranf 
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len    Diplom    ertli«lt.    jedenfitlls    haben    wir    ailen 

DD  ein  solches  Prädicat  Bo^eks  ].  thatsächlicb  be- 

^dabei   an  eine  mährische  Oertlictkeit  zu    denken'    und 

leiehung  zum  reichsdeutscheo  Nidda  in  der  Wetterau  in 

I  zu  stellen,  wenngleich  man  nachmals  von  der  urapiilng- 

Cinwanderuag  der  Kunstatter  aus  Deutschland  mancher- 

uklUgeln  beflissen  blieb.' 

^e  Abschnitte  VIT,  VIII  ^   eröflhen   uns  den  Einblick  in 

Bsten  Bestand  des  Saarer  Conventes   unter  den  Äebten 

rieb  von  Pomuk  und  Konrad,  aus  dem  gleichen  Mutter- 

pe  einander  rasch  ablösen,  und  in  die  kleine  Welt  mön- 

Schaffens,   gleichwie  in  die  gemeinnützige  Thätigkeit 

iritweten  Frauen  Sibylla*  und  Euphemia,    Mutter 


i  anfefthrl«  Bemerkung  nnseraa  Klosterchro nisten  Über  den  Wansch 
■  iit  vuu  OlinUtz,  das  Saarer  Gebiet  seinem  Macbtkraise 
snden,  biniiiweiBsn  acheint.  Oius  aber  Saiir  stela  nur  Prager  DiO- 
m  getogea  wurde,  beweist  tun  besteti  die  Ilest&tigung  des  Testamentes 
n  JaJire  Höh  dnrcb  Biechof  Bnino  vom  27.  Jftnuer  1261 
tinbach  II,  Nr.  6;  Booek,  Cod-  dipl.  Uorav.  m.  8.  296)  .  .  .  Con- 
wrii  in  Saabr,  Ciat.  ord.  Prag-ensiii  diocesis  ...  Jene 
[tnnde  vou  12M,  welcUe  unter  den  in  Saar  aufbewabrteu  Stift- 
I  fehlt,  erscheint  nicht  u u bedenklieh. 

liu  Neudegg-Nydek   im   OlmüUer   KreiHe    bei    Mähr.-Weiss- 
,    >feDdegg-Neydek    bei   Lundenburg  -  Eiagrub    im    Brünuer 
iin  Doif  Neydek  bei  Saar  selbst. 
Idarilber  O.  v.  Steiuback.    h.  a.  O.,    S.  4ff.    Paproeikf    (Zrcadlo 
r.  Hör.)    setit  sie  zii  den  Jahren   tl27  nnd  1250!,   WelesUwin 
flä  1260  nnd  1210!  an. 

'  ClironicuD  domiu  Sarensia  VH:  ,üe  primis  liuc  misais',  VIII:  ^Primus 
ibbu  FridericQs  de  Pomuk  (1263-1254),  de  stal>iliut«  c^oaventus' ; 
(ibl  Konrad  1264—1256);  IX;  .Tertiu«  abbas  Walthelmus  de  Zedliei-, 
1256— 1SS9  (S'lt  Jahre).  Heinrich  dllrfte  wohl  irren,  wenn  er  lur  Zeit 
WdtLeltuB  den  Stifter  Boüek  I.  von  Obfau  sterben  Iftssl.  Denn  im  Te- 
MiDBnte  des  Letsteren  vom  IT.  December  1265  erscheinen  als  erste 
ominujt  Cuuradus  abbas  und  Johannes  prior  de  Soarh; 
I  Pomuk  war  also  nocli  Ende  lä66  Abt  von  Saar;  aa  mUsste 
B  die  Enthebung  des  Abtea  Kunrad  und  die  Bestallung  Walthelms 
Üb  dem  17.  Detember  1265  und  noth  vor  dem  Tode  Bodeks  I. 
Bio.  0«ceiiiber)  von  Obfsn  eingetreten  sein,  also  innerhalb  dreier  Tage. 
Pflla,  nveimal  verwitwet,  beiratet  nach  dem  Ableben  des  zweiten 
n  PfibisUw  von  Krizanow  (|  1261)  den  Vater  ihres  BcliwU'ger- 
on  Licbtenburg,  Heinrioh  von  Zittau  (Sitavia);  ,sicque  pater 
im  i(uo(iue  uatns  babebat',  keiSHt  es  im  Chroiiicon  domua 
»  (Vera  343).  Ihr  dritter  Gatte  starb  aber  bald,  und  sie  lebte  nun 
r.  LVLS\:  Bd.  I,  RiLtlt.  4 
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and  Tochter,  welche  im  nahen  Kfi^anau  bansen  und  fUr  da 
Kloster  sorgen.  Die  rührige  Schaffherin,  Leakardis,  regt  £< 
fleissigen,  kunstfertigen  Hände  ftir  den  Bedarf  des  Conrentei 
an  liturgischen  Gewändern  aller  Art. 

Unter  dem  dritten  Abte,  Walthelm,  aus  dem  Cister- 
zienserkloster  Sedletz ^  wird  der  ,hölzeme' Convent,  ein  Block- 
haus, fertiggesteUt,  und  der  Zimmermann  Leupold  vollendet 
die  Wohnung  des  Abtes. 

Jetzt  tritt  unser  Chronist  selbst  auf  die  Bildfläche.  Jkr 
15jährige  Junge  kommt  mit  seinem  Vater,  dem  Steinmeti- 
meister  Ekkard  oder  Ekward,  nach  Saar,  wo  der  Steinban 
des  Klosters  in  Angriff  genommen  werden  soU. 

Als  der  neue  (vierte)  Abt,  Heinrich  von  Pomuk,  Walt- 
helms Nachfolger,  sein  Amt  in  Saar  antrat^  (1259),  befand  sich 
unser  Steinmetzsohn,  Heinrich,  bereits  unter  den  vier  ersten 
Novizen  des  Klosters. 

Dann  erscheint  1262  nach  der  Enthebung  Heinrichs  von 
Pomuk  als  fünfter  Abt  der  treffliche  Win  rieh  aus  Wald- 
sassen,' der  durch  sein  Wirken  unvergessliche  Prälat,*  der 
Berather  Euphemias,  der  nunmehr  in  Saar  selbst  hausenden 
Witwe.^  In  den  14  Jahren  der  Amtsführung  Winrichs  (1262 
bis  1276)  vollzieht  sich  der  Ausbau  des  neuen  ,steinernen' 
Klosters,^  das  nunmehr  auch  unser  Heinrich  bewohnt  und  seine 
Kunstfertigkeit   als    ,Schnitzer^    (sculptor)    in    den    Dienst  der 


mit  ihrer  gleichfalls  (seit  1255)  verwitweten  Tochter  Enphemia  in  Kri^* 
nan  and  Saar  und  starb  1262  (Chronicon  domns  Sarensis,  Vers  673—676). 
^  GegrQndet  1143  von  Miroslaw  von  Wartenberg.   Jananschek,  a.i.0., 
8.  78,  Nr.  CXCI. 

*  Chronicon  domns  Sarensis  X :  de  qnarto  abbate  de  Pomnk,  seil.  Heinrico- 
'  Als  71.  Cisterzienserkloster   gegründet  1128—1183   vom   Ritter  Gerwiel^ 

von  Wollmannstein  nnd  dotirt  von  den  Vohbnrgem;  die  Golonie  ^^ 
MOnche  kam  aus  Clairvaux;  von  Waldsassen  aus  wurden  dann  Sed- 
letz und  Osek  in  Böhmen  besiedelt.  S.  Janauschek,  a.a.O..  8.89« 
Nr.  LXXI. 
^  Chronicon  domus  Sarensis  (Vers  691):  vir  prudens,  discretus  est  tractft- 
bili«  ipse. 

*  Ursprünglich  wollte  sie  mit  ihren  Kindern  nach  Brunn  zu  den  Minoritei 
übersiedeln  (Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  680—683). 

'  Chronicon  domus  Sarensis  XII:    De  caro  anno,   tunc  ascendimus  ad  li 
pideum  claustrum. 
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wQrdigVQ^bafii^eriiiEupbpiniaB,  Leukardis,  stellt,'  An  späterer 
Stelle*  deutet  uns  aber  anch  imset'  HelnrlL'h  an,  daS3  er  im 
sechsten  Jahi-e  dieses  Abtes  (1268)  dem  Saarer  Kloster  und 
dem  Müncbsleben  den  Rücken  wandte. 

Was  sich  dann  weiter  bis  zu  den  Tagen  seiner  späteren 
Rückkehr  (nach  1294)  daselbst  autrug,  behandeln  die  folgenden 
Abacbnitte.^ 

Zanächet  erlitt  Saar  durch  den  Abgang  des  trefflichen 
Abtes  Winrich  einen  schweren  Verlust.  Nach  15  Jahren  seines 
fruchtbringenden  Waltens  musste  er  fort.  Denn  das  Kloster 
Eborach  oder  Ebracb  in  der  Wilrüburger  DiÖcese,  eine  der 
ältesten  deutschen  Mutterabteien  des  Gisterzieuserordens,*  be- 
gehrte ihn  jnit  aller  Gewalt'  zum  Vorstande. 

Persönlich  am  härtesten  beti-offen  fühlte  sich  die  Witwe 
Üks  Stifters.  Euphemia;  sie  ergab  sich  nun  ganz  der  rastlosen 
Kraukenpflege  und  aufreibender  Kasteiung. 

Rasch  wechseln  wieder  die  Aebte  des  Saarer  Klosters. 
Dem  sechsten,  Johannes  I.  aus  Pomuk  (127(5),  folgt  nach 
wrhs  Monaten  schon  Johann  II.  ,Caiphas'  als  siebenter  Abt.'' 
Za  seiner  Zeit  starb  die  unvergessliche  und  unvergesshche 
OOnnerin  des  Klosters,  Euphemia.  Aber  auch  König  Otto- 
W  IL  findet  (1278)  sein  gewaltsames  Ende,  und  es  brechen 
liwwn  die  Zeiten,  da  ein  , Knabe'  des  Reiches  Herrscher  wird, 
ftr  Mähren  von  der  fUnfjährigen  Pfandherrscbaft  des  Habs- 
Ijurgers  Rudolf  —  in  der  Person  des  Herzogs  von  Sachsen, 
Alhrecht"  —  eröffnet 


.  .      'Chroi 


Cbromcon  domuH  SarenBU,  a.  a.  O.,  Vers  734— 73&: 

Et  tunc  BCnlpeb&m  Hibi,  qunlift  ligna  vilebant 
Hoc  ad  opus  facere  quidquid  conaiieTerat  illa. 
domns  Sarendis  XX:  Jlnpliril,  oiplkeBt."     Vera  ll26r 
Sed  >ub  Winrici  Hsxto  inm  mortauN  anno. 
B.  den  I.  Abichnitl  dieser  Studie. 
Qvonieon  doniuB  Sarettsu,  Xlll. — ZVm,  Abiüknitt. 
'CmllST    von   Morimond    aus   gegrUndot.     S.   Janauacliek.  a.  a.  O., 

8. 16,  Nr.  XIVIU. 
'  Qtronicon  domus  SareusU  XIV — XV.     Jobium  II.,  Caipbas,    mm   ersten 

lUlo  1277—1881  Abt. 
*  Albrechl  n.  von  SacbBeD-Wittemberg,  1260—1308,  eriter  Gatte  der  babs- 
bugUchen    Ktlnigatocbter    Agnoa.     Vgl.  die    HHlireii    betreffondeii   Aun- 
flUmingen    im    II.  Abschnitt   xa   den  An^ben  Ueiorichi  von  Heinbarg 
nm  Jkhra  1380. 
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Diese  Nachwehen  des  Jahres  1278^  vor  Allem  die  Schäden 
allgemeiner  Unsicherheit,  empfindet  immer  nachdrücklicher  das 
Kloster  seit  dem  achten  Abte.  Johannes  III.  (1281 — 1283) 
von  Pomuk,  der  nach  zwei  Jahren  wieder  enthoben  wird  und 
den  Johannes  Caiphas  als  Nachfolger  erhält,  also  zum 
zweiten  Male  dem  Saarer  Kloster  vorsteht^  und  in  schweren 
Zeiten  Jahre   seines   sorgenvollen  Amtes  waltet   (1280 — 1286). 

Unter  dem  neunten  Abte  Adam  aus  dem  Kloster  Sedleti' 
wird  Saar  von  Räubereien  derart  heimgesucht,  dass  der  ve^ 
armte  Convent  gänzlicher  Verödung  anheimzufallen  schien.' 

Adam  war  der  erste  Abt,  welcher  in  Saar,  nach  kurzem 
Walten,  starb  und  bestattet  wurde. 

Nun  trat  (1289—1293)  als  zehnter  Abt  ein  ,Sach8e^  Jo- 
hannes IV.  aus  Pomuk,  an  seine  Stelle,  um  dann  wieder  ins 
heimische  Kloster  zurückzukehren  und  hier  zu  walten.^ 

Die  Familie  der  Stifter,  die  Obfaner,  sollte  bald  nur  auf 
zwei  Augen  stehen,  denn  Herr  Gerhard  II.  von  Obf an,  Bo2kos  l 
Sohn,  stirbt  (1291)  im  blühenden  Mannesalter,  ^  sein  Erst- 
geborner, Boöek  (II.),  scheidet  bald  aus  dem  Leben,  und  der 
zweite  Sohn  Smil-Zmilo  (II.)  bleibt  der  letzte  Sprosse  des  Te^ 
Gdenden  Hauses.^ 


*  Chronicon  domus  Sarensis  XVI.     1283—1286. 

'  Chronicon  domus  Sarensis  XVII.     Adam  war  zwei  Jahre  Abt  (1286  bis 

1288). 
'  Chronicon  domus  Sarensis,  a.  a.  O.,  Vers  926 — 927: 

In  tantum,  quod  conventus  est  tunc  monachorum 
Dispersus,  nimia  pro  paupertate  ^avatus. 
^  Chronicon  domus  Sarensis  XVIII:  ,De  abbate  X®  Johanne  IV',   quid&m 
,Saxo*  Johannes  (Vers  930). 

*  Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  938 — 989,  sagt  daher  gelegentlich  seinem 
Todes: 

Sic  nostri  subito  fnndatores  obierunt 
Dum  iuvenes  essent,  nobis  utilesque  fnissent. 
Gerhard  n.,  f  12  Jahre  nach  seiner  Mutter  Ephuemia  (f  1278).    Sein  a<^ 
einer  späteren  ^echischen  Copie  erhaltenes  Testament  von  1289,  6.  N^'^ 
yember  (wnedeli  pfed  sw.  Martinem)  bedachte  der  Saarer  Conyeht    (^' 
Steinbach,   a.  a.  O.,  II,  Nr.  26;  Boczek,   Cod.  dipl.MoraT.  V,  8.289^^ 
Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  940 — 941,  S.  544,  bemerkt  von  ihm: 
Dimidiam  ville  partem  nobis  dedit  ille 
In  Suratka  (Swratka)  media  quando  fait  antea  nostra. 
'  Jener  Zmilo-Smil  von  Obi'an,  dessen  der  Anfang  und  Bohliu»  dee  Chro- 
nicon domus  Sarensis  so  liebevoll  gedenkt,  der  ZOgling  onsereB  Heinrich. 


ist  die  Zeil,  in  welcher  Heinrich  von  Heimburg,  seines 
ichen  Wanderlebens  milde,  in  die  Klosterzelle  Ton 
jwiedererweckt  vom  geistlit-hen  Tode'  zurückkehrt, 
I  nicht  so  grossherzig  aufgenommen  wie  cinat  der  ,ver- 
oIid',  dessen,  was  er  einst  bosass,  nicht  wieder  theil- 
tes  Geringsten  bedürftig,^  und  an  dem  Convente  den 
der  Zeiten  am  besten  ermessen  kann.  Denn  von  den 
seiner  Jugendzeit  findet  er  nur  einen  noch,  den 
gebrechlichen'  und  erblindeten  Wigand  vor,*  und  er 
inzwischen  ein  , Alter'  geworden, 
damals  in  der  Zeit  des  Abtes  Winrich  (seit  1262) 
sogen,  sind  nunmehr  ,SenioreB'. 

:  ausgenommen  sind  die,  welche  er  vorfand,  sämmt- 
Unge'  dieses  Hauses,  kein  fremdbtirtiger  Convent  mehr 
und  er  allein  war  von  denen,  ,die  der  Welt  ver- 
rieder  zurückgekommen  nach  Saar,  an  die  vormals 
liehe,  schlecht  angebaute'  Stätte.* 

Bon  domiu  SHreiiBiB  XIX,  Vera  913— 94S; 

P<Mt  hnnc  vndeciiniig  Amoldus  tit  pster  in  Sar, 
Filiiu  ipBB  domna  eet,  edificanscjue  liUenter, 
Incipil  liinc  fundare  ilomum,  nam  tempore  loDgu 
Hü  Üiit  ertructum,  uil  et  füll  ediäeatnm. 
1138—11-11: 

Profugias  illc  tamen  adulegcens  cum  rediiatiet, 
Et  BtiseepUset  ipsum  gaudens  pater  eiaa 
Omni«  pHma  suut  hiM  reddita,  sed  mihi  aic  non. 
Quam  bene  sufficerent  mihi  li  poBtrema  darentur! 
r  Wifputdam,  fragilem  nimis  et  miseraudum  (Vers  961).   Ali  eiuer 

m  Btelle.  X,  Vera  632— S33,  beiwt  es: 

Stuiti(ae  defoncti  dicti  fratres  modo  cunuti 

Praeter  Wj^aadnm  nnnc  cecum  ted  veaerauduui. 

S3-9T4: 
Snat  tarnen  hie  aliqui,  qui  Winrici  venisbant 
Tempore  qui  nunc  saat  hü«  omnibus  et  seuiore^. 

It  dann  34  Nameu  viin  München  auf;  aiuserdem  3  Novixeii. 

67—991: 
Haut  foJt  iste  loirua  prina  horridus  et  male  uultn» 
Vt  pauci  poBBent  hie  neophiti  r 
IdeircD  quidnm  monac 
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Hier  fühlt  er  sich  nun  aber  wieder  wohl;  er  klügelt  sich 
ein  paar  Verse  aus^  damit  er  sein  Saar  um  so  treuer  im  Herzen 
hege  und  pflege.^ 

Zeitereignisse  und  vor  Allem  das  Geschick  der  Obfaner 
Stifterfamilie  und  des  Lichtemburger  Hauses,  der  Mitstififcer  von 
Saar,  verewigt  seine  fleissige  Feder.  Gedanken  an  die  Ve^ 
gänglichkeit  und  an  den  Tod  durchkreuzen  die  Seele  des  1300 
achtundfünfzigjährigen  Mannes.  Seinem  gewesenen  Zögling 
Smil-Zmilo,  dem  einzigen  ^Hoffnungsfunken^  des  Saarer  Con- 
ventes,  gelten  die  Schlusszeilen  des  XIX.  Abschnittes;^  der 
nächste  und  letzte  fasst  das  eigene  Leben  des  ChronisteD, 
^Heinrichs,  des  Steinmetzen^,  des  Sohnes  ^Ekwards,  des  Stein- 
metzen', in  Jahresangaben  und  allegorischen  Andeutungen  zu- 
sanmien.^ 

IV. 

Die  Abfassung  der  metrischen  Elosterehronik  von  Star 
und.  insbesondere  der  Annales  Heinrici  Heimbnrgensis 

und  ihr  gegenseitiges  YerhBltniss. 

Für  die  Abfassung  der  metrischen  Klosterchronik  von 
Saar  bietet  unser  Heinrich  augenfällige  Anhaltspunkte  in  dem 


Ad  Yomitum  secali,  qni  postea  non  redierDnt 
Praeter  me  solum,  qui  sum  miser  atqae  prusUluB. 

*  (Vers  999—1000.)     Darin   steckt  ein  Dutzendmal  verschoben  der  Käme 
,8aar*: 

Hinc  aliquos  versicnlos  ego  composui  mihi  soli, 
'  Qnos  nallas  posset  sine  me  cogfnoscere  lector: 
Ut  possem  melius  hoc  Sar  in  corde  teuere: 
Ars  aras  arces,  artis  pater  astrnis  artea, 
Ars  arces  caras,  facis  artibus  arteque  paras. 

'  De  Vera  stirpe  (fundatomm)  superest  ramascnlns  anus. 

Quem  nobis  Christo  conserres  trinos  et  unas 
Non  cito  Sit  fnnus,  hoc  nobis  tradito  munus 
Unica  scintilla  maneat  nobis,  dens  illa. 

Te  metri  stilo  laudo  karissime  Zmilo, 
Et  quia  laudandus,  venerandus,  semper  amandua, 
Et  pios  atque  bonos,  noster  qoandoqne  patronos. 
Et  benefactarus  nobis  tntorque  fatnrus  (Vers  1094 — 1097). 
'  Siehe  oben  das  im  I.  Abschnitt  dieser  Studie  Gesagte. 
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Iree  selbst.  Zunächst  geschieht  dies,  wie  wir  im  ersten  Ab- 
chnitt  dieser  Studie  bereits  naebwiesen,  im  Eingänge  des  Chro- 
licon  domuB  Sarensis,  wo  er  sagt,  er  habe  seine  , Dichtung' 
carmiDa)  im  Jahre  1300,  das  ist  im  sechsten  Jahre  des  Saarer 
Uosterabtes  Arnold,  im  16.  des  Königthums  Wenzels  II.,  im 
18.  seit  der  Gründung  des  Stiftes  uud  im  58.  seines  eigenen 
Lebensalters  Diedergeachrieben.  Mag  man  nun  auch  darin 
Am  die  Schlusszeit  der  Abfassung  erblicken,  so  findet  sich  j 
uiderseits  eine  Reihe  von  Stellen,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Heinrich  von  Heimburg  an  diese  Arbeit  erst  dann  ging,  als  er 
(nach  1294)  in  den  Saaier  Convent  zurückkam  und  hier  das 
Bed&rlniss  verspürte,  der  Geschichtschreiber  seines  Klosters  zu 
werden.  Schon  im  VI.  Capitel,  worin  er  die  Stiftung  Bofieks  I. 
von  Obfan  behandelt  (1252),  bezeichnet  er  die  genannte  Burg 
ult  bereits  zerstört,'  was  nicht  leicht  vor  1286  der  Fall  sein 
bnote. ' 

Im  XII,  Capitel  erzählt  er,  daas  unter  dem  Abte  Winrich, 
welcher  1262  an  die  Spitze  des  Klosters  trat,  die  fromme  Zofe 
Ipuellaj  Eupheraias  (Boceksl.  Witwe),  Alheidia  (Adelheid),  auf 
Bitten  ihrer  Herrin  zur  ,Inclu6a'  wui'de  und  als  solche  34  Jahre 
bfhurrte,*  was  mindestens  auf  1296  hinleitet.  Im  XIII.  Capitel 
Bwihnt  er  des  älteren  Sohnes  Gerhards   von  Obfan  (f  1290), 

■  489,   \gl.  du  im  W..  Abschnitt  duflber 


'  1!M  tnuMte  Garhard  von  Obfan    dia   bekannta   Urfabde   Bcbwtiren   und 
lieb  dein  Könige  anf  Gnade  und  Ungnade  unterwerfen ;  ei>  HCbeint  daher, 
Aus  dia  Stelle  im  Chromcon  domus  Sarenaia,  Vers  428  ff.; 
De  Castro  dictm  Übereen,  quod  erat  vocitatuni, 
B  Nobile  castellom  aatis  hoc  fuit  et  modo  ruplnro 

^Bw  die  Ton  Gerhard  damnla  dem  KOnige  ttbergebenen  Burgen  sich  be- 
^PklAt.  Allerdin^  erfahren  wir  aue  einer  Urkunde  KSnig  JobannB  Ton 
"Älunen  (ISlti,  31.  Märi,  Cod.  dipl.  Morsv.  VI,  S.  70;  vgl.  Dudik,  Gesah. 
liOhrenB  XI,  6.  179— IBO),  dass  bei  dem  Äufstaude  der  mäbriachen  Ba- 
fone  gegeu  den  Luzemburger  die  kUni^atreiLea  Bürger  von  Brunn  die 
Barg  .Obenan'  erobert  und  dem  Landeafitrsteu  ausgeliefert  hatten. 
Auf  dieses  Ereigniss  kann  sich  aber  die  mit  1300  nbschli  eisen  de  Eloster- 
chranik  iinmflglicb  beliehen.  Die  Burg  mileste  also  nach  ISS6  nieder 
zugerichtet  worden  aein,  vtas  auch  sehr  nalie  liegt- 

...  Et  manet  incliua  bis  X  annie  quoque  Septem.   Man  kann 
;   wohl   2  X  1^  =  34    lesen,    und  dann   bekftaie  man   1263  -f  34  = 


Aich  dA?  als  Au^^anr^panki  ron  anserem  nemncn  an- 
«  Jakr  ^A  filh  ai:.  «ia  es  nichts  mh  diesen  ünnfibigen 
der  GcrschioLie  Kshmec^  ^mein  hat.  C«3£iiias  selbst  auf  jede 
chronolofTJschf:  Fa»«^ing  des  .riythisohen*  Zeh&lters  veniditet 
and  ei^t  tait  der  Chriii-wirr'iiüs  Bi>riwojs  L  894  die  Jabe  ru 
zählen  beginnt.  *  Des  Letzteren  Taute  wird  statt  «nm  Jahre 
»594  zum  Jahre  "^yS  ansefuhn. 

Heinrich  von  Heimburg  stellt  den  Märtyrertod  Weniekl., 
wobei  er  auf  eine  der  bekannten  Lebenden  ab  Quelle  an* 
apieit.  statt,  wie  die  genaue  Angabe  zum  28.  September  939 
bei  Cosmas'  besagt,  unter  das  Jahr  1*30  und  Inetet  dami  one 
kurze  Uebersieht  der  riedchichte  Böhmens  —  ohne 
Jahresangaben  —  bis  zur  Thronbesteigung  Bfetis- 
iaws  I..  worauf  er  dann  wieder  auf  die  firühere  Zeit  sultek- 
konunt  und  mit  dem  Tode  des  ersten  Präger  Biseho6  Dietmar^ 
969,^  einen  solchen  Nachtrag  liefert. 

Dann  setzt  er  zum  Jahre  980  i !  ^  die  Geburt  Bfetialaws  I, 
des  Sohnes  Udalrichs.  von  der  .Beischlftferin'  Boienay  und 
dessen  Thaten.  schaltet  996  das  Mart\'rium  Bischofs  Adalbert 
oder  Wojt^ch  ein.  1001  die  Gewaltherrschaft  ^eskos'^  von 
Polen  in  Böhmen  und  1002  die  «Kaiserwahl^  Heinrichs  E, 
welcher  Bamberg  stiftete  und  23  Jahre  und  6  Monate  regierte.^ 
Nach  einer  weiteren  Reihe  von  Angaben  zu  den  Jahren  1001, 
1016,    1017,    1021  (Brautraub  Bretislaws  L,    den   er  schon  an 


^  Wie  dies  beispielsweise  die  aus  Cosmas  schöpfenden  Ann.  Gradicenies 
(des  Benedictinerstiftes  KIoster-Hradisch  bei  OlmÜti),  Mon.  Genn.  Script 
XVII,  S.  644,  than,  bei  welcheu  auch  die  Herxognreihe  genau  nach 
Cosmas  verbucht  erscheint. 

'  Ao.  dorn,  incam.  DCCCXXVIIII.  quarta  Kai.  Octobris. 

'  8.  Cosmas  Chronicon  zu  diesem  Jahre. 

^  Nach  Cosmas,  der  ihn  statt  seines  Sohnes  Boleslaw  d.  T.  zu  den  Jahrea 
1000—1001  als  Eroberer  Prags  angibt. 

^  Diese  Angabe  erscheint  nicht  dem  Cosmas,   sondern  einem  Chron.  imi- 
versale  o.  imperatorum  entnommen.     Vgl.  Ottonis  Frlsing.   Chronicon 
1.  VI,  Cap.  27,  über  Heinrich  II.    ...  cum  esset  christianiasimuB,  nobilift- 
simum  episcopatum  Babenberg  fundavit .  .  .  at  Heinricus  imperator  piissi- 
mus  24  regni  siii,  11.  autem  imperii  anno   rebus    numanis    exceptus  . . . 
Die  Zeitrechnung  bei  Heinrich   von    Heimburg   ist   scheinbar   genauer, 
aber  nicht  richtiger.     Heinrich  II.    wurde    6.  Juni  1002    zum  König  ge- 
wählt und  starb  13.  Juni  1024,    er    hatte    somit   als    KOnig,    nicht   als 
Kainer  genau  22  Jahre  geherrscht. 


)  gOBtraifl;),'  1032,  1023,  1030»  kommt  t-i-  1036 
rieder  auf  den  Tod  Herzog  Udalriclis  *  zurück.  Auffallend  ist 
i8,  dass  er  dann  von  einem  , blinden  Herzog  Boleslaus'  sprieht 
md  ihn  im  gleichen  Jahre  (1037)  sterben  lässt,  und  zwar  als 
siebenten  Herssog',*  dem  dann  Bfetislew  I.  folgte  und,  um  die 
Slcndung  seines  Grossvaters  an  den  Polen  zu  i-adien,  gegen 
ne  die  Waffen  erhob,  währeud  unser  Chronist  den  unmittel- 
tiaren  Vorgänger  Bfetislaws  I.,  den  entmannten  und  gleichfalls 
geblendeten  Herzog  Jaromir,  und  dessen  Ermordung  durch 
^e  Wrssowiei  (1038)  übergeht  oder  nicht  zu  kennen  scheint. 
Den  Einfall  König  Heinrichs  III.  in  Böhmen  und  das 
Eungeijahr  1043  zieht  unser  Annalist  in  eine  Angabe  zu- 
aanuaen,  ^ 

Dann  erscheinen  dem  Cosmas  die  Angaben  zu  den  Jahren 
lOtö,  1047  ziemlich  wortgetreu  entnommen,  worauf  zum  Jahre 
](^,  1057  kurze  Auszüge  aus  der  Chronik  Böhmens  gleicher 
Herkunft  folgen.  Der  Tod  Spitignöws  II.,  bei  Cosmns  1061 
»ng^egeben,  wird  zum  Jahre  1058  gestellt;  das  über  die  Hei- 
raten Wradslaws  II.  Gesagte  lindet  sich  statt  1063  zum  Jahre 
l(Ki9  angegeben.  Gleich  falschen  Datirungen,  1060  (statt  1067, 
10681,  begegnen  wir  bei  den  Angaben  über  das  Bisthum  Prag 
und  die  Vorgänge  in  Olmütz,  während  das  Sachliche  auf  Cos- 
l  suilickleitet. 

l  Dann  setzt  unser  Zeitbuch  erst  mit  der  kurzen  Angabe 
p  den  Krieg  der  Pfemysliden  gegen  Leopold  II.  von  Oester- 

'  Alle  diew  einEelnen  Daten  filhtsD  auf  Cosubb  zuitii^k. 

'  1036  (aUtt  1037):  Obüt  Odalricns  dui  Babemic,  igui  conalruxit  Trze- 
biis;  dieser  Zusatz  ist  dem  Cosmaa  Dicht  entoomnien ;  weluber  faerzog- 
liche  Bau,  walcbe  Stiflnng  darunter  gemeint  ist,  entüiebt  aich  unserer 
Kenntnila.  Von  den  gpürücbeii  UrkuDden  jener  Zeit  betrifft  eine  ein- 
lige  (aod  xwar  in  einer  späteren  Uestätigung  enthalten)  eine  Schenkung 
an  da»  alte  (schon  im  10.  Jahrhundert)  ge^frliudeto  Benedi  et  inerklosMr 
Oslrow.  SoUle  Heinrich  von  Hoimburg  «oh]  gar  an  Trebitscb  in 
Uiliren  denken? 

'Die  Angabe  Über  deu  .blinden' Botcslaue,  das  ist  den  geblendeten  Boles- 
lan»  UL,  i*t  dem  Cusmas  entnommeni  dia  Zählung  als  Herzog,  wie  dies 
Hänrioh  ron  lleimburg    liebt,    ist    richtig,    wenn    man    vod    Borinoj  I. 

i  Cogmu  wird  der  Krieg  gegen  Bfatialaw    10*a    und   das  Huugerjahr 
3  augevetil. 
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reich  (1082)  ein,  welchen  CoHtnas  ausführlich  behandtdt. 
Tod  Judiths,  Tochter  Wratialaws  II.,  wird  (1085)  aus  Coamas 
entnommen.  Ebenso  entnimmt  er  dieser  Chronik  die  KrhOhong 
des  Bühmenh erzöge  zum  Könige  (1086)  und  den  Tod  seinw 
Brudera,  des  Olmützer  Herzogs. 

1090  wird  —  nach  Cosmaa  —  das  Ableben  des  siebentoi' 
Prager  Bischofs  angesetzt.  Unser  Annalist  nennt  ihn  des 
Bruder  Wratislaws  IL,  Ekkard,  statt  .Gebhard'.  Dann  folgt 
die  kurze  Angabe  über  die  Empörung  Bfetislaws  H.  wider 
seinen  Vater,  Wratislaw  II.,  zum  richtigen  Jahre  1091,  der  Tod 
des  Letztgenannten  und  seines  Bruders  Konrad,  des  mülinBcben 
TheilOirsten  (1092)  und  dav  Jahr  des  grossen  Sterbens  109&;' 
1096  ist  zunJtchst  von  der  Judenverfolgung  in  Prag  —  ouk 
Cosmas  —  die  Rede;  1097  von  dem  Ableben  des  Cosmas,  de< 
.achten'  Prager  Bischofs.  Dann  gehen  die  Annalen  unaera 
Heinrich  auf  die  Vertreibung  Kaiser  Heinrichs  IV.  dnrch  seinen 
Sohn  Heinrich  V.,  1106,  über,"  erzählen  die  Vertreibung  Boft- 
wojs  II.  dnrch  Herzog  Swatoplnk  von  Olmütz  und  dessen  Be- 
ziehungen zu  Heinrich  V.* 

Die  ,freiwillige'  Abtretung  des  Herzogtliums  Böhmen  tod 
Seiten  Wladislaws  I.  an  den  älteren  Bruder,  den  vertriebwien 
Herrscher  (1117),  wird  1116  angesetzt''  und  U17  vom  Erd- 
beben in  Böhmen  gesprochen, "  dem  1118  grosse  Ueber 
Bchwemmungen  folgten.' 


*  So  iShIt  Heinrich  von  Heimburg,  und  t\ia.r  richtig, 

'  Ann.  Heiur.  Heimbiirg.  Buin  Jalire  1(195:  Ipao  uiinu  fuit  iDBgnA  murUliUu 
homioaiD.  So  heiaet  es  aucli  in  ilen  Aon.  Grncticeueeü,  Van.  Gew. 
Scriiit.  Xril.  S.  64H,  zum  Jahre  1U9S:  In  Buoinin  et  nbique  mortilU» 
huminam  facta  est.  Bei  Cosma*  lindst  eich  die  Angabe  luni  gleicbeD 
Jäbre:  Aqnilonftlia  plxga  per  multa»!  noetes  tu  coelo  spparuic  rubi- 
cucda,  ohne  dass  dea  grusaeu  Sterbenn  g^xobt  wflrde;  dagegen  heian 
es  Eum  Jahre  1091:  Eodem  anau  futt  mortalitas  hominum  ued  majimi 
in  ThentoniciB  partibua.  In  Hinaiubt  der  Jahreaaugabe  weichen  hiei 
Bomit  die  Ann,  Gradicentie»  und  Heinr.  Heimbnrg.  vi)n  C'oainaa  ab. 

'  Tgl.  Cosmaa  eum  gleichen  Jahre. 

*  N&cb  Cosjnae;  auch  die  Bezeichnung  Swatopluks  aia  .compater*  Hein- 
lichs  V.  wird  angefilhrt  und  die  Snuiine  von  10.000  Mark  Silber. 

'  Ebenao  die  Ann.  Gradiceuaes,  a.  a.  O.,  H.  649,  luoi  Jahre  1116. 

'  Zum  gleichen  Jnbre  nnd  fast  gleichlftntead  in  den  Ann.  GradicenM«. 
Coitnai  zum  gleichen  Jahre  mit  der  Tagesangabe  Ul.  non.  Jan.  (i.  Jänner). 

'  Nach  Cosmaa;  anoh  die  Wasaerhoha  an  der  Prager  BrBcke  wie  dort  an- 
gegeben. 
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IMe  dritte  Vertreibung  Botiwoj»  II.,  and  zwar  nach  L'n- 
g»nj, '  die  Mondeafin Stern ias  von  1122  findet  sich  aiicL  bei 
CoBmas,  nur  mit  genauerer  Zeitbestimmung.  ^  Den  Tod  des 
Prager  Bischofs  ,(Jthmarüs'  (riclitig:  Hermann)  und  die  Waiil 
meines  Nachfolgers  Meinhard  stellen  unsere  Ännalen  unter  das 
Jahr  1123.  Cosmas  verzeichnet  beides  genau  zum  17.  Sep- 
tember 1122  und  1124,  24.  März.  Zum  Jahre  1124  wird  — 
wie  bei  Cosmas  —  der  Tod  des  vertriebenen  ,sechzehnten' 
Herzogs  Bofiwoj  II.  in  Ungarn  angeführt.* 

So  viel  über  unsere  Annalen  "bis  zum  Jahre  1125,  mit 
vrichem  Cosmas  sein  Geschichtswerk  schliesst. 

Wie  nun  aus  unseren  möglichst  genauen  Vergleichungen  er- 
hellt, müssen  wir  zweierlei  Schlusafolgerungen  Raum  geben. 
Wollen  wir  annehmen,  dass  unserem  Heinrich  eine  Abschrift 
äer  Chronik  des  Cosmas,  somit  unmittelbar  dessen  Werk 
TorUg,  80  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gedrängt,  dass  dieser 
tiemlich  lockere,  bruchstückweise  Auszug  vielfach  Will- 
kSrlichkeiten  und  thatsächliche  Abweichungen  zur 
Schau  trägt,  ohne  dass  wir  über  die  Beweggründe  eines  sol- 
chen Verfahrens  Heinrichs  von  Heimburg  mit  seiner  Quelle  ins 
Klare  kommen. 

Aber  nichts  hindert  uns,  den  Weg  einer  anderen  Auf- 
fusang  ZQ  betreten  und  der  Ansicht  Ausdruck  zu  geben,  dass 
ilun  nicht  Cosmas  selbst,  sondern  eine  auf  dessen  Grundlage 
«gefertigte  chronistische  Compilation  der  Geschichte  Böh- 
nuns  vorlag,  ein  fremder,  uns  nicht  näher  bekannter  Aus- 
Mg,  den  dann  Heinrich  ausschrieb,  um  seiner  Zeitgeschichte 
tise  Einleitung  vorauszuschicken. 

Dass  dies  die  Annales  Qradicenses  oder  die  Eloster- 
HiadiBcher  Ännalen   nicht   waren,    ergibt    sich    am    besten 


*  iaa.  Boinr.  Heimburg.  1124:  Obüt  Borsiwoy  dm  XVI-    ia  eiilia  Uo- 
girie.     Bei  Cosmiia  heisst  es  zam  Jabia   1120; 

Esl  Boriiwoj  riirauB  regni  de  culmine  pulsus 
Augnalt  quarta  post  Idua  sunt  ea  fauta. 
Von  rngara  ist  bei  ihm  nicht  die  Kade;     nnth    die   Ann,  Gradicenaes 
u(«&    daii   nicht   ausdrücklich.     Das  fUgta  Heinriuli  vou  ^(eimburg  bei, 
weil  BoHw(^  in  Ungarn  starb  (b.  weiter  antuo). 
'Cfumaa:  VUII  A|)rili8,  media  uocte. 
'  S.  die  frohere  Anmerkung  (I).    Die  Zäthliiae  des  IG.  Horxogs  Bofiwoj  ist 
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[lAraiis,  dass  diese  sich  viel  f^nattcr  an  Cosmfts  schliesaen,  und  ] 
daas  anderseits  gerade  das,    was    sie    EigenthUmlicbes  ent 
halten,  in  den  Annalen  Heinrichs  nicht  vorkommt. 

Eine  andere  allgemeine,  auf  Cosmas  gegründet«  Chronik 
Bühmens  fehlt  uns  bis  zur  Oeechichtschreibung  des  14.  Jthr- 
hunderts,  in  welchem  der  ,decbi8che'  Dalimil  und  die  Küniga- 
saaler  Annalen  den  Reigen  eröffnen,  zum  bezüglichen  Vergleiche. 
Es  ist  nun  bedeutsana,  dass  unser  Heinrich  ftlr  die  Zeit 
nach  1125  auch  keinen  der  uns  bekannten  Fortsetzer 
des  Cosmas  benutzte,  anderseits  aber  einige  Daten  eii]äieB8äti 
läsat,  die,  wie  wir  bereits  im  ersten  Abschnitt  dieser  Stadit 
darlegten,  mit  der  Geschichte  seines,  des  Cisterzienser 
I  Ordens  zusammenhängen.  Es  sind  dies:  die  Angabe  über  die 
\  Gründung  des  ,grauen  Ordens'  (1096),  das  zum  Jahre  1I3S 
tlber  das  Ableben  des  irischen  Primas,  Malachias,  Gesagte,  die 
Aufzeichnung  zum  Jahre  1 143,  welche  den  Tod  Bernhards  von 
Clairvaux  betrifft.  Nicht  nur  dies,  sondern  auch  alle  weilerwi 
Eintragungen  des  Zeitgeschichtlichen  bis  l'2b7,  in  welchem  er 
erst  sein  fünfzehntes  Lebensjahr  erreichte  und  in  dem  sich  efsl 
entwickelnden  Kloster  Saar  mit  seinen  Eltern  eintraf^  kann 
nicht  als  von  ihm  erlebt  und  aufgezeichnet  gelten. 

Mit  all'  dem  konnte  er  erat  später  verti-aut  werden  uiiil 
schwerlich  wohl  schon  in  der  Zeit  vor  seinem  Abgänge  (1*20?) 
aus  dem  erst  1363  in  den  endgiltigen  Bau  übersiedelndeu  Coo- 
vente,  denn  da  gab  es  Anderes  zu  thun  als  eine  Bücherei  An- 
zulegen und  G-csehichtschreibnng  zu  päegen  oder  in  Chronikeii 
zu  blättern. 

Dazu  mochte  es  erst  kommen,  als  er  —  nach  1294  — 
dem  Saarer  Kloster  neuerdings  und  dauernd  angehörte  und  den 
Drang  in  sich  verspürte,  das  Erlebte  und  Gehörte  mit  dem  vot 
seiner  Zeit  Liegenden  zu  verknüpfen,  Annalist  und  Kloster 
chronist  zu  werden. 

Was  lag  ihm  hiefttr  als  Behelf  vor?  Man  hat  an  die  Be- 
nützung von  Aufzeichnungen  gedacht,  welche  mit  dem  Olmützer 
Bisthum  zusammenhängen.  Hiefür  fehlt  aber  jeder  gretfbue 
Beleg,  wenn  man  von  dem  absieht,  was  er  aus  dem  Msrner 
zum  Lobe  Bischofs  Bruno  heranzieht,  oder  was  in  der  Saarer 
Kloaterchrouik  über  den  vergebhchen  Wunsch  des  genannten 
KircheofÜrsten,  das  Waldgebiet  von  Saar  an  sich  zu  ziehen, 
geäussert   wird.     Denn    das    hat   mit   unserer  Frage  nichts  zu 


ion,  ans  filllt  ausser  den  Hahnien  der.OlmHtzer  Bisthums- 
nd  Ortsgeschichte.  Man  braucht  da  nur  fUr  die  Zeit  bis 
145  die  Kloster-Hradiacher  Ännalcn  vergleichsweise  zur 
land  zu  nehmen,  um  zu  finden,  dasa  von  all'  dem,  was  hier 
Toa  der  Olmützer  Kirche  berichtet  wird,  sich  kein  Wort  heim 
Asoalisten  Heinrich  findet,  und  ebenso  vergehHch  wird  man 
nach  irgend  einer  Verwandtschaft  des  iDhaltes  seiner  Jahrbücher 
mit  dem  der  Olmützer  Nekrologien^  oder  mit  dem  des 
jQranum  catalogi  praesulum  Moraviae'  fahnden,  einer  Quelle, 
die,  wenngleich  erst  um  1421  z  usamia  enges  topp  elt,  *  denn  doch 
■Derlei  aus  der  Ueberlieferung  ferner  Zeiten  zusammentrug, 
•tts  da  und  dort  bei  unserem  Heinrich  auftauchen  mUsate, 
»enn  er  Olmützer  Aufzeichnungen  benutzte. 

Dass  unser  Heinrich  zum  ,Iahre  1240  den  Tod  des 
OlmQtzer  Bischofs  Rupert  und  1244  die  Wahl  Brunos  ver- 
tcichnet  (letzteres  ungenau,  da  er  20.  September  1245  gewählt 
mrde},  lässt  sich  nicht  auf  specifiscL  Olmlitzer  Localquellen 
xoTilck führen.  Dies  sind  die  beiden  einzigen  Bischöfe,  welche 
W,  abgesehen  von  der  aus  Cosmas  entnommenen  Angabe  über 
lue  OlmQtzer  Wirren  in  den  Jahren  1067 — 1068,  gelegentlich 
anflihrL 

Da  liegt  es  denn  doch  weit  näher,  an  eine  unserem  Hein- 
rich Torgelegene  Chronik  zu  denken,  die  einem  alteren  böh- 
mischen Kloster  seines  Ordens  entstammte. 

Zuollchst  mlisste  man  an  das  Pomuker  Mutterstift  von 
Swr  gehen,  in  zweiter  Linie  an  Sedletz,  mit  welchem  Stifte 
iaa  Ssarer  in  engeren  Beziehungen  stand,  abgesehen  vom  mäh- 
rischen Cisterzienserkloster  Welehrad.  Oder  dürfte  man  Osek 
in  Betracht  ziehen,  dessen  Mönch  Rüdiger  auf  Kosten  Sibyllae, 
Äer  Witwe  Pfibislaws  und  Schwiegermutter  Boßeks  I.  von 
v*btan,  eine  Bibel  fiir  Saar  abschrieb?  "     Keines  der  genannten 


'  Vgl.  die  Verüffenllithuiig    DudJk's    im    ö9.  und  «5,  Bd.    äiv    Archiv  fUr 
tolerr.  Gwch. 

^dieAaB^tibe  aod  Kritik  bei  Losorth  im  SS.  Bd.  de.<  Arrhiv  für  Ontera 
..  (1B92). 
<Q  domns  Sarensia,  Cap.  IX,  Vers  6Eil^— 562: 
.  .  .  eciam  Kl  bililin  scripta. 
Quam  nioDHtliua  i)uid«iu  RudgeruH  noripnit  de  Okz«(-, 
Quam  felix  domina  preeio  conscribere  fecit 
Da  pmptio,  prima  fondatriK  dicta  Bibylla. 
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Klöster  hat  sich  bisher  als  eine  Stätte  der  Geschicfatschreibang 
entschleiert.  Anderseits  kann  von  der  BentttEung  der  im  Klo- 
ster Königssaal  keimenden  Annalistik  bei  unserem  Heinrich 
nicht  die  Rede  sein,  denn  letzteres  Kloster  warde  erst  1293 
gegründet.  , 

Wohl  aber  lässt  sich  doch  ganz  gut  denken,  dass  in 
jenen  älteren  Cisterzienserklöstern  Böhmens  chronistische 
Compilationen  entstanden  und  abschriftlich  verbreitet 
wurden;  wie  eine  solche  unter  dem  Titel  ^ncipiunt  excerpti 
de  diversis  cronicis^  in  Königssaal  aufkam  und  Notizen  Tom 
Jahre  80,  220  ...  bis  1328  liefert,  mit  einem  Anhange;  der 
einen  Katalog  der  böhmischen  Herzoge  und  Könige 
enthält. 

Mit  dieser  kurzen  Sammelchronik  hat  wohl  unser  Annalist 
nichts  gemein;  aber  eine  ähnliche  Arbeit  muss  ihm  Yorgel^n 
habeU;  jedenfalls  eine  solche  Regentenübersicht;  aus  welcher 
er  die  Namen  und  die  Zählung  der  Herrscher  Böhmens  ent- 
nahm, und  der  wir  auch  bei  den  Annales  aulae  regiaC;  aber 
in  einer  mit  Cosmas   genauer   stimmenden  Fassung;   b^egnea 

Für  die  Annahme  einer  solchen  Vorlage  sprechen  unt» 
Anderem  auch  die  chronologisch  genau  gefassten  Angaben  toa 
Elementarereignissen;  welche  weit  vor  der  Lebenszeit  un- 
seres Annalisten  lagen  und  in  einer  Weise  aufgezeichnet  e^ 
scheinen;  die  auch  wieder  eine  Benützung  der  uns  bekanntea 
Chroniken  und  Fortsetzungen  des  Cosmas  bis  1283  ausschliessi 
Die  eine  zum  Jahre  1135  betrifft  eine  SonnenfinstemisS;  die 
andere  von  1201  ein  Erdbeben;  jene  wird  zum  2.  August;  diese 
zum  4.  Mai   —   nach   dem   römischen  Kalender  —  angesetzt^ 


^  1136:    Fait  eclipsis  solis  IV  Nonas  Au^sti;     1201:  Terre  motus  £Ktof 
est  iy°  Nonas  Mail.     In  der  Cont  Cosmae  Monachi  WyssegradensiSi 
Mon.  Germ.  Script.  IX,    und  in  der  des   Monachus  Sazawiensis  (ebd.)» 
die  als  Zeitgenossen  die  Ereignisse  nach  1125  genau    yerzeichnen,  an^ 
in   den   für   diese   Zeit   gleichfalls   massgebenden  Ann.  Gradicense* 
suchen  wir  vergebens  nach  einer  8onnenfinstemiss  im  Jahre  1186;  wobl 
aber   verzeichnen   alle    drei  eine  solche  zum  Jahre  1183,  und  zwar  def 
Can.  Wissegradensis    ausführlich    zu    dem  4.  Nonas  Augusti,  def 
Monachus  Sazawiensis  ohne  Monats-  und  Tagesdatum,  wohl  abermi^ 
der  Zeitangabe  ,media  die',  und  die  Ann.  Gradicenses  mit  4®  Nona^ 
Augusti  ...  10.  hora  ...     Es  ist  sicherlich  das   gleiche   Ereignistf 
welches  Heinrich  von  Heimburg  zum  falschen  Jahre  1136   ansetzt  und 
keiner  der  genannten  Quellen,  wohl  aber  mit  dieser  Jahresangabe  seinei 
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Doch  mllesen  wir  uns  anch  die  Frage  TOrlegen,  ob  jene 
vor  djp  Zeil  eigener  und  bewusster  Erlebnisse  Heinrichs  falien- 
lien  Angaben  verschiedener  Art  nicht  etwa  soicheu  geschicbt- 
liwlien  Handbüchern  entnonunen  sind,  die  ak  Universal- 
ciironiken,  Päpste-  und  Kaisergeachichten  in  der  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung den  Werken  Heinrichs  vorangingen  und  ebenso  ver- 
breitet als  gelesen  und  benutzt  waren.  Zunllcbst  liesse  sieb  an 
du  ,Memoriale  omnium  tcmporum'  des  Vincentiua  von  Beau- 
T»is  (um  1244  bearbeitet)'  und  an  den  Martinas  Oppavien- 
sia  oder  Polonus  (f  1278)*  denken.  Doch  auch  hier  bietet 
aich  kein  Anbalt^punkt  für  eine  unmittelbare  und  ausgie- 
bigere Benutzung. 

Nicht  anders  ist  es,  wenn  wir  noch  weiter  zurückgreifen 
und  f&r  das,  was  Heinrich  an  Daten  vor  dem  13.  Jahrhundert 
KefM,  etwa  in  den  Universalhistorien  eines  Ekkobard  von 
Aura  oder  des  dem  Cisterzienaerorden  so  nahe  stebenden  Otto 
Ton  Freising  und  seinen  Fortsetzen!,  Ragvin  und  Otto  von 
SiB-Blasien,  Umschau  halten. 

So   bliebe   denn   noch  die  Frage  zu  beantworten,    wie  es 
»eh  diesfalls  mit  den  Annales   Austriae   verhält.     Da  einer- 
•eits  unaer   Heinrieb   geraume    Zeit    in   Niede röste rreicb    lebte 
und  anderseits  namentlich  die  seinem  Orden   zugehörigen  Klü- 
•ter,   wie   das   von   Heiligenkreuz  und   Zwettl,  eine  bedeu- 
tende Stellung  in  der  Greschichtschreibung  vom  12.  und  13.  Jahr- 
Ininderl  einnehmen,  so  konnte  deren  Chronographie  ihren  Ein- 
ging  in    das    über    hundert  Jahre    spilter    gegründete    Bruder- 
Vorlage  eiitiiomtuen  haben  wird.    Hinnieder  findet  sich  das  Erdbeben 
tom  J^re  1301  in  der  Cont,  Cosmne  Canan.  Pragensium   xa  diesem 
Jalira  mit  deu  Wartens     ,Terrna  motu»  fuit  ubique'  (Mon.  Oerm.  Script, 
QC,  8.  170]  ohne  jede  nKtiere  Zeitbestiuiniung  verbucbt.   Das  im  14.  Jalir- 
tmndert  compiHrte  Chroo.  Pnlliawae,    welcbes   aus  Siteren  Aufzeicb- 
Bongen   MhCpft,    enthält    (Fontes  rer.  Bohem.  Vj    S.   IIB)   die    Angabe: 
Anio    donuDi    }tICC°  (1200)    terre   motiis   factiis  eat    magniu    in    festu 
KGothardi  (6.  Uai)  neridiano  tempore   per   multa  locorum  apacia  .  .  . 
'   Die  Jahr-  und  Tagesangabe  1201,  1°  N^onas  Maii  bei  unserem  HeiDriüli 
■  In  richtig,  denn  sie  wird  vuo  den  massgabenden  deutsch- Österreich iscben 

Mdiken  gleich  angeeet^t. 
fflTUw.  Bellovacensie,  Aosg.  Hulder-Egger's,    Mon.  Germ.  Script.  XXIV, 

B.  164— 171. 
*  Man.  Oppav.,   Ausg.  nach    dem  Tepler  Codex  von   Klimeä,   Prag  ISGd 
und  die  von  Weiland  in  den  Hon.  Qorin.  Script.  XXn,  8.  STT— 476, 
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kloster  Saar  finden  oder  sonst  zu  Händen  unseres  Heinrich  von 
Heimburg  gelangen.  Es  kämen  also  hier  zunächst  in  Betracht 
die  sogenannte  Continuatio  I  et  H  Sancrucensis  Annaliam 
Mellicensium,  anderseits  die  Continuatio  I.  Zwetlensis,  das 
Auctarium  Zwetlense,  die  Continuatio  Zwetlensis  H,  HI  und 
die  Annales  Zwetlenses.  * 

Unsere  Umschau  in  diesen  Jahrbüchern  ergibt  aber  gar 
keinen  Anhaltspunkt  ftir  ihre  Benützung  in  den  Annalen  Hein- 
richs; ja  gerade  die  hier  enthaltenen  Daten  zur  Geschichte  des 
Cisterzienserordens  finden  sich  z.  B.  in  den  Annales 
Zwetlenses  unter  anderen  Jahren  und  in  verschiedener 
Fassung,*  während  wir  bei  den  anderen  Denkmälern  von 
Zwettl  und  Heiligenkreuz  überhaupt  keine  Vergleichsponkte 
entdecken  können,  abgesehen  von  einem  Datum,  der  Hinrich- 
tung der  Gattin  Ludwigs  des  Strengen,  Pfalzgrafen  beim  Rheine, 
das  uns  in  der  Contin.  Pancruc.  H  unter  anderem  Jahre  und 
in  anderer  Ausdrucksweise  begegnet.® 

Das  Gleiche  ist  der  Fall,  wenn  wir  einige  andere  Daten 
in  den  Annalen  Heinrichs  heranziehen  und  sie  bezüglich  ihrer 
Fassung  in  anderen  Annales  Austriae,  so  den  Melkern  und 
Admontern,  vergleichen. 

Das  gilt  von  dem  starken  Erdbeben  des  Jahres  1201,  das 
sich  bei  Heinrich  richtig  im  Jahre  datirt  findet,  während  es 
die  Melker  mit  sonst  genauerer  Zeitangabe  durch  Versehen 
dem  Jahre  1202  zuweisen.*     Zum  Jahre    1212   gedenkt  Hein- 


»  Mon.  Germ.  Script.  IX,    S.   626—628,    637—646;     539—640,    541-644; 
654  flf.,  677-684. 

'  Ann.  Heinr.  Heimburg.  1096:  Incepit  ordo  grisens,  heu  male;  Ann. 
Zwetlenses  (S.  679)  zum  Jahre  1098:  Ordo  Cysterciensiam  inchoatur 
12  Kai.  Aprilis  (letzteres  das  richtige  und  genaue  Datum).  Ann.  Heinr. 
Heim  bürg.  1143:  Sanctus  Bemardus  migravit  ex  hoc  seculo,  egreginf 
doctor,  centum  et  sexaginta  cenobiorum  pater  extitit;  Ann.  Zwetlenses 
(Wattenbach,  als  den  Cont.  Claustroneob.  II,  8.  615,  entnommen):  Obut 
sanctissimus  pater  et  abbas  Wemhardus,  abbas  Cläre  Vallis,  Eum  rich- 
tigen Jahre  1153. 

'  Cont.  Sancruc.  II,  S.  643,  zum  Jahre  1256:  Palatinns,  frater  ducisB»' 
varie,  interfecit  uxorem  suam  Margare tham  (mit  späteren  aosfÜhrliche^ 
Zusätzen);  Ann.  Heinr.  Heimburg,  zum  Jahre  1255:  DucisBa  Bavar' 
riae  decollata  est  per  Lodovicum  eins  maritum. 

^  Ann.  Heinr.  Heim  bürg.  1201:  Terre  motus  factos  est  iy<»  Non.  Mali; 
Ann.  Mellic.  (S.  506)  1202:     Terre    motua   factua  est  magnus  per  uni- 
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li  Ton  Hombarfi>  dea  sogenannten  KinderkreuEZuges,  den  die 
Imonter  Fortsetzung  der  Melker  AnDalea  weit  genauer  ver- 
chnet. ' 

Wenn  daher  in  der  Fassung  ein  einziges  Datum  Hein- 
bs  von  Ileimburf^  mit  dem  in  den  Klosterneuburger  Jalir- 
cheru  zusammenstimmt,  ao  dnrf  dies  wohl  auf  einen  Zufull, 
:hl  aber  auf  eine  greifbare  Benützung  der  letzteren  zuriick- 
fUhrt  werden.* 

So  mtissen  wir  denn  nochmals  auf  die  naheliegende  Schluss- 
^rung  zurüokkommen,  dass  die  lockergefllgten  Daten  in 
linrichs  Annaien  (welche  von  861 — 1253  vorzugsweise  Böh- 
m  und  Mähren  betreffen  und  fürs  9.— 10.  Jahrhundert  6, 
s  11.  Jahrhundert  28,  fürs  12.  Jahrhundert  19,  fürs  13.  Jahr- 
ndert  25  Einzeljahre  betreffen)  allem  Anscheine  nach  auf 
e  uns  nicht  näher  bekannte  chroniatische  Vorlage  ver- 
isen,  welche  in  einem  der  bühraiachen  Cisterzienser- 
Bster  angefertigt  wurde  und  in  ihrer  Beschaffenheit  mit  je- 
[1  Annales  aulae  regiae  verwandt  sein  musste.  Wir  wollen 
in  noch  einmal  im  nächsten  Abschnitte  unser  Augenmerk 
irenden. 

Gewisse  Bemerkungen  im  einleitenden  Theile  der  Jahr- 
cher  anseres  Heinrich,  und  zwar  in  der  sogenannten  ,Cro- 
'A  Bohemorum'  von  861  an  filhren  auf  den  Verfasser  selbst 
rftck,  da  sie  persönliche  Erwägungen  sind  und  seine  Zeit 
treffen.' 


•enam  terram  4°  Non.  Maii  feria  VI.  circa  horam  nonani.  Tbat- 
tlclilich  Sei  1901  der  4.  Hai  auf  einen  Freitag;  die  Melker  Atmalen 
leigeo  aUo  nof  ein  Verschreiben  der  Jahreitzabl.  V^l.  nucli  die  riohtige 
An^br?  in  der  Cont.  ClsoBtronenb,  11  (S.  630)  zum  Jahre  I2()l. 
'Ann.  Heinr.  Heimburg.  1913:  Multitudo  iufancium  ab  hereticis  trs- 
dltar  SaracensU.  Ann.  Hell  ic.  Cont.  Ad  mint.  (S.  ß92)  ISIS:  FacU  est 
aipeditio  pnefonira  utrioncine  sems  inslineta  diabnlico  el  preterea  viro- 
mm  et  mDlierum  provectcroni,  qniinini  dux  emt  Nicolaua  (jnidaDi  piier 
de  Colonia,  ijni  mortui  et  venditi  sant  in  loci»  diTersis.  Vgl.  die  Ann. 
OoloiiieaiieB  maiimi  (Hon.  Germ.  Script  XVU,  S.  826/837)  aam  Jahre 

ms. 

'inn-Heinr.  Haimbarf;.  1201:    Terra  mutus  factus  est  IV  Non  Mali. 

Cont  ClaaBtruneoh.  LI  (S.  620),   ISUl;    Tarremotos  ma^us  lactuii  est 

IV,  Non.  Maii. 

'  Vfl.  die  im  maanpebendeu  Abdruck  der  Mon.  Germ.  Script.  XVII,  S.  712, 

II  oüt   gesperrtem    Satne    wiedergagebenen    Stellen;    so   beiipieliwaise  bei 

6» 
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V. 

Das  Schicksal  der  beiden  Werke  Heinrlehs  ron  Heim- 
barg und  ilire  Benützung. 

Die  metrische  Klosterchronik  Heinrichs  von  Heimburg 
liegt  uns  gegenwärtig  in  einer  einzigen  Handschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts vor,  welche  zugleich  als  Prosaanhang  die  auf  ihr  be- 
ruhende ,Genealogia  fundatorum^,  von  derselben  Feder,  ent- 
hält. Sie  muss  im  Kloster  Saar,  bald  nach  dem  Ableben 
Heinrichs,  vielleicht  noch  in  den  letzten  Zeiten  desselben  an- 
gefertigt worden  sein.  Ob  nun  diese  Handschrift  oder  eine 
Copie  der  Genealogia  fundatorum  allein  jenem  Saarer  Mönche 
vorlag,  der  1505 — 1511  das  im  einleitenden  Theile  aus  ihr  ge- 
schöpfte ,Chronicon  Zdiarense',  wie  wir  es  zu  benennen  pflegen 
und  weiter  unten  eingehend  untersuchen  wollen,  oder  eigent- 
lich die  von  1312 — 1511  fortgesetzte  ,6enealogia  fundatorum' 
aufzeichnete,  entzieht  sich  jedem  noch  so  vorsichtigen  Wahr 
scheinUchkeitsschlusse.  Nähme  man  das  Erstere  an,  so  müsste 
sich  jene  jetzt  in  Breslau  befindliche  Handschrift  noch  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  im  Kloster  Saar  befunden  haben, 
und  ihr  Verschwinden  aus  dem  Kloster  hienge  entweder  mit 
der  schwedischen  Ausplünderung  vom  13.  Juni  1642^  oder  mit 
anderweitigen  ZufUUen  zusammen. 


Botiwoj  I.  (894)  sicut  hodie  apparent  in  Bohemia,  bei  der  Er- 
richtung des  Prager  BiBthums  (967)  .  .  .  Bohemia,  que  tunc  adEatis- 
ponensem  (episcopium)  pertinebat  .  .  .  Moravia  siquidem  tnoc 
temporis  pertinebat  ad  Bohemiam  in  spiritualibus  .  .  .  Ip^ 
quoque  Maria  monasterium  sanctimonialium  constrozit  ad  S.  Qeor^Qii^ 
Präge,  in  castro,  ubi  hodie  cernitur  ..  .  1004  über  den  Märtyrertod 
der  fünf  Eremiten  in  silva  Polonie  .  .  .  qui  modo  magna  venera' 
tione  habentur  aput  Bohemos  et  Polonos. 

13.  Juni  1642  wurde  Saar  von  den  Schweden  überfallen  and  aiuge^ 
plündert.  Die  Klostergeistlichen  ^verkrochen  sich  in  die  Hohlen  xmS 
Klüfte  des  damals  unzugänglichen  Schülerberges  (i^&kow4  hora)S  nn^ 
nur  der  KlostcrOkonom  oder  Wirth schafter,  Pater  Wenzel  Habatschek^ 
blieb  zurück  ,und  erwehrte  sich  mit  einem  Haufen  angeworbener  Scharf- 
schützen innerhalb  der  Klostermauern*  der  weiteren  Gefahren.  (8.  0.  ▼. 
Steinbach  I,  S.  275—276.)     Das  Kloster  blieb  also  verschont? 
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I  Jedcofa^le    sind   wir   Uber    das   Geschick    der    Breelauer 

Uandscbrift  von  ihrem  Entstehen  bis  zum  Jahre  ihres  Ankaufes, 
Ende  1853,  gauz  im  Dunkel  befangen,  während  wir  von  dem 
,Cbronicon  Zdiarcnse'  auch  nur  so  vicJ  sagen  können,  dasa  es 
in  dorn  einzigen  uns  vorliegenden  Exemplare  einer  älteren 
Handuclirift  des  15.  Jahrhunderts  eingebunden  erscheint, 
aftmlich  jener  Bibel,  welche,  wie  wir  wissen,  für  den  ältesten 
Sohn  König  Georgs  Podiebrad,  Boöek  (geb.  1442,  f  1496, 
88.  September),  bestimmt  war,  nach  seinem  Tode  in  die  Ma- 
Üuaskircbe  von  Bechyn  gerieth  und  dann  dem  Grundherrn 
Peter  Wok  von  Rosenberg  (geh,  1539,  f  1611)  angehörte.' 
Der  jeteige  Einband  Btammt  noch  aus  dem  Jahre  1608,  also 
aus  den  Zeiten  dieses  letzten  Roseubergers*  und  seines  wackeren 
Archiran  und  Bibliothekars  Bfezan.'^  Das  Chronicon  Zdia- 
rense  musG  also  spätestens  1608  den  Weg  in  jene  Bibel  ge- 
ftinden  haben. 

Otto  von  Steinbach,  der  Geschichtschreiber  seines  Klosteni 
1783,  fand  in  dessen  Bücherei  weder  die  Klosterchronik  Hein- 
richs von  Heimburg  und  den  Prosaanhang,  die  ,Genealogia  i 
fiindatorum',  noch  ein  Exemplar  des  sogenannten  .Chronicon 
ZdJarenac'  vor;  letzteres  lernte  er  erst  durch  die  Publication 
des  schwedischen  Eihliothokars  Olaf  Celse  vom  Jahre  1751 
kennen. 

Das  Chronicon  domus  Sarensla  unseres  Heinrich  von  Heim- 
barg erscheint  mithin  bisher  nur  durch  eine  Handschrift  des 
U.  Jahrhunderts,  aus  einer  ihm  nahegerUckten  Zeit  vertreten 
md  hat  als  anmittelbare  Quelle  für  die  ziemlich  altersgleiche 


'S.  Dnilik,  ForflohungsD ,  S.  143,  nach  den  Angaben  Dobrowskj'o, 
»Blclier  Heinerzeit  anuli  eine  Forschuugsreine  nai-h  ScliHeden  uuler- 
svinnjeD  hAtta,  über  welcbe  sein  Bericht  in  deu  AbhandUiugen  der  boli- 
niKhen  gelebrteD  Gesellschaft  179Ö,  11.  Bd.,  IS.  I3&— 194,  imd  die  Mono- 
inpliis  .Reise  a»cb  Schweden  und  Hasslsnd',  Prag  1T9G,  Auskunft 
pbea. 

'  Den  SnhIuM  seiner  LebensEoit  verlebte  Peter  Wuk  als  Witwer  (seit 
10)1)  meiai  in  Wittingau. 

'  Wtniel  Breian,  der  Beissige  Ueschichlschreiher  des  Hnnse«  Ronenbtirg, 
iar  1602—1608  eioeu  gnaiteR  Katalog  der  Bibliothek  dieses  Hjiusea  bu- 
hrtigM  und  li>97  das  Wittingauer  Archiv  ordnete.  (Vgl,  aber  ihn  Pa- 
\tekf,  Jirefek,  Uares.)  Seit  1619  variiert  sich  jede  Spur  setner 
g*naimiUt>igMt  Thatigkeit, 


,Q«iH*logi«  AiRdfttoram',   kIs 


iitt«lb»i 


ZdiareBM  i 


;  gölten. 


gleichWU  einzigen 
B  HftBtLschrift  d«r  AnnaleB  Heinrici  Hein 
I  brfindet  sich  ta  eineia  Papiercodo 
Kntn^  <t«s  sechiehoten  J*krbniidertB,  samcat  alH 
^ocha,  die  u  300  Jahre  dem  Dweko  ob 
■iiad«wl>im  im  AbMUosM  seiMr  b«idai  Wvke  ( 
SWtefct  in.  Im  KhKtar  Sur  «Uoh  »^  kÖD«  £ 
l^i^iul»  Ümtt  Ckraaik  »der  na  »er  Abotlrift  | 
(«M  dor  AbdnKk  in  aob  Uml  G«nL  n«  J«l>»  1^ 
dw  Weh  «üi  di*nr  aiekt  atvieUBW  tinwcfcifl 
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Zittau  (1305  -1337),'  vervathen  eine  greifbare  Eeniitzimg  des 
Saurer  Ordensgenossen  in  seinem  Werke,  ebensowenig  als  ein 
Nepl&cho,  der  Abt  des  Opatowitzer  Benediiitinerklosters,  dessen 
Qironik  mit  1365  schliessl,*  oder  die  Sammelchronik  des  so- 
^nannten  Pulkawa.  welche  bis  1330  reicht.* 

Der  verdienstvolle  HerauBgcber  der  Annales  Heinrici 
Heimburgensis  fand  in  dem  Berliner  Codex,  der  Heinrichs  An- 
nilen  einschiiesst,  auch  chronistische  Aufneichuungen 
ther  Bfihmens  Geschichte  vor,  welche  zunächst  bis  1330 
»iclien,  hieranf  einen  Katalog  der  böhmiBcheu  Herzoge  und 
Könige  im  Gefolge  haben  und  dann  in  Einzeichnungen  aus- 
laufen, die  zwischen  den  Jahren  1377 — 1453  sich  bewegen.  Er 
reröffentlichte  sie  unter  dem  Titel  ,Anna]es  Bohemiae  brevissi- 
Bii  (1336—  1330)'  im  Anschlüsse  an  jene  Heinrichs  von  Heim- 
I  tu?  imd  meinte,  sie  seien  zu  den  Jahren  1251 — 1281  theü- 
6  aus  dem  Werke  des  Letztgenannten  geschupft.* 
Zunächst  muss  bemerkt  werden,  duss  diese  1861  tn  den 
L  Germ.  Script.  XVII  abgedruckten  Annales  Bohemiae  bre- 
Bii,  welche  mit  ,Anno  domini  80  floruit  S.  Dionysiua  areo- 
b'  anheben,  dann  mit  220  floruit  Ürigines  (magnus)  weiter 
,  mit  jenen  KOnigssaaler  Annalen  bis  1330  iden- 
I  »ind,  welche  uns  in  unterschiedlichen  Handschriften  be- 


()nAllen  dieser  .Aonales  sulae  regiae'  uacLBpürto,  hat  nirg^euds  einen 
Bem^  ftnf  Heinrich«  von  Heimburg  Annalen  naclizuweieen  ver- 
In  der  Ausgabe  Emler'a  finden  aicli  die  Annale»  aulae  regiae 
dem  IV.  Bd.  der  PodMb  rer.  bohem.  (1884)  nnterdem  Titel  .Vj'pis;  xroz- 
Uia^cb  kronlk  h  n^koliks  xApiikj  ZbraslRvskyiui'  (Auszüge  ans  ver- 
•chiedenen  ChroDiken,  mit  einigen  KOnigssaaler  Aufzeicbnun^en),  S,  341 
bia  316,  abgednickt;  sie  fuhren  sich  selbst  als  ,excerpta  de  diversis  uhro- 
nieis'  ein.  Aach  Eml^r  konnte  keine  Beziehungen  zn  den  Ann.  Heiur. 
B»trobnrg.  hersnsSnden. 

'  Vgl.  das  in  der  lorigen  Anmerkung  Bemerkte. 

*  S.  den  jüngsten  Abdruck  in  den  Fontes  rer.  hohem.,  111.  Bd.  (188S), 
kenuige^ben  von  Emier,  S.  451— 4ä4. 

'6.  die  An«g,  von  JarosUw  Goll  in  den  Fontes  rer.  bahsm.,  V.  Bd.  (1893), 
S,  3— aOT,  im  lateinischen  Originaltexte. 

'  Annale«  Bnhemiae  brevissimi,  Mon.  Germ.  Script,  XVII,  S.  7U— 721  (un- 
nitlaibar  den  Ann.  Heinr.  Heimburg-  nngeschlosBen)  Fraef.  .  .  .  ,f\  anna- 
Itbiu  Ctuniacensibus,  Austriae  diversis  et  Heinrici  Heimburgenaia 
ftliiBqae  uiqne  ad  a.  ISSl  compositi,  deinde  nsqne  ad  a.  1333  protendua- 
tar,  snbiecta  oontinuntione  annornm  13TT — 1453,  parvi  quideni  momenti, 
Hd  •[nam  Inci  negandam  n 
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gegnen  und  eine  chronistische  Compilation,  welche  auch 
nach  dem  genannten  Cisterzienserkloster  wanderte  und  hier 
ergänzt  wurde/  darstellen.  Schon  die  erste  Stelle  ihrer  selbst- 
ständigen  Aufzeichnungen:  1292  fundata  est  abbatia  aulae 
regiae,  beweist  dies,  abgesehen  von  der  durchwegs  wörtlichen 
Uebereinstimmung.  Nur  finden  sich  diesen  ^Annales  aulae  re- 
giae'  die  ^Memorabilia  domus  fundatoris^  angeschlossen,  denen 
die  ySeries  paparum  et  regum  Romanoram  ab  anno 
1294  .  .  .'  folgt,  was  Beides  in  den  , Annales  Behemiae  brew 
simi'  fehlt,  und  dann  erst  die  Series  principum  Bo- 
hemiae,  welche  wortgetreu  auch  hier  zu  finden.  So  bleiben 
also  nur  die  Einzeichnungen  für  1377 — 1453  übrig,  welche  den 
Annales  Bohemiae  brevissimi  eigenthttmlich  sind. 

Wir  mussten  bereits  oben  erklären,  dass  uns  nirgends  in 
den  Annales  aulae  regiae  eine  deutliche,  ausgiebige,  un- 
mittelbare oder  mittelbare  BentLtzung  der  Jahrbücher  Heinrieb 
von  Heimburg  ersichtlich  wurde,  und  müssen  dies  nun  aack 
im  Wesentlichen  bezüglich  der  mit  den  KOnigsaalem  im 
Haupttheile  identischen  Annales  brevissimi  wiederholen.  In 
der  Ausgabe  der  letzteren  (Mon.  Genn.  Script  XVII)  wird  anf 
Entlehnungen  aus  Heinrichs  von  Heimbuig  Annalen  verwiesen. 
Versuchen  wir  die  Zusammenstellung  dieser  beiderseitigen  An- 
gaben. 

I.  n. 

Annales   brevissimi,    bezw.        Annales  Heinrici  Heim- 
Aulae  regiae.  burgensis. 

1251.  (Ann.  aulae  regiae  das-  1251. 
selbe  zum  Jahre  1241. > 

Tartari    totam  Ungariam  Ungari  depopulati  sunt  ÄQ- 

ct    Polen  iam    devastaverunt.  striam    et    Moraviam.    In- 


'  S.  darüber  Loserth's  Ausübe  und  Untersiichiuifea;  ferner  Enler  i0 
seiner  Ans^abe  a.  a.  O.,  S.  WH — XVIU,  der  im  Weeentlichen  Losertb*^ 
Ansicbt  tbeilt,  nnr  will  er  sie  nicht  ^nnalen%  aondem  nur  »AiiaQ^  aH^ 
verschiedenen  Chroniken'  benannt  wissen  nnd  ffihrt  sie  auch  mit  der  iia 
der  Donaneschinger  Handschrift  (vom  Ende  des  15.  Jahrhanderti)  enl< 
haltenen  Ueberschrift:  Incipiunt  excerpta  de  diversia  eroniei^ 
ein.  Wgl.  auch  das  im  IV.  Abschnitt  dieser  Stadie  über  diese  Kiteigs- 
saaler  ChronogT^iphie  Gesagt^. 
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I. 

dem  anno  ecclipsis  solis 
ebras  fecit.  ^ 

L255.  (Ann.  aulae  regiae  das- 
be  zum  Jahre  1245.) 
Fridericns  dux  Anstrie  inter- 
tus  est  in  proelio.  Post 
ius  obitum  Hermannus 
irchio  de  Paden  intravit 
istriam  et  duxit  uxorem 
iam  ducis  Heinrici  de 
Bdiich;  voluitque  esse 
;x  (Ann.  aulae  regiae:  et  dux 
je  voluit)  et  non  valuit  (Ann. 
lae  regiae:  sed  non  valuit). 
Dann  folgt  in  den  Ann.  bre- 
mrm  zum  Jahre  1256  (!): 
dsus  est  Fridericus  dux  Au- 
le (was  in  den  Ann.  aulae 
giae  fehlt).' 

1260.  Ottakarus  rex  Boemie 
cit  in  hello  regem  Ungarie 
Lnn.  aulae  regiae  setzen  irriger 
^eise  noch  in  einer  Hand- 
^hrift  den  Namen  ^Stephanum' 
ei,  der  aber  in  der  anderen 


II. 

terim    Ottakarus    marchio 
Moravie  exstitit.* 


S.  weiter  unten  (an  das  hier 
vom  Markgrafen  von  Baden 
Gesagte  fehlt  bei  Heinrich  von 
Heimburg  ganz). 


1247.  Occisus  est  dux  fri- 
dericus. Conflictum  nam- 
que  habuit  adversus  Be- 
lam  regem  Ungarie  et  po- 
titus  victoria  occiditur.* 

1260.  Ottakarus  rex  habuit 
conflictum  cum  Bela,  rege 
Ungarie  atque  vicit. 


^  Dieses  zum  Jahre  1241  gehörende  Ereigniss  betrifft  den  grossen  Tartaren- 

emfall. 
'  Diese  Angabe  betrifft  den  von  den  Annales  Austriae,    z.  B.  Mellicenses, 

Sancmcensis  cont.  II  und  ff.   zum    Jahre    1252    verzeichneten    Ungam- 

tinhil. 
'  Diese  Angaben  ziehen,   abgesehen  vom  irrigen  Jahre  in  dem  Ann.  Boh. 

breriss.  (1266),  die  Ereignisse  von  1246 — 1248  zusammen. 
*  Zum  Jahre  1247    (statt  1246)    wie   in    den   Ann.  Zwetlenses.     Vgl.  den 

ÜXCUTB. 

'  Der  Name  «Stephanus^  in  den  Ann.  aulae  regiae  erklärt  sich  vielleicht 
daraus,  dass  Stefian  (V.)  als  jdngerer  König  oder  Mitkönig  die  Kroissen- 
bmnner  Schlacht  mitmachte. 
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I. 

1273.  Generale  concilium  in 
Lugduno.  Eodem  anno  Otta- 
karus  rex  Boemie  cum  re- 
ge Ungarie  Stephano  re- 
conciliatur.  ^ 


1276.  liudolphus  Komano- 
rum  rex  introinittit  se  de  Au- 
Btria  et  Stiria  et 

1278  oeeidit  Ottakarum  re- 
gem Bohemie  magnificum 
(Ann.  aulae  regiae  haben  das 
Wortgleiche  zum  Jahre  1276, 
ohne  Verbindung  des  Weiteren 
mit  ,et^  und  sagen  zum  Jahre 
1278:  Ottocarus  rex  occiditur). 

1281.  Albertus  filius  Ru- 
dolphi;  regis  Romanorum  effi- 
citur  dux  in  Austria  (Ann. 
aulae  regiae  dux  Austriae  et 
Styriae). 


II. 

1274.  Celebratum  est  con- 
silium  a  domino  Gregorio,  sedis 
apostolice  pontifice  et  alüs  pon- 
tificibus  et  prelatis  ecciesie 
quam  plurimis  in  Lugduno  o.  s. 
w.,  folgt  noch  eine  Stelle  über 
die  ConcilbeschlUsse. 

Heinrich  von  Heimbnrg  hi 
Über  diese  Ereignisse  einen 
ausführlichen  Bericht  n 
den  Jahren  1276  und  1278. 

In  diesem  Berichte  heisstes 
unter  Anderem:  Heu  occi- 
sus  est  ille  magnificus'rex 
Ottakarus  cum  multis  Po- 
lonis  .  .  . 

1281.  .  .  .  Ipso  anno  dox 
Austrie  constitutus  est  Al- 
bertus; filius  Rudolphi,  Romi- 
norum  regis,'  cepit  Gerha^ 
dum  de  Obersen  et  Milo- 
tham,  majores  Moravie,  et 
cepit  esse  gwerra  in  Uo- 
ravia. 


Wir  begegnen  somit  keiner  einzigen  Stelle,  welche anf 
eine  greifbare  und  massgebende  Benützung  der  Jahrbücher 
unseres  Heinrich  von  Heimburg  durch  die  ^Annales  Bohemiae 
brevissimi^,  beziehungsweise  der  ,Annales  aulae  regiae^  schlieflsefl 


*  Der  Friede  Ottakars    mit   Stephan  V.  wurde  1271,   Juli,   abgeschk«n>  : 
Vgl.  die  Cont.  Vindobon.  zu  diesem  Jahre. 

*  Da«  Zusammentreffen  des  Wortes  ,magnificum'  in  den  Ann.  Boh.  brwi* 
mit  dem  ,magnificu8*  in  Ann.  Heinr.  Heimburg,  kann  gleichwohl  MB  i»"  i 
fKUiges  sein. 

»  Vgl.  die  Cont.  Vindobon.  zum  Jahre  1283  und  den  Ezcon.  Die  Angabt 
zum  Jahre  1*281  bezieht  sich  eigentlich  auf  die  Reichshauptmanns^ift 
Albrechts  I. 


nnd  mtlBeen  bei  echeinbtireii   Anklängen' 


weseut- 


VI. 


^en  Verschiedenheiten  nicht  übersehen,  denn  diese  letz- 

I  wiegen  viel  schwerer. 
VerliSltuIss  des  Cliroiiicon  duniu»  Sarrnsis  Heinrichs 
Helmbarg  zur  Oeucatoirin  fiiiulatoriim  domns  Sarf^n- 
As«  bezieh iingstveise  zu  <leiii  Ältesten  ßestandthelte  des 
Hffonleon  Zdfarrnse  »der  der  sogennnnten  kleineren 
^m  Saarer  Elosterchronik. 

^"^ZunÄchst  miiBö  hier  Einiges  Über  die  Handschrift  voraus- 
geschickt werden,  in  welcher  uns  das  wilikommene  Büchlein 
aiueres  Heinrich  von  Heimburg  erhalten  blieb.  Wir  brauchen 
Ja  nur  dem  sorgßlltigen  Berichte  seines  ersten  Herausgebers, 
ßspell,  zu  folgen.' 

Diese  Handschrift,  auf  Pergament  geschrieben,  in  Schrift- 
Ettgen,  welche  im  Allgemeinen  auf  das  14.  bis  in  den  Anfang 
3es  lä.  Jahrhunderts  hinweisen,  umfasat  nämlii^h  in  den  letzten 
Blättern  die  von  gleicher  Hand  abgefasste  ,Genealogia 
Tandatormn'  (monasterii  Zdiarensis)'  als  den  ursprünglichen 
Fheil  dessen,  was  wir  seit  Olaf  Celse  als  ,Chronicon  Zdia- 
rense,  seu  notata  quacdam  de  familia  Podiebradiana'  kennen 
and  weiter  unten  besprechen  wollen,  und  reicht  bis  1312,  ohne 
ä*sg  Rüpell  den  Schluss  hierauf  bauen  möchte,  die  Handschrift 
Kamme  aus  diesem  Jahre. 

Für  uns  erscheint  vor  Allem  wichtig,  dass  die  Handscbnft 
Bictil  von  ihrem  Verfasser,  unserem  Heinrich,  herrührt, 
der  als  Mann  von  58  Jahren  mit  1300  seine  beiden  Arbeiten 
tcUoss,  aber  gleichwohl  über  das  Jahr  1313  hinaus  leben 
unnt«,  sondern  einen  Anderen  als  Schreiber  aufweist.  Denn 
dem  ^Amen',  in  welchem  die  Verse  unsere.s  Heinrich,  des 
Elostercbronisten,  ausklingen  mochten,  folgt  offenbar  der  Name 


D  Jahre  13G0,  1378,  1281. 
nnicji  dimoii  Sareiuit!,  BreiUu  1854,  S.  1—3. 
ulogja  fiindatornm,  RnpelTs  Auagabe,  S.  61— 
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dessen,  der  unsere  Handsehrift  anfertigte:  Johannes  de  Au- 
gasta,  was  sich  wohl  zutreffend  mit  Johann  von  Augsburg 
verdeutschen  lässt.  Wir  lassen  vorläufig  diesen  durch  keinen 
willkommenen  Zusatz  erläuterten  Namen  bei  Seite,  um  ans 
zunächst  mit  dem  Vcrhältniss  der  anhangsweisen  ^Genealogit 
fundatorum'  zum  Inhalt  der  Klosterchronik  Heinrichs  von  Heim- 
burg zu  beschäftigen. 

Dass  die  ^Genealogia  fundatorum'  nicht  auch  von  ihm 
herrtlhrty  leuchtet  ein,  da  sonst  der  Schreiber,  Johann  von 
Augsburg,  seinen  Namen  nicht  zum  Schlüsse  der  Ellosterchro- 
nik,  sondern  dort,  wo  die  Genealogia  abbricht,  angesetzt  hätte. 
Wohl  aber  ist  es  gut  denkbar,  dass  letztere  von  dem  ,AugB- 
burger'  Johann  verfasst  wurde,  um  in  Schlagworten  die  Lebens- 
läufe der  Obiraner  Stifterfamilie  von  Saar  bis  1312  zusammen- 
zufassen. 

Den  Anfang  macht  naturgemäss  das  Jahr  der  Gründung 
von  Saar,  1252,  indem  die  Ueberweisung  dieser  frommen 
Stiftung  durch  den  sterbenden  Pf ibislav  an  seinen  Eidam  Boöko 
angedeutet  erscheint.  Dann  folgt  die  verwirklichte  Gründang 
von  Saar  durch  diesen  Bo6ko,  genannt  ,Graf  von  Bemek';  sein 
Tod,  im  vierten  Jahre  nach  der  Gründung,  1255,  am  Vor 
abende  des  heil.  Thomas.  ^  Aus  seiner  Ehe  mit  Euphemia,  Toch- 
ter Pfibislaws,  hinterliess  er  zwei  Söhne,  Zmilo  und  Gerhard, 
und  eine  Tochter,  Agnes,  die  nachmals  den  Witigo  von  Schwab- 
nitz  oder  Schwaben itz  eheUchte.  * 


^  Vgl.  das  im  m.  Abschnitt  hierüber  Bemerkte. 

*  Das  erzählt  Heinrich  im  IX.  Cap.,   beziehungsweise  im  XTX^  Yen  5W 
und  1031,  Rtfpell  S.  40,  Emier  S.  535  und  546.     Dort   wird  Agnes 
,Rutoni  tunc  sociataS  mithin  als  damals  mit  Ruto  (oder  Ruth,  wie  er 
weiter  unten  g^chrieben  erscheint)  vermählt  bezeichnet  und  erzählt,  se 
habe  Saar  vor  Allem  geliebt,    denn  obschon  verheiratet,   hätte  sie  hier 
mit  den  ,Müttem'  (matribus),   das  ist   mit   der  Grossmutter  Sibjlla  ^ 
Mutter  Euphemia  gelebt.  Von  diesem  Ruto-Ruth,  der  schwächlichen  Lob* 
starb  (Postea  Ruth  moritur,    fuerat  quia  debilis  ipse)  und  Tielleicht  mit 
dem  Ruto  ,camerarius  de  Bielkow  et  Znoym*  identisch  ist,  welcher  1866 
bis  1259  urkundlich  auftaucht    (Emier,   Reg.,  S.  21,  82),    habe  sie  di« 
Töchter  (domicellas)  empfangen.     Hier,   gelegentlich    der  'Angabe  ihiee 
Todes  1296,  wird  sie  als  ,Witig08  Frau'  (Witgonis  quoque  conjux)  «»- 
geführt.    Sie  selbst  bezeichnet  sich  in  ihrer  Schenkungsurkunde  für  Satf 
von  1277    (Steinbach  11,  Nr.  19,  S.  32;     Bo2ek,  Cod.  dipL  Morav.  IV, 


kof  bandelt  die  Cteaealc^a  fondatoram  von  der  ,se- 
trone'  Sibylla,  der  Witwe  PHbisIavs,  des  , ersten 
on  Saar.  Sie  habe  Alles  dem  Kloster  vererbt,  ausser 
tergewande  (tunica),  worin  sie  im  Presbyterium  der 
[Stattet  wurde.  Ihr  Todesjahr  erscheint  ,am  1361' 
Heinrich  stellt  ihr  Ableben  ausdrücklich  zum  Jahre 
zwar  um  ,cisio'  =  circumcisio  =  Beschneidung  des 


■,  8.463,  Nr.  109S)  Mb  Vxot  domini  Withiclionis  de 
«oh*  und  1390  tStainbacLU,  Nr.  37,  8.40;  Bofek  IV,  8.411; 
^  8.  655,  Nr.  1C22)  als  axor  domin  Withigoiiis  de  .Lipa',  v/aa  nur 
racbiedeoe  BeBitzprSdiu»te  des  Ijcli'w&benitisers  sind,  gieiuL 
ttsD  ,TOD  Upa'.  HeinrEch  knuule,  wie  ilas  X.  Caj.itel  (Vera  680 
)  darlegl,  nur  drei  TSuhler  der  Ägnee,  von  deiieu  eine  nouli 
(pu6r)  Htarb.  die  zweite  heiratete  und  die  dritte,  Booka,  eins 
Kalma  wurde  ((elix  moninlLi),  und  swar  ala  SprSsalinge  der 
^he  mit  jenem  Buto  uder  Kutb.  Im  XIX.  Capitel,  wn  er 
■  Qattiii  de«  WJtigo  gedenkt  und  ausfilhrltuli  (Vers  1015—1019) 
sie,  die  einstens  so  scIiDn  und  lieblicL,  nnch  langem  Siecli- 
1206,  lur  Sommerszeit  in  Saar  bestattet  wurde  und  der  Ver- 
le  vom  Qrabe  verscheuchte,  schweigt  er  von  ihren 
der  Ehe  mit  Witigo,  wohl  aber  spricht  er  von  ihnen 
Capitel  (Vers  773-779)  (BOpell  S.  46,  Emier  S.  039),  woselhRt 
TOD  ,Bwabita'  als  xweiter  Qatte  der  Agnes  beaeichiiet  wird 
rir  isle  iecnndus); 
Quaepost  Witigoni  natos  genuit  generoso«, 
Quoratn  nomiDa  sunt  Botscho  uum  ftatribui  ipse.  (!) 
'  gilt  ihm  Bojko,  der  den  Namen  de»  Grossvaters  von  mütter- 
l^te  (Boaeks  I.  van  Obfan)  flUirt,  nli  Erstgeborner.  Er  spricht 
DO  dessen  Brüdern,  ohne  ihre  Namen  aiiiufUliren.  In  jener 
»  der  Agije»  (von  12T7)  iat  von  ihren  Kindern  aus  zweiter  Ehe 
loht  die  Rede,  viohl  aber  in  der  Scheakung  an  Saar  von  1290. 
len  als  Sahne;  Zeboriu«  (wahrscheinlich  Stibor)  and  Ger- 
als  Tochter-  Hedwig  und  Margaretha.  BDiiko  muss  alao 
mehr  am  Leben  gewesen  sein.  Weil  anderseits  Heinrich  nor 
>n  der  iweiten  Ehe  spKcht,  so  dürften  Hedwig  und  Harga- 
er  ersten  sTammen  und  jene  xwei  Tüchter  Butos  nein,  welche 
r  Btelle  nnser  Chronist  ohne  Namen  anführt.  In  der  Urkunde 
0  encbeinen  nnn  iwei  Töchter  der  Agnes,  und  da  der  Name 
.  nicht  als  ein  Taufname,  sondern  als  Kosename  zu  gelten  hat, 
B  Trägerin  ganz  gut  eine  der  Beiden,  und  zwar  Margaretlie 
e  in  der  Urkunde  an  zweiter  Stelle  steht  und  ,Bonka'  bei 
I  Uuimburg  im  IX.  Capitel  unter  den  drei  TUchtem  Butos 
xwar  1300  als  eiuzige  ubch  Jebenda  erw&hnt  wird, 
ipell  Ö.  la-ia. 
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Herrn  =  l.  Jiliiner/  ohne  jeuts  Umstandea  bei  ih^^T 
zu  gedenken,  den  dJe  ,Genealogia'  anfiilirt. 

Dann  übergeht  unsere  Quelle  auf  das  Jahr  1268,  deiiToJ 
Zmiloa,  Bofkoa  I.  Sohnes,  zu  Folge  dessen  die  Pflichten  der 
Stifterfamilie  Saar  gegenüber  Boökos  I.  Witwe,  Cuphemia,  Ober  | 
nahm,  da  auch  ihr  zweiter  Sohn,  Gerhard,  noch  zarten  Alten  , 
(teneilus)  war.  Heinrichs  Klosterehronik  setzt  den  Tod  ZmiloB, 
des  erstgeborenen  SohneB  Boöeks  I,  und  Euphemias,  ,lä  Jihre 
nach  dem  Ableben  seines  Vaters'  an,  was  ziemlich  auf  du 
Gleiche  hinauslauft,  da  BoÖek  oder  Bodko  I.  von  Obfan  126Ö 
starb,  und  bemerkt  über  Zmüo,  den  ,JuDker'  (domicellus),  er 
sei  wohl  schön,  aber  häutig  kränklicli  gewesen  und  noch  im 
Knabenalter  verstorben.  • 

Der  nächste  Absatz  handelt  vnn  den  frommen  Werken 
Euphemias  und  von  ihrem  Tode  1279,  In  dem  Büchlein  un- 
seres Heinrieh  bildet  dies  Alles  den  Schwerpunkt  seiner  »n- 
muthigen,  gemüthvoUen  Erzählungen;'  der  Tod  der  in  auf- 
opfernder Krankenpflege  und  Leibeskasteiung  sich  verzehrenden 
Frau  wird  in  die  Zeit  des  sechsten  Abtes,  Johannes  H.  ,Cii- 
phas'  (1277—1281)  gesetzt  und  an  früherer  Stelle  lebhaft  be- 
klagt, dass  man  die  Seelenmesse  fUr  die  so  hoch  verdiente 
Frau  wiederholt  versäumt  habe.* 


'  Chronieon  domo»  Swensis,  Cap.  XI,  Vers  673— ii76  (Rflpell  S. 
ler  S.637): 

EiuB  temporibiui  felix  defnngitar  illn 
NobilU  sncitls  Chrüti,  devotn  SibitUi, 
VItimus  alque  dies  eiua  fit  cisio  circum. 
Hoc  est  mille  duo  C  sexa^nta  «ecundo. 

*  Ckninicon  itomas  SarensiB,    dp.  XII,    Vera    T6ö— T6G    (RCpel 
Emier  3.539). 

>  Chro&icon  domu»  SkretiRis,    Cup.  IX,   XI,  Xtl,  XHI,  XV)     im  1 
fOhrten  Capitol  nennt  er  nie  kureweg  (Vers  870—872) : 
SiuioUqne  fundairii  hie  Euphemia  Uenia. 
In  i|ua  perdidimuB,  que  uou  leliabere  vatemiiK, 
Et  bene  bi  sApitniu  minus  eal  ijaod  inde  dolemos. 
BOpell  8.  50,  Bmler  8.  MS. 

*  Cbionicon  dnmuH  Sarentifl,    Cap.  Xltl,    Ven   640—846.    RSp«) 


Emlei 


;.  541; 

O  felin  dominii,  patria,  malriiiqne,  mariti. 

.\e  naii  Itwtia  iKrvit  wllouipniuir  illa. 


X>ann  komiDt  die  Oenealogia  auf  den  (sweit«n)  Sohn  Eu- 
>mia8,  Gerhard  von  Obf ao,  zu  sprechen,  der  die  Stiftung 
]  Saar  gebührlich  tlbcrnahra  and  die  Jungfrau  Tuta  (Jutta) 
ti  ,Veleperg'  (Feldsberg)  ehelichte,  mit  der  er  zwei  Söhne, 
•6ko  (II.)  und  ZmiJo,  den  .letzten'  Erben  der  Stiftung,  zeugte 
d  1291  starb.  Diea  Alles  findet  in  Heinrichs  Chronik  von 
lar  Beine  nähere  Auaführung. '  Gerh&rda  Witwe  Jutta  heira- 
te nicht  wieder,  Bondern  verwaltete  die  Güter  ihres  Gatten, 
rxog  ihre  Sahne  und  starb  vier  Jahre  nach  dem  Ableben  ihres 
Iheherrn  1395,  was  Alles  Heinrichs  Chronik  beslJltigt, "  gleich- 
wie den  anschliessenden  Satz  vom  frühen  Tode  der  hinter- 
iseenen  Töchter  Juttas,  Euphemia  und  Agnes.  ^ 

Den  Schluss  macht  die  Angabe  Über  den  Tod  des  Erst- 
:eborenen  Gebhards,  Boöko  (U.),  worauf  die  Saarer  Stiftung 
tn  Beinen  jüngeren  Bruder,    Zmilo  (II. J.    den    .letzten'  Erben, 

1^^  Hoc  Tiai  posthec  bene  bi»,  i(uod  eidem  (Euphemia) 

^E  IpslDB  iu  feato  non  aai^»  miBga  dsbHlur; 

^^B  De  quo  turbstua  ego  pauper  corde  gemebam, 

^^T  Mam  fiiit  imnisntuin  sie  et  Viou  tibi,  Christe,  moleRtiini. 

I  >  aronicou  tlomiia  SareoHis,  Cap.  XU,  Rapell  S.  47,  EmlerS.  539^  Xül, 
RDpell  8.49,  Emier  S.  640;  XVI.  ROpell  S.  51,  Emier  8.542; 
XVra,  ROpell  S.  62-63,  Emier  8.544;  XIX,  Röpell  8.  55.  Emier 
'kbiS.  Der  Tod  Oerliardn  wird  Cap.  XVII,  RS  pell  S.  59,  Emler 
6.ÖU  ausdrttcklicli  1291  angeseUti  Anno  MCCLXXXX  primu  obüt  Ger- 
liardna  fuDdator  Doeler. 
'Chronicon  domus  fiarensis,  Cap.  XIX,  Röpell  S.  55,  57.   Emlar  S.  546, 

548. 
'  Chrnuicon  domua  Sareasi«,  Cap,  XIII,  Rüpell  8.  49,  Emier  S.  Ml,  nnd 
m,  ROpell  S.  56,  Emler  8.  54G.     Heinrieh  fiust  dies  uochmak   (Rs- 
"^•118.57,    Emier  5.548)    in    die  Worte    am  Sditosse  »einer  Chronik 
1  (Vera  1087—1097): 

Uoica  scintilla  maaeat  nobU,  deue,  illa  (Zmilo) 
Nam  fluni  daruacti  fraCres  eiunque  sororeB 

mn  das  ErlHscben  der  Familie  Oerhard»  Vis  auf  den  zweiten  Sohn  Zmilo 
henonubebeD  and  bezeichnet  1297  als  das  TudeHJahr  der  Euphemia,  )30O 
ala  das  der  Agnes,  der  beiden  Tochter  Gerhards.  Beide  erwähnt  er  im 
Cap.  Xm  (ROpell  S.  49,  Emier  8.  541)  als  verliei  ratet  (Vers  862  ff.): 

LNnnc  obiit  Botscho,  sed  tivbC  Zmilo  beatne, 
Frünaqne  natarum  (Gerbardi)  fuit  Eupbemia  vocata. 
Altera  Ked  dicta  fuit  Agnes,  iam  sociate 
Coniugibus  piupriis  ambe,  sad  □unl^  obierunt,  i 
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gediehen  sei^    der  sich  ihrer  unterwand,    aber    ,dem   Kloster 
nicht   mit    solcher   Fürsorge   vorstand     wie    seine  Vo^ 
ganger'.^     Er  ehelichte   die  Tochter  Herrn  Ulrichs  von  Nco-  | 
haus,   Jungfrau  Anna,    ,und  starb  noch  jung  an  Jahren  ohne  ; 
einen  Erben,  nur  „weibliches  Geschlecht"  hinterlassend 
im  Jahre  1312^* 

Diese  letzten  Zeilen  der  mit  1312  abbrechenden  ,6ener 
logia  fundatorum'  gehen  über  das  Jahr  1300,  der  Grenze  d« 
Klosterchronik  Heinrichs  von  Heimburg  hinaus  und  enthalten 
den  bedeutsamen  Hinweis,  dass  Zmilo  von  Obf'an,  das  ,letite 
Zweiglein'  (ramusculus)  seines  Hauses,  der  Hoffhungs-,Fanke' 
(scintilla)  des  Klosters  Saar,  wie  unser  Heinrich  seinen  gewe- 
senen Zögling  und  Liebling  nennt,  die  Erwartungen  nicht  et- 
füllte,  welche  sein  Erzieher  und  Lehrer  in  überschwänglicher 
Weise  an  ihn  knüpft. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  den  Inhalt  der  letztge- 
nannten Quelle,  so  darf  sie  wohl,  abgesehen  von  geringfügigen 
Verschiedenheiten  und  von  ihrer  das  Jahr  1300  überschreitenden 
Schlussangabe,  als  ein  übersichtlicher  Prosaauszug  aas  der 
Klosterchronik  unseres  Heinrich  gelten,  welcher  sich 
streng  an  die  Obfaner  Stifterfamilie  hält  und  von  allen 
anderen  Angaben  der  Klosterchronik,  so  z.  B.  über  die  ve^ 
schwägerte  Sippe  der  Lieh tenburger,  der  Mitstifler  von  Saar, 
absieht. 

Dies  und  der  Befund  der  Breslauer  Handschrift  legt  ans 
nahe,  dass  jener  Johannes  de  Augusta,  der  uns  das  Werk- 
chen Heinrichs  von  Heimburg  vererbte,  auch  als  Verfasser  der 
,Genealogia^,  gewissermassen  des  Anhanges  der  Saarer  Kloste^ 
chronik,  angesehen  werden  darf. 

Es  ist  klar,  dass  man  bei  unserem  , Augsburger'  Johannen 
zunächst  an  einen  Klostergenossen  von  Saar  denken  rnna 
und  in  ihm  einen  jüngeren  Ordensbruder  unseres  Heinrich  voi 
Heimburg  anzunehmen  berechtigt  ist. 


^  Genealogia,  Röpell  S.  63:  et  (sed)  non  tanta  sollicitndine  pra€ 
fait  monasterio  sicut  praedecessores  sui. 

*  Grenealogia,  Schluss:  Et  decessit  iuvenis  sine  berede  relicto  sex 
fem  in 60  c.  a.  d.  MCCC^XII.  Offenbar  mnss  man  das  »relicto*  la  sa 
femineo  binüberzieben  und  das  sine  berede  durch  ,ina8calo*  erglnis 
um  einen  Sinn  berauszubekommen.     S.  darüber  weiter  imtaD. 


1'  Die  y^m  diesem  so  ^pnan  und  eingehend  erzllhlte  Gestal- 
mg  des  Saarer  CisterzienserconventBa '  lässt  uns  die  bunte 
liscliutig:  der  zunächst  durchwegs  aus  dem  Pomuker  Mutter- 
ioBter  9tammeudon  Münche  erkennen. 

Im  Schltisacapitel  der  Klosterchronik  bietet  Heinrich  einen 
Innlichen  Katalog  der  von  ihtn  nach  der  HUckkehr  ins  Saarer 
Uoater  vorgefundenen  Conventualen.*  Unter  ihnen  ist  ein 
Schwabe'  (Saeuus),  dann  zwei  Johannes  und  Überdies  ein 
Nome'  dieses  Namens.  Einer  dieser  drei  Johannes,  vielleicht 
t«r  jfiogste,  was  am  nilchsten  läge,  konnte  gar  wohl  seine  Feder 
(ur  Hand  nehmen,  um  die  verdienstliche  Chronik  des  .Seniors', 


'  Chronicon  ilomuB  SarenaU,  Cap.  VII;  ,De  primin  hnc  miad*';  Cap,  VIÖ: 
,Priinug  abbag  Fridsric^an  de  Fomak.  De  Btabilito  canveiitn'}  Cap.  X:  ,de 
quarlo  Abbate,  de  Poniuk,  scilicet  Hränrica';  Oftp.  XII:  ,de  caro  anng. 
ToQc  asceuilimtu  &d  lapidenm  daiutniDi';  Cap.  XIX:  ,De  »bliitto  XL 
ocilicüt  Amoldo'. 


S.  644—645.     Vera  964—075: 
k  aliqui,  qui  Wiurici  Teiiiebant 


■Bilpell  a  64,  Emlei 
SnDt  tarnen 

Tempore,  qui  nanc  sunt  hiU  omnibiiB  et  senioree: 
PriiunB  Conrados  prior  est,  Swewnaqiie  secnndns, 
Cunradne,  Pelros,  alter  Pelms  atque  WigamiiiB, 
Herbert,  Gotfridus,  Henri  cus  et  Niuotaiu, 
neinrich  de  Gredicz,  Cunradus,  Bartolomens, 
HeioriciiE  de  Luban,  sabcellemriua  ipse, 
VolcmaruB  cantor,  Amoldmi  et  Nicü]ni;s, 
Andreas,  Heinrich,  Cunwdus,  MiibIci,  Johnnnos, 
Perchtoldos,  Leupoll,  Heintaeliuns  atque  Jolinimas 
Et  duo  Dovicii,  Sydlo  paar  atqae  Johannes 
Eh  dOD  BUS  eciam  fragiles,  quoa  antea  dixi, 
Hoc  est  Wigandns  et  ago  panperrimiiB  ille. 
WeilAT  oben  heixst  es  nämlicli; 

Nun  de  conuentu  primo  nnllun  inper  est  tiuuc 
Preter  Wigaoidum,  fragilem  aimis  et  miaerandiim, 
Preter  nie  soImui,  qui  sum  mlDimus  manacliorum. 
Dem  nreprünglithen  Convente  gehörtet)  an:    Wirich,    Arnold,  Fried- 
rich, Heinrich  Celle,  Johannes,  Hermann,  Jobann  der  Brabatitiner,  xwei 
andere  Johannes,    Heinrich  der  Wallone  (gallicus)  and  jener  Wigand, 
den  Heinrich  von  Heiiiiburg  noch  1300  als  Lebanden   voraeichnet;     sö- 
dann  HeüKs,  Salmon  von  ,Kreuz'  (de  Cruce,  HeiligenkreiiE?  Cisleraienser- 
■tift  in  NiederBaterreiuh),  Andreas,  Albert,  Konrad,  Allee,  Herbord,  Kun- 
rad.  Nicolaus.  Rudolf.     12S5  kamen  dAzu    Ulrich  ,HiBzner'    (Meiraner?). 
Petrus,    Johannes,    Konrad  der  ,Kleiiie'    (paraus),    1300    als    .Prior*  an- 
Lgwfllhrt    8.  Vor»  602—534,  620-624,  671.   768. 

>,  Lxixv.  Bd,  i.Hiific,  e 
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denn  ein  solcher  war  Heinrich  geworden,  abzuschreiben  und 
sie  mit  einer  ^Genealogia  fdndatorom'  zu  verbinden,  und  er 
konnte  ebensogut  ein  Landsmann  jenes  ^Schwaben^  sein,  ein 
Sohn  der  Reichsstadt  am  Lechflusse.  Das  Alles  bleibt  natfir- 
lieh  blosse  Vermuthung,  aber  sie  darf  wohl  ausgesprochen 
werden,  so  lange  kein  weiterer  Handschriftenfund  uns  eines 
Besseren  belehrt. 

Wir  müssen  aber  noch  jenes  Prosaanhanges  von  Daten 
gedenken,  welche  in  der  Breslauer  Handschrift  an  zweiter 
Stelle  steht.  Zwischen  dem  Namen  des  Schreibers  ^Johannes 
de  Augusta'  und  der  ,Genealogia  fundatorum^  finden  wir  meh- 
rere Zeilen  eingestellt,  und  zwar  von  gleicher  Hand  mit  der, 
welche  alles  Andere  schrieb,  worin  1.  zum  Jahre  900  die  Grün- 
dung des  Ordens  von  Clugny  eingetragen  erscheint;  dann  fol- 
gen: 1083  der  Orden  von  Arroasia,^  1086  die  Karthäuser, 
1088  der  Cisterzienserorden  mit  dem  Mutterstifl»  Citeaux  unter 
dem  Abte  Robert,  ,welcher  im  83.  Lebensjahre  den  XV.  der 
Kaienden  des  Mai*  im  Herrn  entschlief,  1109  die  Prämonstnip 
tenser,  1183  die  Trinitarier,  1200  der  Orden  des  heil.  Domini-  : 
cus  und  1210  der  der  Minderbrüder  oder  Minoriten. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  die  chronologische  Richtig- 
keit sämmtlicher  Angaben  über  die  Ordensstiftungen  zu  prüfen. 
Es  genügt,  die  Ueberzeugung  dahin  auszusprechen,  dass  sie 
von  dem  Schreiber  oder  Abfasser  der  ganzen  Handschrift,  von 
jenem  ,Johannes  de  Augusta*  herrühren,  der  sich  als  Ci8te^ 
zienser  auch  durch  den  ausführlichen  Bericht  über  die  AnfSnge 
seines  Ordens  kennzeichnet.^    Anderseits  ist  es  ebenso  sicher, 


^  MLXXXIII.  ,incepit  ordo  Arroasieusis^  so  benannt  nach  dem  Kloster 
Aridogamancia  oder  Arroasia  in  der  DiOcese  Arras,  welches  die 
Priester  Heldemar  aus  Toamai  und  Kuno  aus  Deutschland  (spSter  Ga^ 
dinal  von  Präneste)  gestiftet  hatten.  Die  Best&tig:ung  dieser  Klo6te^ 
Stiftung  erfolgte  1097  in  der  Diöcesansjnode  Bischofis  Lambert  von  An«i| 
und  aus  diesem  Kloster  ging  erst  später  ein  besonderer  Orden  herror. 
S.  Hefele,  Conciliengeschichte,  V.  Bd.,  2.  Abth.  (1888),  8. 251.  Di« 
Jabresangabe  1083  erscheint  somit  verfrüht,  gleichwie  fast  alle  ao' 
deren  in  unserem  Verzeichniss. 

'  Anno  domini  M^LXXXVIII  incepit  Ordo  Cisterciensis  et  fiindaka  foi^ 
abbatia  Cistercii  sub  beato  abbate  Rudberto  qui  post  abhas  exititit  CS- 
stercii.  Et  anno  aetatis  sue  LXXXUIo  XV.  Kai.  Mail  migraait  ad  domi- 
num. Vgl.  die  Angaben  über  die  Ordensstiftung  in  den  Ann.  Zwet- 
lensos    (Mon.  Genn.  Script.  IX,  S.  679)    zum  Jahre  1098:     Ordo  Gstw* 


I  ma  nicht  muerem  Beinrich  angehSren,  da  der  Letztere  in 
eineu  Annaien  abweichende  JahreszaMeo  bietet.  Wir  brauchen 
inr  xusammeiusustcllen : 


Ilai>dii:lir;ft. 

Ciaterzienaer:  1088. 
I  Dominikaner:  1200 
■nioriten:  1210 


1096. 

1213:  Franciscus  et  Doi 
US  (darent. 


vu. 


In  den  Annaien  Heinrichs  ist  überdies  weder  von  CJugny, 
Arroasta,  und  ebensowenig  von  Kiirlhäusern,  Präiiionstra- 
tensem  und  Trinitariern  die  Rede.' 

pwe  ,bli-iiierc  Saarer  Klt»iitercliroiiik*  ader  das  ,Chroiii('oii 

iiCdlarenH«,  seil  iiotata  qaaedain  de  faiuilia  l'odlebradiana^ 

(1351 — 1511)  In  ihrer  Anlage  und  Ilirem  üelialtc. 

Der  Stockholmer  Bibliothekar  Olaf  Celse  entdeckte  in 
^er  zweitheiligen,  achOn  geschriebenen  Bibel,*  die  ursprüng- 
lich für  den  ältesten  Sohn  Georgs  von  Kunstatt-Podiebrad, 
fioiek,  +  1496  als  Fürst  von  MUnsterberg-Oela,  bestimmt  war, 
dun  in  die  Mathiaskirche  zu  Becliyn,  weiter,  wie  bereits  oben 
geugt  worden,  in  die  BUcherei  des  letzten  Rosenbergers,  Peter 
Wok   (t  löll),    des   Grundherrn    von    Bechyn,    gerieth^    und 


Hgifte    1093:     iacipit 


tub  incLoatai  IS"  Eal.  Aprilis   nud    in 
wornus    aucb   in  den    Ann.  s 
a  Ciiterciensis  eab  BSocto  Kiiperto  primo  abbat«, 
f  VensBichniSB  bat   dieafalla    auch    nichts    mit    den  chronolo^schen 
Dgaben  in  den  Änoalen  von  Kanigssaal  g-emein,    worin  die  Qriin- 
a  C\agny  anf  911  ^Vere.  900},   d»a    Karlbäuserordens    auf   lOQS 
)8(i),   der    PrämoDstrateuaer  auf  1093  (Vera.  1109),    der  Doiiiiiii- 
I  oder  dB9  Predigerordens  auf  1198  (VerK,  1200)  und  der  Minoriteu 
■nf  1306  (Vera.  1310}  angeselst  erscheint. 

*  8.  darab«r  DudJk.    Forschungen  in  Schweden   für   MShrens  Oesohichte, 
Bronn  1863,  8.  U3  f.     ,Bible  Bofkovskä'.     Vgl.  V.  Abschn.,  S.  69. 

*  Der  jetiige  Einband  aUurnnt  aus  dem  Jahre  1608    (b.   Dadfk,    a.  a.  O.}, 
■Im  no«li  »□*  den  Zeiten  Peter  Wok'g  voii  Boeenberg. 

«• 
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später  j  gleich  vielen  anderen  böhmisch  -  mährischen  Hand- 
schriften^ den  Weg  nach  Schweden  einschlug,  einige  ihrem 
zweiten  Theile  beigebandene  Pergamentblätter  mit 
chronistischen  Aufzeichnungen  über  die  Stifterfamilie  von 
Saar  und  das  gesammte  Haus  der  Kunstatter.  Sie  schliessen 
mit    dem   Jahre    1420,    während    die    Bibel    selbst   noch   dem 

15.  Jahrhundert  angehört.  Immerhin  fanden  diese  Aufzeich- 
nungen ihren  Platz  in  einem  Buche,  das  einem  Sprossen  des 
Kunstatter  Hauses  gewidmet  war,  und  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  dieser  Notizen,  von  1425 — 1511,  zeigt  sich  im 
ersten  Theile  der  genannten  Boöek -Bibel,  vor  der  Vorrede 
zum  alten  Testamente  eingefügt,    die   der  gleichen  Hand  des 

16.  Jahrhunderts  angehört. 

Celse  vereinigte  beide  nur  zufiülig  getrennten  Theile  dieser 
chronistischen  Aufzeichnungen  und  gab  das  Ganze  unter  dem 
Titel  ,Chronicon  Zdiarense^  in  seiner  ,Bibliothecae  regiae  Stock- 
holmiensis  historia'  (1751)  heraus.  Otto  Steinbach  von  En- 
nichstein  nahm  diesen  Abdruck  1783  in  den  zweiten  Thei 
seiner  ,Diplomatischen  Sammlung  historischer  Merkwiirdigkeitea 
aus  dem  Archive  von  Saar^  als  Nr.  I  der  Belegstücke  au^  und 
Dudik  sah  1851  jene  Handschrift  in  Stockholm  ein  und  vö^ 
öffentlichte  den  verbesserten  Text  im  Anhange  zu  seinen  1853 
erschienenen  ,Forschungen  in  Schweden  fiir  Mährens  Ge- 
schichtet* 

Rö  pell 's  treffliche  Ausgabe  der  ,Chronica  domus  Saren- 
sis'  vom  Jahre  1854  bot  durch  die  Herausgabe  der  dem 
14.  Jahrhunderte  entstammenden  ,Oenealogia  ftmdatorum'  den 
willkommenen  Nachweis,  dass  der  erste  Theil  des  zunächst  von 
Celse  herausgegebenen  ,Chronicon  Zdiarense*  nichts  Anderes  sei 
als  die  etwas  abgeänderte  ,Genealogia  fundatorum' mit  einer 
Fortsetzung,  welche,  von  1312  ab,  das  Kunstatter  Haus,  König 
Georg  und  dann  vorzugsweise  die  Nachkommenschaft  seines 
Sohnes  Heinrich  I.  oder  des  Aelteren  (f  1498),  Herzogs  von 
Mttnsterberg  und  Oels,*  bis  1511  betreffe. 


^  S.  381—388,  Beilage  A:  Chronicon  Zdiareuse,  seu  notata  qoaedam  ^^ 
familia  Fodiebradiana. 

'  Vgl.  Grotefend,  Stammtafeln  der  schlesischen  Fürsten  bis  nun  Juln^ 
.1740,  Breslau  1876,  S.  22—23,  Tafel  XIU  und  XIV,  ,Die  Siteren  Podie- 
brads  in  Münsterberg  und  Oels'  und   ,die  jüngeren  Podiebradi  in  Oeli'i 


Dddfk'e    etwas    wunderlic^ie   Ansicht,    daee   dieses  soge> 

naunte  ,Chroni<;oii  Zdiarense'  um  150&  , höchst  wahrscheinlich 
böhmisch  vcrfasst  und  aus  diesem  böhmischen  Originale  um 
das  Jahr  1511  ins  Lateinische  übersetzt  worden'  sei,'  hat 
sehr  wenig  für  sich,  auch  wenn  wir  einräumen,  dass  Dudlk 
Müh  nicht  wissen  konnte,  dem  Chronicon  Zdiarense  läge  die 
,OeneaIogia  fundalorum'  zu  Grunde,  eine  lateinische,  dem  Klo- 
ster Saar  entstammende  Aufzeichnung,  die  denn  doch  wohl  auch 
nur  ihre  lateinische  Fortsetzung  erlebte.  Dudlk's  Ansicht  stützt 
sich  auf  einen  einzigen  Ausdruck  un<l  auf  eine  genealogische 
Angabe  zum  Jahre  1505.  Dort  nämlich,  wo  von  der  Familie 
(ieorgs  von  Kunstatt-Podiebrad  und  seiner  ersten  Gattin  Kuni- 
gunde,  Tochter  Smils  von  Sternberg,  die  Rede  ist,  heisat  es,  die 
dritte  Tochter  Barbara  habe  den  bühmiachen  Landesmarschall, 
Heinrich  von  Lippa  und  Duba,  geehelicht.  Dar  Titol  Landes- 
nmrBchall  erscheint  im  Chronicon  Zdiarense*  mit  Marschal- 
koiii  gegeben,  worin  Dudlk  den  Dativ  des  böhmischen  ,Maräa- 
lek'  =  Marschall  erblickt.  Allerdinga  fügt  Dudik  bei :  ,Oder 
lUchte  blos  der  Schreiber  böhmisch  und  schrieb  lateinisch?', 
da  er  das  Unzuläugliche  dieses  Beweisgrundes  selbst  empfinden 
niochte.  Obachon  nun  im  ganzen  übrigen  Chronicon  Zdiarense 
trin  aweiter  Ausdruck  dieser  Art  uns  unterkommt,  so  ist  es 
wohl  denkbar,  dass  der  Schreiber  dieses  Chronicon,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit ein  Saarer  Mönch,  wie  er  sich  als  solcher  gleich  zu 
Anfang  der  Fortsetzung  der  ,Genealogia  fundatorum'  verrilth,^ 

1  H.  Orote,  Mllnxetudien,  IX,  Stammtafeln,  LeipKJg  1877,  8.  418  bia 
\,  Nr.  318,  319. 

k,  ».  ft.  O.,  S.  143— lU,  Änm.  3. 

I  (B.O.V.  Steinbach  n,  S.  3)  mid  Dudik  (8.383)  stimmen  in 
fliemaig  überein:  Barbnra  ant«ni  ilomiuo  Heinrico  de  Idppa  et  Duba 
|r«chalkoui  Bagoi  Ilohemie  uupalata.  Mirn  knnn  nicht  leiaht  den- 
•  der  Schreiber  ,Hariii;hfill[oIli'  schreiben  wollte,  whb  die  tTn- 
ketierlichkeit:  Marschalko,  Mnrsuhalkonis,  statt:  Hancbakiu,  Mare- 
raiusetzung'  hätte.  Wohl  aber  kann  man  auch  an  ein  zu- 
*  Veneben  im  Schreiben  denken;  findet  sich  doch  (Dndfb,  S.  3BS) 
neimal  luhemaloreoi,  labernator  atatt:  ^iberniitorem.  ^bernator. 
'  £t  hie  Botzko  (m.,  Sohn  Zmilos  und  der  Anna  von  Meuhnua)  ultimiu 
»pnllUB  e<t  in  aepulchro  dominornm  fundntorum  in  antediuto  motiast«ria 
kaut  SaneteUarie  in  Zdyary.  Vgl.  8.  38S  (Dudik),  wo  von  den  Var- 
I  Geor^  von  Kunetatt-Podiebrad  vor  1416  nm  das  verfallene 
u  in  Zdiary'  die  Rede  ist,  und  endlich  den  nur  einem  Geist- 
ft»ii  auvtehenden  Pasau»  (Dudik,    3.384):     Ijaos   omues   qui    usqDe 


als  Slave  vom  Haiise  aus  irgend  welchen  bohemisiranau 
drurk  entachlüpfen  lieBS. ' 

Beaebtenswertlier  ist  aber  das  zweite  Argument  Dudili'i 
zu  Gunsten  des  Jahres  1505,  als  das  der  ^ursprünglichen*  Ab- 
fasRung.  ,Flir  die  Jahreszahl  1505,'  schreibt  Dudjk,*  , spricht 
der  Umstand,  daas  der  Schreiber  in  der  Aufzählung  der  Vt- 
enkcl  des  Königs  Georg  mit  Ursula,  welche  1505  zur  Weh 
kam,  Bchlicsst,  da  doch  nach  ihr  Herzog  Karl,  dessen  Tochter 
Ursula  ist,  noch  vier  Kinder  zeugte,  die  zwar  als  ItaiidglosH 
in  margine,  aber  von  einer  anderen  Hand  verzeichnet  vo^ 
kommen.'  Die  Stelle,  welche  hier  Dudik  meint,  findet  «di 
dort,  wo  der  Chronist  die  ganze  Genpalogie  des  Knustatt-Podi» 
brader  Hauses  mit  Georg,  dem  Böhüienkönige  der  Jahre  Wö8  i 
bis  1471,  als  Ausgangspunkte,  Söhne,  Töchter,  Enkel  und  lit- ! 
enkel  des  Qrössten  seines  Hauses  zusammenstellt.'  In  der  Tbl!  I 
bricht  die  Uebersicht  mit  der  Geburt  der  Ursula,  der  filnften 
Tochter  Herzog  Karls  von  Oela  (geb.  1476,  f  1536),  im  J»hpe 
1505  (f  1539  als  Gattin  Hieronymus  von  Biberstein)  und  mit 
dem  Sohne  Joachim  (geb.  1503,  +  1562),  dem  vierten  Kinde 
in  der  langen  Reihe  dieser  Nachkommenschaft  ab,  wahrend 
dem  Herzog  Karl  1507 — 1511,  mit  welchem  letzteren  Jahre  d« 
Chrouicon  Zdiarense  schliesst,  noch  zwei  Söhne  und  KweiTOcb- 
ter  geboren  wurden,*    welche   in   der  Forlsetzung  des  CHro- 


uiodo  in  liamADiE  degent,  o 
Becnnda  prosperitate  ad  d 
suAio  grsciam 


ii!potena  io  long« 
turna   tempora  i 


itate,  optiinaqiie  <> 
tribnere  äigaeUU 


'  S,  388  (Dndlkl  tum  .Inliro  15)1  wird  Leo  de  lioimital  mil  ,wipreiiiü<" 
BDrggr.-tbium  PrageuMBm'  beieiphnat,  «m  auch  mehr  der  bOhrauchw 
Form:  ,purkrnbi' »u  enUproclien  «cheint,  abgeatshen  davon,  das»  der  Mm"^ 
8na[  Biets  mit  dem  alsvischan  ZAjsTy,  Zdiarij  wiedergegeben  0'' 
Ki'bGiat.  Aber  anderseits  finden  »ich  wieder  Sclirei bangen  wie  SUib^ 
Lippn,  Zeebergk,  Rosmithal,  Hardegk,  Boriitha,  Bistrüiie  .  .  .,  weld»' 
mehr  dem  dontsclien  Idiom  und  seiner  damalig u  Schreibweise  mnaigf?* 
Mnn  Kielit  daher,  wie  wenig  Anhaltspunkte  ftlr  die  NatiDnatilU  d^ 
Schreibers  im  Texte  des  -Cbronicon  Zdiarenie  ^boten  lind, 

*  Forschungen  cur  mShr.  Gesch.,  S.  144,  Anm. 
»  Dudik,  S.  884,  vgl,  383. 

*  Heinrich  n.,  geb,  1B07,  tl^l^:  nedwig,  geb.  1608,  f  I&31  ;  Johanii»= 
geb.  1509,  t  1C>65,  und  Barbara,  geb.  1511,  f  »>«  Kind  laU,  AiuMnler 
kamen  noch  zwei  Stihne  Biir  Welt,  ein  Geor^,  geb.  1513,  f  1&53.  m' 
ein  zweiter  Oeorg,  geb.  ?,  i  1515,  17.  Jünner  (Orntel'end,  a.«uO,,  &33> 
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i  Zdisreoae   auch    ctäinmtlich    mit   ibrem  Geburtslage   ver- 

leiclmet  erscheinen.  In  der  That  müssen  wir  annehmen,  dass, 
ab  der  VerfosBer  jenen  Stammbaum  der  Nachkommen  Georgs 
Püdiebrad  abschloas,  die  Ostern  des  Jahres  1507  noch  nicht 
gekommen  waren. ' 

Wir  wenden  uns  nun  der  Gliederung  des  ,Chromcon 
Zriiftrenae'*  zu. 

X)cQ  Anfang  bildet  die  uns  schon  bekannte  (Genealogia 
tundatorum'  des  15.  Jahrhunderts,  mit  jenen  Weglasaungen  und 
Abweichungen,  auf  die  wir-  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 

Dann  folgt  fortsetzungs weise  die  Nachkommenschaft 
Zmilos  (II.)  von  Obfan  (f  1312):  Sobn,  Enkel  und  Urenkel: 
Bodfco  m.,  IV.,  V.  ohne  jede  Zeitangabe.  Hierauf  werden 
die  vier  Söhne  Boßkos  V.:  Bocko  (VI.),  Johann  ,Kostky', 
Hynko  und  Victorin  angeführt,  und  nur  bemerkt,  dass  die  drei 
ersten  ohne  Kinder  veratarbon  und  der  vierte,  Victorin,  im 
ä4.  Jahre  seines  Lebens  verschied  mit  Hinterlassung  eines  Sohnes 
Georg  und  zweier  Tochter:  Eüsabcth  und  Margaretha,  von 
denen  die  Erstgenannte  Herrn  Heinrich  von  Lippa  und  Duba 
üum  Manne  hatte,  die  zweite  Herrn  Buschko  von  Seeberg  und 
Plana  ehelichte.  Jener  Victorin  habe  die  Mönche  aus  Saar 
vertrieben,  so  dass  das  ganze  Kloster  verödete.* 


ÜB  rieh  in  jener  Randpluaee  (von  Diidfk  dem  Texte  in  Klammem  ein- 
gsfa^l:  ,H8jnrii;nin,  Uedwigim,  Qeorgium  I,  et  Guorgiuni  II.,  qni  ata- 
tim  obiil,'  alau  gleich  naclj  der  Geburt  gestarbeo)  Torfindeii.  DaGro- 
tefenil,  u.  h.  O.,  Slerbejntir  und  Tode^tat;  diesen  zweiten  Georg  kennt: 
II.  Jänner  laiä,  so  maw  dieses  Kind  zur  aelben  Zeit  geboren  worden 
>ein.  nie  aniere  Randglosse  angibt.  Dudik  bemerkt,  da  er  den  Zeit- 
pnnkt  de«  Ablebens  dleaeB  «weiten  Ueorga  nicht  zu  kennen  scheint: 
, Welches  Bewandtniss  es  mit  diesen  zwei  Oaorgeu  hkt,  muss  die  Ge- 
■cliichte  darthan.'  Allerdings  bleibt  es  auffallig,  dass  zwei  Stihne,  nach- 
^nsnder  geboren,  ilen  gleichen  Taufoftmen  führen. 

[  Karls  von  Oets  Blebentes  Kind,  Heinrich,  kam,  wie  es  im  Cliro- 
n  Zdiarense  heiaat:  Anuo  1&<I7  secunda  feria  poat  Palmarum,  que 
a    nona   dies  Marcii  zur  Welt    (29.  März.     Vgl.  Q röte- 
nd, a.  a.  0.,  S.  tä). 
tdik,  a.  a.  0.,  S.  381—383  (Steinbaoh  II,  8.  1—2). 

n  Victorin,  EUdam  Johanns  von  Wartumberg  <f  1406),  achreibt 
baokj,  Qeach.  Uahmens  IV.  1,  S.  118:    ,Man    erzahlt,    sein    (Qeorga) 
einst  2i{ka  geweeeni  gewiss  ist,  daas  dieser  Feldherr  bei 
B  Todo  keinen  getreueren  Pronud    tiesass   als    Georgs  Vater, 


Dann  wird  in  gleicher  Wpisc  die  FamilitmbiUlung  Georg«, 
des  tiaulitnaligen  Gubematore  und  Königs  von  BShmen  bis  m 
den  Urenkeln,  wie  wir  bereits  wissen,  zusaniuioDgefaBst,  fi«orgs 
Verdienst«  um  die  Wiederherstellunf^  des  verfallcnon  Klosters 
Saar  gcrtiliint  und  der  Segen  des  Himiuels  für  die  Mui-hkommeD* 
Schaft  Georgs  (um  1505—1507)  angefleht.' 

Wilhrend  in  diesem  zweiten  Thoile,  von  1312  ah,  eilt- 
BcUiesslich  des  Stammbaumes  der  Nachkommenschaft  Fudie- 
brads,*  alle  chronologiechen  Angaben  fehlen,  liefert  eia 
dritter  Theil,'  anhebend  mit  dem  Geburtsjahr  Georgs  Ton 
Kunstatt-Podiebrad,  1420,  solche  fortlaufend  bis  löll.  Man 
Bieht,  dass  es  dem  Klosterniann  von  Saar  darum  zu  thtm  mr, 
an  jenen  üborsichtÜchon  Stammbaum  des  Hauses  Kunstatt-P"- 
diebrad  eine  genaue  Geburtschrcmik  seiner  Nnchkonunen- 
Bchaft  zu  knüpfen  und  biebei  mit  dem  Jahre,  Tage,  ja  sog« 
der  Stunde  anzuheben,  in  welcher  der  Berühmteste  des  Haus«, 
Herr  Georg  von  Kunstatt-Podiebrad  (1420—1471),  Victoriw 
Sohn,  das  Lieht  der  Welt  erblickte.  Denn  dieser  sei  es  g^ 
wesen,  der  (im  Gegensatze  zu  seinem  klosterfeindlichen  Vater), 
noch  vor  seinem  Eintritt  in  die  Reichs  Verwesung  BöbmeU 
(1448)*  das  Kloster  Saar  aus  seiner  Zerstörung  und  Verödung 
emporhob,  indem  er  flir  seinen  Wiederaufbau  und  fllr  neat 
Alönche  Sorge  trug,  um  so  die  ehrwürdige  Stiftung  seines  Ahn- 
herrn, Boßeks  I.  von  Obtan,  nicht  verkommen  zu  lassen. 

Dass  tliatsächlicb  das  Saarer  Kloster*  um  1426  verüdül 
war,    beweist   die  (deutsche)  Urkunde  vom  Jalu-e  1426,   worin 


'  Die  Einzellieiten  diessB  Stammbsoineg  der  Foiliebrade  ttbergehsu  wiri 
jeae  Stelle  im  Chionican  Zdisreiue  (Dadffc,  S.  384)  wurde  beroiti  i" 
einer  früheren  Anmerknog  angefUlirt, 

•  Uudfk,  8.  383— 3B*  (Steinbftcl],  8.3—4). 

°  Dudik,  8,  384—388  (Steinbach,  8. 1—8),  Diese  Aurimcbouagcn  Biuio* 
sich  in  der  Bofek'schen  Bibel  (s.  w.  o.)  an  einem  nuderen  PlaUe  als  Hf 
frühere  eingefügt.     Dndik.  S.  384,  Anm.  8. 

•  Et  hie  Geor^as  nandiim  Oitbernatot  iieqao  Bux  existen«,  H<r 
naBterium  predictum  in  Zdinr;,  quod  a  tempore  expulsionis  fnttnitf 
eiiiHdem  (durch  Georg*  Vnlor,  Victorin,  a.  o.)  d^struclnio  et  d««»- 
latnm  erat,  denno  redifiuauit  et  quasi  de  aoro  fuadanit,  in- 
trodueti«  illuo  fratribaa  noais. 

"  Sleinbacb,  Dipl.  Merk w.  n.  s.  w.,  Bd.  11,  bietet  die  bezUglicheo  Klottar 
nrknndeu  seit  1262,  DudCk  (FurEchanReu.  S.  169-171)  behandelt  einei 
in  Stockholm  vorliandeuau  Cudex  aus  dem  Iti.,  IT.  Jahrhundert,   der  eil 


'  Ab6  Jcdunii,  der  Frier  Jakob,  der  KelWraeister  (Khelner) 
Stefan  and  der  Convent  von  Saar  als  in  Brlinn  weilend  einen 
Verkauf  boKengen. '  Allerdings  dürfte  es  1439  mit  dem  Kloster 
besser  bestellt  gewesen  sein,  in  welchem  Jalire  wir  einer  KOnigs- 
arkunde  und  einer  Privatschenkung*  für  das  Kloster  begegnen. 
Immerhin  muss  es  in  einen  argen  und  lauge  aachmrkendcn 
Verfiill  geraiben  sein,  da  eine  Urkunde  der  Münsterberg-Oelser 
Fürsten,  der  £nkel  Künig  Georgs  Podiebrad,  von  1498  die  noch 
damals  erBichtliche  Zorstürung  des  Klosters  durch  die  «gottlosea, 
rlaberischen  und  wilden  Taboriten',  anderseits  die  Wiederher- 
ÄeüiiDg  Saars  durch  Herrn  Georg  von  Kunstatt  und  Podiebrad 
erwähnt,  und  es  in  den  böhmischen  Urkunden  des  Abtes  Jo- 
hann vom  24.  April  und  25.  Juli  1445  heisst,  man  habe  in  An- 
betracht des  grossen  Verfalles  und  Verderbens,  Willens, 
S«ar  wieder  emporzubringen,  ,mit  Rath  und  Willen  des 
hochgeborenen  Herrn  Georg  von  Kunstatt  und  Podie- 
brad, des  richtigen  Klosterstifters','  das  Gut  Bory  und 
i1m  Dorf  Nowosicze  naehbcnanuten  Adeligen  verkauft. 

Die    weiteren    Urkunden    von    1446,    1448,    1450,    1457, 
1462   146ö  und  besonders  1460,*    welche   uns  von  der  Guber- 


urer  Diplomatar  van  1411  — 1613    entbält,    etwa    100  Urkondencopien 

m    fQnf   verschiedenen  HUDden,    eieren    bloB    1!)    Steiubacli    bekannt 

Iren;  die  zahlreichsten  betreffen  die   Zeit  der  Sanrcr  Aehte  Leon- 

»rd  nnd  Veit  (U70-1620), 

leiubach  n,  8.  1:^6-137  (Nr.  XC),  deutauh. 

>.*-KI«iiib«cb  n.  S.  138—140  INr.  XCl),    lateiniBcli,   nnd  XCII,  lateinisch. 

9lla  jener  Urkunde  von  1498  (Steinbacb  II.  S.  191,  Nr.  CXX)  heiiat  es: 

n  poit  loBgum  per  nequisBioiuB,  rapkces  .  .  .  rabidosqne  Thubori- 

*'Uram    aectatores   incineriiti,    eiuirti  et  in  pulverem  redncti  in 

«paluDcamqne    latriirnm    converai    Cmo"^^"')-    qood  a«que  in 

■n  rainae  eiusdeni  intnentibas  lestnntur  ...    Die  Ur- 

tanden    von    IU5    Bnden  «ich   Steinbach  II,    8.143—148    (Nr.  XCIV 

und  XCV),  bSbmisfh,    ,iDaniena wisse  Nassy  weliky  lahabj-   y    Sluateru 

Nuseho  zkaienj.  y  vbticxe  gay  nasse  uslawLti.  y  poradiwsse  se  (JroEeiiyem 

l>)iTcm    Panem    GirCikem    e    Kunstadu   «    i    Podiebrad    Nassem 

prawyui    Stift eriem    Klststera    ZdinrekSho'    heiast   es    beispielü- 

'  in  dar  iweitr-n  Urkunde. 

nbath  II,  Nr.  XCVI— CV,   in  bOhmisoLer  Sprache,    abgesehen  vou 
luf  Bitten  KSnig  Georgs  erlassenen    pSpslIicbeu  Bulle  von 
f.  Wm  1(63,    worin   den   Saarer  Aeblen    die  VoUmseht   ertheilt  wird, 
I   einer    Hitra    und   der  Pontificalien    {KrninmBtab,  Bing  n.  i.  w.)  au 


(K) 

iiatoi*'  zur  Köiiigszeit  Georgs  von  Podiebrad  begleiten^  lassen 
Ubf^nill  iU'iU  Hatli  und  Willen  des  Saarer  Stiftsherm  erkennen. 
\'U}lt,  25.  «lilnner,  verlieh  König  Georg  dem  Convente  einenm- 
fnnwuih'.  Hf^HUltigung  seiner  Rechte,  Freiheiten  und  Besitzungen.^ 

WU*  wir  sahen,  unterscheidet  sich  somit  der  zweite  Theil 
tlt'H  (Jhronicon  Zdiarense  vom  dritten  —  und  längsten  —  durch 
HttH  W<?i;i>leiben  aller  chronologischen  Angaben  für  die 
Z#'it  von  1312—1420;  von  da  ab*  setzen  sie,  im  dritten  Thefle, 
ra^filrticht  ein  und  betreflFen  die  Geburt  aller  Söhne  und 
TlUiUiisr  König  Georgs  aus  erster  Ehe,  sodann  der  ganzen 
Nachkommenschaft'  des  drittgeborenen  Sohnes,  Heinrich  I. 
tulitr  ,A<?Iterün^  (s^^-  144^7  t  1498),  während  die  Descendenz 
tit'inur  Hrnd<»r:  Victorin  (f  1500)  und  Heinrich  H.,  des  ,Jün- 
^rttri'u'f  oder  Hinko  (f  1492)  ausgeschlossen  bleibt. 

Der  Grund  mag  darin  liegen,  dass  sich  jener  Sohn  König 
(jüorgH  um  Saar  ein  besonderes  Verdienst  erwarb.  Das  Chro- 
ni«*on  Zdiarense  erzählt  nämlich  an  früherer  Stelle,  die  Saarer 
Mönche  seien  neuerdings  vertiieben  und  von  Heinrich  dem 
A(^lteren  wieder  eingeführt  worden.*     Obschon    wir  über  diese 


»  Stoinbach,  S.  162—164,  Nr.  CVI,  lateinUch. 

*  Am  vielseitigsten  erscheinen  die  Daten  fQr  Georg  Podiebrad  und  seine 
ersto  Gattin,  Kunigunde  von  Sternberg.  Dort  heiast  es:  Anno  dorn. 
Milles  quadringentesimo  vicesimo  festiuitatia  sancti  Geoigii  die  dominica 
vicesiniatcrci<i  mensis  Aprilis,  in  qnae  natns  est  Serenissimus  prineepi 
(icorgrius,  Kex  Bohemie  et  dominus  de  Cunatadtt  esc.  hora  diei 
undecima,  minuta  tricesima  octava.  Das  Datum  23.  April  iat  richtig, 
das  Georgsfest  Ist  aber  am  24.,  und  fiel  der  23.  April  nicht  auf  einen 
Sonntag,  sondern  auf  den  Dienstag.  Hier,  bei  Kunigonde  you Stern* 
borg,  finden  wir  eingezeichnet:  Anno  dom.  Mülesimo  quadringentesimo 
vicesimo  quinto  in  Vigilia  S.Elizabeth  (18.  November)  fuit  feria 
quinta  (das  stimmt  nicht,  denn  der  18.  November  fiel  1425  nicht  anf 
den  Donnerstag,  sondern  Sonntag),  in  qua  nata  est  Nobilis  et  generosa 
Domina  Khunegundis  de  Sternubergkh  hora  die  qumrta  minuta  qnadia^ 
gesima  quinta. 

'  Das  letzte  Datum  betrifft  die  Geburt  und  Taufe  des  zehnten  Kindes 
Herzog  Karls  I.  von  Gels  (f  1536)  aus  der  fruchtbaren  Ehe  mit  Anna, 
Tochter  Johanns  II.  von  Sagan,  der  sechsten  Tochter,  Barbara,  die 
jediKh  noch  im  Kindesalter,  drei  Jahre  nach  ihrer  Gebart  (1511),  loU» 
starb  (Grotefend,  a.  a.  O.,  S.  23). 

4ik,  S.  389,    Steinbach,  S.  3:     Qui    (monachi  Zdlarenses)    itemm 

»ore  ipsius  (Georgii  regris  Bohemie"!  expulsi  et  per  filium  eins 

ricam    seniorem    iterato   introducti.     Es  mnss  sich  dies  in 
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M^öTginge  des  Näheren  nicht  untpirichtet  Bind,  eo  liegt  uns 
nenigsteos  die  lango  (bereits  erwähnte)  Urkunde  vom  10.  Sep- 
Kmbcr  1498  vor,  worin  die  SOline  dieses  Heinricli,  die  Fürsten 
ron  Münslerberg,  Oels  und  Glatz,  Albart,  Georg  und  Kai'l,  ihre 
Fürsorge  um  das  Hauekloster  durch  eingehende  Bestätigung 
seiner  Rechte  und  Freiheiten  bezeugen.' 

Deberblicken  wii*  nochmals  die  Glicdcriing  oder,  richtiger 
gesagt,  die  wechselnde  Beachaffeoheit  des  sogenannten  Chro- 
nicon  Zdiarense,  so  kommt  ihm  der  Titel  ,Saarer  Kloatorchro- 
nik'  nur  sehr  fragweise  zu,  denn  es  ist  dies  Denkmal  im 
Grande  nichts  Anderes  als  eine  Fortsetzung  der  ,Genealogia 
fondatorum',  wie  jene  Aufzeichnung  aus  dem  14.  Jahrhundert 
weit  richtiger  betitelt  erseheint,  nämlich  ein  Stammbaum  der 
■usprllnglichen  Stifterfamilie  und  ihrer  Nachkonimeuschaft,  und 
die  localgeechicbtliche,  Saar  betreffende  Seite  des  Chranluon 
Zdiarenee  findet  sich  nur  noch  in  jenem  zweiten  Tbeile,  der 
cmerseits  der  Zugrunderichtung  des  Klosters  durch  jenen  Vie- 
twin  Boäek  von  Kunstatt,  anderseits  der  Uettungen  des  Stiftes 
\m  Seite  Georgs  von  Kun statt- Po diebrad  und  seines  dritten 
Sohnes,  Heinrich  des  Aelteren,  gedenkt.  Der  dritte  Theil  ist 
dann  nichts  Anderes  als  eine  Genealogie  des  Hauses  Podiebrad, 
tmd  zwar  der  Söhne  Georgs  und  dann  der  Deacendenz  Hein- 
richs des  Aelteren  von  Münsterberg- Oels. 

Wir  kommen  nun  zur  Erörterung  dessen,  was  oben  be- 
reits angedeutet  wtirde,  nämlich  jener  Abänderungen,  welche 
die  jGenealogia  fundatorum'  im  Chronicon  Zdiarense  erfuhr, 
bilem  wir  bezüglich  der  Einsehübe,  Toxtverschiedenheiten 
U-s,  w,  auf  die  sorgfältige  Arbeit  Röpell's*  verweisen  dürfen 
tmd  diesfalls  nur  Einzelnes  näher  ins  Auge  fassen  wollen. 

Zunächst  findet  sich  im  Chronicon  Zdiarense  der  erste 
Absats  der  ,Genealogia  fundatorum',  der  von  der  letztwilligen 
Terfilgung  und  vom  Ableben  Pfibislawa  (von  Kfi^anow)  1251 
MDdcJt,  weggelassen,  indem  der  Schreiber  des  Chronicon  Zdia- 
,  RDse  mit  der  Stiftung  des  Klosters  Saar  durch  Boi^ko  I.  von 


der  irirrevollen  Z«it  des  bOljinUcb-nitlliriscbeii  Throtikrieges  und  Farteien- 

Luniife*   Uti9— 1470  zugetragen  haben. 
■  Steinbacii  II,  S.  I»0— 1<)6,  Nr.  CXX.    V^l.  oben  die  aus  dieser  Urkunde 

«nC^io^ne  Stelle. 
'  Bapell,    in  den  Anm,  üu  sainem  Alidnifk  der  .OeiiDalogiB  fiindalorum', 


l)\iPu 


\'Jhl'  unmiaelbftr  dnznsetzen  1 


r^it 


,tlii|iiiuli>ltin  l'iUKlaliiruiii'  alineliio  Im  zw«itc;n  Absätze  jenes  Pfi- 
IiIhIiiw«  «U  ,itrHt(iii  Sliftiirg'  von  Saar  gedacht  wird. 

WHliri'rid  i^s  ferner  in  den  Endzeilen  der  .Genealogi» 
l\linlnlnnim'  von  Jtun'ni  Xmilo  (II.)  von  Obfan  heisst:  ,Et  Je- 
t'OMit  iiiuiiiti«  »ini>  homdo,  reliclo  sexn  femineo,*  circa  >n 
imm  diiuiilil  M(1('L"'X1I'  —  schreibt  das  Cbronicon  ZdiarensB: 
,Kl  ilin-rniiil  jiiviini»  circa  anniim  domini  1312  relicto  beredt 
ttumlmi   Hotiik«no   ex    prsufuta  domina  Anna   (von  Na- 

l*inlH>rlti'ii«worlh  int  ferner,  dass  Heinrich  von  Hdmburg 
Iw  wliivp  Kl.mlorrbn'tiik  di*  StifliTfamilie  nnr  mit  dem  Prldi- 
»Iv  OtnnrnPiiK-Obraii  Äuwtattct.  <rrk-gentlich  den  Stifter  Bo&k 
ttWd  wiiM'  Itrlldcr  «urli  *U  .Slr«Uic«i'  »nftlbrt.  die  .Genealog» 
nl»ltAt^Hnlm'  vm«  divp  BM^khnMDtr  ,Obhui"  abeieht  nnd  jeofli 
tKVkivlW^W  ,tVn)M  <ttcln$  At  Bcraek'  DeMt.  wuhrend  im 
^'tsv.«Vi*\H»«  f.di«r*-n»*  »<k4>  d*r  awvite  mit  de*  GrafcnwUrde 
Vs-v*iW«yiA*  X*wn>  ,NhM»'  v^\<«h«  BeraMar»s  «l  Nide),  dm 
««r  (M  M*  Vtk'H'inA«*  4w  Ot«Mi-K«HMner  te-  Sur  nod,  ab- 
ig;«.»A«>«  ^^■«  )^*i«4'  HmH«'  Ihf»  bmnas  IV,*  aadi  s«t«  in 
kiV>tK«iM  ^iT^'Tii'IU«    Avt«'»»t«rk«   mmi  s««h  im  fceia«iii 


Vn*(lk     '♦■*(WA, 


'  ^  ^t^ÜfÜ^'C^'^^**  ***  >^  to«»M 


den  Titel  ,(int  Ton  Berneck  und  Nidde'  abgelegt  und  sich 
firtan  ,Herr  von  K  uns  tat'  geschrieben.  Dieae  Angabe  ist 
nicht  richtig,  denn  Zmilo  schreibt  sich  in  einer  Urkunde,  die 
vom  21.  Jsnner  1310,  also  nicht  lange  vor  seinem  Ableben 
(13IS),  herrührt,'  allerdings  nicht  ,coiaea'  a.  s.  w.,  wie  sich  ja 
»uch  aein  Vater  Gerhard  (f  1291)  nie  schrieb,  aber  er  ge- 
l)raacht  das  alte  Frftdicat  de  ,Obersaz'  ^=  Obersesa  =  Obfun, 
wie  ca  Vater  und  Grossvater  fuLrten. 

Anderseits  wissen  wir,  dass  schon  Gerhard  sich  ,von  Kun- 
stut  und  Obfan'  nannte,"  ersteres  Prädicat  mithin  ebenso  gut 
innehat  wie  sein  Ohm,  Kuno-Kuna  von  Kimsfat,  l}o6eks  I. 
von  Obfan  (jüngerer)  Bruder,  mit  dem  zunächst  der  Ge- 
BcMechtsname  ,Kunstat'  in  die  Geschichte  eintritt.  Ihr  Vater 
Gerhard  (I.)  (der  Grossvater  Gerhards  II.  von  Obfan)  findet 
sich  in  den  Urkunden  immer  nur  mit  der  Bezeichnung  ,Burg- 
gmf  von  Oimütz'  (burggraviua  Olomucensis). 

Dies  Alles  erfüllt  uns  mit  gerechten  Bedenken  gegen  diese 
Atänderungen  der  ,Gencalogia  fundatonim'  im  ,Chronicon 
Zdiarense'. 


'  Cod.  dipl.  Morav  VI,  S.  26;    Eml  er,  9.  969,  Nr.  2208.     ,Zinilo  dB  Ober- 

ui,    sabcfunerarittH  Moraviae'    nimmt  die  Stadt  ,Kadia'    (Ung.-Hradiscli) 

in  seinen  Sclmlz. 
'  äo  in  der  Urfehdeerkläning  vom  98.  Fabniar  1288  (Cod.  dipl.  Mor«v.  IV, 

8.  310;     Gmler,    S.  591,    Nr.   ISTS)    .Gerliardi»   de    Kanitat  et   de 

Obfzan*. 


94 


VIII. 

Ueber  die  angebliche  Nachkommenschaft  Zmilo-Smiis 
Ton  Obiran,  f  1312,  und  das  ganze  Obhiner  und  Kunstatt- 
Podlebrader  Haus  bis  auf  Oeorg  Ton  Podiebrad,  mit 
Rücksicht  auf  die  dem  Kloster  Saar  nahestehende  Seiten' 
Tcrwandtschaft,  als  Kritik  der  bezüglichen  Angaben  in 

Chronicon  Zdiarense. 

Röpell  hat  in  der  mustergiltigen  Einleitung  zu  seinei 
Ausgabe  der  Chronica  domus  Sarensis  folgende  beachtenswerthc 
Ansicht  ausgesprochen  (S.  14 — 15): 

jNach  der  unserer  Chronik  (der  metrischen  Arbeit  Hein 
richs  von  Heimburg)  angefügten  Genealogie  (Genealogia  ftm- 
datorum)  starb  also  die  von  Boöck  und  der  Euphemia  al> 
stammende  Linie  der  Herren  von  Obrzan  mit  diesem  Smilo  im 
Jahre  1312  im  Mannesstamme  aus.  Das  spätere  sogenannte 
Chronicon  Zdiarense  weicht  aber  an  dieser  Stelle  von  unserei 
Handschrift  insoferne  ab,  als  es  aus  der  Ehe  Smilos  mit  dei 
Anna  von  Neuhaus  einen  Sohn,  Boöek,  hervorgehen  lässt  und 
an  diesen  dann  die  ganze  spätere  Reihe  der  Herren  von  Kun 
stat  und  Fodiebrad  bis  auf  König  Georg  und  dessen  Nach 
konmien  anknüpft.  Mir  scheint,  dass  diese  Anordnung  aus  den 
Irrthum  oder  der  Absicht  einer  späteren  Zeit  hervorgegangei 
ist,  denn  ich  finde  sowohl  in  unserer  Chronik  (Vers  441),  ak 
auch  in  den  Urkunden  des  Cod.  dipl.  Morav.,  dass  Cuno,  dei 
Bruder  Boöek  des  Aelteren,  von  dessen  Söhnen  sich,  wie  aud 
Wolny  (H,  2,  S.  63)  meinte,  „jede  Spur  verliere",  dennocl 
Söhne  hatte,  von  welchen  der  eine  gleichfalls  Boöek  hiess  (ür 
künde  von  1283,  IV,  S.  283)  „Chuno  de  Chunenstat  et  filii  sa 
Bosco  et  Bohusius"  (Urkunde  vam  Jahre  1287,  IV,  S.  329),  anc 
da  nun  Cuno  und  dessen  Nachkommen  sich  zuerst  von  Cun 
stat  nannten,  so  wird  es  wahrscheinhch  dieser  noch  im  Jahr< 
1300  lebende  (Chronicon  domus  Sarensis,  Vers  442)  Sohl 
Cun  OS  sein,  welchen  der  Fortsetzer  unserer  älteren  GenealogiJ 
zu  einem  Sohne  Smils  machte,  so  dass  also  nicht  der  älter 
Boöek,  sondern  dessen  Bruder  Cuno,  welcher  noch  im  Jahr 
1295  lebte  (Cod.  dipl.  Morav.  V,  S.  26),  der  wahre  Stammvate 
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Geschlechter  Kunstat  und  Podiebrad  sein  wird, 
•  jüngste  Bruder,  Nicolaus,  das  Geschlecht  der 
Drnowitz  begründete,  der  mittlere,  Zmilo,  der 
Eulostcrs  Zmilheim,  dagegen  ohne  Nachkommen- 
erläutert diese  durchaus  berechtigten  Erwägungen, 
uch  Palackj^  ^  anschliesst,  durch  einen  Stammbaum 
Obfan-Kunstatt,  den  wir  hier  erweitem  und  er- 
n- 
st sei  der  Zusammenhang  der  an  der  Klosterstiftung 
Ibar  und  mittelbar  betheiligten  Familien  durch  fol- 
sicht  erläutert: 

Kfiianow,  Burggraf  von  Eichhorn  und  Brünii  (f  1251), 
ier  Klosterstiftung  und  Sibilla  (f  1262)  seine  Gattin, 
twe  des  Bohusch,  in  dritter  Ehe  verheiratet 
sh  dem  Aelteren  von  Zittau  (Ronow),  Vater  Smils  II. 


^'>«i 


2.  Euphemia.  3.  Elisabeth. 

X  X 

BofSek  I.  von  Obfan,  Smil-Zmilo  II. 

Stifter  von  Saar,  von  Zittau 

t  1255.  (bezw.  Liehtenburg). 


i  fesk^ho  w  CechÄch  a  w  Moraw^    (I,  2,  von  1125—1253, 
wen  werthvolle  Beilagen  8.  295—498  dem  II.  Bd.,  1.  Heft 
"Bprünglich  deutsch  herausgegebenen  Qeschichte  von  Böh- 
486. 

leimburg  ,Chronicon  domns  Sarensis',  Vers  78 — 82 : 
ns  de  Jablon  Stizluwam  nomine  duxit, 
Muricus  natos  sibi  post  sine  crimine  vixit. 
im,  Qallus  breuiter  quoqne  vixit, 
urgaretham  pnlchram  satis  et  generosam. 
oder,   wie  sie  sich  als  Geschlecht  schrieben,   ,von  Le- 
rk',  gehören  zur  grossen  Sippe  der  ,Markwartici',  welche 
9tic,   Michalowic,    Wartemberg  und  Waldstein  umfasst 
vr.  desk.  I,  2,  S.  474).    Ein  Gallus  (Havel)  de  ,Lewen- 
.ach  von  ,Jablonni*  geschrieben,  taucht  urkundlich  seit 
Tenbar  der  Gatte  jener  Stislawa,   welche   als  älteste 
w  von  Kvi^now  und  der  Sibilla  lange  vor  1251  ver- 
i    wird.     Der    vom  Chronicon  domus  Sarensis  (Vers 
hnamige  Sohn   aus  dieser  Ehe  erscheint  bereits 


t 
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I. 

Die  Nachkommen  Gerhard a  I.  von  Obersess-Obfan, 

Burggrafen  von  Olmütz  (1236 — 1240  arknndlioh  genannt), 

auch  Brüder  von  StHlik  genannt. 


1.  Bo^ek 

2.  Zmilo-Smil  (I), 

3.  Knna 

4.  Nihil 

oder  Bo^ko  I«, 

1254  . . .  1262 

oder  Kano, 

=: 

Marschall  von 

Burggraf 

Burggraf 

Niklas, 

Mähren,  Unter- 

von  Bmmow, 

von  Eichhorn, 

angebüeh 

kämmerer  von  BrUnn, 

Gründer  des 

Marschall 

Ahnherr 

Burggraf  von  Znaim, 

Cisterziensorklosters 

von  M&hren, 

der 

jGraf  von  Bern  eck, 

Smilnheim 

Erbauer 

Drno- 

Pemeck;  urkundlich 

in  Wyzowitz, 

von  Kunstatt, 

witier' 

seit  1233 

Filiale  von  Welehrad 

urkundlich 

t  1252,  20.  Dezemher. 

(1261). 

noch  1295. 

X 

X 

X 

Euphemia, 

Bohuwlasta, 

Gemahlin 

2.  Tochter  des  Prihis- 

stirbt 

unbekannt. 

law  von  Kfiianow. 

kinderlos^ 

um  1273. 

Gründer 

Gründer 

der  zweiten 

der  ersten  Linie, 

Linie, 

der  von 

der  von 

Obersess-Ohfan. 

Kunstatt. 

(lA.) 

(IB.) 

urkundlich  1254  als  ,Gallus,  filius  Galli*  und  1268  als  ,pincema*  nebei 
dem  Yatersbruder  Jaroslaus.  Heinrich  von  Helmbnrg  sagt  von  ihn 
a.  a.  O.:  ,breviter  quoque  vixit*. 

*  Palacky,  a.  a.  O.,  S.  486,  lässt  Smil  bis  1272  als  lebend  bezeugt  sein, 
was  ziemlich  zutrifft.  Die  letzte  Urkunde,  die  ihn  als  ,Zmilo  de  Bra* 
mow'  anführt,  datirt  vom  14.  October  1273,  Krems.  Emier,  Beg.  Bohi 
8.  340,  Nr.  839. 

*  Palackj^,  a.  a.  O.,  S.  486,  und  Dudik,  Gesch.  MShrens  VIII,  S.  104,  fBr 
diesen  Zusammenhang.    Vgl.  die  Bedenken  dagegen  in  Brand Ts  Ans* 
gäbe    der  ,Kniha  DmowskÄ'    (Brunn   1868,    8.  VI).    Immerhin  ist  dtf 
Wappen   der   späteren  Dmowitzer  mit   dem  der  Kunstatter  im  Wesea 
gleich,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  8mi]o  von  Kunstatt   dem   von  ihd^ 
gegründeten  Cisterzienserkloster   Smilnheim  in  Wisowitz  unter  Andei®^ 
auch   seinen  Besitz   in   Drnowitz    (Dymowicze)    zuwendet   (Boesel^ 
Cod.  dipl.  Morav.  III,  8.  813;    Eraler,  Reg.,  8.  122—126,  Nr,  326,   126^ 
15.  August,   Olmütz).    Wie  es  sich  mit  den  früheren  Dmowitzem  rO 
1245—1249,  einem  Slawibor,  Milid  und  Zdik,  verhält,  welche  1252  auC 
in  der  Gründungsurknnde  von  Saar   als  Zeugen   vorkommen    and  dC 
Brüdern  Bodeks  von  Obfan,   also  auch  in  jenem  Nikal   vorangehei 


lA. 


IHt  Kaebkommen  Boftek  oder  Bofkus  I.  vun  Oborsoss-ObNii,  f  1255, 

OBil  der  Euphi'miH  (Toeliter  Pf-ibislaws  von  fVizans-Kriianow),  f  1S79. 

nie  Stifterfarailie  von  Saar:' 


Gerhard  (11). 
t  laai.     Garn.  Jiitt* 

Tüuhter  des 
Osterr.  Svhenksa  von 
Velsperg  (Feldsberg) 
nu  der  Uslerr.-miiilir. 
1.3nJes^enxe,  f  13i>5. 


AgneB,  t  IS!"'-      1-  Gvm.:   lUtO 
tt   bftld).     2.  Gem.:   Witiga 
von  Hchnabenlte  (Kodeuburg,  Lipa, 
Ujia  oder  Up})).     Aus  erster  Ehe: 
3  Tüchter,  von  denen  eine  (Bonka) 
als  Nonne  noch  um   1300  lebte. 
All»  zneiter  Ebe  mehrere  Snime.* 


Agnen,  Bofek  Zmtlo-Smll  (U.). 

t   nor).  (H,),         t  1312  als  der  letzte  naebweisban 

t  1896,  Sprosae  dea  Hanse»  Obfdn, 

Oem.:  Anna  von  Neubaua.    (Nur  weib 
liehe  NacbkommenBchaft  erwähnt 

in  d»r  ,Geneal.  fundatoraio'. 
tra  .Chronicon  Zdiarense'  wird  ihr 

ein  Sohn  B»£ek  m.  zumacht 

und  von  diesem  da«  Kunstatt- 

Padiebrader  Hans  abgeleitet 

(b.  darüber  weiter  unlen). 


b 


BApell  nchliOdBt  mit  dem  Obraner  Hause  ab,  indem  er  die  Furtdauer 
Knnatatter  Zweigen,  der  Nachknmmenscliafl  Eqdos  andeutet,  der 
k  Ii96  leble  (Cod.  dip],  Mor.  V,  26)  und  dessen  Sfihne;  Bofiek  und  Bo- 
b  nil  ibin  in  Urkunden  von  1283  (Cod.  dipL  Morav.  TV,  2S3)  und  1387 


.  wir  hier  nicht  untersuchen  (a.  w.  u.  bfii  den  Suhwabenitiern]. 
ihr  von  Heimbnrg  Chrnuicon  domus  Barensis.  Vers  447.   eag't  uro 
I  Jahr  1300:     .  .  .  solum  vidi  natura  Nicolai;    er   lernte   nur   den 
.  det  Niknl  kennen,  nennt  uns  aber  den  Ntunen  nicht. 

ichreibt  Heinrich  von  Heimburg    itn    Chronicon  domos  Sarensia, 
Ver»  108^—1084,  von  den  Obfanem: 

Sunt  alü  fnndatorea,  qui  annt  laterales, 
Non  de  progenie  Vera,  aed  sunt  patmeles. 
De  vern  stirpe  snper  est  ramuaculus  unus 
(i.  e.  Zmilo  U.  von  Obfan). 
'  T^  Chronicon  domuH  Saraosia,  Vers  58»— &B0,  721,  773—776,    Ans  der 
iMitBD  Ebe  mit  Witigo  von  Schwabenita  biiEelchnat  unser  Chronist: 
.  .  .  natos  genait  gunerosoK. 

(tuomm  uomina  aunl  Botscho  cum  fralribus  ipe. 
ImUi.   LXXXT.  Bd,  1.  HUfte.  7 
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(Cod.  dipl.  Moray.  IV,  329)  auftauchen.    Wir  werden  auf  Bodek  von  Kunstott 
noch  zurückkommen. 

Noch  seien  aber  bei  diesem  Anlasse  die  mit  den  Obj^anern 
imd  ihren  Seitenverwandten  weiblicherseits  verschwägerten 
Zittau-Lipa-Lichtenburger  vom  Geschlechte  der  Ronower 
oder  Hronowici*  als  Mitstifter  von  Saar  gestreift,  schon 
deshalb,  weil  ihrer  als  stetiger  Wohlthäter  seines  Klosters  Hein- 
rich von  Heimburg  so  oft  gedenkt,  und  das  Saarer  Kloster- 
archiv von  1289  ab  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  Stifts- 
und Schenkungsbriefe  ausschliesslich  von  den  Lichten- 
burg-Lipa  aufweist. 


Der  von  unserem  Chronisten  genannte  Botscho  =s  Bo^o,  Bo^k,  Sohn 
des  Witigo,  erscheint  urkundlich  seit  1283  ...  1301  (Emier,  Beg^ 
S.  563,  603,  762,  804).  Von  seinen  ,Brüdem'  begegnen  wir  dem  Witko 
filins  Witkonis  de  Swabenicz  sive  de  Upa)  1301  . . .  1309  (Emier,* 
S.  833,  924,  930),  femer  einem  Wseborius  (Vsebor),  Gerhard  oder 
Erhard  und  einem  Johannes  in  den  Jahren  1283  ff.  (Emier,  Inda, 
S.  1420);  überdies  zwei  Töchtern  Margaretha  und  Hedwig  (s«U 
1290  f.).  Vgl.  den  III.  Abschnitt  und  Palack^r,  Döj.  n4r.  öesk.  II,  1,  S.  489 
über  dieses  angesehene  Geschlecht,  welchem  dieser  Forscher  auch  die 
Herren  von  Drnowitz-N&miest,  Öhrelow,  Bobrowa  einreiht,  und  iw«r 
jenen  Milic  und  Slawibor,  deren  wir  oben  bereits  gedachten.  Dem- 
zufolge erscheinen  Miliö  von  Nimiest,  Slawibor  von  Drnowitz  nnd 
Egidius  (Idik)  von  Schwabenitz,  Olmützer  Castellan  1234—1259, 
als  Brüder,  Wilhelm  von  N&miest  (1256—1262)  und  Kojata  von  Drno- 
witz 1269  als  Söhne  des  Slawibor,  und  anderseits  W§ebor  (1254'-1268), 
HrabiS  (Grabissius)  von  Bobrowa  (1254—1286)  und  Witigo-Witek 
von  Schwabenitz,  der  zweite  Gatte  der  Agnes  von  Obi'an,  als  SOhoe 
des  Egidius.  Jener  Hrabid,  von  unserem  Heinrich  in  dem  Chronicon 
domus  Sarensis  (Vers  790,  1034)  ,RewiBSo'  genannt,  ehelichte  die  Witwe 
Heinrichs  von  ,ZittauS  Elisabeth,  die  Schwägerin  Bodeks  I.  von  Obhm« 
Wenn  somit  Palacky  a.  a.  O.,  S.  486  (s.o.),  bei  den  Kunstattern 
Nikuls  oder  Mikuls  Nachkommen  als  Drnowitzer  bezeichnet,  so  müssen 
diese  Drnowitzer,  die  allerdings  das  Kunstatter  Wappen  führen,  Ton 
jenen,  den  älteren  Dmowitzem,  verschieden  sein,  und  in  dieser 
Beziehung  hat  B  ran  dl  entschieden  Recht,  denn  jener  Slawibor  und 
Milic  (ohne  Prädicat)  in  der  Zeugenreihe  der  Saarer  Gründungsurkunde 
vom  Jahre  1252  werden  auch  nicht  als  Verwandte  Bodeks  von  Ohhfi 
bezeichnet.  Immerhin  dürften  sie  zu  den  Freunden  oder  Seitenver 
wandten  des  Stifters  von  Saar  gehört  haben,  wie  dies  eben  aus  dei 
Zeugenschaft  hervorzugehen  scheint. 

Vgl.  über  sie  Palack^,    a.  a.  O.,  S.  469—472;    Dudik,  Gesch.  Mähren« 
VII,  S.  86,  und  Knothe,  Gesch.  des  Oberlansitzer  Adels,  8.  330—337. 


1188—1205  (Vertrauter  Könif;  Ottobars  I. ). 


Ueinrith  [l.j  von  .Zittau' 

1319— 12BS  (1332—1210 

Unigl.  UOhniiBcber  Statthaitsr 

in  der  OberUnaitz,  als  ,Fräfuct 

roQ  Budiisin-  =  Uautzenj. 


Am 


r  Ehe: 


121ß— 1B63 

<12a6  knnigl.  Obet- 
jägsrmeiflter). 


Smii  \U.j,  Chnstolaus  [U.l  Msinricb,  Chutolnns,  Cbwalo, 

IM3  ~  1 369.  Oastulo  V,  1219—  Outolow  (Itl.)  Qtial 

dem.-,  £llKAbeth  Ceakn,  Öenek.  1264.  oder  Cenek,  1263- 

"nKHianow.  1255—1209,  1250—1261.  1262. 


aber  durch  sejnea 
itwe  Pribislnws 
lerxtiftQTig,  wodurch 
itt  (b.  □.).  indem  ei 
«  Frau  Heia- 


Nacb  1251  KhloM  Heiorich  (I.)  eine  i:weite 
Tod  bal4  ^lüste,  kinderlose  Ehe  mit  Sibilla.  der  ^ 
inn  K'iiitnon'  (f  1V51),  de»  Urhebers  der  Saaier  Klo: 
da»  IbuB  von  .Zitl«u'  in  die  Saazer  Stifterfunilie  eiut 
■Ut  den  Obfanern  TerR(:hw%ert  wird.  Sibilla  stirbt  als  zwei 
isüisl.  DudStiefmotter  Smil  n.,  der  1252  Elisabeth,  dritte  Tuchter 
Sitiilhu  nod  ihres  (xweiton)  Gatten  Pribislaw  von  Kliianow  geeheltcbt,  anfange 
IM!  in  Saar  HeimicliB  Witwe,  Elisabeth  von  KriJanow,  ehelichte  dann 
iai  ^ewisso'-OrabiuiuK  =  Urabiä  von  Scb waljeiiitx,'  Bruder  des  Witigo 

(Schwester  de«  Gatten  der  Airne«  von  Obfan,  ibrer  Nichte,  Tochter 
t 
tVon  den  beiden  Lichtenburgern:  Ulrich  und  Raimund 
e  T«f.  IIb  auf  S.  lOOj  ging  1303  (21,  December)  die  Stif- 
tung dea  Armenspitales  in  Saar  aus;  1306  sehloss  Raimund 
fflit  dem  Abte  Arnold  imd  dem  Convente  eine  Uebereinkunft 
DW  den  Besitz  von  BSia.*  Die  Nachkommen  Heimanns,  des 
jOngeren'  von  LJchtenburg  oder  Krugina,  Jelko  und  Heimann 
und  ihre  Mutter  Budischa,  beschenkten  1343  das  Saarer  Kloster 
mit  Zehnten  in  Kotlas;  ihr  Vetter  Oenek  von  Vöttan  vermachte 
«n  Stifte  60  Mark  für  seine  Bestattung  in  Saar  {iMb).^ 

Auoli    die    Seitenverwaudten    der    bUhmisch  -  mährischen 
hnen  von  Lichtenburg  und  Ysttau,    die  von   Lipa-Leippe, 

'  Vgl.  du  oben  vnn  den  Schwaben itiem  Bemerkte. 
'8l».inb8cl.,  a.R.0.1I.  8,48—60,  Nr,  XXXll,  XXXIll. 
'SlAlDbaeb  U,  H.  75,  Nr.  L.   S.  U,  Nr.  Lt. 


100 


IIb. 


SM»  (II.). 

Chast«Iaas- 

Die  SUm  ChtfM 

Stammvater  der  Herren 

{'«stolaw  ai). 

lavsoder   1 

voo  L 

ichtenbnr^ 

v>Mi9K« 

£eMk0.)   1 

(Lichnice)  im  Öaslaaer  Kreide, 

Stammyater 

begrfindan    1 

die  später 

der  Herren  Yon 

dasHerrengMeUMl 

eine  mäh 

rische  Linie, 

Sommerbarg 

mit  den  PfidieiM 

die  von  YOttau 

oder  R 

onow 

Leippa  oder  Um 

(Bitov,  im 

Znaimer  Kreise) 

und 

Duba,  FridlMl 

1 

bilden. 

Pi^ibislaw. 

Hrkstein 1 

Heinrich,      Smii 

Ulrich      RalMuid 

Heinanii 

Cenek 

Als  Sohn  ChHM 

Heimami     (in.). 

oder              oder 

(Hynek), 

oder 

laus  oder  ÖuloM 

oder         1262— 

Ulmaii,     Remniid, 

1283— 

Chanto- 

Cenek  EL  (1S5M 

Hynek,       1281. 

1278              1278 

1314 

laus. 

1261),  der  woUJ 

1256— 

1313.             1313, 

mit  dem 

Öastolow 

berflhmteste  Y«M 

1288. 

dieser 

Prädicate 

(lU). 

ter  dieses  Zw«M 

erscheint 

,Pfibis- 

1883. 

Heinrich  tm] 

EunXchst 

law*. 

Lipa  (1292-M 

1298 

dessen  SOhi«:] 

(als  Landeshauptmann 

Heinrich  der  EiM 

von  Mahren) 

und  Johann  mJ 

mit  dem  Prädicate 

das  PrädicatljJ 

,Lutemburg^ 

f&hren,  aber  im 

(Lichtenburg) 

mehr  die  H6l^ 

und 

Schäften  ZitUl 

,Wetobia*  = 

und  Rohran  iafl 

Vöttau 

OberlausitibeiHM 

in  Mähren. 

welche  ihr  Tat« 

« 

1310  als  VA 
und  Eig« 

•         •         •         • 

•                  • 

erhalten  hatte,  M 

jedoch  ssodt 

anderem  Bevfi 

in  der  Oberlmft 

gegen  andere  OM 

im  Inneres 

Böhmens  «D 

K.  Johann 

von  Luxembttt 

yertaoseheii 

mosste. 

blieben  dem  Saarer  Kloster  geneigt,  wie  dies  zunächst  die  Ur- 
kunde Heinrichs  von  Lipa,  damals  obersten  Marschalls  vou^ 
Böhmen  und  Landeshauptmannes  von  Mähren    (1322^    28.  Fe- 
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WtisrV  lind  die  aeinea  Sohnes,  Heinrich  dce  Eisernen  (vom 
Ifl, April  1349  und  U.Mai  1368),  bezeugen.' 

Gleiches  ist  bei  der  dritten  Sippe  dieses  Hauses,  den 
Kachhommen  Heimanns  von  Ronow  und  Pribislaw.tl283  bis 
1314),  der  Fall.  Sein  Enkel  Zdenko  von  Konow  bestiftet  1366, 
14.  Mai,  einen  Altar  zum  SeelgerSthe  fUr  sich  und  seine  An- 
j«h»rigen,  seinen  Grossvater  Heimano  oder  Hynko,  Vater 
Soil  oder  ZmÜo,  Ohm  Hjmko  u.  s.  w. '  Wir  finden  daher  in 
der  wichtigen  Urkunde  König  Karls  IV.  vom  24.  Juni  1353, 
worin  er  alle  Rechte  und  Freiheiten  des  Klosters  Saar  bestä- 
tigt, zunächst  den  Ede  Ige  seh!  echtem  von  Lichtenburg- 
Vöttftu  und  Ronow,  die  Wahrung  des  ganzen  Besitzstandes 
und  der  Rechte  des  genannten  Cisterzicns  er  Stiftes  eingeschärft.^ 

Allerdings  wird  in  dieser  Stelle  auch  des  {dem  Obfaner 
Sliftergeschlechte  Saars  verbrüderten)  Hauses  Kunstatt  ge- 
dacht, dem  ein  solcher  Schutz  des  Klosters  zukäme;  vergebens 
forschen  wir  jedoch,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  bis  zu 
den  Zeiten  Georgs  von  Podiebrad  nach  einem  Diplome,  das 
ans  ii^end  eine  Schenkunff  oder  Aehnliches  filr  Saar  von  Seiten 
der  Kunstatter  Bruderlinie  des  Obfaner  Hauses  beur- 
kunden würde,  auf  die  wir  jetzt  näher  eingehen  wollen  (siehe 
Taf.  I B  auf  folgender  Seite). 

Während  nun  die  dem  14,  Jahrhundert  angehilrige  und 
Eunächst  massgebende  Quelle,  die  Gcnealogia  fundatorum, 
in  ihrer  Schlussangabe  zum  Jahre  1312  den  Tod  Zmilo-Smils  II. 
von  Obfan  verzeichnet  und  ihn  als  ohne  männlichen  Erben 
dtdiingeschieden  angibt,  finden  wir  in  dem  auf  ihr  bis  1312  be- 
nthenden  Chronicon  Zdiarenac  den  Schlusssatz  der  Genca- 
logia  dahin  abgeändert,  dass  hier  jenem  Zmilo-Smil  II.  aus 
winpr  Ehe  mit  Anna  von  Neuhaus  ein  Sohn  Bo6ek  (III.1* 
ingesprochen  wird. 


^^men  Bemerkte 


ibacb  II,   ö.  M,   Nr.  XXXVl    und  S,  108,    Mr,  LXXII;     Cod,  dipl. 
VII,   8. 6G3  (1349).     8.   über   diose   Urkandeu    HUch    diu    weiter 


Iteinbach  U,  H.  102,  Nr.  LXIX. 

teinbnch  II,  S.  91,  Nr.  LXII,  mit  de»  irrigen  Dfittim  ,IX.  Kni. 
Uigusti',  >Utt  «io  ea  im  Original  bei»iit:  VUU.  Kul.  Jiilu  (Hiibur, 
■  f.  Karli  IV.,  S.  184,  Nr,  1660). 

er  aU    ObrMiier   gexülilt    werdon.     Ueber    seiuQ    aiigebliclie 
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IB. 

Die  Nachkommen  des  nächstjüngeren  Bmders  Boöel 

(f  1255),  Kunas  oder  Kanos  I.  (1252 — 1295  nrkundlii 

des  Erbauers  von  Knnos-statt  (Eunino  m^sto,  Kani  mSsto' 

lassen  sich  auf  urkundlichem  Wege  beiläufig  in  nächste 

gliedern :  ^ 

Kuno  I.  (1252—1295)  von  Kaostatt^ 

Burggraf  von  Eichhorn  (Veveff). 


Bo^k  oder  Boöko  (L), 

urkundlich  1283,  1287  genannt,* 

lebt  noch  um  1800  und  dürfte  mit 

dem  1314  beurkundeten  Brünner 

und  Znaimer  Kämmerer: 

Bo^o  von  JewiSowic  = 

Jaispitz  identisch  sein. 


Bobusch, 

Tochter 

urkund- 

N.. 

lich 

yermählt 

1283, 

mit 

1287 

Ingram 

genannt 

von 

Bistritz. 

Gerhard  (I.)i  Gerald,  Herald  von  Kunstatt,  Kämmerer  c 

und  Znaimer  Landrechtes  (urkundlich  1308), 

t  1350,^  wahrscheinlich  der  Sohn  dieses  Boöek 


Smil-Zmilo 
mit  dem  Prädicate 
Tfebow=Trübau 

und  Jeyidovic 
(Jaispitz)  in  Mähren, 

mit  dem 

vererbten  Zunamen 

Zajimad,  worauf 

man  die  Bildung  . 

einer  Linie,  Kun- 

statt-ZajimatS 

zurückführt.* 


Gerhard,  Erhard  (IL), 
Oberstkämmerer  des 
Brünner  Landrechtes 

1368 1406 

(1407 

mit  seinem  Bruder, 

Georg,  angeführt). 


Bo^ek  (II.), 

Begründer 

des  Hauses 

Kunstatt- 

Podiebrad 

seit  der 

Erbleheii- 

erwerbung  des 

Krongutes 

Podiebrad 

an  der  Elbe 

im  Jahre  1352.^ 


Kuna 

oder 

Kuno  II., 

Begründer 

der  Linie 

L  i  s  s  i  t  z- 

Rich- 

wald. 


Beg 
Lin 

ui 
ersc 

ah 

U 

h 

neb 

d. 
voi 


Bo6ek  (in.),   seit  136*2   urkundlich   sAt 

1388  und  besonders  seit  1394  als  v 

und  Podiebrad  angefüh 


Victorin— Bocek, 

t  um  Neujahr  1427.» 


Boöek 

(IV.). 

noch  I 

1426  Georg  von  Kunstatt- 

ange-  Podiebrad,  1446  Reichs- 

führt.®  Verweser,  1458  König 

von  Böhmen,  f  1471. 


H^ 
Boce 

Das 

(« 
nocl 

Joha 


NB.   Die  oben  citirten  Anmerkungen  siehe  S.  103 — 10 


AnmerkangeB  m  Toranstehender  Tafel. 

'■lackj,  Dej.  nkr.  (vak.  I,  2,  H.  486  (Jiltesle  Epudie),  uud  die  gute 
I  Über  die  EnnstaU-Llsitzer  Linie  von  J.  Tenor  im  Sbomik 
kigloricky,  lier&nsgegebea  von  Keiek.  1.  Abschu.,  S.  152  ff.,  IL  ä.äSOff. 
Vgl.  ancfa  BOpell,  Cromca  doniiia  SBrensis.  S.  U— 15.  Die  von  Hopf 
im  Qenulof;.  Attna.  Nr.  439,  S.  214,  aits  Sommersberg  I,  S.  llfi— ISO, 
entoomroeDe  T&belle  ist  ebenso  nnbrsuciiljar  als  die  Dsrstellang  bei 
Sleinb&ch,  a.  R.  O.  I,  S.  5  ff.  EinifM  BrauRbbare  bei  Woln^,  Topo- 
gnpbie  von  Mähren  U,  2,  S.  63—64. 
^^HginriohB  von  Heinibarg  Cliroiiidon  domiu  SarensiB,  Vera  441 — 442: 
^^^  Qtti  Cnno  genuit  Bntachoneni  Domine  qaemdam 

^^ft  Tsmporibiis  nostrii  e«  säbno  qui  providiu  erat. 

^^4  (M.  April,  Cod.  dipl.  Morav.  VI,  8.  63,   Nr.  76)  Bociko  de  Jowysso- 
T^wka.   Bronensis  et  Znojmenxii  t^amerariuB,    mit   welcbem    (eiut  in  der 
ObAuer  Familie,  Boi^ek  I.,  gefllhrten)    Tilel    auch   sein   muthniassticlier 
Sobo  GerKard  ISO»  (Cod.  dipl.  Honv.  VI,  3.  13)  aufUiiicht. 
I.  Chronioon  domos  Sareosi«,  Vera  413—145. 
l  S.  Tenor,    a.  a.  O.,    8.  168.     Vgl.  Cod.  dipl.  Mora».  VI  nnd  VII,   8.  1322 

bii  1348. 
S  In  der  für  Saar  von  Herrn  von  Tasow  1319  ansgestellten  Urkunde 
(Suinbach.  3.85,  Nr.  LVI;  Cod.  dipl.  Morav.  VII.  8.890,  Nr.  988)  er- 
tcheint  aU  Zetige  Smüo  de  Kuniitat  dictos  .Zagimaoz';  dieses  Prädicat 
erhiall  sicli  auch  in  dieser  Linie.  So  erscheint  nuub  1444  ein  Jan  Zagi- 
nai  (das  ist  Knnstat'Ztigimae)  Scnpt  rar.  bobem.  III  (PaUcky),  S.  137. 
(.  Die  maasgebenden  Materialien  für  dieaan  Bofek  und  deBsen  gleicb- 
iuuni|;e  Nachkommen  Snden  sieb  im  Cod.  dipl.  Morav.,  VIII.  bis 
XII.Bd.,  Hnber's  Reg.  Karls  IV.,  Peizel'a  Goacb.  des  bUbmischen 
KSnigs  Wenxeslau«,  Palack^'B  GeBc:ti.  BUhmena,  U.,  UI.  Abth.  Itofek  II. 
wurde  1358,  S8.  Jünner,  Prag,  mit  der  Podiebrader  Kronhorriichaft  als 
Erblehen  bedacht.  Wie  beliebt  er  beim  KUnig  war,  beweist  seine  Be- 
■«ichnnng  in  der  kJlnigl.  Urkunde  Ivom  4.  Ootober  1358,  Prag),  woselbat 
a  als  HsTT  der  barg  Podiebrad,  ,pincerna  et  familiaris  uuster*,  ge- 
nsimt  HJrd.  In  einer  kOnigl,  Urkunde  vom  7.  Outober  1362  finden  wir 
dia  Varleihang  der  Burglierrsuhaft  Podiebr«d  ,xii  reehlem  Mannslelien* 
Bineaert.  Hier  wird  offenbar  sein  Sohn,  Uofek  III.,  als  Eidam  des 
Ktunrioh  von  .Sieben'  angeführt,  welchem  Letzteren  der  Vater  Karls, 
Elaig  Jobann,  die  Burg  Podiebrad  für  andere  OUter  verlieben  hatte. 
[TnlHr  Heinrich  von  .Sieben'  oder  ^leby  tat  wohl  niemand  Anderer  xa 
vcnteheu  als  ein  Heinrich  von  Lipa,  da  das  Prftdlcat  81eben-2leby 
ueb  bei  den  Lichtenbnrgem  sich  flndet  (Emier,  Beg.,  S.  499,  893,  962, 
Wt.  9671  Qod  sudersaits  eine  oben  schon  uitirte  Urkunde  König  Johanns 
^Böhmen  vom  Jahre  1319  solcher  Uütertiusche  mit  dem  Hause  Ru- 
t  gedenkt.  Dieser  Heinrich  von  Lipa  muss  aber  der  Sohn  des  1329 
lorbeneti  Marschalls  Heinrich  sein,  Ueiuricb  der  Eiserne,  seit  132t) 
Liste  als  Laadesunterkämmerer  Bahmens  bekannt.  Auch  das 
ttanienti  Zdiarense  gibt  seinem  Bofek  IV.  Anna  von  Li|ia  und 
»  lur  Frau. 
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7.  1388,  9.  NoTember,  Bodenstadt  (Cod  dipl.  Mony.  XI,    8.  440,   Kr.  522): 
No8  igitur  Boczko  de  Chunstat  alias  de  Podiebrad;    er  spielt  in 
dem  böhmischen  Herrenbande   bei  dessen  Vertrigen  mit  Maikgnf 
Jodok  von  M&hren  and  den  Osterreichischen  Henogen  1894  eine  wich- 
tige Bolle.    Im  Bündnisse  vom  5.  Mai  1394  (Cod.  dipl.  Morar.  XII,  8. 188, 
Nr.  193)  aad  17.  December  1394  (ebenda,  8.  214,  Nr.  223)    als  yRoiek  i 
KanStatu  jinak  ieienf  z  Podiebrad'  and  ^Boczko  Ton  der  Chnnstat  gen. 
von  Podyebrad';    in   einer   Zaschrift   des   Nümbergers  Ulr.  Stromer  u 
Klans  (Cod.  dipl.  Morav.  XII,  8.  248,  Nr.  262)  heisst  er  ,Bask  ron  WoUen- 
braht*  (!).     Die  Lebensdaaer  dieses  Bo^k,  der  seit  1362  aaftaacht,  Hot 
sich  schwer  veranschlagen,   da  bei  dem  ewigen  Wechsel  der  Besiti* 
prädicate  (s.  darüber  weiter  unten)  man  mit  dem  Namen  Boäo-Bo^ 
nicht  zarechtkommt.    Jedenfalls  war  er  lange   vor  1418   gestorben,  dt 
in  den  ,Libri  citationam  et  sententiaram*    (Knihy  puhonnä  a  nÜesow^), 
Theil  II,  herausgegeben  von  Brand  1  (Brunn  1873,  8.  584,  Nr.  852  sum 
Jahre  1418)  seine  beiden  älteren  SOhne,  Bo^ek  und  Victorin,  ausdrück- 
lich als  ,87noT6  pinS  Bockovi*,  das  ist  SOhne  des  Herrn  Bo^k  über  den 
Nachlass  von  ihrem   Vetter,  Grerhard  (U.),  und  von  ihrem  eigenen 
Vater  (zboii  a  napad  pAnö  Herartuov  i  otce  sT^ho)  in  einem  Bechts- 
handei  begriffen  sind  und  ihres  Vaters  als  Verstorbenen  (umfel)  gedacht 
wird. 

8.  In  der  Chronik  des  BartoSek  (Fontes  rer.  hohem.  V,  8.  591)  erscheint 
er  1420  im  Gefolge  KOnig  Sigmunds  bei  Wyssegrad.  Die  Stelle  im 
Chronicon  Treboniense  (herausgegeben  von  HOfler,  Fontes  rer.  Austr., 
I.  Abth.,  2.  Bd.,  S.öö):  ,Thaboritae  et  Sirotkones  obtruderant  dominum  Bocs- 
konem  diris  bombardis  et  machinis,  castrum  (Treboniense)  expugniotec, 
qui  Boczko  viriliter  se  defendeus  multos  ex  eisdem  ab  hac  luce  abiie 
precepit,*  bezieht  sich  aber  nicht  auf  ihn,  sondern  auf  den  jüngsten 
Bruder  Hynko,  der  auch  den  zweiten  Namen,  Bo^^ek,  führt  S.  PeUel 
und  Dobrowsky,  Script,  rer.  hohem.  U,  S.  470,  sum  Jahre  1426. 

9.  Laur.  de  Brezowa  (Fontes  rer.  hohem.  V,  S.  443)  1420,  Norember: 
,Victorin  Boczko  (sein  zweiter  Name)  fuit  cum  Pragensibus.'  S.  auch 
die  nächste  Anmerkung. 

10.  Laur.  de  Bi^ezowa,  a.  a.  O.:  . .  .  Hynkoni  (fr.  Victorini)  qui  fuit  regis 
(Sigismundi).  Er  stand  somit  damals  auf  königlicher  Seite.  Aber  »ach 
er  wurde  ein  Vertheidiger  des  Kelches,  wenn  auch  kein  Freund  der 
Taboriten  und  Waisen,  indem  er  sich  mit  den  ,Deut8chen'  herumschlug- 
Im  Chron.  vet.  coUeg.  Prag,  (herausgegeben  von  HO f  1er,  a.  a.  O.,  8.89, 
heisst  es  zum  Jahre  1426:  Et  post  festum  S.  Galli  (16.  October)  doio 
Hinko  de  Podiebrad  occisus  (est)  ante  Nimburg,  et  post  novo  ani^ 
(1427)  frater  eins  dorn.  Victoriuus  mortuus  est  Vgl.  über  den  T< 
Hinkos  von  Nimburg  die  Letopisove  in  Script  rer.  hohem.  II  (S.  470)  ui 
m  (Palacky),  S.  69—70. 

11.  lieber  ihn  fehlt  jeder  Nachweis.     S.  weiter  unten. 


Wir  kommen   nun   wieder   auf  die  Darstellung  im  Chi 
nicon  Zdiarense  zurück. 
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Bodek  (m.)  habe  daoii  aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von 
Michalowitz'  einen  Sohn,  Boüek  (IV.).  hinterlassen,  den 
loaten  der  Obfaner  Stifterfamilie,  der  in  Saar  bestattet  wurde 
«ad  mit  einer  Rosenborgerin^  verheiratet  war. 

Ihm  iblj^te  ein  Sobn  Bo6ek  (V.)  ,der  Alte',  der  erste 
Herr  von  Podiebrad,  bestattet  in  der  Chorherrenklosterkirche 
lu  .Salzka'  (Sadska,  im  Caslauer  Kreise),^  dem  von  seiner 
Gatliu  Anna  von  Lippa  und  Duba  vier  Söhne:  BoÖek  (VI.), 
Johann  ,K 08 tky',  Hynko  und  Victorin  geboren  wurden.*  Die 
«rsten  drei  starben  ohne  Nachkommen,  der  vierte,  Victorin,  der 
die  MOnehe   aus  Saar  vertrieb,   so   dass  das  Kloster  j^anz  ver- 

,  erreichte  ein  Lebensalter  von  24  Jahren  (!)*  imd  hinter- 


1  MicUlowic    oder    Miclieltiberg   jfehoreii    kuiii  Adelestnmine    der 
Hkwartici'    (gloioh    den    vod    Jubloa-Lav/enbeig,    Lemberg,   Zwiletio, 
uiberg    und    Waldiiteiii) ,     mit    dun     Burgherrschaflen    Weleschin, 
irfeiutsin,  Dcwin;  verschwägert  mil  den  Rosenhergem  (Palack]*', 
i.  nir.  iesK  8.  474—177,  und  Klimeech,  ,Die  Herren  von  Micheln- 
;  alt  Besitzer  von  Welescbio'.   Milth.  des  Vereines  dar  Deiiteclieii  in 
i.XXU.Jalirg.  1603/84,  &.185ff..  SSOS.).    Klimesch,  der  {S.  331) 
h  dem  .Cbroiücoii  Zdiarense'  fButhäll,   sieLt    in    ilir   eine   Ti»:bter  Be- 
~6scb'  vun  Miclielaberg  (der  seit  lU.  Juni   1322  ans  den  Urkunden  vi 
Kbwindel;   «.   Klimesch,   h.  u.  0.,    S.  älO).     Für  diese  Ehe   haben  v 
int   du  Zen^iss    des  Chroniuon  Zdiarense,     Vgl.  das  weiter  unten  Oe-    j 

'  Vgl.  die  gute,  vorzugnweise  auf  Wencel  Bfezan,  dem  Cbranisten  der 
Roneiiberger,  fuwenda  GeachleciilstaJel  in  SedlAfek:  llrady,  suiiuky  & 
tma  knll.  xoekäho  UI,  Prag  IBU,  H.  36,  tvorin  eine  (nametiluse)  Tochter 

Itter»  von  Rosenberg  (t  134T)  alg  vermUblt  mit  einem  Bufek  von 
Ivnatiit'  erscheint.  8teinb»>:h,  a.  s.  O.  t,  8.  10,  nennt  sie  Gertruds 
it  bemfl  «ich  dabei  S,  37,  Anm.  38,  auf  Paprucsky,  Zrcadlo  u.  s.  w., 
t380,  einen  niRbt  unbedenklichen  Gewührsmaun. 
■■ki  im  ebeinaligen  CiiBlauer  Kreise,  schon  seit  993  bekannt,  Krougut 
■3  Oftera  Herzogssitz.  13G2  gründete  hier  Erzijischof  Arnest  von  Prag 
a  AnsuBtiner-Cliorherrenk losler.  das  aber  I3T2  in  die  Prt^er  Neustndt 
verleg  wurde.  Um  1420  tiniien  wir  es  ansdrllcklieh  als  Kunstatt-Pudie- 
bradiiche  Herrschaft  bexeichnet,    vras    es    wohl   schon    längst   geworden 

'Die  Reihenfolge  ist  unricbtig  und  Htellt  nich  (s.  o.)  als:  Bu£ek,  Vic- 
torin (Hotek)  und  Hynko  hemiis;  Ober  den  angeblichen  zweiten  Bruder 
JohuiD  ,KoBtky'  wiesen  wir  nicht«.  6.  auch  weiter  unten. 
*Cfcronieon  Zdiarense,  Ausg,  Dadlk's,  8.3801  Qnartna  videlioet  (filiiia) 
■  X.XH.I1  annriruoi  exintens,  defunctus  est  .  .  .  Dass  er  bloa 
VJahr«  lebtei,  ist  nicht  gut  niUglich;  er  intlsMe  nHmlich  (da  er  Anfangs 
arb)  1403  geboren  worden  sein.    Wir  begegnen  ihm  jedoch  acliuu 
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Hess  einen  Sohn  Georg  (den  nachmaligen  König  von  Böhmei 
und  zwei  Töchter,  Elisabeth,  vermählt  mit  Heinrich  von  Li{ 
und  Duba,  und  Margarethe,  die  den  Herrn  Buschko  vonSe 
borg  und  Plana  zum  Manne  nahm. 

Auf  diese  Weise  werden  die  Kun statter  in  ihrem  Hauj 
zweige,  den  Herren  von  Podiebrad,  zu  geraden  Nachkomme 
Bo6eks  I.  von  ObiPan,  und  diese  Angabe  des  Chronic 
Zdiarense,  einer  Quelle  des  16.  Jahrhunderts,  hätte  auch  dai 
alle  anderen  begründeten  Thatsachen  gegen  sich,  wenn  m) 
zu  der  Annahme  die  Zuflucht  nähme,  der  Verfasser  der  Q 
nealogia  habe  1312  noch  nicht  gewusst,  dass  dem  Zmil 
Smil  n.  von  ObiPan  ein  nachgeborener  Sohn  beschec 
worden  sei. 

Denn  abgesehen  davon,  dass  neben  den  Obhinem  t 
besonderes  Geschlecht  bestand,  -das  sich  von  Kunstatt  schrie 
ein  Prädicat,  das  die  Obfaner  vor  Gerhard  H.  (f  1291)  i 
fuhren,  und  dass  aus  diesen  Kunstattem,  den  Nachkomm 
Kunos  L,  des  Erbauers  von  Kunstatt,  die  von  Podiebn 
genannten  als  Seitenzweig  hervorgingen,  mithin  keine  gerad 
Nachkommen  der  Obfaner  sein  konnten,  haben  wir  ganz  1 
stimmte  urkundliche  Angaben  von  1322  und  1349,  wonach 
feststeht,  dass  die  Obfaner  schon  damals  als  ein  erloschen 
und  theilweise  von  den  verschwägerten  Herren  von  Lipa  l 
erbtes  Geschlecht  betrachtet  wurden. 

1322,  28.  Februar,  bestätigt  zu  Deutschbrod  Heinrich  v 
Lipa,  Oberstmarschall  von  Böhmen  und  Landeshauptma 
Mährens,  dem  KJoster  Saar  alle  Gerechtsame,  die  von  dess 
Gründern,  Heinrichs  Vorfahren,  den  Herren  von  Oberse 
Obfan  insbesondere  von  Gerhard  und  seinem  Sohne  Zmilo  (1 
frommen  Gedächtnisses  herrühren,  da  sich  Heinrich  ü 
Lipa,  der  als  der  Erste  seines  Geschlechtes  in  den  Güte 
des  erloschenen  Hauses  Obfan  folgte,  hiezu  besond 
verpflichtet  fühle.     Und  sein  Sohn  Heinrich,   der  Eiserne, 


1417    (Libri  citat.  et  sent.,  herausgegeben  von  B  ran  dl,  II,  S.  640, 
Ende  des  Jahres  1417)  als  selbstständig  seine  Besitsrechte  Teriret 
vor,  neben  dem  älteren  Bruder  Boöek,  und  noch  weniger  Hesse  sich 
mit  seiner  politischen  KoUe  seit  1420  reimen  (s.  o.).     Auch  wissen 
dass  er  der  zweite  und  nicht,    wie  das  Chronicon  Zdiarense    fElsel 
angibt,  der  vierte  Sohn  Bo^eks  III.  von  Kunstatt  war. 


10? 


nkt  1348,  10.  April,  in  einer  gleichartigen  Urktindo  zu 
iriHten  des  geoaiintcn  Klosters  aller  ächcnkungen.  Gnadon 
i  Wohllbateii,  deren  Saar  von  Seiten  der  jweiland'  von 
■»»ess-Obfan  und  seiner  GeschlechtBgenoasen,  der  Liclitcn- 
Kr,  theilhaft  gewogen.' 

■-Jene  Angabe  des  Chronicon  Zdiarenee  beruht  somit  auf 
lern  Irrthnm,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  ein  unfrei- 
Jliger,  in  einer  älteren  K loste rtradition  wurzelnder,  oder  ein 
sichtlicher,  eine  Geschiclitsfälschung  war,  deren  eich 
r  Verfasser  des  Chronicon  Zdiarense  im  16,  Jahrhundert 
wldig  machte,  um  das  Podiebradische  Haus  der  Fürsten 
D  Münsterberg  ■  OeU,  die  Nachkommen  Heinrichs  des 
liieren  von  Kunatatt-Podiebrad,  mit  den  Obfaner  Stiftern  von 
■I  künstlich    als    unmittelbare    Nachkommonsehaft    zu    ver- 

^Krwftgen  wir,  dass  der  Verfasser  des  Chronicon  ZiTiarenso 
BGcnealogia'  vor  sich  hatte,  da»s  er  ihren  Schlussabsatz 
ne  jede  nähere  Begründung  willkürlich  abänderte  und,  was 
derseitfi  so  auti^llig  bleibt,  vom  Jahre  131^,  mit  welchem 
ne  Vorlage  endigt,  bis  zum  Geburtsjahre  Georgs  von  Kun- 
tt-Podiebrad  (1430)  jeder  bestimmten  Zeitangabo  für 
ne  vier  ,<)bfaner'  Bofeks,  als  Nachkommen  Smils  H.,  aua- 
fh,  daSB  er  femer  ebenso  willkürlich  in  seine  Quelle  den 
iz  einschob,  Smilo  (11.)  habe  den  Grafentitei  (von  Berneck) 
fgegeben  und  sieh  als  der  Erste  einen  Herrn  von  Kun- 
itt  genannt,'  so  müssen  wir  ihn  einen  Geschichtsfälscher 
lasen.  Aber  ca  scheint,  dass  er  diese  Geschichtsfälschung 
ler  bereits  vorhandenen,  tendentiösen  üeberlioforung 
iliebe  beging,  welche,  allerdings  erst  nach  dem  Ableben 
Snig  Geoi^s  (f  1471),    in  jener   Urkunde   der   Mtlnsterberg- 


I  beiden  Urkunden,  welche  schon  üben  angeführt  wurden;  in 
1  findet  «ich  die  Obi^auer  aU  ,olim  da  Oberr.eB  dictos'  angottlhrt, 
■  dritten  Urkunde  vom  24.  April  1344  (Cod.  dipL 
r.  Vn.  S,  391.  Nr.  640),  anagetitellt  von  Berthold  von  Lipa,  Dibem 
1  de»  verwandten  Hauses. 

I,  H.  362:   Hie  (Zmilo)  otnmisBU  Utulo 


1  Zdiarenae,  Ausg.  Uudik's, 
I,  pini<U  se  domiuuto  de  Cunstat 
I  rieb  1S86    Smits    Vater,   Gerhnrd, 


Wir 
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Ociser  Fürstf-n  vom  15.  Septrmlipr  141t8  ihren  urkiinii 
Ausdruck  findet. '  Hier  bezeichnen  sich  nämlich  die  Heraoge 
Albert,  Georg  und  Karl,  die  Enkel  König  Georgs,  nichl  bl» 
als  ,richtige  Blutsverwandte',  sondern  auch  als  ,gesetzlicbc  Nach' 
kommen'  BoÖeks  I.  (von  Obfan),  ,des  Grafen  von  Bernedi', 
und  , wahre  Nachfolger'  in  der  Saarer  Klosterstiftung,  was  w- 
näehet  darin  seine  Erklärung  tindet,  dass  es  ihnen  um  einen 
erblichen  Anspruch  auf  den  , Grafentitel'  zu  thun  war,  deoiOU 
schon  damals  mit  einer  deutschen  iteiehegrafschaft  in  Verbin- 
dung zu  bringen  beliebte."  Der  Verfasser  des  Chronicon ZdJv 
i-ense,  der  aus  den  Saarer  Stiftbriefen  wohl  wusste,  daes  schon 
die  Söhne  und  Enkel  Boceks  I.  von  Obfan  sich  nie  jOrftfen' 
von  Berneck  schrieben,  sclialtele  jene  Stelle  ein,  um  di«H 
Thatsache  als  einstweiligen  freiwilligen  Verzicht  des  OHm- 
Kunstatter  Hauses  hinzustellen. 

Daas  eine  Bolche  Tradition,  ein  Versuch,  die  Podiebr»der 
Linie  des  Hauses  Kunsta.tt  mit  den  erloschenen  Obfanet  0«- 
schlechtsverwandten  unniittelbar  zu  verknüpfen  und  ihr  einaa 
glänzenden  Hintci^riind  zu  verleihen,  bestand,  tindet  ihr  Soften- 
stUck  in  der  beurkundeten  Thateache,  dass  Anfangs  de« 
15.  Jahrhunderts  unter  den  proteusartig  wechselnden  Pi*di- 
caten'  der  Kunstatter  gerade  die  der  Podiobrader  Linie  noff 


'  Steinbach,  ».  *.  O,  11,  S.  I9U— 19«,   Nr.  CXX,    8,  102:    . . .  ■  ptim»     I 
ipsiuH  moniuterii  sitpradiutti    {auduUiri    inHgnitivu    Boüzkune,   cumilB     ' 
PeruecBiiHi,  cuiua  Kus  sscundnin  veraiti   Gangiiiiiis  Uiieani  »^     \ 
eodetn  luKitinie  iteacendeates   in    EiindntiDne    etiBtimni   *•'> 
auccoanores    ...     In    einer   Kweiten    Urkunde    (IBUl)     (Sleinbaal*« 
ä.  197— 1S8,  Nr.  CXXl)  der  genannloii  FUraten  beiicl  e>  »ieder;     BuC^ 
kritis    comile    BeruBceaiii    et    castollana    ZnoymeuBi,    progenilor^ 
nustro  .  ,  .    BedeuUsm  ist  es,  diu  A»  and  dort  dea  ei^nüii-hen  Frldi" 
iMea    OhertenB-Ohfun    keiue   Erwühnung  geschieht  und  der  Qtsfe»'' 
titel  in  den  Tordergruod  tritt. 

*  Vgl.  dürilbor  die  uuli^niasiis  BeaierkiiDg  Palal^k;'a  {IK-j.  nkr.ieA.f^ 
i,  8.  «6). 

'  Vgl.  die  reiche  Atiliranlese  dieot^r  PrildicBte  in  den  Tun  Br>ndl  barMi*  "^ 
^■e^ltenen  Libri  ciui.  el  «(•nl..  BH,  I,  U  iBrUnn  ll^TS,  \S1H),  tür  dl*  Zel"^ 
von  UD3— liSO!  BUusko,  Doletlu,  Boskuwlli,  Bniuw  (BUmu),  Cwlif  -• 
Chtnm,  Dobmchew.  Duubrawilf,  Lonltiiu,  Lccnilx,  I.iaitE,  Llvtinr  -ii 
l.uiiuy,  Opatowit«.  OtMlawitE.  Polehraditi,  R^eti,  Senitx,  Skal,  Tfobo^ 
(TrUbdi.*. 


ioe 


Bo£koB  Mch  auch  von  Oblan  mitunter  schreiben,' 
vBhrend  wir  doch  wissen,  daas  1316  König  Johann  von  Böhmen 
den  Grund  dos  von  den  Bi-Onnern  eroberten  und  zerstörten 
Schlosses  an  die  genannte  Stadt  aehenkte,  1365  das  Dorf  Obfan 
Änm  Öenek  Kruaobina  von  Lichtenbarg  und  seit  1398  der 
KUnigsfelder  Karthauso  gehörte.*  Die  Kuustadt-Podiebrader 
Wassen  also  Obtan  nicht,  griffen  aber  auf  den  Ältesten  Besita- 
titel  des  Gesammthauses  zui'tlck. 

Alles  dies  macht  das  Vorgehen  des  Saarer  Klosterchro- 
nislen  im  16.  Jahrhundert  um  so  begreiflicher.  Zudem  war  es 
mit  Rücksicht  auf  den  Cisterzienserconvent,  der  seit  Georg  von 
Kunstatt-Podiebrad  eine  so  namhafte  GOnnerfamilie  erwarb,  eine 
,pii  fraua',  wie  man  zu  sagen  pflegt,  und  um  so  berechtigter 
hieh  man  sich  dazu,  da  sich  ja  der  Vater  Smilos  II.,  Gerhard 
(li.|  von  Obfan  auch  von  Kunatatt  achrieb  und  das  Ohfaner 
Hius  SU  den  Almen  der  Kunstatt-Obfaner  im  weiteren  Sinne 
aüte. 

Wenn  wir  also  sämmtliche  im  Chronicon  Zdiarense  f^r 
die  Zeit  von  1312—1420  angeführten  Boßeks  oder  Bo6kone 
dem  Hause  Eunstatt,  beziehungsweiso  der  Podiebrader  Linie, 
tatreisen  müssen,  so  handelt  es  sich  daj'ura,  diese  Bofkone  der 
genannten  Quelle  mit  den  uns  urkundlich  bekannten  Bo£eks 
TOD  Kunstatt-Podiebrad  in  Einklang  zu  setzen  und  mit  dieser 
Zoeammenatellung  die  genealogische  Tafel  für  das  genannte 
Hius  zu  vergleichen,  wie  sich  eine  solche  in  Balbin's  ,Miscel- 
liHcB  rcgni  Bohemiae'  (1680 — lö8Ö)  voi"tiudet,^  die  uns  zugleich 
dun  Stand  der  genealogischen  Ansichten  in  der  Schlusshälfte 
döi  17.  Jahrhunderts,  noch  vor  der  VeröEfentlichung  des  Chro- 
oitoa  Zdiarense  (1751),  bietet.  Daraus  wird  sich,  abgesehen 
™  dem  Umstände,  dass  man  zur  Zeit  Balbin's  auch  die 
I  "niniibige  des  Chronicon  Zdiarense,  die  ,Genealogia  funda- 
'"'uni'  nicht  kannte,  bei  aUer  Verschiedenheit  doch  auch 
"tiiebe  Ueberein Stimmung   ergeben. 

'Libri  ciUL  et  sant.  II,  ä.  24,  Nr.  08  und  90:  BoEto  z  Obfan,  und 
8  m,  Nr,  6S:  8mil  ■  KunsUtu  odjinud  e  Obfan,  fiir  die  Jahie  UOG 
U>  1412.  1417  werden  beide,  Boäek  und  Smil,  wieder  mir  als  von 
,Kuu,tatl'  gewbrielien  (S.  r,3S,  Nr.  694  und  8.  642,  Nr.  717.  7181. 

'SW..l,jy.  Tupogrjii.hie  von  Mähren  H,  2,   8.  16. 

'IImu  II,  Oenealugiaube  Tnbella;  Decaa  L.  Liber  T,  S.  'ilbf.  ErlUut. 
^m.  lum  ätuDDibauiue  Georgs  vou  Knuataitt-Padiebrad. 
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Das  Chronicon  Zdiarense  zählt  für  den  Zeitraum  von  1312 
bis  1420  sechs  Bo6ek  oder  Boöko,  indem  es  fälschlich  dem 
letzten  Obfaner,  Smil  IL  (f  1312),  das  Prädicat  Kunstat  an- 
nehmen lässt  und  ihm  einen  Sohn  Boöek  (HL.)  zuweist  Rich- 
tiger zählt  Baibin,  der  wieder  den  Vater  Smilos  11.,  Gerald  = 
Gerhard,  die  Burg  Kunstatt  erbauen  lässt  (!),  fünf  Boiek,  da 
er  hiebei  von  Boöek  L,  ,Grafen  von  Bemeck  und  Nidda'  (!), 
anhebt. 

Strenggenommen  kann  man  als  Kunstatter  bis  1420  nur 
vier  Boöek  zählen,  als  deren  erster  der  Sohn  Kunos  von 
Kunstatt,  Bo6ek,  zu  gelten  hat.  Wir  gerathen  daher  mit  dem 
Bodek  III.  und  IV.  des  Chronicon  Zdiarense  in  Schvrierigkeiten, 
weil  sie  nur  als  Kunstatter  gedacht  werden  können.  Jeden- 
falls wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  jenen  Bodek  III., 
angeblich  Gemahl  einer  Michelsbergerin,  auf  Boöek  I.  von 
Kunstatt  (1283  .  .  .  1314)  zurückführt,  so  dass  Boöek  IV.,  V., 
VI.  des  Chronicon  Zdiarense  als  Boöek  11.,  III.  und  IV.  im 
Hause  Kunstatt  zu  gelten  hätten. 


Exe  Urs. 

e  Parallelstellen  Im  Chronlcon  domns  Sarensls  and 
In  den  Annales  Helnrlcl  Helmbnrgensls. 


I. 

Chronicon  domus 
Sarensis. 

(Cap.  VL)    Vers  408— 413: 

lillenus  duo  C  ac  L  et  tercius 
iUe 

loc  anno  moritur  rex   quar- 
tu8  nomine  Watzlaw 

mortem  patris  fit  quintus 
rex  Bohemorum, 
Tempore  cuius  erat  pax  et  eon- 
cordia  terris. 


(Cap.  XL)    Vers  660—670: 

Eis  temporibus  M  C   duo   sie 

simul  LX 
Aivereus  Belam,  pugnavit  Ota- 

karus  ille, 
üQnonun  regem^  hunc  vicit  rex 

?ttoque  noster, 
«•«tque  coronatus  anno 

statim  sub  eodem, 

^iT.  LXXXY.  Bd.  I.  HAlf te. 


n. 

Annales  Heinrici  Heim- 
burgensis. 

1263: 


Obiit  Wenceslaus  rex  Boe- 
mie  quartus;  pro  eo  regnavit 
Ottakarus  filius  eins. 

Zum  Jahre  1278: 

In  diebus  autem  suis^  ut 
verum  fatear,  fuit  pax  et  tran- 
quillitas  in  omni   dominio  suo. 


1260: 


Ottakarus  rex  habuit  con- 
flictum  cum  rege  Ungarie  at- 
que  vicit. 
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Ac  daxit  dominam,  Marga- 
rethamque  reliquit, 

Qae  Friderici  germana  foit, 
ducis  Austrie, 

Per  quam  rex  fuerat  dux  fac- 
tus  Ottakarus  ipse. 


Sed  tarnen  hec  moritur  post 
hec  Margaretha  veneno. 

Ulis  temporibus   coeperunt  ire 

flagellis^ 
Ac  ineedentes  nudi  se  pereu- 

cientes. 

(C«p.  Xn.)    Vers  706—710. 

Ulis  temporibus  quando  domini 

fuit  annus, 
Mille  duo   C  L  X   et  tercius 

annus, 
Ipse  fuit  durus,  miseris  nee  non 

grauis  annus, 
Nam  pro  dimidio  data  est  me- 

treta  talento. 

Vera  799—812: 

Mille  duo  C  septuagenus  quo- 
que  primus, 

Fuit  in  Ungariam  (!)  rex  noster 
Ottakarus^  illis 

Et  mala  plura  faeit  in  terra 
partibus  illis^ 

Nam  rex  magnificus  fuit  atque 
potens  nimis  ipse, 

Tempore  Winrici,  quando  do- 
mini fuit  annus 


IL 

1249: 

(Isto  tempore  Marga 
reginaRomanorum,  relicta 
rici,  Romani  regis,  soror '. 
rici,  ducis  Austrie,  cop 
Ottakaro,  qui  et  Przemysl 
chioni  Moravie,  qui  fact 
dux  Austrie.) 

1266: 

Ipso  anno  obiit  Marg 
regina. 

1261: 

Ibant  flagellatores 
die  längere  Beschreibun 
Geisselfahilen)  .  .  .  & 
nudi  . . . 

1263: 

Fames  validissima  fu 
Moraviam  et  Austriam, 
multi  fame  morerentur, 
dentes  radices,  arborum  i 


1271: 

Ottakarus  rex  cum  i 
exercitu  intravit  Ungari 
s.  w. 


Zum  Jahre  1278: 

Fuit  quippe  rex  pot< 
mus  .  .  .  super  omnes  p 
eessores  suos  .  .  . 
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I. 

Uille  dacentenus   septuagenus 

quoque  quartus, 
V  domino  sedis   est   concilium 

celebratum, 
lec  non  a  multis  prelatis  ec- 

clesie  timc. 


Wea  Gregorius   decimus  de- 
iiiDgitar  idem. 

ic  est  romanus  factus  rex  ipse 

Kudolfus. 
Tempore  Winrici,  quando  dorni- 

nifuitannus  [MCCLXXVI] 
Punc  inceperunt  mala  pluriiua 

mnltiplicari, 


^Qidam  se  regi  barones  oppo- 
suerunt. 

De  quo  iam  nichil  hie  ad  prae- 
sens dieere  possum. 


(Cap.  XV.)    Vera  876— 884: 

CoQtigit  interea  quod  magnus 

Ottakams  ille 
Oeciditur  princeps  et  rex  quin- 

tus  bohemomm. 
Tmc  bona  calcantur  (et)  mala 

phiiima  multiplieantur. 
hoc  Tox  in  grauibus  resonat 

iam  nunc  in  acutis^ 


n. 


1274: 


Celebratum  est  consiliam 
adomino  Gregorio,  sedis  aposto- 
lice  pontifice  et  aliis  pontifici- 
bus  et  praelatis  ecclesie  quam 
plurimis  .  .  . 

1276: 

Obiit  papa  Gregorius  X. 

1278: 

Tune  Lodowicus  palatinus 
comes,  frater  Heinrici,  ducis 
Bavarie,  eonsilio  illorum  prin- 
cipum,  qui  electionem  habe- 
bant,  elegit  Rüdolphum,  cörai- 
tem  de  Ha(b)spurk  in  regem 
Romanorum. 

0 

1276: 

Ipso  anno  quedam  cognatio 
in  Boemia^  cognomine  Witi- 
genses,  opposuerunt  se  regi 
Ottakaro,  quorum  praecipui 
fuerunt  Sawiss  et  amici  sui  et 
Borso  de  Risemburg. 

S.  zum  Jahre  1878  das  den  Annalen 

eingeschaltete  Klagelied  auf  den  Fall 

Ottokars: 

Indefessa  modo  gestu  testare 
dolorem  u.  s.  w. 


8* 
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I. 

Dant  voces  miUe^  dum  vapulat 

illa  vel  ille^ 
Dum  depredantur  miseri^  vestes 

rapiontor, 
Quando    ceduntur    baculis    et 

post  capiuntor. 

Yen  896—897: 

Tunc  Dux  Saxonie  fore  ce- 

pit  marchio  terre 
Tempore  sub  tali  capitur  tunc 

ipse  Gerhardus 
Noster  fundator  .  .  . 

Yen  899—901: 

Sed  precedenti   (anno)   Bruno 

fungitur  anno 
Qui  presul  terre  fuerat^    sum- 

musque  sacerdos, 
Defensor  cleri,  sapiens,   ve- 

nerabilis  ille. 

(Cap.  XYI.)  Yen  910  wird  von  folgen- 
den Prosaeintragungen  begleitet: 

Annodomini  MCCLXXXn<> 
sub  iohanne  fuit  fames. 


Anno  dorn.  MCCLXXXHP 
sub  eodem  rediit  Rex  de 
Brandenburg. 


Anno  dom.MCCLXXXIIIP 
sub  Caypha  qui  dam  fecit  se 
imperatorem. 

Anno  dorn.  MCCLXXXV» 
Tartari  intraverunt  in  Vn- 
gariam. 


n. 

1279: 

Ipso  tempore  miseria  n 
in  Bohemia;  ipsi  idem  n 
inter  se  terram  doYastaba 

1281 : 

Ipso  anno  dux  Austrii 
stitutus  est  Albertus,  filii 
dolphi  Romanorum  regis 
pit  Gerhardum  de  Ol 
(ObiPan)  et  Milotham,  m 
MoraYie. 

1281: 

Ipso  anno  obiit  beata 
moriae  Bruno  venerabilii 
scopus  Olomucensis  XVI 
tione  Saxo,  pater  et 
cleri  .  .  .  (Dann  folg 
Todtenklage  in  Prosa  ur 
Citat  aus  dem  Mar n er.) 

1282: 

Fame  invalescente  e 
liis  ingraYescentibus  u.  s. 

1284: 

Wenceslaus  luvenis  r< 
Brandemburg  reversi 
in  Bohemiam  circa  p< 
costen  .  .  . 

1284: 

Quidam  usurpavit  si 
men  Friderici  imperatoi 

1286: 

Tartari  intraverun 
gariam  u.  s.  w. 


Anno   dorn.  MCCLXXXV 

Rex  vero  WenccBlaus  mul-            ^^M 

sub  eodemKex  occidit  scele- 

tos  scelerato8   ut  spoliatores,              ^^H 

MtOS. 

fures  in  terra  sua  oeeidi  prc-             ^^^| 

^M 

^m 

Anno  dorn,  MCCLXXXVII 

Ipso     anno     rex     tixorem                ^^H 

iriduxit  iixoremsuani,Gu- 

Buam  primo  introduxit,                       ^^M 

Um'.' 

^H 

(VXIX.)    Dem  Vene  1034  folgen 

^H 

^^M 

Anno    MCCXCVI    .Tesko 

Obiit  frater  regia  Jessko,               ^^M 

preposituB,  Crater  regis. 

praepositus  W^Bsegradonsiu.               ^^| 

^H 

Anno  (MCCXCVII).     Ipso 

Sepultus    est   rex  Ottaka-                 ^H 

uno  Gepultus   est  rex  Bohe- 

niB  et  filia  eius.                                    ^^| 

DWram  quintuB   et  filia   ciiis 

^^M 

dnci™. 

^^H 

Anno     eodem     coronatua 

Ipso  anno   coronatuB   est              ^^M 

W  rexBohcnioriim  VI.  Wencz. 

rex  Wenccslaus   *.-itni   domina               ^H 

WDO  codem  et  tempore  regina 

regina  (sorore)    dutis  Austrie                 ^H 

Qnta  coronata. 

Alberti.                                                       ^M 

^H 

AnnoMCCXCVUI-  Alber- 

Albertus     dux    Austrie               ^H 

Xn    dux    Austrie     occidit 

ascondit  contra  Adolfum,  regem                ^^H 

Ädolfum. 

Romanorum    et    occidit    eum                ^^M 

et  tactuB  est  rex.                                      ^H 

^H 

Asno  MCCXCIX.  R.   (rex 

Rex  KuBcievenitad  regem               ^^| 

Hstcie)  fViit  in   Brunna   circa 

Wcnceelaum  in  Brunnam.                    ^^H 

ngem  W. 

^M 

'         '  I)i9  llanduchrirt  batt«  filUm  iti 

pell.  S.b2),  W.1K  Rtlpell  kurzweg  in                   ^^M 

iGutam'  verwMudelte,  w»il  »iTmiba 

»ii>K«faUen  war. 

M 

I^^^K^^^M 

Nachträge. 


I. 

Die  neueste  Ausgabe  der  ,Cronlea  domus  Sarensts^  tob 
Dieterich,  Hon.  Germ.  Script.  XXX,  1« 

Im  neuen  Archiv  der  Gesellschaft  ftlr  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde XXIII,  2.  Heft  1898,  S.  586,  findet  sich  nach- 
stehende, von  O.  H.  E.  (0.  Holder-Egger)  unterzeichnete  Notia: 
,In  der  Sitzung  der  philosophisch-historischen  Classe  der  Wiener 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  13.  October  1897  (An- 
zeiger Nr.  XX)  wird  eine  Abhandlung  von  F.  v.  Ejrones  vorge- 
legt, welche  den  Nachweis  führen  will,  dass  Heinrich  von  Heim- 
burg der  Verfasser  der  Cronica  domus  Sarensis  ist.  (Vgl.  Kro- 
nes.  Die  Anfänge  des  Cisterzienserklosters  Saar  in  Mähren  und 
sein  Chronist  Heinrich  von  Heimburg,  Zeitschrift  für  GescL 
Mährens  und  Schlesiens  I,  4.  Heft.)  Offenbar  war  dem  Ver- 
fasser noch  die  Ausgabe  dieser  Chronik  von  J.  Dieterich  in 
Script.  XXX,  1,  unbekannt,  die  einen  nochmaligen  Nachweis 
jener  Thatsache  überflüssig  machen  dürfte.' 

Ich  gestehe  ganz  unumwunden,  dass  ich  erst  dieser  Notii 
die  Kenntniss  von  dem  Erschienensein  des  betreffenden  Theil- 
bandes  der  Mon.  Germ.  Script,  verdankte,  was  mir  ebensowenig 
im  Sommer  des  Jahres  1897,  als  ich  jenen  Aufsatz  in  der  ,Zeit- 
schrift  für  Gesch.  Mährens  und  Schlesiens'  druckfertig  stellte, 
als  im  October  1897,  zur  Zeit  der  Einsendung  jener  Abhand- 
lung an  die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  bekannt  war. 
Der  lange  Weg  des  Vertriebes  der  Mon.  Germ,  in  die  ,Pro- 
vinz'  erklärt  es  auch,  dass  diese  jüngste  Fortsetzung  der  Mon. 
Germ.  Script,  über  wiederholtes  Betreiben  meinerseits  durch 
die  Grazer  Universitätsbibliothek svorstehung  erst  vierzehn  Tage 
vor  Ostern  zu  Stande   gebracht   werden    konnte,    obschon  das 
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TBrwort  von  IIolder-Egger  als  Zeitpunkt   des  Abschlusses  der 
Pubik'ation  don  ,Dei-eniber  des  Jabres    1896'  verzeichnet. 

Wie  mir  denn  aucb  die  Thataacbe  willkonunen  sein  musste, 
nicht  nur  einem  neuen  und  massgebenden  Abdruck  der  ,Cro- 
lica  domus  Sarensis',  sondern  auch  der  Anerkennung  der  Iden- 
dtit  des  Annalisten  Heinrich  von  Heimburg  und  Heinrichs  des 
Klostercbronisten  von  Saar  zu  begegnen,  wie  sie  bereits  1878 
EnJcr  zu  begrllnden  versuchte  und  ich  1881  als  erwiesen  an- 
jubni,  so  belehrte  mich  der  erste  Einblick  in  Dieterich 's  Aus- 
gibe,  dass  meine  neuerliche  Beweisftihrung  in  dieser  Frage 
»lieh  durch  diese  Publication  nichts  weniger  als  ,iiberflÜ8sig' 
geworden  sei.  Denn  Dieterich  beschränkt  sich  (und  dies 
rom  Standpunkte  eiuea  Herausgebers  mit  Recht)  darauf,  die 
Ansicht  Emicr's  als  eine  fUr  ihn  tiberzeugende  einfach  hinzu- 
nehmen. Er  sagt  nümlich  (Praefatio,  S.  67f.):  ,Quam  editio- 
Dem  (Röpells)  cum  V.  Cl.  Jos.  Eraler  paucis  mutatis  in  secundo 
Immo  fontiura  rcrum  bohemicarum  repeteret,  cronicam  Domus 
Strensis  ab  Heinrico  de  Heimburg  presbytero,  quem  Annales 
a  Georgio  Henr.  Perlz  b.  m.  Script.  XVII,  p.  711  ff,  editos  con- 
ecripsisse  conatat,  compositam  esse,  accuratissime  demonstravit, 

^a  omnino  est,  cur  hoc  in  dubium  vocemu^  .  .  .' 
r  verzichtet  somit  auf  jede  weitere  Beweisführung.    Nun 
■  bereits  1878  die  Argumentation  Emler's  vor,  ohne  dass 

nlbe  von  massgßbenden  Forschern,  einem  Watt onbauh(1804) 
und  Ottokar  Lorenz  (1886),  als  überzeugend  hingenommen 
worden  wäre;  ja  Lorenz  bezeichnete  sie  geradezu  als  verün- 
fliickt.  Es  schien  mir  daher  durchaus  angezeigt,  die  bislang 
nicht  überzeugenden  Gründe  Emler's  zu  ergänzen  und  nach 
»llen  Riehtungen  hin  gegen  jeden  Zweifel  sicherzustellen,  und 
d«  dies  nicht  im  Plane  Dieterich's  lag,  da  er  einfach  auf  Emier 
Wwcist,  so  erscheint  meine  Abhandlung  nach  wie  vor  auch  in 
lieser  Hinsicht  keineswegs  als  ,überflüs8ig'. 
^^kWenn  ich  die  neueste  Ausgabe  der  Cronica  domus  8aron- 
^^■n  Dieterich  als  eine  mir  wie  jedem  willkommene  bezeichne, 
^^pt  dies  zunächst  von  der  neuen  Sichtung  des  Textes  nach 
irr  Breslnuer  Handschrift,  wobei  allerdings  Röpeli,  der  erste 
Herausgeber,   dem   zweiten   Editor,    Emier,    und   so  auch  dem 

bm,  Dieterieh,  beziehungsweise  Holder-Egger,  nur  eine  spär- 

feHschlese  an  Emendationem  übrig  hess,    dann   aber  auch 
r  Denen  Untersuchung  der  Breslauer  Handschrift  an  sich, 
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wodurch  das,    waB   der   gewissenbafte  RSpell  bereits  i 
hatte,  seine  Bestätigung  lindet. 

Auch  Dieterich  findet  mit  Röpell  die  .Oenealogt«  fusctt- 
torum'  von  der  gleichen  Hand  des  14.  Jahrhunderte  gpsclirie- 
ben,  die  der  unterKeichncto  , Johannes  di'  Augusta'  (Fol.  Ö7) 
fllhrte,  und  die  Margi  naiverb  esse  rungeo  als  einer  anderen,  e'-^as 
jüngeren  Hand  zukoramend.  Ob  jener  Johannes  de  ÄMicnstii 
{über  dessen  Beziehungen  ku  Saar  und  zum  Chronisten  Hein- 
rich von  Heimburg  Dieterich  keinerlei  Vermuthungen  ausspricht, 
wie  ich  solchen  Raum  gebe)  den  Stoff  zu  seiner  ,Qeoea)og^a 
fundatnt  ,tin'  der  ,Cronica  domus  Sarensis'  Heinrichs  von  Heim- 
burg entnommen,  lässt  Dieterich  als  Frage  offen  (,Nescio,  an 
I  Üb'  riua  Johannes  de  Augusta  Uenealogiam  fundatorum  ex  Cro 
■  collegerit'),  während  ich  es,  trot«  geringftlgiger  Abwei- 
cKungen,  als  naheliegend  und  wahrscheinlich  erachte,  da  Jo- 
hannes von  Augsburg  die  ,Cronica'  Heinrichs  von  Ueimborg 
abschrieb. 

(S.  670)  theilt  Dieterich  auch  meine  Ansicht,  dass  die  im 
letzten  Theile  der  Croniea  domus  .Sarensis  den  Versen  aoge- 
fllgten  chronistischen  Prosanotizen  deshalb  in  dieser  Form  unlea^ 
gebracht  ,wurden,  weil  sie  so  leichter  unterkommen  konnten 
(,quia  hftud  facile  versibus  includi  potuissent'). 

In  zwei  Einzelheiten  vermag  ich  aber  nicht,  dem  ver- 
dienstvollen Herausgeber  beizustimmen.  Es  betrifft  dies  ei-stlich 
die  Stelle  in  der  ,Praefatio',  wo  von  dem  Lebensweehsel  Hein- 
richs von  Heimburg  1268 — 1279  die  Rede  ist  Dieterich  schreibt 
nämhch  diesfalls:  ,Undecim  annis  post  (1268),  anno  1279,  cum 
quibusdum  aliis  (Heinricus)  a  Petro  episcopo  Pataviensi  apud 
S.  Hippolytum  (St.  Polten  in  Ni  cd  e  röste  frei  eh)  ad  gradum  sa- 
cerdotü  promotus  est  et  paulo  post  cccle&iae  S.  Stephani 
Gmundensi  (Gmünd  in  Kiederösterreich)  preebyter  prepd- 
situs  est.' 

Dieterich  ist  somit  der  Meinung,  dass  Heinrich  von  Heim- 
borg 1279  die  Priesterweihe  in  St,  Polten  empfing  und  ,bald 
darauf"  der  Pfarrkirche  zu  Gmilnd  vorstand.  Dem  widerspricht 
aber  zweierlei.  Einmal  der  Umstand,  dass  unser  Annalist  die 
Erwähnung  seiner  Priesterweihe  an  die  Angabe  vom  Ableben 
des  PassKuer  Bischofs  kntlpfl,  das  er  auf  den  23.  Febniar  IS 
ansetzt,  und  ewar  in  der  Weise,  dass  er  angesichts  ( 
Bischofs  Potep  sagt,  er  »ei  8«  St.  Polten  gestorbcm, 
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nir  UoTrürdigfim  mit  Anderea  die  Prieaterweihe  ertheilt  hatte', 
milbin  dit^se  Tliatsaehe  als  etwas  in  eine  frühere  Zeit  Fallendes 
bezeichnet,  woran  ihn  eben  das  Hinscheiden  des  Kirehenftirsten 
erinnert.  Es  verhält  siuh  damit  gerade  so  wie  mit  der  Angabe 
zum  Jahre  l  '27S,  die  das  Ableben  dos  Prager  Bisehofs,  Johann 
vom-  OraiSitz  betrifft,  ,der  ihn  zum  Diakon  ordinirt  habe',  was 
gleictfalls  weit  früher  (naeh  12liH)  eingetreten  sein  mues.  Da 
unser  Heinrieh  1378  die  (Gmündner)  Pfarrkirche  zum  heil.  Ste- 
phan als  ,nDsere'  Kirche  bezeichnet  und  als  Augenzeuge  von 
dea  Kriegsgrcueln  berichtet,  die  der  grossen  Entsflioidung 
zwischen  Ottokar  und  Rudolf  vorangingen,  so  muss  ( r  die 
Priesterweihe  in  St.  Polten  spätestens  vor  dem  Sommer 
des  Jahres  1278  erhalten  haben. 

Eine  zweite  Bemerkung  muss  ich  wider  die  wiaderhoH  .h 
den  Anmerkungen  Dieterieh's  zu  seiner  Ausgabe  (s.  S.  681, 
Anm.  2,  4,  S.  682,  Anm.  Ö)  uns  begegnende  Bezeichnung  der 
Stifterfamilie  des  Saarer  Klosters  ,de  Obrany-Obersoss  sive  de 
Riesenburg'  richten,  da  hiedui-eh  das  Misaverständniss 
erweckt  wird,  als  seien  die  Herren  von  Obfan  mit  den  böh- 
mischen Riesenburgern  identisch,  mit  denen  sie  aber  nichts 
gemein  haben.  Die  Vorliebe  Heinrichs  von  Heimburg  in  seiner 
Klosterchronik  für  deutsche  und  slavische  Etymolögisirungen 
tiibrte  ihn  (e.  oben  S.  46)  zur  Deutung  des  Namens  Obfan 
(Obraany)  als  ,Burg  der  Riesen",  ,castrura  gygantum',  ohne 
dass  wir  veranlasst  werden  dürfen,  diese  Deutung  mit  dem 
Ortsnamen  flirmlich  zu  verquicken.  Zwischen  dem  slavischen 
.Obran'  und  dem  deutschen  .Obersess'  hat , Riesenburg'  keinen 
Platz.  Die  Herren  von  Obfan-Obersess  haben  sich  nie  ,Kiesen- 
borger'  genannt,  was  ja  auch  Dieterich  nirgends  ausdrückhch 
behauptet,  aber,  ohne  es  zu  wollen,  ein  Missverständniss 
nahelegt. 

Was  die  von  ihm  (S,  683)  angezogenen  Ergebnisse  der 
Forschung  von  Teige  über  die  Osseker  Urkunde  beti'ifft,  so 
komme  ich  darauf  im  11.  Nachtrage  zu  sprechen. 

Schhesshch  bemerke  ich  noch,  dass  Dieterich  S.  638, 
n.  114,  bei  dem  von  mir  (s.  oben  S.  -14,  Anm.  3)  gleichfalls  als  in 
seiner  Bedeutung  fraglich  erklärten  ,pro  blanlibus'  die  Bemer- 
kung macht:  ,neBeio,  an  „blaternntibus''  emendandum  sit, 
nam  quod  Roepell  proposuit  „bladantibus"  (bladare  ^=  agrum 
serere)  veibum  est  solum  in  Gallia  usitrpatum',  —  ,BIaterarc'  lin- 
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det  sich  bei  Ducange-Henschel,  Vocabularium  I^ '  S.  678,  snf 
S.  676  .blas^  =  stultus,  thöricht;  dumm  zurückgef&hrt,  ,blato- 
rantibus'  würde  somit  soviel  wie  das  mittellateinische  yStultiztn- 
tibus^  bedeuten,  womit  man  allerdings  auch  nicht  viel  anzn&n- 
gen  wüsste. 

Noch  sei  die  zutreffende  Bemerkung  Dieterich's  (S.  706) 
angeftihrt,  dass  die  bei  Pleinrich  von  Heimbui^  und  in  der 
Breslauer  GLandschrift  zwischen  dem  Schlüsse  der  Cronica  do- 
mus  Sarensis  und  der  Genealogia  fundatorum  eingefügten  Zeit- 
angaben über  Ordensstiftungen  (vgl.  oben  S.  82 — 83)  ähnlicher 
Weise  auch  in  den  Annales  Moguntinenses  (Script  XVII,  S.  722) 
und  in  den  Annales  Halesbrunnenses  (Script.  XXIV^  S.  43)  T0^ 
kommen. 

II. 
Teige  über  die  Yorgesehlehte  des  Klosters  Smf. 

Als  ich  in  der  ^Zeitschrift  für  Geschichte  Mährens  and 
Schlesiens^  I,  4  (1897)  eine  Studie  über  die  Anfilnge  des  CS- 
sterzienserklostcrs  Saar  u.  s.  w.  erscheinen  liess^  war  mir  alle^ 
dings  der  kurze,  aber  wichtige  Aufsatz  von  Teige  ,Zur  Vo^ 
geschichte  des  Klosters  Saar^  (Studien  und  Mittheilungen  aus 
dem  Benedictiner-  und  Cisterzienserorden  1892,  XIH,  S.  81 
bis  84)  nicht  unbekannt,  ich  wollte  aber  zu  demselben  Dicht 
Stellung  nehmen,  bevor  ich  mir  nicht  über  die  Ausführungen 
Teige's  ein  qucllengerechtcs  Urtheil  gebildet  hätte,  und  be- 
schränkte mich  ausschliesslich  auf  die  massgebende  Ek^ählong 
Heinrichs  von  Heimburg  und  den  von  Steinbach  dargebotenen 
Urkunden vorrath.  Da  nunmehr  auch  Dieterich  in  der  neue- 
sten Ausgabe  der  Cronica  domus  Sarensis  (Mon.  Germ.  Script. 
XXX,  1,  S.  683)  die  Ergebnisse  der  Forschimg  Teige's  unbe- 
dingt annimmt,  so  muss  ich  darauf  näher  eingehen. 

Zunächst  hat  Bernhard  Scheinpflug  in  seinem  Berichte 
über  die  Urkunden  im  Archive  des  Cisterzienserklosters  Ossegg 
(Osek)  in  Böhmen  (Mittheilungen  des  Vereines  für  Gesch.  der 
Deutschen  in  Böhmen,  VH.  Jahrgang,  1869,  S.  187—188)  der 
auf  das  genannte  Kloster  bezogenen,  undatirten  und  in  den  Ab- 
drücken bei  Boczek,  Cod.  dipl.  Morav.  H  (1839),  S.  37-38, 
Nr.  XXX  und  Erben,  Reg.  Bohem.  (1855),  S.  226,  Nr.  497 
,circa^  1206  angesetzte  Urkunde,   worin  ein   , Johannes,  comes^ 
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t  genauere  Untersuchung  gewidmet, 
worin  er  die  Bedenken  MiUaner's  anführt  und  den  Glauben 
Frind'a  t Kirchengeschichte  Böhmens  I,  S.  413)  an  ihre  Be- 
dealUDg  für  die  Griludungsgeschichte  von  Osaek  entschieden 
bekämpft. 

Abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  die  Urkunde  nicht 
datin  ist,  dass  die  bei  frommen  Stiftungen  übliche  Invocations- 
fbrmel  fehlt,  keine  Zeugen  angefuhrt  werden,  und  der  Urkunde 
«pMer  ein  zu  ihr  ursprünglich  gar  nicht  gehörendee  Siegel  (mit 
dor  Umschrift:  ,Come5  Jaroseius  fihus  Sbislai')  angehängt  wurde, 
schBpft  Scheinpflug  seine  Bedenken  auch  aus  dem  Inhalt,  vor- 
nehmlich in  der  Richtung,  dass  sich  die  Ortsangaben,  Ortsbe- 
Khrcibungen  und  der  Vorbehalt  Ülmützer  Bisthumarechte 
fiir  die  Umgebung  von  Ossegg  als  durchaus  unzu- 
Ircffcnd  ergeben,  dass  man  unter  den  Riesenburgern,  den 
bekannten  Stiftern  des  Cisterzienserklosters  Maschau-Ossek  um 
1193.  damals  keinen  urkundlich  nachweiabaren  ,Johann'  ent- 
decken könne,  dass  die  Annahmen  der  Jahre:  I19t5,  1206, 
133Ü  aU  Ausstellungszcit  willkürliche  seien,  und  dass  man,  um 
die  Urkunde  für  Ossek  zu  retten,  auch  Umformungen  von  Orts- 
oamen  wagte.  So  habe  man  den  an  erster  Ötollc  vorkoramen- 
Am  Namen  der  ,villa  forensis',  das  ist  des  Marktes  ,Nesekowe', 
um  ihn  ftir  Ossek  zu  retten,  auf  ,Mascowe'  =  Maschau  ge- 
deutet und  in  dem  Schlusssatzc  der  Stiftung  statt:  villam  fra- 
tnsmei  Pribizlai  nomine  Sar  rcdimam  et  claustro  eonferam': 
—  ,v.  fr,  m.  Pr.  nomine  Sarredimam  (auch  Sarbedunam)  ei 
iJanstro  eonferam'  lesen  wollen. 

Nebenbei  bemerke  ich  noch,    dass  schon   Erben    (Index 

kcomm,  S.  806)  bei  ZdÄr,  .Sar,  die  Bemerkung  einfliessen  lässt: 

in  dcpravato  Sarredimam,    Sarbedunam   i.  c.  Sar    rcdimam,' 

fllftichwohl  dies  Sar  als  ein  ,Dorf  des  Klosters  Ossek'  auffasst. 

Schliesslich    äussert    sich    Scheinpflug    folgendermassen 

I  (8.  187/8):     jOhno    den    Philologen   vom  Fache   vorgreifen   au 

I  nOen,    glaube   ich  annclimen   zu   dürfen,   dass   es  sicli  in  der 

Munde,    die    für    diesen   Fall   gleichwohl   noch    immer 

echt  sein  kann,    weder  um  die  Stiftung  in  Maschait,    wo  die 

Oss^^r  Cisterzienser  früher  angesiedelt  waren,    noch   um  die 

Gründung   Osseggs,    sondern    um     die    Errichtung    eines 

anderen,    hier    nicht    genannten    Cisterzienserklosters 

durch  eiuen  Grafen  Johann  handelte,  vrelches  mit  Mönchen  von 
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Ossegg  besetzt  werden  sollte,  indem  ^de  Ossek^  eher  auf  ^ 
tres  assumens'  als  auf  ^coenobium  ordinis  Cisterciensis'  rieh  be- 
ziehen lässt.  Dieses  neu  zu  gründende  und  mit  Mönchen 
aus  Ossegg  zu  besetzende  Kloster  scheint  aber  nicht 
zustande  gekommen  zu  sein,  und  selbst  für  die  Grün- 
dung eines  solchen  Klosters  scheint  die  angebliche 
Urkunde  ein  blosser  Entwurf  gewesen  zu  sein/ 

Auf  dieses  zunächst  negative  Ergebniss  Scheinpflug's 
baute  nun  mit  unleugbarem  Scharfsinn  Teige  seine  Ansicht, 
dass  sich  diese,  allerdings  bedenkliche  Urkunde  auf  die  bei 
Heinrich  von  Heimburg  in  dem  Abschnitte  ,De  Johanne  de 
Polna  et  eins  claustro^  seiner  Klosterchronik  erzählte,  leider 
kurzlebige  Gründung  eines  Klosters  bei  Saar  mit  Mönchen 
aus  Ossegg  (Osek)  beziehen  müsse.  Der  Ortsname  ,Sar'  und 
die  Namen  Johannes  und  Pribizlaus,  die  Schilderung  dei 
wasser-  und  fischreichen  Waldlandschaft  in  der  Urkunde  boten 
hiefür  willkommene  Anhaltspunkte.  Demnach  gewahrt  Teige 
in  dem  ,comcs^  Johannes  den  Johannes  de  Polna  Heinriche 
von  Heimburg  und  in  seinem  Bruder  Pribizlaus  den  Pribislanf 
von  Crisans-Kfii^anow,  welcher  nach  der  Saarer  Kloster 
chronik  von  jenem  Johannes  von  Polna  den  gleichen  Wald 
grund  erwarb,  den  dieser  für  seine  eigene,  aber  verunglückte 
Klosterstiftung  ausersehen  hatte. 

Diese  Umdcutung  der  fraglichen  Urkunde  auf  die  dem 
Saarer  Kloster  vom  Jahre  1252  vorangehende  Stiftung  Johanns 
von  Polna,  wobei  Teige  die  Ausstellung  des  Diploms  innerhalb 
die  Jahre  1232 — 1234  stellt,  hat  nicht  nur  auf  den  ersten  BKck 
schon  ihr  Gewinnendes,  sondern  lässt  sich  vorderhand  durch 
keine  bessere  Erklärung  ersetzen. 

Immerhin  steht  den  Schlussfolgerungen  Teige's  ein  ge 
wichtiger  Umstand  im  Wege,  dessen  Gewicht  auch  Dieterid 
nicht  zu  unterschätzen  scheint,  wenn  er  in  seiner  Ausgabe  dei 
Cronica  domus  Sarensis  (S.  683,  Anm.)  Folgendes  bemerkt 
, Johannes  com  es  de  Polna,  filius  Zbislai  de  Bratercic,  frate 
Pribislai  de  Krzizanow,  memorati  in  curtis  1223 — 1244  (Ref 
Erben's  S.  226,  312,  338,  401,  504,  523).  —  ,Mirum,  quo 
Heinricus  propinquam  Johannis  et  Pribislai  cognati< 
nem  non  noverit.^ 

Der  Saarer  Chronist,  Heinrich  von  Heimburg,  der  an  da 
Wiege   der  Klostergründung   stand,    weiss    nichts    von    d( 
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BIntBveriTHndtschaft  Johanns  von  Poina  mit  Pfibislaw 
vöQ  Kfiisnau,  dort,  wo  er  doc?h  die  Abmachung  zwischen 
Beiden  Über  das  Saarer  Waldgebiet  so  umständlicli  erzählt. 
Diese  Unkenntniss  Heinrichs  von  Heimburg  wäre  allerdings 
kein  entscheidender  Grund,  die  nahe  Blutsverwandtschaft  jener 
Beiden  in  Abrede  zu  stellen. 

Immerhin  erwecken  zwei  weitere  Umstände  unser  Be- 
denlien  gegen  diese  Deutung  jener  Urkunde. 

In  keinem  echtbefundenen  Diplom  der  Jahre  1223 — 1244 
findet  sich  ,JohannBs  von  Poina',  wie  ihn  Heinrich  von  Heim- 
hurg  nennt,  persönlich  als  Graf  (comes)  bezeichnet,  sondeni 
immer  nur  als  Johannes  filius  Zbislai  de  ,Bratercerie' 
iBratriic)  und  als  ,nobilis  vir*,  der  die  Herrschaften  Polna,  Dro- 
bowilz,  Pnbislawitz  n.  A.  beeass:  auch  in  der  Urkunde  fUr 
tapmischl  (lä44,  S.  523,  Nr.  1096,  bei  Erben)  heisst  er  nicht 
^Hbs,  sondern  ,Johannes,  filius  comitis  Sbizlai'. 
^f  Anderseits  führt  auch  Pribislaus  von  Kfiäanow  weder 
ät»  Geschlecbtsprädicat  ,Bratercici',  noch  je  den  Titel  , co- 
mes', sondern  nur  den  Namen  , Pribislaus'  und  die  Amtstitel: 
,caätellanu8  de  Wewery'  (Eichhorn)  (1238,  Erben,  S.  433)  oder 
.eastellanus  Brunnensis'  (1239,  Erben,  S.  456)  oder  ,supanus' 
(1240,  Erben,  S.  460). 

Das  kUnnte  nun  allerdings  nur  auf  Ungenauigkeiten 
in  jener  Oseker  Urkunde  schliessen  lassen,  und  ganz  wohl  ihr 
jComes'  Johannes  und  dessen  ,frater'  Pribislaus  als  Johann  von 
J^ia  und  Pfibislaw  von  Kfiianow  aufgefasst  werden  dtlrfen. 
^H  Aber  noch  ein  zweiter  Umstand  erregt  unser  Bedenken. 
^B kinderlose  Johann  von  Polna,  der  vor  Pfibislaw  von  Kf i- 
^Row  stAfb,  verfllgte  über  seinen  ganzen  Besita  zu  Gunsten 
frommer  Stiftungen,  insbesondere  für  <!en  deutschen  Orden, 
dem  er  auch  das  Pfarrpalronat  von  Polna  1243  (Erben,  S.  ö04, 
St.  1U64)  neben  den  Gütern  Drobowitz,  Pfibialawitz  u.  s.  w. 
luwandte,  und  für  das  Prämonstratenserkloster  in  Leitomischl 
(1244,  Erben,  S.  523,  Nr.  1096).  Nirgends  finden  wir  der  Zu- 
Btimmang  des  nächsten  Verwandten,  des  leiblichen  Bru- 
dera>  Pfibislaw,  gedacht.  Auch  die  ,Croiuca  domus  Sarensis' 
spricht  von  der  Beatiftung  des  deutschen  Ordens  durch  Jo- 
bumes  von  Pokia,  sie  gedenkt  auch  der  nächsten  , Freunde', 
traziehungs weise  Verwandten  desselben,  ohne  darin  Pribialaws 
Mb  KKiSanow  mit  einem  Worte  zu  erwähnen.   Für  sie  besteht 
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dieser  nur  als  Gutsnachbar  Johanns  von  Polna.  Das  ist  und 
bleibt  doch  auffallend  und  mit  Teige's  Deutung  der  Urkunde 
nicht  gut  vereinbar.  Wenn  schliesslich  der  Bruder  Johanns, 
des  ,Grafen',  wenn  jener  Pf  ibislaw  Grundherr  von  Saar  war, 
und  Graf  Johann  ihm  diese  Herrschaft  ablöste,  wie  kann  die 
Saarer  Klosterchronik,  gerade  umgekehrt,  die  Erwerbung  des 
Saarer  Waldgebietes  seitens  PKbislaws  von  Kf i2anau  von  dem 
Johannes  von  Polna  berichten?  So  steht  denn  eine,  wie  es 
doch  aus  Allem  hervorgeht,  wohlunterrichtete  Quelle,  die 
Qründungsgeschichte  von  Saar,  einer  in  mehrfacher  Richtung 
bedenklichen  und  auch  vom  Scharfsinn  Teige's  nicht  unan- 
fechtbar gedeuteten  Urkunde  gegenüber. 

m. 

Die  Cronica  Boemorum  auetore  eanonieo  8.  Blasil  Brnns- 
vlcensis.    Hon.  Germ.  Script.  XXX,  1,  8.  37 — 13. 

Holder-Egger  hat  hier  in  dankenswerther  Weise  einen 
neuen  Beleg  flir  die  weite  Verbreitung  böhmischer  Chroniken, 
beziehungsweise  Auszüge  aus  Cosmas  und  dessen  Prager  Fort- 
setzungen, von  der  Feder  eines  Braunschweiger  Chorherrn 
in  einem  Trierer  Codex  (Cod.  civ.  Nr.  1199)  geboten.  Diese 
Handschrift,  mit:  Incipit  Cronica  Boemorum  eingeleitet, 
gliedert  ihre  Aufzeichnungen  in  vier  Bücher,  deren  erstes 
bis  1038^  das  zweite  bis  1092,  das  dritte  bis  1124,  das  vierte 
bis  1270  reicht;  dann  findet  sich  als  besonderes  Capitel  (S.  42) 
,De  rege  Rudolfo  Romanorum'  angefügt,  das  die  Zeit  von  1272 
bis  zum  Jahre  der  grossen  Entscheidung  (1278)  betrifft,  und 
dieser  Abschluss  lässt  die  Abfassungszeit  beiläufig  bestimmen, 
wenn  man  dazu  noch  aus  der  angefügten  Herzogs-  und 
Königstafel  Böhmens  (S.  43,  ,Isti  sunt  duces  Boemorum^ 
als  letzten  Regenten  ,Wenzeslaus'  (König  Wenzel  IL),  Sohn 
der  vorgenannten  zweiten  Frau  ,Pfemy8ls'  (das  ist  Pfemyal 
Ottokar  IL),  Kunigunde,  heranzieht. 

Diese  ,Cronica  Boemorum'  hat  mit  dem  bezüglichen 
Theile  der  Annales  Heinrici  Heimburgensis  nichts  irgendwie 
Charakteristisches  gemein  und  schliesst  sich  Cosmas  weit  ge- 
nauer an  als  die  , Cronica  Boemorum'  in  Heinrichs  Annalen  (vgl. 
oben  II,  S.  19,  insbesondere  III,  S.  56—62;  vgl.  V,  S.  71—74). 
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TOD  der  Gene&lo^a.    [S.  ei~93.] 

fUL  lieber  die  anseblkbe  NuclikomiiicnschHrt  Zmllo-Siulls  tob 
ObhRii,  f  iSl'l,  and  das  ganze  Oltiauer  und  Kundtut t-I>odlebrader 
Haas  bis  auf  (Icor^  Podiebrad,  mit  Rlkksleht  aut  die  dem  Kloster 
Hur  uiibeHtoheude  Seltenveniiindtschart.  als  Ktltik  di-r  beKÜ^llehen 
An^abeu  im  Cbniulcou  Zdlarense.   [S.  91— ii!.] 

HepeU's  g;ene>logiache  Ansfülirniigeti  über  das  Ohfaner  Haas,  ergtnit. 
E1M-9&.]  Die  Teditei  Pfibislaws  vou  Kfiianaw  nnd  äib^'llas.  [8.95.] 
QMcblecbtsUfel  der  Oboraew-Ob faner  (1).  [ä.  9f!.]  Die  Naclibommeu  Boäeki 
«in  Boikos  I.  von  Obersew-Obfiin  und  Eiiiiheniia»  (I A).  [S.  97,]  Die 
WtoüTBrwandten  aun  dem  Hause  Honow :  ZiltHU,  Li|ia-Licbtenburf .  [8.  96.] 
bre  Geiwhiecbtetafel  (II A  und  n  B}.  [S.  99—101.]  Die  Kunatntler  Brader- 
Diia  der  Olieriess-Obrauer  und  ihr  Ausgang;  Gegenangkbe  des  Chroniuon 
■  Mumte.  [S.  IUI.]  Gesell iBclilatafel  der  KunsUtter  (I  B).  [8.  1Ö2.]  An- 
nrfcsaceD.  [S.  103—104.]  Die  Kunstatter  als  unmittelbare  FortsetEUug  der 
I  NmiMa-Obfaner  im  Cbronicon  Zdiarease  und  die  urkundliclien  Gegen- 
'  tawolM.  {S.  106—101.]  Irrthum  oder  QescbicbtsfSIschung  des  Cbronicon 
lAirmiM.  [8.  107.]  Die  Tradition  nnd  Tendenx  im  Kunatatt-Podiebrader 
Hiiu«.  [S.  107—109.]  Vorgloitb  zwischen  den  Angaben  1.  im  Cbronicon 
ilumui  Sar&nsia,  in  der  Oenealogis  fundatoruni  und  in  Urkunden,  U.  im 
Cbtsnican  Zdiarense,  III.  in  Balbiu's  Misuellau«en ;  Uebersichtstafel  bis  1427. 
[K 109—1 II.]  Die  riclitige  ZSIiliing  der  Bofeha  von  Kunstatt-Fodiebrad  gegen- 
iW  der  im  Chrooicon  Zdiarense.    [8.  112.] 


EXCUTS. 

I    tlU  Paraltelstellf  II  Im  rhrouicoii  doDtus  SnrenHis  und  in  den  Anuales 
^_  Ileiurkt  UelmbnrgeDds.   [8.  113— lil.] 

B  Naohträge. 

tDle  acDeste  Aufgabe  di>r    l'ronlca  domus  Hsrensls  toii   Dieterich, 
Mon.  Uerui.Serlpt.  XXX,  1.    [S.  llS-122.] 

Meine  Rechtfertigung,    [ß.  118—120,]    lieber  den  Lebenawecbse!  Hein- 
litin  lon  Heimborg  (1388-1279),    [8.  120—121.]     .Obrany-Obentesa  sive  de 
,121]    .Blateranlibua.'   [8,  lai-ias,] 


1^0 


.   [8.122-126.] 

die  mdatirte  Osseker 
die  VontiftoDg 
Fnbtslav  Ton  Kriianow 


IIL  Mc  «: 


aaH«re  CMwitt  SL  BlasU  BnnsTfeeisifl, 
(»criK-  XXX,  U  &  Si— tt.  [&  126] 


r».  d5  ^Suoimtafel)  »Utt:  NicUwa  lies:  StitUra 


DIE 


SALZBURGER  PROVINZIALSYNODE 


VON   1549. 


ZUR  GESCHICHTE  DER  PROTESTANTISCHEN  BEWEGUNG 
IN  DEN  ÖSTERREICHISCHEN  ERBLÄNDERN. 


TON 


J.  LOSERTH, 

CORRBSP.  MITOLIBDE  DER  KAIS.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAITBlf . 
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Einleitung. 


Jeber  die  wichtige  Provinzialsynade,  die  ira  Jahi-e  1Ö49 
n  Salzburg  tagte,  sind  wir  bis  zu  dieser  Stunde  in  reclit  un- 
[Kiltgeuder  Weise  unterrichtet.  Man  kennt  hierüber  nur  die 
Dgenannten  ,Mandatt  oder  Lnndtsbevelcli  des  ErzbisthumB  Snlz- 
sig',  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  auf  dem  Boden 
t»  Erzbisthums  selbst  Giltigkeit  hatten,  und  die  sich  in  Dal- 
mj'b  Sammlung  Salzburgischer  Concilien  mit  einer  Einleitung 
iigedruckt  linden,  welche  letztere  über  die  Genesis  und  den 
erlauf  der  Synode  und  die  zwischen  ihr  einerseits  und  Baiem 
ni  Ocsterreich  andererseits  eingetretenen  Weiterungen  und 
Hingen  nur  Andeutungen  macht.  Man  erfährt,  daas  es  weder 
imals  noch  in  den  folgenden  Jahren  zu  einem  Vergleich  ge- 
uomen  ist,  kennt  aber  weder  die  UrBaehen  noch  die  ganze 
eschichte  dieser  Irrungen. 

Schon  vor  vier  Jahren  wurde  ich  auf  einen  Fascikel  Acten 
ÜDerksam,  den  das  steierDiärkischc  Landeaarchiv  unter  den 
«ligion&sacben'  enthält,  und  die  sich  insgesammt  auf  die  Salz- 
ifger  äynode  des  Jahres  1549  beziehen.  Ich  fand,  dass  sie  bisher 
»der  in  ihrer  Gesammtheit  bekannt  sind,'  noch  auch  in  Folge 
Bseo  bisher  recht  gewürdigt  werden  konnten.  Sie  enthalten 
)  eigentlichen  Frovinzial Statuten ,  wie  sie  zuerst  auf  dieser 
aode  entworfen  wunlen:  Provincialstatuta  (deutsch)  des  Erz- 
thnms  Salzburg,  nach  einer  alten,  am  unteren  Rande  ange- 
lehten  Paginicrung  146  Seiten  fassend,  dann  2.  jene  ,Mandatt' 
:  bei  Ualham  (S.  330—344)  abgedruckt  sind,  3.  ein  Heft  von 
BIflttem,  enthaltend  die  lateinische  (ursprüngliche)  Redaction 


Der  Band  hat  nuf  oloeni  PergB[iientumB<:hltig  deu  Titel;  Uierinnen  dia 
rroTiiKÜktl  oder  Landt  Conciliumi  Haaciluiig  der  Salipurgeriscben  Provinc 
II  1546  Hr.  .IS,  LKdl  2.    Hep""-- 
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der    Statuten,    dann    4.   einen    Fascikel    von    142   Blättern,  in 
welchem  sich  wieder  finden: 

1.  Die  Instruction  der  Salzburgischen  Provinzgesandten 
de  dato  Salzburg  den  24.  April  1549  (Copie).  2.  ,Die  Bath- 
schläg  der  geistlichen  Handlung',  wer  dazu  verordnet,  im  Hof- 
theiding  am  24.  Juli  anno  1549  (Concept).  3.  Beschwerden 
wider  einzelne  Bestimmungen  der  Provinzialstatuten  (Concept). 

4.  ,Auf  der  Geistlich  Salzpurgisch   Provincialstatuta   derer  von 
Steier  Antwort  anno  im  1549',  vom  6.  September  d.  J.  (Concept). 

5.  Auf  der   Geistlichen   Gravamina   der   weltlichen  Rathschlag 
und  Gutbedunken.    57  Blätter.    (Concept  stark  verletzt) 

Man  sieht  aus  dem  vorliegenden  Material,  dass  die  eigent 
liehen  Statuten  nicht  den  Beifall  von  Seite  OesterreichB  onc 
Baiems  fanden  und  der  Erzbischof  sich  daher  zunächst  be 
gnügte,  einen  Theil  aus  den  Statuten  ,au8zu8chneiden'  und  « 
publicieren.  Es  ergibt  sich  aber,  dass  das  Actenmaterial  A 
viel  reicheres  gewesen  sein  muss,  als  es  heute  in  Ghraz  vorii^ 
Da  hiess  es  weitere  Nachforschungen  halten. 

Im  niederösterreichischen  Landesarchive  fand  ich  dam 
zunächst  als  werthvollste  Ergänzung  die  Gravamina  der  Synodi 
wider  die  landesflirstlichen  und  landschaftlichen  Gewalten  ii 
Oesterreich,  dazu  noch  die  schon  oben  genannte  Instruction  von 
24.  April,  drittens  ein  Schreiben  Ferdinands  I.  an  den  Land 
marschall  Andreas  von  Puechhaim  vom  18.  Juni  1549,  in  welchen 
ihm  die  Schriften  der  Synode  mit  dem  Befehl  zugesandt  werden 
sie  durch  die  verordneten  Ausschüsse  und  gelehrte  Manne 
berathen  zu  lassen  und  die  Beschwerden  der  Weltlichen  gegei 
die  Geistlichkeit  zusammenzustellen,  viertens  ein  Schreiben  dea 
selben  Inhalts  vom  24.  Juli  ,an  die  Regierung  von  Wien'.  Au 
diesen  beiden  Schreiben  wird  ersichtlich,  dass  die  Salzburge 
Statuten  und  Gravamina  von  sämmtlichen  Landesbehörden  un( 
dann  auch  von  der  Regierung  begutachtet  werden  sollten.  In 
niederösterreiehischen  Landesarchiv  fand  sich  endlich  noch  eim 
Entschuldigung  der  Landschaft  vom  12.  August,  weshalb  da 
Gutachten  noch  nicht  eingelaufen  sei. 

In  den  Handschriften  der  Wiener  Hof  bibliothek  1180 
und  11794  finden  sich  die  Antworten  der  Landschaft  voi 
Kärnten  auf  die  Statuten  und  die  Gravamina  der  Synode,  daa 
die  eigenen  Beschwerden  der  Laien  in  Kärnten  über  wirklicl 
oder  vermeinte  Uebergriffe  des  dortigen  derus. 
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Uatnit  war  ein  weiterer  Einblick  in  die  Sache  gewonnen. 
Jioili  abei'  fehlten  alJe  Materialien,  um  tien  weiteren  Verlauf  der 
VerliandluDgen  kennen  zu  lernen.  In  Linz  hat  eich  hierüber 
ijuliifi  gefunden,  und  die  Andeutungen,  die  mir  im  niederöster- 
reicbiei'hen  Statthultereiarcbiv  über  die  betreffenden  Befunde 
des  erzbiischüflichen  Archive  in  Salzburg  gemacht  wurden, 
Uuleteu  betrübend  gonug.  Dr.  Starzer  theilte  mir  mit,  schon 
wir  Jahren  daselbst  nachgefragt  und  die  Antwort  erhalten  zu 
haben,   dass  eich  im  Archiv  in  Salzburg  hierüber  nichts  tinde. 

Zum  Glück  hat  sich,  wenn  auch  nicht  das  ganze,  so  doch 
jenes  Material,  atii'  welches  es  nunmehr  noch  ankam,  im  Archive 
de*  k.  k.  Ministeriums  für  C'ultus  und  Unterricht  vorgefunden. 
Es  ist  ein  starker  Fascikel  ,SaIzburgische  Synodalhandlung 
onderachidlichc  Bericlit  und  Guctachten"  mit  der  (modernen) 
ägnatur  öS  C.  Salzburg.  Darinnen  findet  sich:  I.  Ein  aus 
Tier  Lagen  bestehender  kleinerer  Fascikel  von  54  Blättern,  von 
denen  die  beiden  letzten  nicht  beschrieben  sind.  Das  ist  die 
lateinische  Fassung  der  Synodal  Statuten.  Sic  ist  vollständiger 
ds  die  im  Grazer  Landesarohiv  befindliche,  denn  dieser  fehlt, 
was  sich  in  dem  Wiener  Exemplar  noch  von  Fol.  45' — 52» 
GDÜet:  7  Capitel  mit  dem  Schluss  des  Ganzen  und  der  Datierung: 
iDatis  in  civitate  nostra  SaUsburgenei  die  Jovis  ultima  mensis 
Fehruarii  anno  a  Salvatoria  nostri  nativitate  154il'.  Es  mag  be- 
merkt werden,  dass  sich  derselbe  Fehler  auch  in  dar  deutschen 
FmsTing  der  Synodal  Statuten  findet,  wie  sie  in  Graz  sich  finden. 
Das  lateinische,  den  Grazer  Ständen  zugesandte  Exemplar  war 
demnach  lückenhaft. 


JtVf  dem  Tilalblatt  ist  ein  Vermerk  über  den  suchlicheu  InhaltT  1.  Von 

,  PoutiiUtioK,  CoLtiriuatioue  (sie)  äer  Praetateo,  2.  Von  Visitation 

t  Cluster  aad  Priesterachaft  und  dass  die  Ordinarii   allain   ihre  ^iit- 

isitieren  bttben,  3.  Van  Inventur  der  Geistlichen  Cluster,  da» 

p  allain  der  kai«.  M'  gebiir,  4.  Von  Anle-gun^  geiallicber  Contribution, 

^Ton  Cotuenien  und  Äiienierung-  der  geistl,  Oüeter,  6,  Vou  der  Juria- 

1  eoclesiasttcu  et  realibus  a<.'tionil>uB  de  appellatioaibnB,  7.  De  ] 
taellationibus,  S.  Von  Inventur,  spOrr  und  Zehent  der  Priester  Und 
r  QQeter  verlHssungBchaft  und  Testament«  Eieculion.  9,  De  iudi- 
>t 'fon>'cAiiipete)iti,  10.  De  poena  criminali  iuxta  leges  et  ordinatinnes 
,  II.  Tod  EhebandtleD,  wie  weit  das  ffeistlicli  und  weltlich  Gericht 
a  parte  darin  iii  handlan,  13.  Cauaas  iurispalronatus  et  nati- 
.  liUcm  decimarum,  13,  De  negligentia  iudicis  seuularie,  14.  De 
Iptis  ad  pias  cansaB,  16.  Paisaw  «u  woitt  extendirten  Jurisdiotion. 
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Es  findet  sich  dann  in  dem  genannten  Fascikel: 

2.  Das  Mandatum  provinciale^  wie  es  bei  Dalham  gedruckt 
ist,  12  Blätter  in  Folio. 

3.  Ein  Fascikel  Gravamina  des  Clerus.  Er  -  besteht  aas 
drei  Lagen.  Die  erste  enthält:  Gravamina  per  omnes  ordines 
cleri  provinciae  Salisburgensis  contra  seculares  in  proxima  s;- 
nodo  provinciali  oblata  concementia  Austriam  et  Bavariam;  die 
zweite  und  die  dritte:  concementia  Austriam  inferiorem  et 
comitatum  Tyrolensem.  Der  Inhalt  ist  auch  für  Baiem  der 
gleiche.     Zusammen  78  Blätter  in  Folio. 

4.  ,Der  n.  ö.  "Regierung  u.  camer  guetbedunken  über  der 
gaistlichen,  so  zu  Salzburg  in  besamblung  gewesen,  ftlrgebrachte 
beschwerung  und  statuta/  46  Blätter  in  Folio  fassend. 

5.  Das  Gutbedünken  der  oberösterreichischen  Regierung, 
17  Blätter  in  Folio. 

6.  Das  Gutbedünken  derer  von  Kärnten  auf  die  Statuten, 
29  Blätter  in  Folio. 

7.  Das  Gutbedünken  auf  die  Beschwerdeartikel,  14  Blätter 
in  Folio. 

^8.  ,Auf  ettlich  sonder  der  geistlichen  statuta,  so  nach  be- 
schluss  voriger  handlung  fUrkumen,  derer  von  Kärnten  guet- 
bedunken/^ 2  Blätter  in  Folio. 

9.  Die  Antwort  der  geistlichen  und  weltlichen  Stände  von 
Oberösterreich  auf  die  Synodalstatuten,  19  Blätter  in  Folio. 

10.  Die  Antwort  der  weltlichen  Stände  von  Oberösterreich 
auf  die  Gravamina  der  Synode,  12  Blätter  in  Folio. 

11.  Die  Beschwerden  derselben  Stände  gegen  die  Geist- 
lichkeit, 4  Blätter  in  Folio. 

12.  Die  Instruction  Ferdinands  I.  für  seine  Gesandten 
nach  Salzburg,  de  dato  Prag,  1549,  August  24.,  21  Blätter  in 
Folio. 

13.  Die  Instruction  der  bairischen  Gesandtschaft  nach 
Salzburg.     Ohne  Datum.     9  Blätter  in  Folio. 


*■  Das  ist  die  Antwort  auf  diejenigen  Capitel,  die  im  steiermftrkischen 
Exemplar  der  Synodalstataten  fehlen  (de  poenis,  de  poenitentiis  et  re- 
missionibiis,  de  sententia  excommunicationis,  de  visitationibus  und  de 
synodis).  Man  siebt  daraus,  dass  auch  nach  Kärnten  ursprünglich  ein 
lückenhaftes  Exemplar  der  Statuten  gesendet  worden  war. 
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14.  .Fflrtra^  des  Vertreters  des  ErzbtBchofs  an  die  bai- 
ichon  und  österreichischen  Gesandten  vom  4.  September  1549, 
Blätter  in  Folio. 

15.  Entschuldigung  des  Erzbiachofs  und  der  ,Mitbi8chöfe' 
uf  den  ersten  der  kgl.  commissarien  filrtrag  den  7.  September 

Pehen',  G  Blätter  in  Polio. 
16.  Die  Antwort  darauf,  5  Blätter  in  Folio. 
17,  Origiualschreiben   Herzog  Wilhelms   an  Karl  V.  vom 
September  1549  Über  seine  Bereitwilligkeit,  eine  gute  chriat- 
he  Reformation  aufrichten  zu  helfen. 

In  einer  anderen  AbtheiUing  des  Archivs  des  Ministeriums 
T  Cultus  und  Unterricht  (58,  Gen.  C.)  fand  ich:  18.  Pas 
i%in&lBchreiben  Ferdinands  I.  an  das  niederösterreichische 
sgiment  vom  14.  Üctobor  1549  mit  dem  Befehl,  dass  mit  der 
iibliciruDg  der  Sslzburgischcn  Synodalmandatc  Stillstand  ge- 
ilten werde. 

So  rollständig  nun  auch  das  Material  Über  die  Verhand- 
Dgen  zwischen  Oesterreich  und  der  Synode  auch  zu  sein 
'heint,  so  fehlt  doch  noch  manches  StUck,  das  wichtige 
nfechlüsse  gewähren  konnte.  Man  entnimmt  z.  B.  aus 
am  Schreiben  Ferdinands,  dass  er  noch  einen  eingehenden 
ericht  über  die  Salzburger  Vorgänge  von  seinen  Gesandten 
■wartete  und  dieser  musate  sich  natiirgemäsa  Über  die  Ver- 
mdlungen  verbreiten,  die  noch  in  der  Zeit  vom  7.  September 
fl  Uitle  October  gepflogen  wurden. 

Ich  unternahm  denn  noch  weitere  Nachforschungen  in 
dzburg.  Leider  tindet  sich,  wie  ich  einer  dankenswerthen 
nschrift  der  betreffenden  Archivsleitung  entnehme,  im  Archiv 
!i  dortigen  Landesregierung  nichts,  und  von  der  Archivsver- 
ultung  am  crzbischSflichen  Archiv,  an  die  ich  mich  trotz  der 
Wien  erhaltenen  Auskünfte  wandte,  erfuhr  ich  zunächst, 
iS3  nur  wenige  .vergilbte'  Blätter  über  diese  Synode  in  Salz- 
irg  vorhanden  seien,  die  nicht  versandt  werden  können,  da 
j  ,am  Orte'  hHufig  benutzt  werden,  auch  ihr  Zustand  einen 
Lehrfachen  Tranaport"  nicht  vertrage.  Ich  wandte  mich,  um 
►er  den  Inhalt  des  Salzburger  Materials  nähere  Auskunft  zu 
halten,  schliesslich  an  Se.  HochwUrden  den  Herrn  Consistorial- 
th  und  Ülrector  des  Borromftums,  P.  Willibald  Hauthaler, 
id  eri'uhr,  dasB  sich  über  die  Synode  von  1549  zwei  grössere 
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Fascikel  Acten  im  Diöcesanarchiv  gefunden  hätten^  deren  Ei 
siehtnahme  geboten  sei.  Es  war  in  der  That  sp,  wie  die  Dura 
sieht  der  Acten,  die  ich  dank  der  gütigen  Erlaubniss  Sr.  En 
nenz  des  Herrn  Cardinais  und  Erzbischofs  von  Salzburg  Dr. . 
Haller  im  Archive  selbst  vornahm,  ergab.  Der  eine  Fascik 
enthielt  nun  freilich  zumeist  nur  Formalien  über  die  Februa 
Synode  1549,  das  Ceremoniel,  Verzeichniss  der  Mitglied 
u.  s.  w.,  dagegen  enthielt  der  zweite  die  Verhandlungen  ai 
dem  September  und  October  und  gewährte  namentlich  eine 
genauen  Einblick  über  deren  einzelne  Phasen  bis  zu  ihre 
Scheitern.  Das  Material  ist  somit  bis  auf  wenige  Lücken  g 
schlössen;  diese  Lücken  betreffen  das  Gutachten  der  Stänc 
von  Niederösterreich  über  die  Statuten  und  Gravamina  der  S 
node.  Da  es  sich  aber  mit  dem  der  Oberösterreicher  eine 
seits,  mit  dem  der  niederösterreichischen  Regierung  andersei 
decken  dürfte,  so  ist  die  noch  vorhandene  Lücke  nicht  vc 
Belang. 

Die  unten  folgende  Darstellung  gibt  eine  Uebersicht  üb( 
die  Genesis  und  den  Verlauf  der  Synode,  theilt  den  Inha 
der  Synodalstatuten  und  Gravamina  der  Geistlichkeit  mit,  ihi 
Aufnahme  in  den  nieder-  und  oberösterreichischen  Länder 
(Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns,  Steiermark,  Kärnten  [Krai 
und  Görz],  Tirol  und  Vorlande),  und  erörtert  die  damit  in  Zi 
sammenhang  stehenden  Verhandlungen  im  Sommer  imd  Herh 
des  Jahres  1549.  Aus  den  Einwendungen,  welche  die  Lan( 
Schäften  gegen  die  Statuten  und  Beschwerden  der  Synod 
machen,  wird  ersichtlich,  dass  und  inwieweit  die  niederöstei 
reichischen  Länder  auf  protestantischer  Basis  stehen. 

Von  den  Actenstücken  wurden  nur  jene  mitgetheilt,  di 
eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  haben;  der  Inhalt  der  andere 
wurde  in  die  Darstellung,  hie  und  da  in  wörtlicher  AnfÜhrunj 
verwoben.  Die  Darstellung  jener  Partien,  über  welche  di 
Acten  mitgetheilt  werden,  konnte  in  Folge  dessen  knapper  g< 
halten  werden. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nicht  unterlassen  all  denen,  welcb 
diese  mühsame  Arbeit  gefördert  haben,  meinen  Dank  aiiszi 
sprechen :  in  erster  Linie  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Minister  ft 
Cultus  und  Unterricht,  Dr.  Paul  Freiherm  von  Gautsch,  Sr.  Em 
nenz  dem  Herrn  Cardinal  und  Erzbischof  von  Salzburg,  de 
Herrn   Sectionschef  Dr.  W.  R.  v.  Hartel,    dem   Herrn   Hofra 
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Dr.  H.  R.  V.  Zeissberg,  und  den  Archivsverwaltungen  im  k.  k. 
Unterrichtsministerium^  dem  Salzburger  Diöcesanarchiv,  dem 
niederösterreichischen  Landesarchiv,  Herrn  Director  W.  Hau- 
thaler und  nicht  zuletzt  und  vornehmlich  auch  dem  steiermär- 
kischen  Landesarchiv  und  der  historischen  Landescommission 
ffer  Steiermark. 

Graz,  im  October  1897. 

-  ■  » 

J.  Loserth. 


1.   Die   Sal/.ttuixcr   Proviiizialsynortp   von  1549   und  d« 
Zwt;ck  Ihrer  Brrnrung. 

Am  15.  Mai  1548,  NachmitUgs  um  SUbr,  war  jener  dent 
wUrdigü  AuRPnbliok,  da  Karl  V.  als  Ergebniss  lange  dauernder 
Boriitliunßüii  und  Verhandlungen  das  iDtcrim  verkündigte  und 
dosson  unvorwoUtü  Annahme  begehrte.'  Der  Widerspruch,  äen 
OK  auf  hoiden  Seiten,  auf  der  katbolisehen  ebensogut  wie  aueb 
auf  der  protestantischen,  erfuhr,  ist  oft  genug  geschildert  worden. 
Hier  K*>ntlgt  es,  den  Antheil  hervorzuheben,  den  Karls  Brudflf, 
König  Fenlinand  I,,»  an  dem  Werke  hatte.  Ihm  schien  nun 
der  rechte  Aiif^enbliek  gekommen  zu  sein,  allen  jenen  WUnschai 
uud  KonlormiKcn  begegnen  zu  künnen.  die  er  nunmehr  &et  Mi 
jttdoni  l<HiidtAffo  in  iillen  seinen  Erblilndem  zu  vernehmen  be- 
kam, uud  auf  die  t>r  bisher  immer  mit  Vertröstungen,  die  oit- 
«nU»r  oinor  Ablehnung  gleichsahen,  geantwortet  hatte.  Seit  dam 
^Mü»oi>  .^^^••fall'  auf  dem  Itarbara-Landtag  in  Prag  1542,  dl 
Aw  Hipdon'tali>rri>iehiaehan  Siftndc  ,mit  gebognen  Knieen'  und 
\m  der  Khw'  HwK^-s  willeu  baten,  dass  die  freie  Predigt  des 
l<«>iii«H  und  lauleroii  Worte«  lioltes  gestattet  and  das  heil.  Sa- 
i^ntnunil  »nler  beiden  npsbdlcn  »inpfmitgi-n  werden  dllrfe,*  wsr 
Wt'iu  .iHhi*  u>eUr  At^r^uf^vQ,  ohoe  dass  die  gleichen  oder  »hn- 
lit'ht«»  \VUu»eh*.>  daa  Ohr  des  KOni^  feboffen  faJUten.     Immer 

t  U  ISMk  NvoiWMWtwi««  mI  fchli»it>M ■"■  T"  "^  '  -  -  -  iUMitnwdw 

kwta  ivtl  tV    ^  üt    t?    Ku«  iT^iA*  TTlrtif»^  4m  aacfclagi  bü» 

\^  ■■■■  '^j.  ui  U  T.  Baak«.  »nndtd* 


tu 

:  er  die  Landschaften  auf  das  Coneil  vertröstet.  Noch 
■  zuvor  halte  die  gtefrische  Landschaft  ihn  insUlndigst 
Potentaten  dahin  zu  wirken,  dass  die 
tigen  Sachen,  welche  die  Religion  betrafen,  verglichen 
den   and   taugliche  Prädicanten   ins    Land  gelassen  werden 


>ie  Bestimmungen  des  Intei-ims  sollten  nun  freilich,    was 

rotestanten    mit    Befremden    bemerkten,   nur    sie    selbst, 

jAuch  die  Katholiken  betreffen.    Hätten  sie  für  beide  Par- 

sgolten,*  ao  hutte  in  diesem  Augenblicke  vielleicht  noch 

^eiteren   Umsichgreifen    der    protestantischen    Bewegung 

geboten    werden    können.     Vielleicht    —    denu    schon 

wie   wir   aus  den  in  Steiermark  und  Kärnten  eben  im 

lek    auf  das  Interim  verfassten  Schriften  entnehmen,    die 

fhhrcr   der   neuen  Richtung   auf  einem   um  Vieles  vorge- 

ritteneren  Standpunkt  als  es  jener  ist,  der  durch  die  Bestim- 

Igen   des   Interims   gekennzeichnet  ist.     Dem   Herren-   und 

Finde  konnten  diese  nicht  mehr  gefallen.   Aber  wenn  sie 
iig8tens   auch   ihnen   gegolten   hätten.     Ihnen   war  eine 
Reformation  zugedacht.     Um  die  Protestanten  zu  über- 
|cn,*    dase   es  ihm   in  Wahrheit  um  die  Verbesserung  der 
che  zu  thun  sei,  liess  Karl  am  14.  Juni  nach  der  Bekannt- 
ihong  des  Interims  eine  fllr  die  Katholiken  geltende  Refor- 
insordnung  verkünden,  die  in  22  Capiteln  von  der  Wahl 
Irdination  der  Geistlichen,    den  PHichten    der  kirchlichen 
der  Domherren  und  Dechanten,    von  den   canonischen 
n,    von  Klöstern   und  Schulen,    von  Spitälern,    von   den 
in  der  Prediger,  der  Administration  der  Sacramente,  den 
fthen  Cereraonien,  der  Zucht  des  Clerus  und  Volkes,  der 
,  der  Beneficien,   von  Visitationen,   Synoden    und  vom 
handelte.* 

I  Schriftstück  (ebendft)  bal  zwar  kein  Datmn,  gehOrt  aber  docli  wahr- 

in  das  Jnhr  1547. 
I  *ohl  ursprünglich   benbeichtigt  war,    wie   von  0.  Wolf,    Das  An^- 
ger  Interim,   S.  84— SS,    gegaa   Mauren  breche  r,    Dmffel   ii.  A.    wnhr- 
inlieh  ^macht  wird.     Wnlf   widerlegt    auch    die  Ansirlit,    das«   die 
BfreliKchen    Stände    bis    luletttt    das   Interim    tt)r   ein    allgemeines 
leU  KBl>*lte"  bMtten. 
;  8,  132;    Janssen,  Deuteulie  äeschichto  III.  8.  <il9. 
vli  V,  Formnln  reformationts  ecclesiasticRe  bei  Le  Clat  IV,  S.  73 — 101. 
B  Abdrilcke  venteichnet  Zanner,    Chronik  von  Salxbur^  V,  S.  S68, 
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Ueber  diese  veraclriedciien  Materien,  sagt  Sarpi,^  enftidl 
die  Verordnung  130  Vorschriften,  su  gerecht  und  billig  »bge- 
&sst,  dass  man  ohne  Furcht  vor  Widerspruch  behaupten  dirf, 
es  sei  niemals  früher  ein  so  genaues,  unparteiisches,  von  Zvä- 
deutigkeiten,  die  den  Unvorsichtigen  berücken  sollen,  so  weil 
entferntes  Reformationsforniular  ei-schienen.  Wir  (bhren  du 
Urtheil  Sarpi's  hierüber  deswegen  an,  weil  eben  dies  FlJ^ 
mular  im  Wesentlichen  den  Statuten  der  Salzbarger 
Synode  zu  Grunde  liegt:  man  entnimmt  daraus,  dass  sieb  diaoe 
an  gute  Vorbilder  hielt.  Sarpi  meint,  wäre  diese  Refonnatioa 
nur  von  Prälaten  gefertigt  gewesen,  so  würde  sie  wahrachein- 
lieh  in  Rom  gefallen  haben,  zwei  Stellen  elwa  ausgenoauien: 
da,  wo  sie  die  Autorität  des  Basier  Concila  anerkennt,  und  HO 
sie  von  den  Exemptionen  und  anderen  päpstlichen  Reiem- 
tionen  spricht;  da  sie  aber  auf  kaiserlichen  Befehl  gefertigt  «tt, 
hasste  man  sie  noch  mehr  als  das  Interim  selbst,  denB  uu 
hielt  bei  der  Curie  die  Maxime  unersehütterlich  fest,  nicht  n 
dulden,  dass  ein  Weltlicher,  wesa  Standes  er  auch  immer  nis 
möge,  den  Geistlichen  Gesetze  vorschreibe,  und  geschehe  «t 
aucli  in  der  besten  Absicht.  So  urtheilt  denn  begreiflicher 
Weise  auch  Pallavicini  von  seinem  Standpunkte  aus,  dass  diewr 
Entwurf  einer  Kirchenverbesserung  als  ein  todtgeborenes  Kind 
bezeichnet  werden  rnuss;  «r  irrt  freilich  darin,  wenn  er  meint, 
dass  der  Entwurf  nie  zur  Ausübung  gelangt  sei.*  Eben  tu« 
.Mandate',  die  1549  in  Salzburg  verkündet  wurden,  geben  ]■ 
auf  diese  Keformation  Karls  V.  zurück.  In  Rom  konnten  sich 
allerdings  Prälaten  dahin  äussern,  dass  der  Kaiser  auch  dann 
nicht  au  entschuldigen  wäre,  wenn  er  selbst  nichts  Anderes  sU 
das  reine  Evangelium  verkündigt  hätte.  Es  ward  ja  zugegeben, 
dass  alle  die  Anordnungen,  die  hier  über  die  Wahl  der  Kirchen- 
diener, Über  Zucht  und  Sitte  u.  a.  w.  getroffen  waren,  durch- 
aus nützlich  seien,  aber  das  Recht,  eben  solche  Anordnungen 
I  XU  treffen,  konnte  man  dem  Kaiser  nicht  zugestehen.  =  Noch 
[  weniger  konnte  es  in  Rom  gefallen,  dass  er  am  9.  Juli  ein  Man- 
dat erliess,  wonach  zum  Zwecke  der  Durchführung  des  Refor 
madonsformulara  unverzüglich  Bisthums-  und  Provinziolsynoden 


«  m.  8.  *. 

•  XI.  H.  I.     Ueber  du  Formulsr  a.  micl,  Wauanbery.  S.  880. 

*  Jaiiuen,  OiMohichU  ilwi  deutschen  Volk««  lU,  g,  6)9 
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'fiKaUen  worden  sollten.'  Er  erwartete,  dass  die  Bischöfe  in 
ihren)  Eifer  nicht  erkalten  würden,  Sie  würden  das  Eisen 
aclimieden.  so  lange  es  noch  heias  aei.  Wenn  die  Bisthume- 
»juiMlen  zn  Martini  begannen,  könnten  die  Provinzialsynoden 
noch  vor  den  Fasten  des  nächsten  Jahres  erledigt  sein. 

In  diesem  Sinne  wurden  nun  in  der  That  an  mehreren 
Orten  Deatschlanda  Provinzial-  nnd  Diücesan Synoden  gehalten. 

Hier   setzt   nun   auch    die    Salzbnrger  Synode  ein. 

Erzbischof  Ernst  berieth  hierüber  mit  dem  Cardinal  Otto 
Tmcbeess  von  Augsburg  und  sprach  diesem  gegenüber  die  Ab- 
seht aus,*  zunüchBt  in  jeder  Diöcese  eine  Synode  zu  halten 
und  daselbst  den  Reformstionsplan  des  Kaisers  vortragen  zu 
Usaen.  Anf  den  einzelnen  Synoden  sollte  dann  über  die  Lehre 
and  das  Lehen  der  Qeisthchkeit  verhandelt  und  über  die  Er- 
gebnisse dieser  Berathungen  nach  Salzburg  berichtet  werden. 
Kese  einzelnen  Ergebnisse  sollten  den  Berathungen  der  Pro- 
Tinsialsynode  zu  Grunde  gelegt  werden.  Um  das  Vorgehen 
ita  Erzbischofs  von  Salzburg  und  der  Synode  richtig  zu  wUr- 
digen,  ist  es  allerdings  nothwendig,  auf  die  Haltung  hinzu- 
weisen, welche  die  streng  katholische  Partei  unter  der  Führung 
Buiems,  beziehungsweise  des  Kanzlei-s  Leonhard  von  Eck,  den  1 
Absichten  des  Kaisers  gegenüber  einnahm.^  In  dieser  Partei  ' 
whm  Salzburg  eine  wichtige  Stellung  ein.  Indem  Karl  V.  den 
Protestanten  zu  Liebe  auf  Vieles  Verzicht  leistete,  was  die 
«reiige  kirchliche  Partei  als  ihr  gutes  altes  Recht  zu  reali- 
tuircn  und  diese  Absicht  auf  der  Synode  durchzusetzen  hofFtaj, 
Ferdinand  1.  aber  so  wenig  als  möglich  von  der  Linie  seines  I 
Bruders  abweichen  wollte,  mussten  sich  nolhwendiger  Weiaa 
Differenzen  ergeben,  die  schwer  zu  begleichen  waren  und  auf 
der  Synode  auch  zur  Geltung  kamen. 

Die  Salzburger  Diöcesans^-node  versammelte  sich  an  dem 
io  dem  Mandate  Karls  V.  festgestellten  Termin,  am  13.  No- 
renber  1548.  Sie  wurde  Namens  des  Erzbischofs  mit  einer 
Kede  eröffnet,   diu  auf  das  Reformationsformnlar  Karls  V.  und 


*  Handalnni  Caroli  de  habendis   synodis  di 
Le  PUt  IV,  S.  163-164. 

'  1M8,  Seplembec  20.  8.  Zsuiier'n  Chronik 
lism.  S-  384. 

*  S.  hierüber  »Um  Niliere  bti  Wolf,  a.  a.  O..  8.  SB— 73. 


praviDciaiibua  >]i. 
SiÜRbnrg  V,  S.  369;    Hsl- 
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die  Nothwendigkeit,   es  auch  in  der  Salzburger  Diöcese  eimm- 
fUhren,    hinwies.     Das  Formular   wurde   demgemäss   Yerieaen, 
von  den  anwesenden  PräUten  und  Pfarrern  berathen  und  die 
Ergebnisse  der  Berathung  in  85  Artikeln  zusammengefasst:  die 
einzelnen  Kirchen  der  ganzen  Diöcese  sollten   darnach  einer 
Besichtigung  unterzogen  werden,   in  den  einzelnen  Archidiako- 
naten  Synoden  gehalten,  das  Leben  des  Clerus  und  des  Volkes 
geprüft   und   über  die  Resultate   des  Ganzen  Berichte   an  den 
Erzbischof  eingesandt   werden.     In   solcher  Weise  sollten  ftr 
das  Provinzialconcil   die  wichtigsten  Vorarbeiten  gemacht  wer- 
den.    Ein  grosses  Gewicht  ward  darauf  gelegt^    dass   die  Re- 
formationsdecrete   des  Kaisers   allenthalben  im  Lande  bekannt 
gemacht  würden.    An  dem  in  der  Kirche  gebräuchlichen  Coltos 
sollten  diesen  gemäss  keine  Aenderungen  vorgenommen  werden. 
Die  Erzpriester   wurden   ermahnt,    ein   besonderes  Augenmerk 
dem  sittlichen  Verhalten  des  Clerus  zuzuwenden  und  vornehm- 
lich darauf  zu  achten,  dass  der  niedere  Clerus  sich   des  Wirts- 
hausbesuches, des  Saufens,  Tanzens  und  Spielens  und  des  Con- 
cubinates  enthalte.    Er  sollte  nach  alter  guter  Sitte  ehrbar  und 
fromm  und  mit  dem  Pfarrer   unter   einem  Dache  leben.    Jene 
Erzpriester,    die    ihren    Pflichten    nicht    nachkommen    würden, 
trafen  strenge  Strafen.     Ueber    die    übrigen    Cleriker,    die  «u 
Klagen  Anlass  boten,  sollten  nicht  Geld-,  sondern  Kerkerstrafen 
verhängt  werden.   Ueber  alle  diese  Punkte  wurde  ein  Synodal- 
recess  errichtet^  und  im  Namen  des  Prälatenstandes  von  dem 
Dompropst  Eberhard  zu  Salzburg  und  dem  Abt  Aegidius  von 
St.  Peter,    im  Namen   der  übrigen  Geistlichkeit  von  Dr.  Georg 
Vischel,  Propst  zu  Friesach,  und  dem  Pfarrer  von  Teisendorf, 
Christoph  Diether,  unterzeichnet.* 

Solche  Synoden  wurden  noch  kurz  vor  der  Eröffnung  der 
Provinzialsynoden  in  den  übrigen  Diöcesen  der  Salzburger  Pro- 
vinz abgehalten  und  hierüber  nach  Salzburg  berichtet.  So  zeigte 
Seckau  an,  dass  der  Propst  von  Seckau  ohne  des  Bischofs  Vor- 
wissen als  Erzpriester  die  Synode  gehalten  habe;  ,er  meine 
dessen  Fug  zu  habend  ^  Freising  überantwortete  seine  Statuten, 
wie  am  5.  Jänner  1549  in  Salzburg  gemeldet  wurde,    Regens- 


*  Zauner,  Chronik  von  Salzburg  I,  S.  271. 

«  Dalhani,  S.  325. 

^  Diöcesanarchiv  Salzburg,  Synode  1649,  Actum  6.  Jftnner,  Fase.  1. 
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karg  werde  sie  heilte  oder  morgen  überantworten,  Brixen  dem- 
nächst berichten,  und  der  Passttuer  Gesandte  htibe  die  Synodal- 
Btatuten  übergeben.  Es  gelang  auf  diese  Weise,  einen  vollen 
Einblick  in  die  kirchlichen  Schaden  zu  gewinnen.'  Die  erz- 
hisi-büflicben  Käthe  begannen  dann  im  Janner  1549,  das  ge- 
tammte  Material  zusammenzustellen.  Die  Synode  war  fUr  den 
U.  Februar  berufen. '  Schon  am  5.  Jänner  fand  eine  Be- 
rathung  statt.  In  der  nächsten  Zeit  liefen  die  Entschuldigungen 
jener  geistlichen  Würdenträger  ein,  die  wegen  Krankheit  nicht 
«rsclieineu  konnten,  wie  die  Prälaten  von  St.  Paid,  (Jssiach  u.  A. 

Die  Ankunft  aller  zur  Provinz  gehörenden  Bischöfe  war 
nicht  sicher.  In  der  genannten  Berathung  hiess  es:  Sollte  der 
Erebischof  persönlich  prüsidiren,  so  wllrden  auch  Regensborg 
mit  18,  Pasaan  mit  32  Pferden  komipen.  Man  bitte  um  Aus- 
icnnft  wegen  der  Beqnartirung. '  In  eigener  Person  fanden  sich 
wn:  Georg  von  Pappenheim,  Bischof  von  Regensburg,  Wolf- 
gang  von  Salm,  Bischof  von  Passau,  Ilieronymus  Meittinger, 
Blsohof  von  Chiemaee,  Johann  von  Mallenthein,  Bischof  von 
S«ekau,  und  Phibpp  Renner,  Bischof  von  Lavant.  Durch  Ge- 
sandte waren  vertreten  die  Bisebüfe  von  Freising,  Brixen  (und 
Trient)  und  Gurk.  Ausserdem  erschienen  die  Pröpste  und 
Pmlaten,  Erzpriester  und  üecane,  Gesandte  der  Capitel,  der 
"ibiscbBflichen  und  bischöflichen  Kircben  u.  s.  w.* 

Im  Namen  des  Domcapitets  zu  Regensburg  erschien  Lau- 
rentiua  Hochwart,  Dr.  der  Rechte  nud  Domherr  zu  Regens- 
Wg  und  Passau ;  das  Domcapitel  von  Passau  vortrat  der  nach- 
iB^Jlge  Erzbischof  von  Salzburg  Michael  von  Khuenburg,  das  4 
Cipitel  zu  Irk  in  der  Brixner  Diöcese  der  bekannte  Johann  ' 
Sebastian  Pfauser,  später  Hofprediger  Maximilians  11.,  die 
PrSlalen  der  Freiainger  Diöcese  wurden  durch  den  Aht  Bene- 
dict von  Rotli,  die  übrige  Geistlichkeit  daselbst  durch  Michael 


D  nostriii  euent  dioeceBibiu,  pervQDirenius. 
18.,    der  Ersbiachaf  iu  der  Einleitani;  ea 


ibbiujeT  DiOcesaaBTChiT. 

mna  omaiuiD  comparentinm.  Vormerkt,  in  v/as  llerbergea 
B  Oeaandleii  seien,  die  locatio  der  Ersuliieneueu  etc.  ü,  das  Veneich- 
*  der  Tlieilnehmer  bei  Hnnd,  Metropolis  SaÜHb.  1,  S,  BSff.  und  dar&u« 
I  Dalhun,  Concilia  Batisb.,  S.  341—344.  6.  Booh  Hanaic,  Oerm.  Sacr» 
U  6.  416,  und  Zauner  V.  S.  373-873. 

.   LUSV.  UJ,  l,  Uilft«,  10 


146 

Grasser  und  Wolfgang  Trinkel  vertreten.  Ein  Ausschuss  von 
gelehrten  geistlichen  Käthen,  wohl  fUr  die  Behandlung  der 
kirchenrechtlichen  Fragen,  bestand  aus  zehn  Personen;  anter 
ihnen  ist  der  Magister  Johannes  Mann,  Vorstand  der  Rupertus* 
schule,  zu  nennen.  Zur  Feststellung  der  einzelnen  Beschwerde- 
punktc  ward  ein  Äusschuss  von  17  Mitgliedern  eingesetzt;  es 
waren  Wilhelm  von  Trauttmansdorff,  der  Abt  von  Admont,  iet 
Official  der  Passauer  Kirche  Erhard  Hueber,  der  Abt  von  Vic- 
tring,  der  Abt  von  Weltenburg,  die  Pröpste  von  Bamberg, 
PöUing  und  Neustift,  dann  die  Herren  Silvester  Peck,  Jörg 
Schreindl,  Bernhard  Schwarz,  Johann  Fein,  Peter  Seebacher, 
Sigmund  Holzer,  Pfauser,  Peter  Braumaister  und  Michael  Zerrer. 
Als  Syndicus  waltete  Georg  Schwindel,  unter  den  drei  Promo- 
toren erscheint  Laurentius  Hochwart,  daneben  ftinctionirten  Re- 
ferendare und  für  die  drei  Unterausschüsse  zur  Feststellung  und 
Formulirung  der  Gravamina  je  ein  Notar.  ^  Dann  wurden  die 
Formalitäten  flir  die  Verhandlungen  und  das  Ceremoniel  bi« 
in  die  einzelnen  Punkte  festgestellt.*  Die  Synode  wurde  mit 
einem  feierlichen  Gottesdienste  erötoet;  dann  wurden  die  Ver- 
handlungen unverzüglich  in  AngriflF  genommen. 

Die  EröflFnungsrede  betont  den  Verfall  der  ELirchenzncht; 
nur  das  Provizialconcil  könne  Abhilfe  schaffen.  Die  einzelneB 
Gebrechen  im  Leben  und  Wandel  des  Clerus  werden  mit  rück- 
haltloser Offenheit  aufgezählt.  Dann  ging  man  auf  die  Refo^ 
mationsformel  Karls  V.  ein.  Die  meisten  meinten,  sie  bezöge 
sich  nur  auf  die  Protestanten.  In  Betreff  des  Verbotes  de» 
Concubinates  gab  sich  ein  Widerstreit  des  niederen  Clerus  kond. 
Es  handelte  sich  um  die  Priestcrehe,  die  ja  in  vielen  Theilen 
der  Salzburgcr  Kirchenprovinz  eine  allgemeine  war.  Man  meinte, 
es  wäre  angezeigt,  die  Sache  ruhen  zu  lassen,  bis  das  Concil 
die  Entscheidung  getroffen  hätte,  aber  die  Synode  ging  über 
solche  Wünsche  zur  Tagesordnung  über,  und  das  hierüber  ver- 
fasste  Schreiben  wurde  nicht  einmal  in  öffentlicher  Sitzung  ver- 
lesen. 

Es  war  eine  glänzende  Versammlung,  die  sich  in  Sak' 
bürg  zusammenfand.  Die  benachbarten  Fürsten  Oesterreich» 
und    Baierns    hegten    den  Wunsch,    dass   man   dem   Formular 

*  Diöcesanarchiv  Salzburg. 

"  Locatio  ingressus  ad  chorum  etc. 
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arta  V.  entsprectend  vorerst  die  Reform  des  Clerus  und  so- 
«nn  eine  allgemeine  Visitation  vomelime  irnd  sich  so  wenig 
b  müglich  von  dorn  kaieerlicbea  Keformatioiieentwiirf  entferne, 
U  hierin  alles  Zweckdienliche  enthalten  sei.  Dagegen  setzte 
ler  (Jlcrus  nicht  blos  eigene  Statuten  fest,  in  denen  die  Kefor- 
Dstioasartikel  allerdings  einen  breiten  Kuum  einnahmen,  son- 
iern  erhob  auch  Klage  über  die  Verletzung  der  der  Kirehe 
^waiirleiEteten  Privilegien.  Der  Aussehuss,  der  die  Gravamina 
Etebtellte,  ging  hiebei  sehr  gründlich  zu  Werke;  die  einzelnen 
Punkte  wurden  durch  Belöge  erhärtet.  Drei  Sendungen  der 
Bravamina  gingen  ab:  die  eine,  Oesteireich  und  Tirol  betreffend, 
lu  Ferdinand  I.,  die  andere,  Baieru  betreifend,  an  Wilhelm  von 
Bkieru,  und  die  dritte,  welche  beide  Länder  einbezog,  an  den 
Kweer.  Die  Uebersendung  der  Beschwerden  erfolgte  erst  im 
Laufe  des  April.  Schon  während  der  Berathung  dürfte  es 
ni«chen  den  Gesandten  der  benachbarten  FUi-sten  nnd  den 
Wortfiihrem  der  Gebllichkeit  zu  lebhaften  Auseinandersetzungen 
pkommen  sein.' 

Die  Statuten  und  Gravamina  der  Geistlichkeit  entsprechen 
durchaus  den  canonischen  Satzungen,  aber  unter  ihnen  waren 
i«ii  viele  Satzungen,  die  von  den  weltlichen,  auch  den  katho- 
Gidien  Behörden  dieser  Zeit  nicht  mehr  berücksichtigt  wurden, 
Bmi  Theil,  wie  die  Besteuerung  der  Geistlichkeit  in  Inneröater- 
wch,  auch  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten.  Indem 
mo  nun  nicht  bjos  die  einzelnen  Artikel  der  Gravamina  fest- 
Mellle,  sondern,  um  diese  auch  fUr  die  Zukunft  zu  verhüten, 
^0  Stalnten  mit  entsprechenden  Bestimmungen  anfttllte,  in 
fcnen  den  landesfllrstlichen  Gewalten  ernst  ins  Gewissen  ge- 
ndei  und  nicht  wenige  landesf.  Rechte  von  der  Geistlichkeit 
hclamirt  wurden,  musste  es  zu  einem  C'onflicte  zwischen  dem 
geiitlichen  Ordinariat  und  den  landeafiirsthchen  Gewalten 
wmmen,  aas  dem  man  dann  doch  wieder  einen  Ausweg 
nchte. 

Am  25.  Februar  waren  die  Gravamina  durch  die  hiezu 
Welellte  Commission   festgesetzt   worden.*     Sie  unmittelbar  ab- 

'  Dtlham  iiacli  dem  Mumucriple  des  orzLiHoliiiäiclieu  Histuriügni)>lien  Jo- 

hlnii  OMpnr,  Cunciliit  SHÜsb.,  S.  328. 
'  >Ulxbu[^er  UiCceMnarcbiv.     Ornvnniina  cleri  SalUI).  contra  necularea  per 

18  domiDus  depnt&tuB  comporuiU.     1649,  Fol.  26. 
■^  10" 
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zusenden,  waren  die  Zeitumstände  nicht  geeignet  Wiewohl 
wir,  schreibt  der  Metropolit  an  die  Bischöfe  von  Regensbuiff, 
Freising,  Passau,  Gurk,  Chiemsee,  Seckau  und  Lavant,  geneigt 
gewesen  waren,  die  Statuten  dem  König  und  dann  auch  an 
Baiern  zu  schicken  und  zu  dem  Zwecke  zu  handeha,  wie  ans 
der  Abschied  der  jüngsten  Synode  aufträgt,  so  dass  der  ^ 
genommene  Convent  auf  Sonntag  Quasimodo  stattfinden  soll', 
wollen  wir,  weil  wir  versichert  sind,  dass  Ferdinand  dermalen 
mit  wichtigen  Geschäften  beladen  sei  und  nichts  FruchtbareB 
zur  Abhilfe  der  Beschwerden  geschehen  könnte,  die  Statuten, 
sobald  es  thunlich  ist,  dem  Könige  senden  and  Euch  hievon 
verständigen.  Doch  es  ist  Zeit,  den  Inhalt  der  Statuten  selbst 
kennen  zu  lernen. 


2.  Der  Inhalt  der  Provinzialstatnten. 

Seinen  Provinzialstatuten  schickt  Erzbischof  Ernst  dne 
längere  Einleitung  voraus,  ^  in  welcher  er  die  kirchlichen  Wirren 
der  Zeit  lebhaft  beklagt.  Alle  Versuche,  sie  beizulegen,  sem 
bisher  fehlgeschlagen.  Statt  einer  Vergleichung  der  Zwietracht 
in  den  kirchlichen  Dingen,  einer  Reformation  im  Leben  and 
Wandel,  sei  nur  ein  noch  hitzigerer  Streit  eingefallen.  Mit 
Ruhm  und  Anerkennung  wird  des  Reformationsentwurfea 
Karls  V.  aus  dem  Vorjahre  gedacht  und  nur  das  eine  daran 
getadelt,  ,das8  den  geistlichen  Obrigkeiten  hierin  die  Thür  nicht 
eröflfnet  gewesen,  ihnen  auch  keine  Gelegenheit  gegeben  war, 
sich  ihres  Amtes  zu  bedienend  Der  Kaiser  habe  den  geistr 
Uchen  Ordinarien  indess  Richtschnur  und  Form  gegeben,  eina 
ordentliche  geistliche  Reformation  vorzunehmen.  Allerdinga 
habe  Papst  Paul  IQ.  vor,  demnächst  das  Generalconcilium  ein- 
zuberufen, wo  zweifelsohne  von  der  allgemeinen  christlichea 
Reformation  gehandelt  werden  würde:  da  aber  einerseits  ,die 
Vollendung  dieses  Concils  jetzo  in  Ruhe  steht^  und  allerlei 
Zwist  eingefallen  ist,  weshalb  die  Abhaltung  des  Concils  ge- 
hindert werden  möchte,  anderseits  die  Vornahme  der  Refor- 
mation immer  nothwendigcr  wird,  so  habe  er  nicht  gezögert, 
das  Provinzialconcil  fili'  den  11.  Februar  einzuberufen.    Dieses 


^  Dalham,  Concilia  Salisb.,  S.  328—329. 


eine  Beformatirä  zusammengeBtellt,  die  in  Kraft  ste- 
leo  soll,  bis  das  allgemeine  Conci)  aeine  Ordnung  getroffen 
tiaben  wird. 

Die  Statuten  fassen  55  Titel.  •  Das  ganze  kirchliche  Wesen, 
Lehre  nnd  Leben  der  Geistlichkeit  vom  f)bersten  bis  zum 
Niedrigsten,  sowie  die  Beziehungen  zur  weltlichen  Gewalt  und 
den  Laien  überhaupt  werden  in  Rechnung  gezogen.  Die  Re- 
fimnation  des  Clerus  steht  überall  im  Vordergrund  und  wird 
mit  nach  drucks  vollem  Ernst  begehrt.  Auch  werden  Mittel  vor- 
gelegt, die  unzweifelhaft  zweckentsprechend  waren.  Wären  sie 
fän  Jahrzehnt  frdher  zur  Anwendung  gekommen,  sie  hätten 
dem  Umsicligreifen  des  Protestantismus  Halt  geboten:  jetzt  aber 
Hand  dieser  schon  gefestigt  da  und  hat  einen  kräftigen  Wortführer 
gefimden  —  den  Herren-  und  Ritteratand,  Ihm  konnte  die  von 
4er  obersten  kirchliclien  Gewalt  in  Inner  Österreich  ausgehende 
Beformation,  die  ja  selbst  vom  Laienkelch  und  der  Aufhebung 
itt  CClibate  kaum  noch  etwas  wissen  wollte,  nimmermehr  gc- 
Bflgen.  Gleich  im  Anfang  betonen  die  Statuten  don  katholischen 
Standpunkt  aufs  Schärfste:  in  dei'  Berufung  (Artikel  1)  auf  das 
GOiabenebekcnntniss,  ,wie  es  Christus  gepredigt,  die  Apostel 
whrEitet,  die  Väter  probirt  und  die  ConcUien  bestätigt';  sie 
tuten  sich,  um  kein  Missverständniss  aufkommen  zu  lassen, 
loch  negativ,  indem  sie  sagen,  nichts  zu  glauben,  was  die  ka- 
äolieche  Kirche  verwirft.  Sie  ziehen  gleich  im  ersten  Artikel 
ia»  alte  Gesetz  ,Marciani  Augusti"  hervor;  darnach  dtirfe  kein 
ODterthan,  wessen  Standes  er  auch  sei,  irgendwo,  mit  Ausnahme 
(twa  der  im  Erzbisthum  errichteten  hohen  Schulen  und  mit 
Bewilligung  der  geistlichen  Obrigkeit,  öffentlich  oder  privat, 
in  Volk  über  Glaub enssachen  belehren  oder  hierüber  dispu- 
tiren.  Damit  ist  den  protestantischen  Frftdicanten  das  Thor 
treperrt:  aber  auch  den  Laien  ist  untersagt,  heimliche  Ver- 
wnmlungen   abzuhalten   oder   sich   das  Frcdigtamt   an  solchen 


lt.),  diuenauh  Kürnten 
r   Statntoti  gesandt  wurdeD, 


'  Oder  4»;  man  weiss  (s.  oben  S.  135  und  13t 
atti  Sleiermark  unvulUüindige  Exemplare 
Die  fehlenden  Bieben  wurden  dnnn  ergUnEt. 

*  S,  Corpnt  iaris  civilis,  Cod,  lih.  1,  tit,  I,  D«  summa  trinitate  4;  Nemo 
clerivus  Tel  militniis  vel  alteriiis  cuiiislibet  conditionis  de  Gde  christiana 
pnblire  turbia  condunatis  et  rnidieatibiia  tractare  conetur  in  poaternm, 
ta  hoc  tamnltuB  et  perfidiae  oceaaionem  requireoB  . . . 


*  «r-.-'i  «ixuiui-:^-!.      Tjg,    s-  csmr  ösr  Vzkamjbsis  der  Prifr 

L*r:  T'.ii   tttr  T'jii ■•CH  t=rdiBi5XtsL  *i  1111111  I  sAcB  Artikel 2) 
hiiii    IL    ö**.'    •rxni»*jiirifip.a»*3.  jLrräi»^    mit  iL  j2c&  Sdftai  dtf 
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jLj'.in  o^  ^ir^  J5L  Tf-iuT  A**s-  ix£fr  xsÜl  ^as  äe  selioii  tot 
«i*a  A>:«riz  r*ir»ir:  tz-i  121  L&x?^  äst  Zcbkk  G^seCiesknit 
'fTükZiS'.  -A-^T^  Tii  24  ±  riesM  TjhTea  sa&cke  GcirolmlieitBi 
TIC  Vit->r:i  i'ililitxrkz  z'^a^z*^  w»r^*c.  $«ts  Aitikd  3)  der 
vznz^^t  fc^'-ril  iiijz-  Llrt  ü-^ae  «>e^'?iac^  die  sack  anf  Fd»- 
-iic  F*^T-fc2-r.    4.^'  .Srri"3rr?^    lai   'Irebrte,   Kirclifiüirten  ibI 

öi*:  »Zh:  z^  ?<^:r«ir-r%n  Tiz^z.  oii-i  Zeilen  p^kdiea  werden,  laA 
2x1  Zdcir.n  ">ei2;i>rcji:e:::  ^ber  in  der  Gestalt,  wie  wir  es  t«' 
uns^PÄ  Vii/rr::  erkni:  tAben". 

« 

Wa.^  dir  Wit!  -i^r  BifcLltr  tird  Prikten  betrift,  wird  an 
die  Bfcler  Im^t^x^  ►rHr^rn.  D*  es  nimnielir  nicht  selten  vw- 
kommt,  ^r-  ein  Kl'^trr  die  mr  Vornahme  der  Wahl  nö4- 
w«;ndj^e  Anzahl  von  CoL-ventsbrüdem  nicht  besitzt,  so  wird  drt 
Wahl  im  B*rlv=:in  ein«  c»der  zweier  Prälaten  desselben  Orden» 
vorzunehmen  sein,  da^  Kl«>ster  also  auch  durch  «den  Weg  einei 
«ehlechten  L'rteU  •jder  Compromisses'  versehen  werden  können 
/"Artikel  4  .  Me  Anwesenheit  der  Laien  bei  der  Wahl,  wo- 
durch die-e  heeinflusst  werden  kann,  wird  schon  in  den  Basler 
Dekreten  verboten.  Die  Fürsten  mögen  die  volle  WaUfreiköt 
verhiirgen. 

Die  Bestätigung  der  Wahlen  (^ Artikel  5"^  soll  nicht  unter 
Sohaugeprange  und  Spectakelstticken,  sondern  ernst  und  ge* 
meBHen  vor  .sich  gehen  und  erst  nachdem  die  Wahlacten  und 
die  Würdigkeit  des  Gewählten  genau  untersucht  seien. 

I>a  zwischen  dem  geistlichen  Hirten  und  seinem  Stifte  eine 
geihlige  Heirat  geschlossen  ist,  sollen  (Artikel  6)  Resignationen 
irri  Allgemeinen  nicht  zulässig  sein  und  dürfen  überhaupt  nicb 
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ohoe  sorgsamete  Prafiiii|>  daroh  den  Ordinarius  und  ohne  die 
Scherheit,  dass  zwischen  dem  Abtretenden  und  neu  zu  Wttli- 
WdeD  kein  Pact  geschlossen  wurde,  erfolgen. 

Ausserordentlich  genau  wird  dargelegt,  welche  Eignungen 
an  Pi-iester  haben  muss  (Artikel  7).  Die  Weihe  erfolgt  unter 
AnwcfalaBS  einer  Mitwirkung  der  Laien  durch  die  vom  Ordi- 
DuiuB  bestellten  Oberen.  Ein  Examen  geht  voraus.  Es  be- 
trifft ftluf  Punkte:  den  freien  Willen  des  zu  Weihenden,  seinen 
rechten  Glauben,  seine  Sitten,  sein  Alter  und  seine  Geschick- 
lichkeit. Elteni,  die  ihre  Kinder  dem  geistlichen  Stande  zu 
widmen  die  Absicht  haben,  möchten  deren  Erziehung  in  diesem 
Sinne  leiten.  Der  Priester  soll  ehelicher  Gehurt  sein  und  Zeug- 
oisse  rechten  Wandels  vorlegen. 

Die  Bischöfe  werden  ihr  Amt  im  Sinne  der  alten  Kirchen- 
verordnungen in  eigener  Person  verwalten  (Artikel  8).  Können 
sie  das  nicht,  so  werden  sie,  ohne  aber  die  Gläubigen  zu  be- 
Uaten,  Stellvertreter  verordnen.  Ist  der  Bischof  verhindert,  sein 
Amt  als  Prediger  zu  versehen,  so  hat  er  hiezu  taugliche  Per- 
sonen aufzunehmen.  Die  Bischöfe  sollen  ihre  Mitbischöfe  und 
Gicht  bloa  die  Laien,  sondern  auch  jene  Priester  überwachen, 
die  keine  Seelsorge  haben.  In  Salzburg,  Freising,  Regensburg, 
Passau  und  Brixen  und  in  den  reichen  Stiften  dieser  Diücesen 
iBtje  ein  gelehrter  Theologe  zu  unterhalten,  der  die  Priester 
täglich  eine  Stunde  mindestens  in  der  heil.  Schrift  unterweist 
und  auch  vornehmlich  in  jenen  Dingen,  die  eines  jeden  Amt 
betreffen.  Auch  in  den  ärmeren  Stiften  soll  den  Chorherren 
Priestom  eine  Zeit  bestimmt  werden,  die  sie  mit  der  Lec- 
der  Bibel  und  nicht,  wie  bisher  oft  geschehen,  in  Faulheit 
mit  Schlafen  verbringen  mögen, 
t  Decane  und  Chorherren  werden  ihr  Amt  streng  im  Sinne 
der  Basler  Decrctc  versehen  (Artikel  9).  Wo  die  Statuten  ,zu 
Iteig'  wHren,  sind  sie  zu  verbessern.  Die  AustheUung  ,der 
hat  nicht  in  der  Kirche  zu  geschehen.  Dompfründen 
nicht  an  Leute  unter  14  Jahren,  Pfarren  niemandem  als 
geweihten  Priester  veriiehen  werden.  Officialc,  Erzpriester 
Landdecane  dürfen  ihr  Amt  (Artikel  10)  nicht  miss- 
icben.  Man  wflhle  hiezu  nicht  allzujunge  Leute,  son- 
ftltere  guten  Wandels,  denn  sie  vertreten  das  bischöf- 
Amt,  und  .am  l^Iansgesindc  sieht  man,  wie  der  Herr  ge- 
lt ist'. 


betn 
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Pfarrer  und  Vicare  müssen  ^residiren^  (Artikel  11).  Die 
Erlaubnisse  der  Pfarre  fernzubleiben,  wird  nur  unter  triftigen 
Gründen  auf  ein  Jahr  gegeben.  Freilich  entlohnen  die  Pfiurer 
meistens  ihre  Vicare  zu  schlecht,  so  dass  diese  die  Pfarrmenge 
durch  unbillige  Forderungen  belästigen,  das  darf  nicht  länger 
geduldet  werden:  jeder  Vicar  hat  gerechten  Anspruch  ,aiif 
seine  gebürliche  Nothdurft'. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Statuten  sich  über  das  Pre- 
digtamt   und    den   Werth    der    Predigt    ausführlich    verbreiten 
(Artikel  12).    Die  Prediger  sollen  ,sicher  und  gewahrsam'  han- 
deln, um  nicht  auf  die  Linksseite  der  Juden  oder  auf  die  Rechts- 
seite der  Ketzer  zu   kommen.     Sie   dürfen  Gottes  Wort   ,nicht 
nach  ihren  eigenen  Köpfen^,  nicht  nach  dem  Sinne  verkünden, 
,den  sie  selbst'  aus  der  Schrift  lesen,  sondern  nach  dem  Ve^ 
stand,  in  dem  es  die  Mutter  Kirche  angenommen  und  die  alten 
Kirchenlehrer,  wie  Clemens,  Dionysius,  Cyprian,  Ignatius,  Augu- 
stinus, Ambrosius,  Gregorius  und  Hieronymus  verkündet  haben. 
Von  neueren  Lehrern   dürfe   man  sich  nur  auf  solche  berufen, 
die  mit  der  Ketzerei  nicht  befleckt  sind,  auf  Eck,  Nausea  u.  A. 
Strengstens   wird   untersagt,    die  Schrifi^n  Luther's,    Zwingli's, 
Oecolampadius',  der  Wiedertäufer  oder  ,der  dasigen  Scribenten', 
die  diesen  nachfolgen,  zu  lesen;    diese  Schrifl^en  sind  bei  Ver- 
lust der  Pfründe  binnen  Monatsfrist  an  die  vorgesetzte  Behörde 
auszuliefern.     Für   die   eingelieferten  Ketzerbücher  wird  keine 
Entschädigung  gewährt:  man  musste  wissen,  dass  sie  verboten 
seien ;  wer  sie  nicht  abliefert,  ist  der  Ketzerei  verdächtig.   Was 
die  Predigt  betrifiFt,    vermeide   man  alles  Zanken  und  Hadern, 
lobe   sich   nicht   selbst  und  preise  die  Werke  der  Barmherzig- 
keit.    Predigten  in  Schlössern,   Kapellen,    in  Wäldern  und  auf 
freiem  Felde    sind   verdächtig.     Nirgends,    wo   seit   20  Jahren 
nicht  gepredigt  wurde,  soll  dies  geschehen,  und  Niemand  darf 
predigen,  er  sei  denn  gesandt. 

Aus  anderen  Diöcescn  darf  ohne  zwingenden  Grund  (Ar- 
tikel \i^)  kein  unbekannter  Prediger  in  ein  Schloss  oder  Haus 
aufgenommen  werden,  es  sei  denn,  dass  er  sich  über  seine 
Rechtgläubigk(ut  ausweist.  Die  ,Tagzeiten'  müssen  von  allen 
Priestern  gehalten  werden  (Artikel  14). 

Dom  geistlichen  Gerieht  darf  nichts,  was  ihm  zukommt, 
entzogen    worden    (Artikel  15).     Zum    geistlichen   Gericht    ge- 
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(Artikel  16):  EheBtandesaclien,  peinliche  geistliche  Hand- 
lun(;en,  Kirchenraub,  Ketzerei,  Öiinonie,  Landfricdensbraeh, 
Meineid,  Wucher,  Dinge  des  Kirchenpatronata  und  der  Lehen- 
väaSt  der  Beneücien,  der  Nativität  und  des  kirchlichen  Ze- 
I  bmts. 

Kein  Geistlicher  darf  vor  ein  weltHches  Gericht  gehen, 
wenn  er  sich  nicht  zuvor  bezüglich  der  Angelegenheit,  um  die 
et  sich  handelt,  bei  seinem  Ordinarius  Raths  erholt  hat.  Zu 
dem  Zwecke  mtlssen  die  Consistorien  mit  tauglichen  Leuten 
besetzt  werden  und  sollen  die  .geistlichen  Richter'  ehrbaren 
Alters  und  Wandels  seiu,  im  Urthellsspruch  nicht  situmig,  im 
lleclitspruch  gerecht,  sie  sollen  keine  Gaben  annehmen,  höch- 
stens Speise  und  Trank,  die  man  in  drei  Tagen  verzehren 
kuiD.  Jeder  geistliche  Riehtor  wird  seinen  Notarius  und  seine 
Procuratoren  haben,  fieldstrat'en  werden  nur  ausnahmsweise 
inferlegt  und  dann  für  woblthätige  Zwecke  verwendet.  Geist- 
Iklia,  die  ilirer  Laster  wegen  durch  die  weMche  Obrigkeit 
,eingetnngen'  werden,  dürfen  nicht  auf  länger  als  auf  24  Stun- 
den in  solcher  Haft  verbleiben.  Ihre  Bestrafung  erfolgt  durch 
die  geistliche  Obrigkeit;  das  ist  nothwendig,  denn  die  Welt  ist 
oft  der  Person  mehr  gehässig  als  dem  Laster.  Bei  Citationen 
feistlicber  Personen  ist  stets  die  Ursache  der  Oitation  zu  ver- 
merken. 

Die  Saeramente,  deren  es  sieben  gibt,  sind  (Artikel  17) 
nur  von  reinen  Priestern  zu  spenden.  Die  Taufe  (Artikel  18) 
erfiilgl  unter  den  althergebrachten  Cersraonien.  Auf  die  Wider- 
Siafer  ist  besonders  achtzugeben.  Die  Firmung  (Artikel  19) 
öl  von  den  Bischöfen  selbst  zn  spenden.  Die  eingehendsten 
Weisungen  werden  bezüglich  der  Ausspendung  des  hell.  Abend- 
;  tuhls  erlassen.  Es  ist  streng  darauf  zu  sehen,  dass  dem  Sacra- 
[fflcnl  keine  Unehre  erwiesen  werde;  die  Messe  ist  lateinisch  zu 
Wten,  .abergläubische'  Messen  wider  den  Diebstahl,  wider 
JUnberci  u.  s.  w.  werden  verboten.  Die  Hostie  ist  iu  sauberen 
' Monstranzen  aufzubewahren.  Bei  den  Primizen  werden  Sauf- 
ftlage,  Oankelspiele,  Schul  ksnarrondinge,  Tänze  und  Uber- 
'SlBng«  Gastereien  untei-sagt.  Beim  Gastmahle  dürfen  nur  die 
'Ucbalen  Verwandten  und  die  Priester  erscheinen,  die  bei  der 
Haan  gediänt  haben.  Bei  der  Messe  darf  das  Kind  den  Vater 
—  als  Geistlichen  —  nicht  bedienen,  aber  auch  der  umgekehrte 
wird  gestraft  (^Artikel  20). 
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i  (AxtSkdSi)  betrifft,  wird 
die  Loasprethungsformel  vorgeschrieben,'  von  den  Beiihlvätfrii 
verlangt,  dass  sie  fromm,  gelehrt,  verschwiegen  und  nicht  {leid 
gierig  seien,  nicht  ,zn  hart'  auf  die  Erzlthlung  der  Sünde  dringen, 
nicht  schmähen  imd  nicht  jähzornig  seien,  und  dass  Bio  iie 
dem  Ordinarius  vorbehaltenen  (34)  Fulle  kennen.  Fflr  die 
Beicht  vrird  sorgsame  Vorbereitung  verlangt  und  namentlich, 
was  dann  in  den  Tagen  der  Gegenreformation  streng  durch- 
geführt wurde,  dass  die  Beichtkinder  aufgeschrieben  ond  Re- 
gister der  Ungehorsamen  angelegt  werden. 

Die  nächsten  Artikel  (22—24)  handeln  von  der  PriosUr 
weihe,  der  Ehe  und  der  Ißtaten  Oelung  und  bieten  nichts  B^ 
Eonderea.  Wichtiger  ist,  was  in  dem  Artikel  (25)  von  den 
geistlichen  Ceremonien  gesagt  wird,  dass  biedurcb  die  Einftl- 
tigcn,  die  sonst  durch  ihren  langsamen  Vorstand  schwerlich  m 
ErkenntnisB  Gottes  kommen,  am  leichtesten  ,zum  QedächtoiH 
der  Gutthaten  Gottes  gebracht  werden  und  niclit  leichtsinnig  id 
den  tiefen  Geheimnissen  Qottes  hinzutreten'.  An  diesea  Cet^ 
monien  ist  festzuhalten. 

Sehr  ins  Einzelne  gehend  sind  die  Vorschriften  ^er  (li* 
Zucht,  das  Leben  und  die  ,Erbrigkeit'  der  Geistliches  (A^ 
tiket  26).  Man  brauche  keusche  und  reine  Leute  von  ordenl- 
licher  Haltung  in  Kleidung  und  Sitte,  die  dem  Geiz  nicht  id- 
digcn.  Es  wird  verboten,  kurze,  ausgeschnittene,  gestickte,  rclcli 
verzierte  und  untei-fUtterte  Gewänder  zu  tragen,  es  sind  keine 
Ladschailen  anzunehmen;  alles  ist  zu  meiden,  wodurch  di« 
Geistlichkeit  in  einen  Ublen  Ruf  kommt.  Strenge  Gebote  werd«» 
gegen  das  jVoUsaufen'  und  gegen  das  Spielen  joder  Art  ef- 
lassen.  0er  Geistliche  soll  keinen  Wein  feilhalten,  BOBser  i» 
Weingegenden,  wo  der  Wein  sein  Einkommen  ist.  Er  soll  du* 
Haar  nicht  über  die  jHalsknöpfcl',  den  Bart  nicht  nach  Kriegc^ 
art  tragen.  Gegen  das  Concubinat  werden  scharfe  Beatin- 
mimgen  getroffen  (Artikel  37). 

Die  Klöster  (Artikel  28)  sollen  Werkstätten  götÜicher 
Ehre,  Behausiingon  gelehrter  MJtnncr  und  lli-rbcrgi-n  der  Attdoii 
sein.     Sic    dUrfcn   deshalb    nicht  nur  nicht  verwüstet,    eondem 


'  lluprcAtur  titi  umiii^utoi»  T>oii>.  vi  duuitiiiin 
meritum  pjuiluiiln  »nue  äigriatur  1«  sbtiolTerei  < 
suIto  hl  a  jiecustb  tiiis  in  iioniiUH  ntc. 
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BBsen  in  j«!er  Weise  eriiBlten  werden.  Nur  Leute,  die  man 
inul,  niclit  hergelaufene  Frcindlingo,  sollen  aufgenommen 
^R  und  nur  solche,  die  zum  MOnchsleben  Liebe  haben: 
Zwang  eoü  Niemand  ins  Kloster  gelangen.  In  jedem 
r  wird  ein  gottesfUrcbtiger  und  gelehrter  Mann  die  Brüder 
ugend  an'  unterweisen ;  wer  höheres  Streben  bekundet, 
an  die  Universität  gesandt,  doch  soll  er  während  dieser 
Lncli  in  einem  Kloster  Unterkunft  linden.  Die  Nonnen 
einen  Prediger  halten,  der  mindestens  jeden  Sonntag  in 
Kirche  predigt.  Leider  werde  zu  dieser  Zeit  in  den 
das  Qelübde  der  Ärmuth  nicht  gebalten.  Das  dürfe 
Keduidet  werden:  alle  KlosterTorsteher  werden  demnach 
:  Inquisition  halten,  alles  Eigenthum  einzelner  Mönche 
lonnen  einziehen  und  die  Uebertreter  strafen. 
&ebte  imd  Fi-ioren  und  alle  Brlider  haben  sich  genan  an 
egelzu  halten,  von  weltlichen  Sorgen  ledig,  haben  sie  dem 
Gottes,  dem  Studium  und  der  Betrachtung  göttlicher 
BU  obliegen.  Die  Stimme  des  Münches  ,soll  neben  den 
en  klingen  und  nicht  die  Glocken  allein,  so  MOnch'  und 
I  mittlerweile  schlafen'.  Kein  Orden smitglied  soL  allein, 
Uithelfer,  zu  einer  Seelsorg'  gelassen  und  einer  Pfarre 
iCtzt  werden.  Solche  Licenzen,  die  bisher  häufig  ertheilt 
D,  um  verliasste  Personen  aus  der  Nähe  au  bringen, 
hinfort  ohne  Erlaubniss  des  Ordinarius  nicht  mehr  er- 
Werden. Um  der  Leichtfertigkeit,  mit  der  junge  Knaben 
iten  ins  Kloster  genommen  werden,  vorzubeugen,  wird 
mt,  dasB  nur  solche  Brüder  aufgenommen  werden,  welche 
tdeatiing  ihres  Schrittes  zu  ermessen  vermögen.  In  diesen 
Iheti  Aufnahmen  sehen  die  Statuten  den  vornehmsten 
,  weshalb  nun  so  viele  Mönche  , auslaufen'.  Die  Schuld 
n  tragen  somit  die  Klostervorstände  selbst.  Man 
■otche  Mtiiiche  im  Kloster  nicht  dtdden,  sie  zum  Gottes- 
»  an  den  Pfarren  nicht  zulassen  sollen.  Solche  ausge- 
B  Mönche  sollen  binnen  einer  festgesetzten  Frist  ins  Kloster 
dtehren  und  sich  einstweilen  gottesdienstlieher  Handlungen 
)en,  bis  sie  absolvirt  seien.  Denen,  die  reuig  zurtickkehren, 
t  keine  Ubermäseigen  Strafen  auferlegt  werden.  Mönche, 
9  Mis&trauen  gegen  den  Abt  nicht  ins  Kloster  zurUck- 
,  mögen  ihre  Gründe  dem  Bischof  oder  Ordinarius  mol- 
Di«  Ungehorsamen  werden  als  Apostaten  excommunicirt 
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und  sind  im  Erzbisthum  nicht  zu  dulden.  ,Damit  wir  das  Gif 
dieser  verfluchten  Apostasie  aus  unserem  Erzbisthum  austilgen- 
gebieten  wir  allen  geistlichen  Obrigkeiten,  den  Patronen  und 
Lehensherren,  den  Geistlichen  bei  Strafe  der  ExcommunicatioD; 
den  Laien  bei  Verlust  ihres  Patronats,  der  Lehenschaft  und 
geistlichen  Gerechtigkeiten,  solche  Apostaten  nicht  aufzuneh- 
men* oder  gar  zu  geistlichen  Aemtem  zu  benifen/  Solche 
Apostaten  dürfen  fortan  keine  Caplaneien  in  den  Schlössern  des 
Adels  und  ihren  Kapellen  erhalten. 

Den  Klöstern  wird  der  alte  gute  Brauch  eingeschärft, 
arme  Schüler  aufzuziehen  und  ihnen  neben  der  geistigen  auch 
,die  leibliche  Nothdurft'  zu  reichen.  In  jenen  Klöstern,  wo  bis- 
her Schulen  nicht  bestanden,  sollen  sie  aufgerichtet  werden. 
Die  Prälaten  mögen  Fürsorge  treflFen,  dass  die  Bücher  in  ihren 
Büchereien  ,nicht  in  Staub  erfaulen  und  verderben,  sondern 
rein  und  sauber  gehalten  und  fleissig  gelesen  werdend  Das 
,Vertragen'  und  Verkaufen  der  Bücher  wird  strengstens  unte^ 
sagt.  Wenn  die  Werke  der  heil.  Lehrer,  eines  Ambrosius, 
Hieronymus,  Augustinus,  Gregorius  in  einer  Bibliothek  abgehen, 
sollen  sie  ,auf8  eheste^  gekauft  werden  und  ,wofem  dieser 
Scribenten  Abgang  in  der  Visitation  befunden  wird,  sollen 
die  Prälaten  von  ihren  Ordinarien  und  Bischöfen  gestraft 
werdend 

Vor  Zeiten  seien  die  Klöster  Schulen  der  Tugend  gewesen, 
jetzt  sind  sie  Herbergen  des  Leichtsinns:  nicht  genug,  dass 
man  leichtfertige  Personen  in  ,Höfen  und  herrlichen  Wohnungen' 
beherbergt,  man  zieht  sie  in  die  Klöster  selbst  und  entehrt 
diese.  Diese  ,Wirthschaft^  müsse  gewendet  werden,  und  zwar 
ist  es  auch  der  weltlichen  Fürsten  Amt,  ,auf  Missbräuche  und 
Beschwerungen,  die  den  Klöstern  täglich  zugefiigt  werden, 
fleissig  zu  achten,  sie  nicht  zu  gestatten  und  die  Verbrechei 
zu  strafen'.  ,Un erträgliche  Bürden  sollen  den  Klöstern  in  Zu 
kunft  nicht  auferlegt  werden,  man  begehre  kein  geliehenes  (Jelc 
von  ihnen,  lasse  ihre  geistlichen  Güter  nicht  in  fremde  Händ< 
kommen,  schmälere  ihre  Indulten  nicht,  schlage  keine  Steuen 
auf  sie,  schaffe  die  Gastereien  ab  u.  s.  w.'  Auch  den  Kloster 
frauen  wird  die  Einhaltung  ihrer  Satzungen  streng  eingeschärfl 


*  Sie  sollen  nach  Ablaaf  einer  Frist  von  zwei  Monaten  nach  Verkflndignn 
der  Statuten  von  Niemandem  über  acht  Tage  aufgenommen  werden. 
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Ths  ,HmanBaie>ieii'  und  die  SehmansereJen  and  aller  Prunk 
HoUen  emgestellt  werden.  Audi  ihre  Klöster  sollen  ,ScLuleu 
der  Tugend  uud  Keuschheit'  sein. 

Die  Armenspitaler  (Artikel  29)  sollen  äeissig  visitirt 
and  iu  ilinen  gleichmässige,  den  Stif't&b riefen  eutspret^hendc 
Ordnung  hergestellt  werden.  , Abgekommene'  SpitKler  in  Klö- 
fteni  und  an  anderen  Orten  sind  witiderum  aufzurichten. 

Die  Schulen  (Ai'tikel  30)  sind  nicht  blos  für  die  Erzie- 
hung ,in  Künsten  und  .Schriften,  sundera  auch  in  guten  Sitten' 
xofgerichtet.  Wiewohl  die  Knaben  auch  daheim  bei  ihren 
Eltern  erzogen  werden  mügen,  so  ist  es  doch  besser,  dass  sie 
in  olFL-DtlicheD  Schulen  unterrichtet  werden,  namentlich  jene, 
die  in  Zukunft  üffeutliche  Aemter  bekleiden  werden,  ,Sondcr- 
lichu'  Hcbulen,  die  man  auch  ,Po''ten schulen'  nennt,  seien  nicht 
,w  gar  Iiocli  zu  halten'.  In  den  ,teut3chen'  Schiden  sollen  die 
Hildchen  von  den  Knaben  gesondert  unterrichtet  werden.  Bei 
dem  gruHsen  Priestermangel  im  ganzen  ,teutschen  Land'  ist  die 
t^chtung  vieler  Lateinschulen  dringend  geboten;  solche  sind 
I  »n  ajlen  KlGstern  und  Stiften,  wo  sie  nicht  schon  bestünden, 
wtfeuricbten.  Die  Schulmeister  müssen  den  Ordinarien  ,vorge- 
Btelit'  werden,  damit  man  von  ilirem  Glauben,  ihren  Sitten  und 
üirrr  Knnst  Kunde  erhält;  sie  sind  mit  einer  angemessenen  Bo- 
MMnn^  zu  versehen,  so  dass  sie  die  armen  Knaben  unentgelt- 
titli  unterrichten  können.  Zur  Unterstützung  armer  Schüler 
«nl  der  Erzbischof  in  Gemeinschaft  mit  dem  Capitel,  den  Prä- 
Itlen  und  Obrigkeiten  das  Seinige  beitragen.  Die  Autoren, 
»tdche  in  den  Schulen  gelesen  werden,  sind  sorgsam  auszu- 
«ihlen:  ,ärgerUcIie,  unverschämte,  ai-gwühnische  oder  befleckte' 
BBcber,  ,doren  Scribenten  das  Gift  des  Unglaubens  ausspritzen', 
Worden  verworfen.  Keiner  darf  als  Lehrer  an  irgend  einer 
(Schale  geduldet  werden,  der  an  einer  verdächtigen  Schule  stu- 
dirt  hat,  es  sei  denn,  dass  er  gelobt,  sich  hinfüran  zur  katho- 
When  Kirche  zu  bekennen.  Die  Jugend  ist  nicht  blos  im  Ge- 
ttog,  sondern  auch  in  den  Gebrilucbcn  und  Ceremonien  der 
Kirche  zu  unterweisen. 

Zu  den  Pfründen  (Artikel  31)  sind  nur  würdige  und 
bagGche  Priester  ohne  Ansehen  der  Person  und  ohne  Rück- 
ftclit  auf  die  Verwandtschaft  und  nie  ohne  sorgsames  Examen 
ttiten«  des  Ordinariates  zu  befördern.  Patrouatsberren,  die 
ketlw    tAUglicben  Priester    präsentircn,    verlieren    ,ftlr    diesmal' 
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flire  Gerechtij^keit.   Mehrere  Pfründen,  namendich  inoompttilnSa 
beneficia^  dürfen  nicht  in  einer  Hand  vereint  werden.^ 

Binnen  drei  Monaten  sind  diese  Beneficien  ahingebeii, 
nur  da,  wo  ein  Beneficium  so  geringfügig  ist,  daas  sich  m 
Priester  da  auch  nicht  erhalten  kann,  dürfen  zwei  Tereimgt 
werden.  ,Damit  aber  dem  dreschenden  Ochsen  das  Maol  mt 
verstopft  werde,  wollen  wir  und  andere  Ordinarien,  sow^  sidi 
unsere  Autorität  erstreckt,  FOrsehung  thun/ 

Kirchen-  und  Klostergnt  darf  nicht  als  Eligengot  an- 
gesehen und  Kirchen  und  Klöstern  nicht  entzogen  werden 
(Artikel  32).  Laien,  die  ihre  Hand  nach  solchem  (jot  aus- 
strecken, können  der  Strafe  des  Himmels  nicht  entgehen.  Jene 
Geistlichen,  die  ohne  Vorwissen  des  Ordinarius  Kirchengnt 
abhanden  kommen  lassen,  werden  mit  strengen  Strafen  belegt, 
ihre  Contracte  haben  keine  Kraft.  Das  Einkommen  der  Kirchen 
und  Klöster  ist  sorgsam  zu  verzeichnen:  Register,  die  von  den 
Conventsbrtidem  unterzeichnet  sind,  sollen  ohne  Verzug  an  d«i 
Ordinarius  eingesandt  und  zwei-  oder  dreimal  des  Jahres  von 
den  Amtleuten  Rechnung  gelegt  werden.  Keiner  weltliche 
Obrigkeit  steht  es  zu,  die  Erlaubniss  zur  Verkümmerung  oder 
Entziehung  der  Kirchengüter  zu  geben  oder  die  Kirchen  mit 
ungebUrlichen  Schätzungen  zu  belegen.  Von  allen  Beneficiaten 
sind  Beschreibungen  ihrer  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter  ,durch  einen  offenen  Notar'  oder  mindestens  durch  eine 
vertrauenswürdige  Person  aufzurichten  und  über  verkaufte  oder 
verpfändete  Güter  Bericht  zu  erstatten. 

Testamente  dürfen  (Artikel  33)  von  weltlichen  Priestern, 
in  Gemässheit  älterer  Satzungen,  doch  nur  so  errichtet  werden, 
,da88  unehrlichen  Personen,  als  Concubinen  und  Beischläferinnen, 
nichts  verordnet  werdet  Den  Kindern  der  Priester  darf  bis 
zu  ihrem  20.  Lebensjahre  das  Nothwendige  gereicht  werden, 
,doch  mit  Vorbehalt  der  kaiserlichen  Legitimation*.  Ererbte 
Güter  sollen  den  nächsten  Erben  zufallen.  Amtleute,  die  sich 
aus   der  Hinterlassenschaft    der   Priester    etwas    widerrechtlich 


*  ,Incompatibilia  beneficia  werden  genannt,  so  ein  Priester  mehr  als  SB 
einem  Ort  Seelsorg  hat  und  denselben  mit  eigner  Person  nicht  Torseiii 
kunt.  Item  ein  Bischof,  der  zwei  oder  mehr  Bisthumb  hat,  als  der  Cu- 
dinal  zu  Trient,  item  ein  Abt,  der  zwei  Abteien  hat,  ein  Pfarrherr  swei 
Pfarren.* 


nrngnen,  sollei]  mn  das  Dreifache  gebüsst  werden.  Da  die 
Lsienwelt  die  Hinterlasaenschaft  der  ohne  Testament  gpstorbenen 
Priester  dermassen  betraclitet,  alt«  sei  sie  durch  Diebstalil  oder 
unrechten  Krieg  erobert,  sie  deinnacb  aDtaste,  verzehre  oder 
verschleppe,  ao  sollen  dagegen  verschärfte  Strafen  eintreten, 
lind  zwar  soll  sie  das  jus  praesentaiidi  für  diesmal  verlieren. 
An  vielen  Orten  darf  auf  Befehl  der  Obrigkeiten  keine  Stiftung 
filr  kirchliehe  Zwecke  aufgerichtet  werden;  da  diese  Handlung 
ein  böses  Exempel  gibt,  so  wird  sie  ,hienut  verworfen  und  ver- 
niclilet'. 

In  den  folgenden  Capiteln  (34 — 35)  werden  die  gebotenen 
Feier-  und  Fasttage  aufgezählt  und  die  Pastengebote  neu  ein- 
geschärft. 

Da  man  hierzulande  auch  schon  gegen  die  Freiheiten  und 
Privilegien  der  Kirche  zu  wlithen  begonnen  habe,  aollen  die 
Einfältigen  hierüber  belehrt  and  die  Füi-aten  und  weltlichen 
Obrigkeiten  znr  Aufrechthaltung  der  Privilegien  ermahnt  wer- 
'l«n  (Artikel  3li — 37).  Leider  seien  die  bisher  aufgesttillten 
(iravamina  nicht  gehurt  worden.  Die  Eingriffe  weltlichur  Herren 
in  das  geistliche  Recht  werden  im  Einzelnen  angeführt:  .Wc.lt- 
Üdie  Herren  sollen  keine  Person,  auch  Malefiziachc  nicht,  es 
*ei  denn  in  dem  vom  Rechte  ausgenommenen  Fällen,  aus  den 
Kirchen  binausnehmen,  keine  Gericht sbandlung  in  Kirchen  vor- 
Mbmea,  in  Häusern  der  Geistliehen  keine  gewollaamen  Ein- 
griffe vornehmen,  die  Geistlichkeit  nicht  zwingen,  fjerhab- 
whaften  anzunehmen,  den  Widerruf  des  Bannes  nicht  erzwin- 
gen, keinen  Priester  vor  ihr  Gericht  ziehen,  kein  Kircliengut 
antasten,  keine  Verbote  auf  geistliche  Verraächtniesc  legen. 
keioe  Kirche  zerstören  oder  berauben,  an  keinen  Geistlichen 
Hand  anlegen,  sie  des  Verkehrs  mit  WelUichen  und  namentlich 
mit  ihren  Unterthanen  nicht  berauben,  ihnen  keine  Lasten  und 
Bürden  auferlegen,  keine  Statuten  zum  Abbruch  kirehlieher 
Freiheiten  aufrichten,  die  Geistlichen  nicht  zum  Verzicht  auf 
ihre  Pfrttnden  nüthigen,  auch  Priester  oder  andere  Personen 
nicht  belustigen,  falls  diese  auf  etwaige  Wünsche  der  Laien 
bei  Abts-  und  anderen  Wahlen  keine  Rücksicht  nehmen  konnten, 
endlich  soll  die  wclüiehe  Gewalt  ,auf  eigene  Autorität  hin 
Niemanden  mit  einem  Bisthum,  einer  Abtei  oder  anderen  geist- 
lichen Benoficien  versehen,  invoetireo,  einsetzen  oder  gar  ein- 
totogei 
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Sollte  jemand  die  Memang'  hegen,  daß»  ee  nicht  die  Ab- 
sicht der  V  er  Bammelten  sei,  dasB  diese  Artikel  so  streng  nacli 
dem  Buchstaben  verstanden  werden  sollen,  so  mäge  er  wissen, 
dass  die  Versammlung  nur  das  sucht  und  begehrt,  was  reclil 
und  billig  ist.  Zum  Schittz  ,der  geistlichen  Freiheiten'  wird 
allen  Geistlichen  bei  Strafe  der  Suspension  und  Kntziähutif: 
seines  Einkommens  verboten,  ohne  besondere  Erlaubniaa  seines 
Bischofs  einem  weltlichen  Herrn  oder  einer  Person,  der 
er  vordem  nicht  verbunden  war,  ,ziusbar  zu  werden'.  Nie- 
mand soll  seine  Investitur  von  Laienhand  empfangen.  D&  ÜB 
Sünde  der  Kirchendiener  den  Kircliea  nicht  zum  Naobtbed  ge- 
reichen darf,  so  sollen  die  von  den  Geistlichen  gemachten 
Schulden,  die  den  Kirchen  nicht  zugute  gekommen  seien,  ,nicbl 
verbindlich  sein'.  Die  Gläubiger  verzielien  freilich  leider  düs 
Einziehen  solcher  Schulden  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  der 
Schuldner  todt  ist,  um  dann  desto  leichter  auch  gegen  da» 
Kircliengut  ,toben  und  wüthen'  zu  können.  Kirchcngiiter  werden 
,von  einandergerissen  und  zerstreut,  dass  man  filrderhin  keineci 
Kirchendiener  auf  die  Pfarren  überkommen,  oder  dass  «ch 
keiner  auf  ihnen  behaupten  kann'.  Hierin  müsse  1!>rdnung  gt- 
schaffen  und  entfremdetes  Gut  zurückgenommen  werden,  Ver- 
sehnender  dürfe  man  auf  den  Pfarren  nicht  dulden  und  milasen 
genaue  Kechnungen  von   Zeit  zu  Zeit  vorgelegt  werden. 

Das  Volk  sei  In  den  Predigten  zu  mahnen,  dass  ,die 
Schuld  des  Zehen ts'  als  eine  Ordnung  Gottes  dem  Volke 
annehmlich  sei;  demzufolge  haben  die  Laien  von  Ackern 
und  Neubrüchen ,  Wiesen  und  Gürten  ohne  Abzug  der 
eigenen  Kosten,  vom  Vieh  und  allem  anderen  rechtlich  erwor 
bencn  Gut  ohne  Trug  und  ohne  Abgang  den  Zehent  zu  be- 
zahlen. Die  weitlichen  Herren  werden  ermahnt,  bei  ihren 
Untcrtlianen  darob  zu  sein,  dass  sie  ihren  Pflichten  nachkom- 
men. An  Opfergaben  soll  ein  jeder  Christ  zum  wenigsten  vier 
mal  im  Jahre:  zu  Ostern,  Ptingsten,  Maria  Himmelfahrt  und 
Weihnachten  in  seiner  Pfarrkirche  als  kleinste  Gabe  einsn 
Pfennig  opfern  und  jeder,  der  sich  dessen  weigert  und  es  fipe- 
ventlich  oder  aus  V^erachtiing  unterlässt,  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  gestraft  werden.  Alle  Missbriluchc  ,bci  den  Lad- 
schaften an  Jahres-  und  Gedächtnisstagen'  sollen  vermieden 
werden,  kein  Priester  sicli  ,vollsaufen',  weder  Klagelieder  noch 
friihhehe   Ot^^Unge    sollen    erschallen,    kein    ungeschickte»  ü^* 
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tfektsr,  keine  nnntitzeii  Fabeln  und  Märchen  gehört  werden. 
Jnversi'hllmte  Scbimpl'worte,  Bärentäuze,  Guukler-  und  Lotter- 
ipiele  sollen  nicht  gelitten  und  keine  Teufels  mummerei  getrieben 
i-erden  i_ArtikeI  39). 

Ehen  sollen  nicht  Nachmittags,  sondern  des  Morgens  ^n- 
:e$egnet  und  über  das  Brautpaar  der  Segen  nur  in  alther- 
«brachter  Weise  gesprochen  werden.  Aller  Unfug,  der  bffl 
eu  Hochzeiten  geschieht,  wird  abbestellt,  ,daB  ungeschickte 
ipringen  and  Tanzen  und  das  Saufen  soll  nicht  geduldet  wer- 
len  (Äi-tikel  38),  In  Fragen  der  Ehescheidung  sollen  allein 
lio  getstlicheu  Obrigkeiten  handeln,  verhören  und  Ui-theile 
allen.  Laien,  die  sich  in  diese  Dinge  einmischen,  verfallen 
ammt  den  Parteien  in  die  festgesetzten  Kircliens trafen. 

Heimliche  Heiraten  tArtikcl  4U)  sind  verboten;  Kinder 
,nä  Ehen,  die  heimlich  und  in  verbotenem  Grade  geschlossen 
irerden,  {;;eiton  als  uneheliche,  selbst  wenn  Vater  und  Mutter 
on  den  Ehehindemissen  keine  Kenntniss  hatten.  Da  sich  die 
flÜle  des  heimlichen  Versprechens  mehren,  soll  dreimal  des 
iBlireB  daa  Verbot  verkündigt  und  das  Volk  hierüber  beletirt 
werden, 

Ehescheidungen  (Artikel  41)  sind  gemeiniglich  weniger 
Strafen  tllr  begangene  Sünden  als  Ursache  und  Deckmantel 
iiumnigfaltigen  Ehebruchs  und  Lasters.  Daher  muss  der  Elie- 
Hcbcidung  die  sorglUttigste  Untersuchung  vorhergehen  und  die 
Putoien  darin  unterwiesen  werden,  dass  auch  die  Ehescheidung 
dii!  Band  der  Ehe  nicht  uuflüst,  also  keiner  Partei  die  Wieder- 
'erehelichung  gestattet  ist.  Einer  verehelichten  Person  ist  keine 
zweite  Heirat  (Ai-tikel  42)  zugelassen;  man  habe  bisher  Frauen, 
Jereu  Männer  im  Krieg  oder  sonst  verschollen  seien,  zu  einer 
ucaeu  Ehe  zugelassen,  doch  sei  auch  hierin  Alissbraucli  und 
betrug  geübt  worden;  solche  Ehen  dürfen  fortan  nicht  mehr 
geduldet  werden,  es  sei  denn,  dass  der  Verschollene  mindestens 
icbon  sieben  Jahre  abwesend  sei,  ohne  hiezu  einen  nachweis- 
Wen  Grund  zu  haheu,  und  dass  dor  zurückbleibende  Theil 
ll^^e  Muhe  gegeben,  den  Verschollenen  auszukundschaften 
^■A  da  gibt  es  noch  schwere  Hindemisse  für  eine  zweite  Heirat. 
^HSetzer  (Artikel  43)  dürfen  nirgends  geduldet,  ihre  Lehren 
RBff  gepredigt,  ihre  Bücher  nicht  geloaen  werden.  Die  Geist- 
icbheit  hat  allerorten  sorgsam  darüber  zu  wachen,  dass  sich 
IMW  Kotscrcien  einachleicheu,  offenkundige  Ketzer  sollen  dnrch 
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treue  Ermahnung  zur  wahren  Lehre  geführt  und  solche,  die 
sich  nicht  bekehren  lassen,  dem  Ordinarius  angezeigt  werden. 
Ein  besonderes  Augenmerk  ist  den  Winkelversanmdungen  der 
Ketzer  in  den  Gebirgen  und  Almen  zuzuwenden. 

Die  nächsten  Artikel  wenden  sich  gegen  die  Simonie 
(Artikel  44),  den  Wucher  (45),  gegen  die  im  Banne  befind- 
lichen Priester  (46),  die  Entweihung  der  Friedhöfe  (47),  und 
gehen  dann  auf  die  Zucht  des  gemeinen  Volkes  ein.  Die 
schlimmen  Zustände  in  der  Kirche  dürfen  nicht  der  Sorglosig' 
keit  der  Priester  allein  zugeschrieben  werden:  ,Des  Volkes 
Widerwärtigkeit  ist  der  Anfang  aller  Ketzerei  und  alles  Zwie- 
spalts' —  der  Hochmuth  des  Volkes,  das  seine  Vorgesetstea 
,mit  aufgeblasener  Hoffart  verachtet^  Man  muss  somit  die  Be- 
formation  des  Volkes  nicht  weniger  als  jene  des  Cleros  im 
Auge  behalten  und  es  dahin  bringen,  dass  es  der  vorgesetsten 
geistlichen  Obrigkeit  mit  Liebe,  hoher  Ehre  und  Furcht  be- 
gegne. ,Kein  Laie  darf  demnach  (Artikel  48)  seine  Prftlateo, 
Pfarrer  und  Priester  freventlich  richten  oder  strafen.'  und 
wenn  auch  die  Werke  der  Priester  zu  Tadel  Anlass  geb^ 
soll  man  doch  wider  sie  nicht  reden,  sie  nicht  mit  schmählichen 
und  unbilligen  Worten  antasten,  schmähen  und  schelten,  keine 
,SchandIiedel'  auf  die  Priester  dichten,  gedichtete  Lieder  nicht 
singen  u.  s.  w.  Wenn  die  weltliche  Obrigkeit  solche  Misse- 
thäter  nicht  strafe,  werde  der  Himmel  ein  Einsehen  haben.  Von 
der  weltlichen  Obrigkeit  werde  erwartet,  dass  sie  dem  gemeinen 
Volke  nicht  beistehe,  wenn  es  nach  eigenem  Ermessen  PrXdi- 
canten  verlangt.  Damit  sich  die  Laien  nicht  etwa  mit  der 
Unkenntniss  dieser  Verordnungen  entschuldigen  können,  soll 
diese  Satzung  alljährlich  in  der  Pfarrkirche  am  ersten  and 
zweiten  Fastensonntag  erklärt  und  das  Volk  zur  Beichte  nnd 
Communion  zu  gehen  ermahnt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  von  der  Synode  auch  eine  Verdeutschung  der  beiden  (V 
pitel  Omnis  utriusque  sexus  (betrifft  die  Beichte  nnd  Conunn- 
nion  der  Laien)  und  Decet,  De  Immunitate  ecclesiarum  in 
Sexto  (Besuch  der  Messe  und  des  Gottesdienstes  überhanpt, 
Verbot  der  Kramerei  in  Kirchen  und  auf  Friedhöfen  etc.)  an- 
gefUgt. 

Die  Strafen  (Capitel  3  des  Anhanges)  sollen  in  Gbmä»- 
heit  der  kirchlichen  Satzungen  auferlegt  werden,  die  strengsten 
nur   mit  Wissen   und   Einwilligung   der   Bischöfe.     Der  Straf- 
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gewslt  sind  auch  die  Laien  iUr  jene  Vei^ehen  unterworfen, 
die  vor  das  geisüiclie  Gericht  gehören.  Geldstrafen  dürfen 
nicht  auferlegt  werden,  du  sie  aus  der  Quelle  der  Habsucht 
zu  «ntspringeu  scheinen.  Kein  Richter  soll  strenger  sein,  als  es 
die  Gesetze  fordern.  Der  weltlichi'  Arm  wird  an  seine  Pflicht 
gemahnt,  dem  geistlichen  in  allen  Dingen,  welclie  die  Refor- 
mation betreffen,  thatkräftige  Untersttttzung  zu  leihen.  Die 
Leitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  bis  an  die  auch  ausser- 
halb eines  Landes  wolinende  oberste  Instanz  soll  nicht  behindert 
werden. 

Das  nächste  Capitel  ,von  der  Bussfertigkeit  und  Ver- 
gebong  der  Sünden'  setzt  fest,  dass  an  jeder  Kathedralkirche 
eine  Persönlichkeit  vorhanden  aei,  die  auch  in  den  Reservat- 
fiillen  das  Recht  habe,  Absolution  zu  ertheilcn.  Die  weltliche 
Obrigkeit  dtlrfe  Niemanden  hindern,  sich  der  Absolution  wegen 
an  die  Orte  zu  begeben,  wo  dieser  Puenitcntiarius  semen  Wohn- 
sitz hat.  Von  Excommunicationen  darf  nur  in  den  zwingendsten 
Fsllen  Gebrauch  gemacht  werden,  namentlich  nicht,  wenn  es 
sich  um  rein  bürgerliche  Dinge  handelt.  Kirchliche  Visitationen 
sind  in  Gcmässheit  der  Kirchengesetze  alljährlich  zu  halten: 
noch  in  diesem  Jahre  muss  damit  ein  Anfang  gemacht  werden. 
Bezflglich  der  Abhaltung  der  Synoden  werden  endlich  eben 
laus  die  älteren  Kirchen  Satzungen  in  Erinnerung  gebracht. 
Qeisthchen  wie  Laien  steht  es  frei,  vor  den  Synoden  ihre  Be- 
»chwerden  und  Streitigkeiten  vorzubringen,  doch  müsse  dies  in 
Khristjicher  Mässigung  geschehen.  Mit  den  Diücesansynoden 
»rird  man  im  Jahre  1550  beginnen;  sie  müssen  nicht  noth- 
wendiger  Weise  immer  an  demselben  Orte  stattfinden.  Geeig- 
nete Personen  werden  auch  sonst  das  Jahr  über  nach  Mitteln 
neben,  wie  eine  gute  Reformation  in  den  nüthigsten  Sachen 
durchgeführt  werden  künne. 

Die  Statuten  schliessen  mit  einer  feierlichen  Erklärung, 
dass  in  ihnen  nichts  enthalten  sei,  was  nicht  der  Compctenz 
des  Erzbischofs  und  der  Übrigen  Biachüfe  zukomme. 


■(.  Dil'  Augsburger  Reformartikel  Karls  V.  und  die  Salz- 
bnrgiHchen  Synodalstatnten. 

Die  von  Karl  V.  in  Augsburg   für   die  katliolische  Geist- 
lichkeit erlassenen  22  Reformartikel   vom  14,  Juni  1548  bilden 
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—  den  Wünschen  Ferdinands  entsprechend  aber  noch  ml  la 
wenig  —  die  Grundlage  für  die  auf  der  Salzburger  Sjnode 
erUssenen  Statuten^  ja  diese  stimmen  mit  jenen  in  einigei 
Punkten  wörtlich  überein.     Man  vergleiche: 


Constit  imperUl.  Goldast  II,   8.  828. 
De  monasteriU. 

. .  .  Monasteria  apud  nostros 
officinae  erant  cultus  divini  et 
pauperum  quaedam  cellaria  . . . 


Qnae  vero  continentiae  Stu- 
dium sectantur  absque  voti  pro- 
fessione  et  vitam  in  collegüs 
ducunt  religiosam,  quales  vo- 
eantur  canonissae,  etiamsi  non 
habeant  (quam  tamen  decen- 
tissimum  est  habere)  mensam 
conmiunem,  sed  suam  quaeque 
peculiarem,  debent  tamen  com- 
mune habere  dormitorium,  ne 
pudicitiae  insidiatori  satanae 
detur  occasio  ad  incontinentiam 
tentandam.  Debent  quoque  a 
nimis  exquisite  et  procaci  ha- 
bitu  abstinere  nee  seculariter 
comptis  incedere  vestibus  ex- 
cnltae,  sed  in  habitu  modesto, 
mundo  et  casto,  ut  sint  earum 
monasteria  scholae  pudicitiae  et 
virtutum.  in  quibus  filiae  nobi- 
lium  discant  non  lascivire,  non 
snperbire,  sed  Deum  timere, 
orare  et  piis  assuescant  exer- 
cicib  ac  moribus  bonis,  ubi  vo* 
Itiiiit.  nupture  in  domino. 
TaEa  amem  coUegia  sicubi  in 


Salsbnrg^r  Synodalutatntmi 


Cum   monasteria   esse  de-  i 
beant  ofScina  quaedam  cohoi  - 
divini  conservatoiia  emditonim 
hominum  atque  panperum  bo- 
spitia,  curandum  est  smnmopere 
ne    desolentur    sed    fbveantor  ; 
pocius  ... 

Quae  vero  continentiae  stih  ■ 
dium  sectantur  absque  voti  pro-  : 
fessione   et   vitam  in  coDegSi ! 
ducunt  religiosam,   quales  to-  ' 
eantur  canonissae,  etiamsi  non 
habeant   (quam  tamen  decen* 
tissimum  esset  habere)  mensaa 
communem,  sed  suam  quaeqas 
peculiarem,  debent  tamen  com- 
mune habere  dormitorium,  m 
pudicitiae    insidiatori    satanse 
detur  occasio  ad  incontinentiam 
tentandam.     Debent  quoque  ft 
nimis  exquisite  et  procaci  ha- 
bitu abstinere  nee  seculariter 
comptis  incedere  vestibus  et* 
cultae,  sed  in  habitu  modesto^ 
mundo  et  casto,  ut  sint  earam 
monasteria  scolae  pudicitiae  et 
virtutum  in  quibus  filiae  nol»^ 
Uum  discant  non  lascivire,  non 
superbire,    sed   Deum    timere 
orare  et  piis  assuescant  exer 
citiis  ac  moribus  bonis  ubivo- 
luerint    nupturae    in    domino. 
Talia  autem  coUegia  sicubi  in 


fcvSj^nesob  überiorem  vita'm 
Naam  suam  in  pcriculum  ad- 
tacant  per  auperiores  et  epi- 
capoB  reformentur. 


bis  Tii^nea  ob  liberiorem  vitam 
(famam)  suain  in  periculum  ad- 
ducant,  per  superioreG  et  epi- 
scopos  reformentar. 


Einzelne  Tilcl  haben  allerdings  wieder  eine  Textirung, 
lie  mit  jener  der  Aagsburger  Reformartikel  nichts  gemein  bat, 
riß  z.  B.  der  Titel:  de  Hospitaiibus  pauperiini.  Dagegen 
ehüessen  sich  die  Bestimmungen  über  die  Kinriclitung  der 
IdioJen  wieder  mehr  an  die  Aagsbuiger  Artikel  an: 


J d Circo  sedulo  curandum,  ne 
inulegantur  eis  llbri  obscocni, 
Kupccti  aut  contagiosi,  eonim 
|ti  perfidiac  suae  virus  reli- 
pooisque  et  pietatis  odium  te- 
kerae  iuventuti  suis  acriptis, 
|iue  per  hanc  tempestatein 
J^didere,  inatillant. 


Idcirco  quilibet  ordinarü  . . . 
sedulo  curent,  ne  praelegantur 
libri  obscoeni,  suBpecti  aut  con- 
tagiosi eorum,  qui  perfidiae 
suae  virus  religiotusque  et  pie- 
tatis odium  tenerae  iuventuti 
suis  Bcriptis,  quae  per  huno 
tempestatem  edidere,  instillant 


Die  Bestimmungen  in  den  Synodalstafuten  sind  hier  dureh- 
[elieBds   verschärft:    jedes  Studium  an   den  der  Ketzerei  ver- 
Ilchtigen  Orten  wird  strengstens  untersagt,  wogegen  die  Augs- 
Snrger  Verfügungen  nur  sagen:  Curandum  est,    ut  doctores  et  1 
■taagistri,  qui  doceant  iuventutem,  probi  sint  catholici  .  ,  . 

Ebenso  findet  sich  wörtliche  Uebereinstimmung  im  Capitel 
3c  Pluralitate  beneiiciorum : 


Äc  quia  sine  gravi  eccle- 
Vämm  dctrimento  accidere  non 
■det,  ut  aliquis  plura  quam 
'khnun  (maxime  si  eurata  sint) 
ftnieficia  occupet . . .  curandum 
IqI,  ne  quis  plnres  quam  unam 
l  Mcleeiam  teneat  .  .  . 


Quia  antcm  sine  gravi  ec- 
clesiarum  detrimento  accidere 
non  solet,  ut  aliquia  plura  quam 
unum  (maxime  si  curata  sint) 
occupet  beneficia,  ideo  praeci- ' 
pimus  et  mandamus  quatenus  , 
omnes  et  singuli  praelati  pres- 
bjteri  et  clerici  qui  plura  ha- 
buerint  .  .  .  unum  duntaxat 
retineant. 


ta»  Capitel:  De  diseiplina  cleri  et  populi  ist  im  Wesent- 
Iaiis  den  Augsburger  Statuten   genommen;    in   den  Salz- 
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barger  Bestimmungen  werden  die  einzelnen  Punkte  über  die 
Ehrbarkeit  im  Wandel^  Enthaltsamkeit  von  Trunk  und  VöU^ 
u.  8.  w.  nur  mehr  ins  Einzelne  bestimmt.  Und  so  ist  es  auch 
mit  allen  übrigen  Abschnitten.  In  der  Hauptsache  bieten  diese 
Salzburger  Provinzialstatuten  das,  was  die  Augsburgische  Re- 
formation festsetzt,  nur  steht  sie  noch  fester  auf  streng  katho- 
lischem Boden.  Wo  diese  nur  allgemeine  Bemerkungen  zam 
Theile  vieldeutiger  Natur  macht,  sprechen  sich  jene  offen  and 
in  aller  Deutlichkeit  aus.  Es  ist  begreiflich,  dass  auch  noch 
jene  Punkte  beigegeben  wurden,  über  die  man  in  der  Sab- 
burger  Diöcese  besondere  Klagen  vorzubringen  hatte. 

i 

I 

4.  Die  Beschwerden  der  Cteistliehkeit  wider  die  Laien.  S 

H 

X 

Enthielten  schon  die  Provinzialstatuten  nicht  wenige  Äs-  i 
klagen  der  Geistlichkeit  gegen  das  immer  rücksichtslosere  Ge-  { 
bahren  der  Laien,  so  versäumte  der  zu  diesem  Zwecke  einge-  ! 
setzte  Ausschuss   nicht,    diese   Gravamina  noch   einmal  schtff  1 
und   vollständig    aufzustellen.     Sie    gewähren   in  Gemeinschaft  I 
mit  den  von  den   oberösterreichischen,    steirischen    und   kämt-  i 
nischen  Ständen   aufgesetzten   Gegenartikeln   ein   vortrefflichei  : 
Bild  von   den  kirchlichen  Zuständen  Oesterreichs   und  mögen : 
daher  in  Kürze  ^  hier  erwähnt  werden.     Die  erste  Beschwerde  ; 
betrifft  den  Mangel  an  tüchtigen  Predigern  und  Priestern  über 
haupt.     Die  Synode  weist  auf  die  schHmmen  EVüchte  hin,  die 
das   willkürliche  Aufnehmen   von    Prädicanten   beim  Adel  und 
sonst  im  Lande  bisher  gezeitigt   habe,   und   findet  den  Haupt- 
grund   des    Mangels,    und    das    war   auch   die    Meinung  Fe^ 
dinands  I.  und  der  meisten  seiner  Räthe,  in  dem  gewaltsamoa 
Vorgehen  der  Laien  gegen  die  Rechte  des  Clerus.   Auf  diesen 
Punkt   geht    darum    nicht    blos    das    erste,    sondern   auch  du 
letzte  Capitel  der  Gravamina  näher  ein.  Beklagt  wird  namenft» 
lieh    noch    das  immer   weiter   um   sich   greifende   Vorkommen 
lutherischer  Andachtsbücher,    der   vornehmsten  Quelle   für  die 
Belehrung  und  Erbauung  des  Adels  und  des  adeUgen  Gesindes. 

Der  allgemeine  Drang  nach  dem  Abendmahl  unter  beiden 
Gestalten  habe  es  dahin  gebracht,    dass    der  katholische  Ritus  . 


^  Sie  finden  sich  unter  den  Beilagen  Nr.  III. 


in  Veraclitung  geratlien   ist   und   die  Ohvcnbeichte   nahezu  ab- 
kummt. 

Alle  weiteren  Beschwerden  betreffen  schon  die  Usurpa- 
tionen des  Laienstandes.  Erledigte  Pfründen  werden  zumeist 
spat  und  wenn  der  gesetziiclie  Termin  langst  vorüber,  besetzt. 
Die  betreffenden  Laien,  die  Pationatsrechte  haben,  nehmen  die 
Einkommen  in  der  Zwischenzeit  selbst;  auf  das  persönliche  Er- 
scheinen eines  Präsentirten  behufs  seiner  Examinirung  wird 
wenig  Gewicht  gelegt.  Auch  Leute,  die  das  Recht  niulit  haben, 
unterfangen  sich,  Pfarren  und  Beneiicien  zu  besetzen,  nicht 
selten  mtiss  ihnen  Geld  hiefür  gezahlt  werden.  Aach  wo  die 
Besetzung  rechtmässig  vor  sich  geht,  werden  die  Geistlichen 
durch  die  Forderungen  der  Obrigkeiten  und  ,die  Zehningen' 
der  Amtleute  so  mitgenommen,  dass  sie  viel  Zeit  aufwenden 
müssen,  um  die  Verluste  wieder  hereinzubringen.  Auch  müssen 
die  Präsentirteu  den  Patronen  nicht  selten  Reversbriefe  ans- 
stellen.  An  die  Pfarrkirchen  setzt  man  nicht  seilen  Leute,  die 
zurSeelsorge  untauglich  sind;  wollen  dann  die  Ordinarien  ein- 
schreiten, so  kommt  es  zu  geßlbriichen  Drohungen  seitens  der 
Weltlichen,  so  dass  jene  wenig  ausrichten.  Nicht  selten  werden 
die  PiVUnden  ungebildeten  jungen  Leaten  und  solchen  gegeben, 
die  gar  nicht  die  Absicht  haben,  sich  dem  geistlichen  Stande 
zuzuwenden.  Die  grösste  Sorge  müssen  die  Ordinarien  für  die 
Wahl  geeigneter  Kluster vorstände  haben,  da  das  klusterliche 
Leiten  naheau  abgekommen  ist.  Die  Wahlen  sind  an  vielen 
Orten  dem  Laienstande  preisgegeben,  er  setzt  ohne  Wissen 
Bod  Willen  der  geistlichen  Obrigkeit  Prälaten  ein  und  ab  und 
llart  g«r  die  Klöster  durch  Laienpfloger  verwalten.  Ebenso 
DUBen  sich  die  Laien  das  Recht  an,  die  Pfairen  und  Klöster 
a  visitiren,  falls  sich,  wie  sie  sagen,  die  Geistlichkeit  nicht 
wAl  halt.  Die  Aufnahme  des  Kirchengutes  nach  dem  Tode 
eines  Prälaten  erfolgt  auch  zumeist  durch  Laienhand,  imd  da 
Mt  viel  verloren.  Mit  Kirchengut  wird  überhaupt  sehr  un- 
siaberlich  umgegangen:  Entfremdungen  von  Kirchengut  sind 
M  der  Tagesordnung;  um  den  Consens  der  geisthchen  Obrig- 
keit wird  nicht  gefragt  und  Entfremdungen,  die  von  Geistlichen 
selbst  vorgenommen  werden,  durch  Laien  noch  bofiirdert.  Leb- 
haft sind  die  Beschwerden  Über  den  Steuerdruck,  der  auf  dem 
fCirchengut  lastet.  Die  landesfürstli  chen  CommissUre  kennen 
und  üben  keine  Schonung,  so  dass  bei  dem  Mangel  an  barem 
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Geld  die  Verpfllndung  von  Kirchengut  allgemein  ist,  die  Ein- 
lösung wird  aber  dem  Geistlichen  erschwert.  Die  Quarta,  die 
von  Ferdinand  I.  vom  Kirchengut  eingehoben  wurde,  wurde 
selbst  auf  die  äinnsten  Pfründen,  ja  auf  ^gestiftete  Almosen' 
gelegt.  Gegen  die  Rechte  der  Kirche  wird  sowohl  in  Baiem 
als  auch  in  Oesterreich  von  den  LandesfUrsten  die  Bewilligung 
zum  Verkauf  von  Kirchengut  unbedenklich  gegeben.  Vom 
Adel  ziehen  viele  die  gestifteten  Güter  der  Pfarren  ein  and 
verwenden  das  Einkommen  zu  eigenem  Gebrauch.  Von  den 
Zechschreinen  und  Kirchen  werden  Anlehen  begehrt;  ver- 
weigert man  das  Anlehen,  so  setzt  man  sich  der  Gefahr  aus, 
die  Stiftung  ganz  zu  verlieren.  In  solcher  Weise  kommen  die 
Pfarren  herunter  und  ist  es  kein  Wunder,  wenn  sich  nur  wen^ 
Leute  dem  geistlichen  Stande  zuwenden.  Während  man  einer 
seits  die  Vorladung  vor  das  geistliche  Gericht  verachtet  oder 
gar  straft  und  nicht  zulassen  will,  selbst  wenn  ein  Priester 
einen  anderen  vorladet,  usurpirt  die  weltliche  Obrigkeit  Rechte 
der  Kirche,  Excommunicationen  werden  verlacht,  und  Excom- 
municirte  zwingen  wohl  auch  den  Clerus,  auch  in  ihrer  An- 
wesenheit den  Gottesdienst  zu  verrichten.  Dagegen  müssen  die 
Cleriker  alle  Profansachen  von  der  Kanzel  herab  verkünden. 
Die  Reservatfilii e  werden  nicht  geachtet  und  die  Geistlichkdt 
gezwungen,  auch  in  solchen  Fällen  zu  absolviren.  Handelt  es 
sich  um  Dinge,  die  das  Kirchengut  angehen,  so  wird  jede 
Klage  vor  das  weltliche  Gericht  gezogen,  aber  selbst  Fälle,  wie 
Ketzerei  etc.,  sollen  jetzt  schon  vor  diesem  verhandelt  werden. 

So  gross  auch  der  Mangel  an  KlostergeistHchen  ist,  findet 
sich  ein  tüchtiger  daselbst,  so  wird  er  überredet,  aus  dem 
Kloster  zu  gehen  und  ,an  weltliche  Geschäfte  gebracht^ 

Die  nächsten  Klagen  betreffen  die  Unterhaltungen,  die  mit 
Wissen  und  Erlaubniss  der  weltlichen  Obrigkeiten  zu  unerlaub- 
ten Zeiten  stattfinden,  das  Verbot,  Citationen  ausser  Land,  wenn 
es  sich  um  kirchUche  Dinge  handelt,  zu  folgen,  die  Beschfif- 
tigung  und  Einmischung  der  Laien  in  geistliche  Gerichtssachen, 
den  Gerichtszwang,  den  sie  auf  die  Geistlichen  ausüben,  das 
Verbot  gegen  Weltliche,  an  das  geistliche  Gericht  zu  appelliren, 
und  alle  die  vielen  Fragen,  die  damit  im  Zusammenhang  stehen. 
Dass  man  die  Verbrechen  der  Geistlichkeit  noch  über  Gebühi 
und  Billigkeit  aufbauscht,  ohne  zu  beachten,  wie  sehr  hiednrdi 
die  kirchliche  Disciplin   gelockert  wird,    wird  lebliaft   beklagt 


ITsdidflin  schon  im  Allpemeinen  ttber  elie  üble  Wirthechaft 
pem  klrchliclien  Gut  pesprochon  wurde,  peht  die  Be- 
■deschrift  auf  die  Mänfiel  im  Einzelnen  ein.  Wenn  ein 
geistlicher  gefangen  gesetzt  oder  wenn  er  krank  wird,  , nimmt 
lieh  die  weltliche  Oltrlgkeit  sogleich  seines  Gutes  an",  stirbt 
)i»er,  er  habe  ein  Testament  hintcrIasEcn  oder  nicht,  flugs  ist 
Jer  Vogt  »ur  Hand,  ohne  auf  die  TeBtamenlsvollHtrecker  oder 
die  Decrcte  der  geistlichen  Obrigkeit  Rücksicht  zu  nehmen, 
md  baust  nach  Willkür  mit  der  Hinterlassensehaft.  Da  wird 
wenig  auf  treue  Dienste  geachtet,  durch  die  sich  jemand  eine 
Krhschuft  erworben,  nicht  auf  Liedlohn  u.  s.  w.   Mancher,    der 

t|B  Unwesen  siebt,  wird  von  dem  Eintritt  in  dun  geistlichen 
%  geradezu  abgeschreckt. 
Wer  grosse  Zehent  wird  unregclinässig,  drr  kleine  fast 
Sicht  geleistet;  nicht  selten  ist  es  die  weltliche  Obrigkeit 
selbst,  die  bei  Noubrüchen  den  Zehent  fUr  sich  nimmt;  aber 
(iie  Grundholden  der  Geistlichkeit  verfügt  sie  gleichfalls  nach 
ihrem  Belieben,  denn  das  seien  der  Patron atsherren  Kammer- 
pilter:  eo  wird  den  Pfarren  von  den  Pfründen  kaum  etwa« 
Anderes  als  der  Zins  und  die  Stiftung  von  den  Gütern  gelassen, 
^e  anderen  Stiftungen  gehen  ein.  Wären,  wie  man  sagt,  die 
^istlichen  Guter  Kammergliter,  ho  hätte  sieh  der  Landesflirat, 
•Is  ff  die  Quart  von  dem  geistlichen  Gut  begehrte,  nicht  um 
die  Erlaubniss  des  Papstes  beworben.  Wenn  die  Adeligen  und 
■ndere  Leute  Gründe  einziehen,  die  bisher  zur  Zehent! ei stung 
Tcrpflichlet  waren,  so  wollen  sie  sich  fortan  dieser  Pflicht  ent- 
ichlagen,  ebenso  wenn  , alter  Acker  wieder  umgerissen'  oder 
Ackerland  in  Almen  oder  Weiden  verwandelt  wird. 

So  geht  es  mit  verschiedenen  anderen  Zehenten,  was  sie 
wich  immer  für  Namen  haben.  Auf  Seelgeräthe  und  Opfer, 
und  hierin  bestand  ein  grosser  Theil  des  geistlichen  Einkommens, 

M wenig  mehr  gegeben.  Heute  treibe  man  mit  denen,  welche 
KCramente  empfangen  und  sich  an  die  alten  Ceremonien  j 
If  seinen  Spaas.  Wenn  es  sich  um  althergebrachte  Collect  1 
'^handelt,  müssen  die  Gesell priester  und  Cupläne,  Bettlern 
ftleicti,  von  Haus  zu  Haus  geben;  viele  Leute  weigern  eich, 
Beitrüge  KU  geben  und  vorlangen  schriftlichen  Nacliweis  ihrer 
Verpflichtung.  Die  Edolleute  ordnen  ihre  Begräbnisse  an,  ohne 
Bch  ,um  die  Begrüssung'  durch  die  Pfarrer  zu  kümmern, 
sie    doch   zumeist   eigene  Beichtväter.     Hier  muss  man 
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Fürsorge  treffen,  sollen  die  Dinge  besser  werden.  Sehr  ins 
Einzelne  wird  von  den  grossen  Steuern  und  Abgaben  gehu- 
delt, die  von  der  Geistlichkeit  durch  die  weltlichen  Obrigkeiten 
verlangt  werden:  da  gehe  man  schliesslich  so  weit,  dass  man 
Einkommen  versteuern  muss,  die  man  nicht  hat^  da  verlangt 
man,  dass  die  Geistlichkeit  die  kaiserlichen  Oratoren  am  Coneii 
aushalten,  dass  sie  ihre  Leute  den  Laien  asum  Dienste  und 
Scharwerke  gebe,  verbietet  man  ihr,  ihre  eigengebautea  Weine 
auszuschenken,  wiewohl  so  viele  Beneficien  auf  Weingüter  ge- 
stiftet seien,  oder  ihre  Victualien  zu  verkaufen  u.  s.  w.  Von 
den  Satzungen  des  Regensburger  Convents  will  Niemand  wissen. 
Die  ,Jahrtage'  werden  unter  dem  Verwände,  dass  man  ohne- 
hin nicht  Priester  genug  habe,  die  sie  halten  könnten,  einge- 
zogen. Schliesslich  kommt  die  Sjrnode  nochmals  auf  die  vielen 
Belästigungen  zu  sprechen,  denen  die  Pfarrer  zumal  an  Sonn- 
und  Feiertagen  durch  Amtleute  und  Pfleger  ausgesetzt  seien. 

Von  diesen  Beschwerden  waren  nicht  wenige  begründet: 
man  übersah,  indem  man  ihretwegen  den  Laienstand  anklagte, 
nur  das  eine,  dass  er  zum  wenigsten  diese  Uebelstände  ver 
schuldet  hatte,  viele  erschienen  in  zu  greller  Beleuchtung, 
andere  wurden  der  Synode  von  den  Laien  geradezu  bestritten. 


5.  König  Ferdinand  und  sein  Terhalten  zu  den  Be- 
schlüssen der  Salzbnrger  Synode. 

Hatte  auch  der  Erzbischof  von  Salzburg  die  Absicht,  die 
Statuten  unmittelbar  verkündigen  zu  lassen,^  so  sah  er  sich 
doch  hierin  durch  die  Einsprache  der  benachbarten  Fürsten 
gehindert;  denn  diese,  vornehmlich  aber  die  Oesterreicher,  er- 
hoben ihrerseits  Beschwerden,  die  so  beschaffen  waren,  dass 
der  gewünschte  Erfolg  der  Statuten  ausbleiben  musste,  wenn 
nicht  zuvor  die  Beschwerden  selbst  aus  dem  Wege  geräumt 
würden.^     Es    blieb    nichts   übrig,    als    mit    den   benachbarten 


^  Dalham,  S.  331:  Universo  clero  nostro  publicAre  seque  illis  sab  poeois 
canouicis  por  omnia  conformare  .  .  .  Quamvis  nobis  promptus  animns 
fuisset,  statuta  illa  provincialia  statim  proiuulgare  .  .  . 

*  .  .  .  tarnen  gravamina,  quae  nobis  a  potestatibus  saecularibas  inferantur 
ab  boc  proposito  nos  avocarunt. 


I  in  UnterbaTidlnng  sn  treten.'  Damit  mnn  aber  nicht 
daes  der  Erzbisuhof  den  Einspruch  der  Nachbarn  als 
»nd  benütze,  nm  sich  seiner  Pflicht  zu  entziehen,  beschloas 
ttf  ,aus  dem  ganzen  Körper'^  dieser  Statuten  jene  auszusuchen, 
deren  Verkündigung  sich  als  unumgUnglich  nothwcndig  heraus- 
stellte, und  sie  in  Gestalt  eines  öö^entlichen  Mandates  zu  ver- 
kündigen. Es  wurden  sgnach  aus  den  sümmtliehen  Titeln  LO 
Hugewählt,  jene,  die  in  der  That  f^r  rfie  Hebung  der  Kirchen- 
»ucht  einerseits,  für  die  Verbind eruDg  eines  weiteren  Fort- 
wlirittes  der  neuen  Lehre  anderseits  von  Bedeutung  waren. 
Das  sind  ,die  Mandatt  oder  Landtsbevelch  des  erzbisthums 
Salzburg',  die  man  bisher  allein  als  ,Mandatum  et  Constitution  es 
äjnudi  provincialis  Salisburgeneis  anni   1549'  kennt.' 

Mit  dieser  Auswahl  meinte  der  Erzbischof  die  entgcgcn- 
äWhenden  Schwierigkeiten  besiegt  zu  haben.  Das  war  jedoch 
ki-ineawegs  der  Fall.  Denn  auch  hier  gab  es  noch  einige 
Punkte,  die  im  Verlauf  der  nächsten  Monate  von  den  zur  Prü- 
fung des  Inhalts  der  Statuten  durch  Ferdinand  I.  eingesetzten 
OommissÄren  angefochten  wurden.  In  höherem  Grade  war  dies 
allerdings  bezüglich  der  Beschwerden  der  Fall.  *  Vier  von 
diesea  boten  am  meisten  zu  Streitigkeiten  Anlass:  die  Com- 
uianion  unter  beiderlei  Gestalt,  die,  wie  man  aus  guten  Quellen 
teisB,  bereits  in  Oesterreich,  Obersteiermark  und  Kärnten  ziem- 
Üch  allgemein  war,  das  Verhalten  der  Lehens-  und  Vogtei- 
lierren  bei  der  Besetzung   kirclihcher  Pfründen,    auf  die   man 


lllu 

1    '  o>ibi 


eligioiif 


Igilnr  apud  noa  constitnimna    ratioQe    Ulinm  gravaminum   et   putaatatea 
lllu  reqoirere  ntqne  siiper  amovendii   gra-vaminihnB   Bxequenilisque   sta- 
proTindalibue  tiaclandi  ijisis  copisui   facere. 

cbiutitntioneB  qaafldam  qiiae  ullerinrem  dilalionem  auae  exocutionis 
non  faeüe  poterant,  es  ourpora  Btatutarum  pruvinclaliaai 
illigere,  in  praesens  tnandntDin  redig^re  . 
Dalbam.  S.  330.  Die  II)  Titel  lauten;  1.  De 
2.  De  praedicatoribos  verbi  et  officio  ouclesi: 
S.  De  clericiB  paregrinis,  1.  Do  huris 

C.  Oe  admiDtatratioiie  aai^raineutonim 
De  düciplina,    vita  et  honestate 

,  da  concubinariia  et  contrahentiboR 
i  regsUrl,  9.  De  apoatatia  et  preibjiti 
and  10,  De  poenitencita  et  remissionibtis. 
li«  Anßüihlniif:  der  ejnaetneii  Titel  unten.  Beil.  I4r.  I.   Im  AI1|;i 
•:Iiun  bei  Ualbam,  S.  S'lil. 


et  üde  cMhoHua, 
iriii|ue   prohibitia, 
praeparaüoue  ad  mla- 
eccleaiaitieU, 

S.  Du  monaiiterii« 
celebran- 
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aiimelfft  Bclion   Anfrehnritre  der  Anfjsliarper  Confeeelon  wtrtR  ' 
lili'  KiitfrciiidiuiK   kiri^hlichen  Gutes   und   die   DiBposition  über 
illn  IVieHtcrKlItiir. 

Dift  nuMitiiltcn  der  weltlichen  FUreten,  die  anf  der  Synode 
anwditfncl  wiiron,   virrlRtifitcn,    daas  die  umfangreichen  Statuten 
'  nu't  dit>  OraviiiiiinH  an  die  Fürsten  eingesandt   würden,   Iwtot 
j  Ihr»  Pulilication  orfolpc,     Die  Synode   erklärte  sich  damit  ein- 
irntiiiidcin,'    in   der   Ilnffrung,    dass   namentlich    Ferdinand  I, 
ftlr   dii-  Xultusuni!   zn   ihvpr  Verkündigung   sein  wllrde.     Aber 
«(»>  tHuHohtv  Bieh,     Eine  GesandtBchaft'  überreichte   im  Nameo 
rinn  Krahiachofa  und  des  Biseliofs  von  Pas9au  ilem  König  Fer- 
dinand dip  Statute»,    Mandate  und  Gravamina  und  spracli  die 
früti'  lloinMUif;  au»:  ,1.  K}rl.  M'  werde  daran  ein  Gefallen  haben 
und  liiolioi  den  (Ordinarien  alle  Hilfe   und  Unterstützung  ango- 
'  lt<rtilien  Usueti.'     Oass   sie    auch  Klagen   gegen    dio  Uehei^rifle 
'  d»r  Laif»  vm-hrltehtcn,    sei   nicht   ohne   die   triftigsten  Gründe 
'  C*'"*^l"'l»'iK     df^r  König   werde   sich  criDnem,    dass  moD  Mkai 
1  wifdurhrtllon  Malen    seitens   der  Geislhchkeit  gebeten  liabe, 
Atn  Hi'«v'liw*ndt'U  ahiuheUen.   man  habe  in  diese  Beschwerden 
[  nii'ht«  Andere«  eiitgebnchl.  ab  was  in  gßiUichem  und  mensch 
[  Ikheni  Heeht  wold  Wgrttndei  ist  mtd  eine  Obri^ett  der  anderen 
l<i<tii(vn   «obwld^f   ist.    jkuch   thue  das    Refömationsformiüar 
Karh  V    fNirwhuni:'.   dam   di#  wehlicbe  Ohngkeit   der  geist- 
I  Ih^on  IWwMnd  Im««»:   die  OewiBelwtt  aOttsen  sicfa  aosscUiets- 
Ikk  auf  Lhre  IVv«)vft*o  «itd  iBMwmWwi;    ofcoe    dass   dieaea 
i  |V«>-k«-t''r>ti-n  *bfy4»rtt^  «rrde^  kteae  tmth  £e  geisüicbe  Re- 
\  frit'tuaittXH  utt-'bt  eti\>)f««;  da  ««dÜrk  die  KefarsBtMQ  aach  den 
[  UkinmMH^   Wi*tT>'#f«  «ott^   M  ki^  ■»>  tmmn  tägeaai  iW 
X«x>tit   dfw  V<*tkm-   vd«  «HJfbB  papi£>   emceMOl 
Irl^KMn.'mlty«  dt>r  t^aMM«  kA»  «m  Miphahe»,   ,1» 
<M)id  <«««'  Vtrftrttfc— y  ■■iw.hm  L  KgL  D'  und 

f  Wr  fi:>*\   Am»  Amt  Ki»iif;    ««»  «  dar  V<«W   w  Pfisgftea 
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tiger  Gewalt  nach  Salzburg  abordne,  wo  auch  die  GcBchäfta- 
trAger  der  Bischöfe  eintveäeo  würden.  Eile  thue  Noth.  Das 
^ndat'  zum  Mindesten  soll  eheatcna  in  den  Druck  gelegt 
werden;  daher  legte  man  auch  von  ihm  ein  Exemplar  vor. 

König   Ferdinand   antwortete    hierauf  am   10.  Mai:'     Er 
liahe  die  Schriften,    ,so   viel   es   in    der   Eil'  möglieb  gewesen, 
überlesen'.    Er  wünsche  auch,  dasB  mit  der  ErÖÖnung  der  Sta- 
iHten  stillgehalten  werde,  bis   ein  Vergleich   gefunden  sei,  und 
laisc  sich   die   Tagung   in   Salzburg  gefallen.    Er    sei   flu'   die 
DurchfiXhrung   der   Reformation   durchaus    eingenommen,    aber 
die  Sache  sei  an  sicli  schwierig,    der   Ubergebenen   Titel   viele 
ElBd  greifen   in   die   weltliche  Jurisdiction.     Sollen  diese  Dinge 
BitSorgfält  berathschlagt  werden,  so  sei  die  gegebene  Frist  zu 
Itez.     Man  werde  ä'/g — '^  Monate  Zeit  brauchen,  um  erst  die 
Berathung  durchzunehmen.     Dann   witren   gelehrte   und  erfah- 
rene Männer  nach  Salzburg  zu  senden,  ,um  zur  Erhebung  der 
tlteu   wahren  Religion    und    des   goistüchen   Standes   und   zur 
PBinsung    des    christlichen   Lebens    und    zur  Äusreutung    der 
irgerlichen  Irrthümer  das  Ihrige  zu   thun'. 

Gegen  die  Statuten  hatte  auch  Qaiern  Einsprache  erhoben. 
Am  17.  Mai  hess  Herzog  Wilhelm  sein  Befremden  ausdrücken, 
4uB  sie  in  Widerspruch  zum  Kcformationsentwurf  Karls  V. 
nündQU.  In  der  Antwort  des  Erzbischofs  vom  25.  Mai  wird 
Mhgn  auf  die  Verhandlungen  hingewiesen,  die  mit  Ferdinand  I. 
sUtifinden  sollen.  Zur  Tagsatznng  aei  der  1.  August  in  Aus- 
sicht genommen.  Für  diese  Verhandlungen  suchte  Ferdinand 
ie  Grundlagen  zu  schaffen.  Er  sandte  die  Provinziaiatatnten, 
nudate  und  Beschwerden  an  den  steirischen  Landeshaupt- 
DUnn  Hans  Ungnad,  Freiherm  von  Sonnegg,  mit  dem  Befehl, 
«e  durch  die  verordneten  Ausschüsse  und  gelehrte  Leute  he- 
»Üien  und  auch  die  Beschwerden  der  Weltlichen  gegen  den 
•^leruB  erhoben  zu  lassen.  Es  komme  ihm  vor,  dass  die  Sy- 
noile  die  geisthche  Jurisdiction  zu  Abbruch  der  landesfürst- 
Ücben  Hoheit  und  Obrigkeit  zu  weit  ausgedehnt  habe.  Man 
■Dge  ihm  einige  gelehrte  Männer  nennen,  ,die  man  zur  Ver- 
dieser  Sachen  brauchen  könne'.'  Ein  gleichlautendes 
liben  ging  an  die  Landeshauptleute  von  Kärnten  und  Ober- 
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Osterreich  und  den  LandmarsciiBll  vod  Miederttrteitei^' Aabi  I 
von  Puchhaim  ^    und    an    die    nieder-    und    oberüsterreichiache 
Regierung  in  Wien  und  Innsbratk.   Krain  blieb  aosgcschloeeeD, 
da  es  nicht   zur  Salzborger  Provinz   gehörte,    aber  die  Folgen 
dieser  Irrungen  trafen  schliesslich  auch  Krain. 

Ungnad  meldete  am  4.  Juni  an  die  niederSsterreicIiiBclie 
Regierung,  er  liabe  die  Sache  unverweüt  , etlichen  Herren  und 
Landleuten  vorgetragen',  sie  sei  so  wichtig,  dass  man  nichts 
überstürzen  dürie,  auch  seien  der  Schriften  sehr  viele  und  über- 
dies in  lateinischer  Sprache,  so  dnss  schon  die  Uebersetsung 
viel  Zeit  koste.  Diese  dürfte  am  nächsten  Hofthaiding  am 
St,  Margarethentag  (Juü  14)  noch  nicht  vorliegen.  Man  werde 
die  Sache  überhaupt  erst  vor  das  Hofthaiding  bringen.  Gclelirta 
habe  man  nicht  zur  Verfügung,  ,weil  die  bei  dem  Salzhargi- 
sehen  Synodo  gewest',  das  heisal  also  wohl,  schon  Part«  ge 
nommen  hatten.  Die  Verdeutschung  der  Statuten  möge  in  Wien. 
wo  08  an  tüchtigen  Theologen  ja  nicht  fehle,  vorgenommen 
werden.  Die  deutschen  Exemplare  mögen  so  bald  als  mG^ich 
hcreingesandt  werden. 

Das  Hofthaiding  tagte  am  24.  JuH.  Hier  wurden  "ü» 
Dinge  in  Verhandlung  gezogen.  Da  aher  nur  eine  vcrhsltnisf- 
milssig  kleine  Anzahl  von  Herren  und  Landleutcn  die  Ver 
Sammlung  bildete  und  diese  der  Majorität  nicht  vorgreifan 
wollte,  so  beschloss  man,  den  LandcsfUraten  am  ,Binen  Landtag' 
oder  eine  gemeinsame  Zusammenkunft  der  niederösterrcielii- 
schen  Lande  und  der  Grafschaft  Tirol  zu  bitten.* 

Damit  aber  inzwischen  nicht  gefeiert  werde,  wurde  ein 
ellgliedriger  Ausschuss  gewählt,  der  sich  im  Falle  der  Noln 
noch  durch  gelehrte  Personen  verstärken  durfte,  und  dem  anrl' 
sonst  Herren  und  Landleule  nach  eigenem  Ermessen  beitreten 
durften.  Er  sollte  die  nothwendigen  Vorarbeiten  für  den  Au*- 
Bchusslandtag  besorgen.  Würde  dieser  nicht  bewilligt,  d*"" 
sollten  aus  allen  Vierteln  Herren  und  Landleute  erfordert,  die 
verfassten  Schriften  ,abgehört'  und  an  den  König  oder  die  H^ 


'  Die«  ist  vom  18.  Jnai   dawart.     Die  Schreibau   an   die  Luideiili>iii>[l*<'** 
von  KSrnteo,  Krain  und  O  berOsCerreicb  Ueg«n  nicht  vor,  Kborii«iX 
zweifelloB,    wie    nisu   ans    eiuer   Note    tu    einem  iqiliten»!  Scbll 
HchlieMen  darf,  abgesaiidt. 

'  Laiideaaruliiv  Steicrniorlt. 
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jmrmtg  wnfjeBandt  werden;  die  GruDdxUge  fOi-  die  Beratbung 
rarden  schon  jetzt  in  allgemeinen  Zügen  erörtert.  Man  legt 
IVcrtb  darauf,  dass  die  Gewissensfreiheit  betont,  die  lutherischen 
ftOcher  und  GesJlng'  nicht  verboten  und  das  Abendmahl 
[inter  beiden  Gestalten  gereicht  w«rde. 

Von  den  Wünschen  des  Hofthaidings  wurde  die  nieder- 
Ssterrcichische  Landesregierung  unverweilt  verständigt.'  Fer- 
dinand, der  eben  noch  (Juli  27)  zur  A-bschafl'ung  gewisser  Un- 
ordnungen und  Uebergriffe  der  Canoniker  und  des  Clerus  der 
DiOcese  Aquileja  Verordnungen  erlas-sen  hatte,  schrieb  am 
29.  Jub  an  Hans  Ungnad,  er  habe  die  Absicht  gehabt,  die  Ge- 
suidtscbaft  nach  Salzburg  schon  am  1.  August  abzuschicken; 
lU  aber  das  räthliche  Gutachten  aus  Hteiermark  bisher  nicht 
eingelaufen  sei,  so  wird  die  Frist  auf  den  1.  September  erstreckt 
Kb  zum  10.  August  hoffe  er  das  Gutachten  in  Händen  zu 
kaben. '  Ungnad  legte  die  Behandlung  der  Angelegenheit  auf 
«nem  Landtage  dem  König  dringend  uns  Hoiz,^  dieser  aber 
neinte,  es  sei  nicht  uüthig,  deshalb  den  Landtag  zu  berufen, 
h  ja  das  Outachten  blos  von  dem  Landeshauptmann  und  den 
Vtrordneten,  nicht  aber  von  dem  ganzen  Landtag  verlangt 
wurde.  Ungnad  möge  daher  dem  an  ihn  eräossenen  Befehle 
luvurzilglicli  nachkommen.^ 

•  Aehnlich  wie  in  Steiermark  dürfte  der  Verlauf  der  Sache 
^Hbq  übrigen  Ländern  gewesen  sein. 

I.  Das  Gntuthtrii  der  iiledeWlsterrcicliisolien  Kodierung 

Iber  dfc  BoKcliwerden  des  Clerus    und  die  Statuten  der 

Synode. 

Nueh  waren  die  Berichte  der  ständischen  Körperschaften 
ticlit   eingelaufen,    als   die   niederOsterreichische  Regierung  ihr 


'  Uta  theilte  ihr  niicli  mit,  ilus  »ich  ,&n  den  SUtiiten  «in  Abgang  finde*,  1 
Jeoer  Abgang   findet   sich    aneli   jetzt   aoch.     Er   worda  also   trotz  der    ' 
Bitte    der  lADdaulinft    nicht  gutgemauht.     TervolUtJindigt  wnrden  sie  in 
<feul*cber  Aiugabe  und  Blich  ftlr  KÜrnteii,    u'oruiif  die  Kilrntiior  an  iiire 
Antwort  einen  Nat^trag  anrogteu. 

*  Landesarchiv  Steiermark. 

*  Laiidenanihiv,  Befarmation,  nllgeineine  ADgelegeiilieileii,  l!i49,  August  5. 

*  LaiiJeMrcliiv,  Landtaguicleii  IbV),  Original. 


Gutachten  Über  die  BeMthwerden  der  Oetatliefaen  nD(IHi«9^ 
dalatatuten  un  den  König  einsandte.  Es  geschah  am  1.  AuKUit 
Das  SchriiUliick  wendet  sich  mit  äusserster  Schärfe  gegen  alli 
Uebergriffe  der  GeistUchkeit  in  die  Competenzen  der  weltJic.hM 
Obrigkeiten  nnd  ist  voll  von  den  bittersten  und  beissendstci 
Bemerkungen  über  die  im  letzten  Grunde  meistene  unkircb 
liehen  Ziele  des  Clems.  Weim  sie  das  Vorhaben  der  Geis! 
lichkcit  nicht  in  allen  Punkten,  schreibt  sie,  billigen  könne 
geschehe  dies  allein  ,aus  hoher  Nothdui'ft',  weil  sie  linde,  ,daMii 
diesen  Handlungen  und  Veroi-dnungen  an  mehreren  Stellen  dii 
Ursache  und  Zerrüttung  des  geistlichen  Standes  und  iesstt 
Abnehmen  dem  Könige  zugemessen  werde,  und  dass  Hieb  Ait 
Geistlichkeit  unter  dem  Sehein  der  Religion  weltliche  Sacben 
anmosse,  was  der  Hoheit  des  Hanses  Oeaterreich  und  den  Frei 
heilen  seiner  FUrstentbümer  zu  ewigem  Nachtheil  und  dem 
guten  Wesen  zur  äehmälernng  und  zum  Schadeil  gemcben 
wUrde'.  Die  Kegierung  ist  wie  schon  früher  so  auch  jetzt  i» 
Meinung,  sich  .dieser  Statuten  halber  mit  den  Geistlichen  in 
keine  gesonderte  Verhandlung  oder  Disputation  einzulassen, 
sondern  die  Sache  entweder  auf  ein  allgemeines  Concil  od«r 
auf  eine  weitere  durch  den  Kaiser  und  die  Reichsstftude  ror 
zunehmende  Reformation  und  Vergleichung  zu  stellen':  denn 
was  die  Religion,  den  Wandel  und  die  Sitten  der  QeietUchkclt 
betreffe,  das  sei  schon  längst  in  den  geistlichen  Rechten  vor 
gesehen,  und  darllber  bedürfe  es  keiner  neuen  Statuten.  Dif 
Synede  hätte  sich  ausschliesslich  damit  beschäftigen  sollen,  w 
diese  allen  Decrete  und  Ordnungen  bei  der  Geistlichkeit  ins 
Werk  gerichtet  werden  künnten,  und  eben  weil  man  damuleK 
diesen  Decreteu  nicht  in  allen  Punkten  nachgehen  künnte,  bftbc 
der  Kaiser  die  Reformationsformel  ausgehen  lassen,  darin  An- 
jenige,  was  zur  Reformation  des  geistlichen  Standes  uotLwenilig 
sei,  bedacht  und  geordnet  ist.  An  diese  hätte  man  sich,  einige 
Artikel  ausgenommen,  über  die  sie  später  berichten  wer<fc> 
halten  müssen.  Würden  die  Geisüichen  dies  getha»  habeti[ " 
b&tta  man  ihnen  die  gewünschte  Hilfe   nicht  versagen  ) 


'  D«r  n.  n.  M^erong  nnd  cnmer  g\ 
in  8«Ubarg  in  bcsKiublatig  ^>vf-> 
ttU.  Archi*  doa  UnlarriehUniiiii 
Danlallumi;    hftll  nt>b  furi  wShIk 
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IfW  9ie  ftber  Dinge  einffihren,  von  denen  in  der  kaiserlichen 
ieformation  keine  Rede  ist,  und  welche  die  Reh'gion,  die  Ehre 
ioUes  und  Zucht  des  Clerus  nicht  berühren  und  demnach 
gleichsam  für  sich  selbst  eine  besondere  Reformation  , zuwider 
lein  Directorio'  anrichten,  könne  die  Regierung  dem  König 
licht  rathen,  darin  einzuwilligen;  denn  ei-stlich  wUrde  hiedurch 
lie  so  schwer  zu  Stande  gekommene  kaiserliche  Reformation, 
iler  die  vorUegende  in  einzelnen  Punkten  zuwider  sei,  zurilck- 
gestelit,  als  sollte  die  kaiserliche  Refornaation  nicht  genug  sein; 
soviel  sich  zweitens  bei  diesen  gefilhrUchen  Zeiten  und  angen- 
sclieinlichen  Mängeln  der  Priesterschaft  reformiren  lasse,  habe 
schon  der  Kaiser  gethan,  und  dass  er  weiter  nicht  habe  schreiten 
wollen,  sei  nicht  ohne  gerechte  Ursachen  geschehen.  ,Es  habe 
der  Synode  nicht  gebühren  wollen,  solche  fremde  und  weltliche 
tüchcn  nach  eigenem  Ermessen  ohne  des  Kaisers  und  der 
Seinigen  Vor  wissen  ihren  Statuten  satzweise  einzuverleiben, 
nicht  anders,  als  ob  diese  in  einem  Concil  beschlossen  seien.' 
Soweit  Ring  ,ia  (ihrigena  die  Befiigniss  der  Synode  nicht,  dass 
«c  wider  die  künigl.  Majestät  und  deren  Unterthanen  in  den 
(llrBtlichen  Stiften,  geistlichen  Lehenschaflen.  Vogteien  u.  s.  w. 
»Ich  zum  Vortheil,  anderen  zum  Nnclitheil,  einiges  Mass  und 
')nbHmg  geben  könnte.  Wenn  sie,  die  Geistlichen,  auch  zur 
RMchönigiUlg  ihres  Vorgehens  in  ihrer  Instruction  etliche  Ur- 
uchen  einfuhren,  so  seien  diese  doch  nicht  stichhältig,  denn 
epttlieh  werde  die  königl.  Majestät  ganz  unbillig  beschuldigt, 
'lue  sie  den  Beschwerden  der  Geistlichkeit  keine  Abhilfe  ge- 
tHirt  habe,  zweitens  könnten  diese  Ursachen  allenfalls  gegen 
jime  Personen  eingeführt  werden,  die  , dawider  nit  gefreit  seien', 

taber  gegen  die  königl.  Majestilt  und  deren  ünterthan 
K  in  althergebrachtem  Gebrauch  ihrer  Hoheit,  Freiheiten-  ■ 
t.  seien,  wenn  drittens  der  Kaiser  die  welthchen  Fürateill"i 
B,  den  Geisüichen  ,znr  Execution  verholfen  zu  sein', 
iwziebe  sich  das  nur  auf  die  kaiserliche  Reformatio nsformel, 
lie  aber  so  gestellt  sei,  dass  Niemandem  an  seinen  Rechten 
AUjnich  geschieht;  endhch  ist  viertens  auch  ihr  Vorgeben, 
*enn  ihren  Beschwerden  nicht  Folge  gegeben  werde,  könne 
_.äie  Uflformation  der  GeistUchkeit  keinen  Fortgang  gewinnen, 
{  unertitiblicb,  denn  was  ilire  bischöflichen  und  sonstigen 
i  Äemter  betrifft,  seien  sie  durchaus  unbehindert.  Es 
iwlbet  die  Kirchensatzungen  fest,  dass  sich  die  Geistlich- 
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keit,    um   ihrer  Pflicht  besser  nachkommen   zu  können,   aller 
weltlichen  Händel  und  zeitlichen  Gilter  entschlagen   solle;    da 
sie  dies  nicht  thue,  wird  die  Schuld  ihres  zerrütteten  unprie8te^ 
liehen  Wandeb   ganz    unbillig   der  weltlichen  Obrigkeit  beige- 
messen.   Sie  müssten  die  Reformation  nicht  mit  den  zeitUchen, 
sondern  mit  den  geistlichen  Dingen  beginnen.   Und  doch'  gehen 
diese  Statuten  mehr  darauf  aus,   wie   den  Bischöfen,  Prälaten, 
Domherren  und  anderen    ,Vorgehem'    des  geistlichen  Standes 
ihre  Hoheit  und  Gewalt,    ihr  Ansehen   und  ihr  Eigennutz  ge- 
fördert,   ab  wie  den  armen  Priestern  in  ihren  Beschwerungen 
geholfen  werden  möchte.     Würde   man   das  Letztere  thun,  bo 
müssten  vor  allen  Dingen  die  Zehenten,  Pfarrbesten,  Beneficien 
und  andere  Gründe  und  Güter,  die  jetzt  ,haufenwei8  und  ohne 
Ersättigung'    den   Pfarren  entzogen   werden,    und    welche  die 
Prälaten  in  Händen  haben,  freigelassen  werden.   Dann  könnten 
sich  die  armen  Priester,    denen   sie   fast  nichts  oder  doch  nur 
wenig  reichen,    davon  erhalten  und  würden  in  den  österreichi- 
schen Landen  nicht  so  viele  unbesetzte  Pfarren  gefunden  werden, 
wie  es  jetzt  leider   der  Fall  sei^    wo    eine   so   ungeheure  Zahl 
von  Christenmenschen  im  Leben   und  im  Sterben   des  Trostes 
des  göttlichen  Wortes  und  der  Sacramente  beraubt  sei. 

Würden  sie  das  Volk  unterweisen,  Sacramente  spenden, 
statt  sich  an  übermässige  Pracht,  ungeistlichen  ,Ladschafien', 
Verschwendung  geistlicher  Güter,  womit  sie  nicht  geringen  Un- 
willen erregen,  zu  erfreuen,  würden  sie  unter  sich  eine  solche 
Ordnung  aufrichten  und  halten,  dass  nicht  einer,  welcher  der 
Kirche  nicht  die  geringsten  Dienste  leistet,  so  viel  hat,  dass 
dadurch  sechs,  sieben,  acht  oder  noch  mehr  Priester,  die  das 
arme  Volk  belehren,  erhalten  werden  könnten,  während  sie  jetat 
Noth  leiden:  das  wäre  eine  rechte,  wahre,  christliche 
Reformation.  Eine  solche  müsste  vor  Allem  ins  Werk  ge- 
richtet werden.  Das  aber  thun  die  Prälaten  nicht,  und  so  wird 
auch  diese  Reformation  nicht  viel  nützen.  Die  Schuld  müssten 
sie  sich  selbst  zuschreiben,  ihrem  ,unersättigten  Wesen  und 
liederlichen  Wandelt 

Es  hätte  ihnen  demnach  nicht  gebührt,  in  die  Statuten 
solche  fremde,  rein  weltliche  ,Ein{Uhrungen'  zu  machen,  der 
kaiserlichen  Reformation  vorzugreifen  und  den  König  Fer- 
dinand ,unter  dem  Namen  der  weltlichen  Obrigkeit'  zu  venm- 
glimpfen. 
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Die  StatQten  enthalten  ja  viel  Ontcs,  als  was  da  von  Si- 
uonic,  Biscliofswcihen,  Versehung  der  Pfarren  u.  b.  w.  gesagt 
irird,  aber  in  gegonwilrtiger  Zeit  sind  es  die  obersten  Geist- 
licheii  mehr  als  die  gemeine  Prieaterschaft,  die  sieh  gegen  diese 
Punkte  vergehen.  Die  Oberen  müssten  denn  einmal  an  sich 
gelbst  den  Anfang  machen.  Würde  man  nur  die  arme  Priester- 
schaft  unter  die  Statuten  bringen  woller,  und  würden  die  geist- 
tichen  Fürsten,  Bischöfe,  Domherren,  Prälaten  und  Erzpriester 
in  ihrem  alten,  prächtigen,  eigennützigen,  liederlichen  Wandel, 
in  ihren  Kaufmannshändelo,  ihrer  Kramerei  und  dem  bUsen 
Ebenbild  verharren,  ao  würde  die  Zerrüttung  in  der  Kirche 
zunehmen  und  der  letzte  Irrthum  ilrger  sein  als  der  erste. 

Vielleicht  haben  sie  ihre  Zusammenkunft  zumeist  deswegen 
gehalten,  damit  sie  unter  dem  Schein  der  ReUgion  ihr  zeitliches 
Wesen  erweitern  und  aus  der  landesfürstlichen  Jurisdiction 
brbgen  kennten,  denn  dass  den  Klöstern  kein  Anwalt  mehr 
gesetzt,  die  geistlichen  Güter  uhne  bischöfliche  Erlaubniss  nicht 
.Verändert',  von  Klöstern  und  Zechen  kein  Aulehen  mehr  be- 
gehrt, die  Klosterguter  nicht  mehr  fUr  Kammergüter  geachtet, 
nirgends  anders  als  vor  dem  (-)rdinarius  Recht  gesucht  werden 
»ull,  dass  die  Geistlichkeit  von  allen  Mauthen,  Zollen,  Landsteuem 
frei  and  exempt  und  in  actiouibus  rcalibus  nicht  vor  die  welt- 
liche Obrigkeit  gezogen,  die  öffentlichen  Laster  und  Criminal- 
Wle  von  dieser  nicht  gestraft,  sondern  Alles  vor  die  Ordinarien 
geirieseu  werden  soll,  das  Alles  seien  Dinge,  die  mit  der  Reli- 
gion nichts  au  thun  haben  und  Zucht  und  Wandel  der  Geist- 
lirhen  nichts  angehen;  vielmehr  sind  sie  im  Grunde  dahin  ge- 
tifhtet,  dass  sie  in  die  Rechte  des  LandeafUrsten  eingreifen. 

Se.  MajeBtHt  der  König  werde  sich  erinnern,  als  ihn  seiner- 
«il  der  Erzbischof  Matthäus  und  der  jetzige  Erzbiscbof,  da- 
mals Administrator  von  Passau,  bewogen  haben,  durch  Generale 
ihin  einzuwilligen,  dass  kein  Geisthcher  mehr  seiner  Zehentea 
iBii  seiner  Güter  wegen  vor  den  welUichen  Gerichten  zu  er-| 
ifheinen  schuldig  sein  solle,  was  das  fiir  Beschwerden  im  Lande,  1 
verursacht  habe,  bis  diese  Bewilligung  durch  , andere  jüngere 
Generale'  zurückgenommen  wurde.  Was  sie  dazumal  durch 
öirc  Praktiken  und  ihr  ungleiches  Anzeigen  nicht  erhalten 
Iconnten,  das  suchen  sie  jetzt  tmter  dem  Schein  der  Religion 
v»m  Neuen  zu  erlangen.  Ks  gebührt  ihnen  aber  nicht.  Als 
jflmtltcbu  sollen  sie  sieb  nicht  des  weltlichen  Schwertes  anmassen. 
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Wollte  auch  Se.  Majestät  hierin  der  Geistlichkeit  etwas 
nachsehen^  es  würde  doch  bei  den  Landen  nichts  zu  erhalten 
sein,  ;denn  halten  sie  schon  ob  der  persönlichen  Erscheinung^ 
so  steif,  wie  viel  weniger  würden  sie  gedulden,  dass  die  Geist- 
lichen mit  ihren  liegenden  Gütern,  Gülten  und  Einkommen  aus 
I.  M*  Jurisdiction  gezogen  und  vor  fremde,  verdächtige  und  un- 
leidliche Gerichte  gewiesen  werden'? 

Se.  Majestät  wolle  sich  demnach  auf  diese  untermischten, 
unleidlichen,  schimpflichen  und  in  den  meisten  Artikeln  nicht 
gut  gegründeten  Beschwerungen  und  Statuta  nicht  allein  nicht 
einlassen,  sie  hätte  vielmehr  gerechten  Grund,  sich  hierüber  zn 
beschweren. 

Die  Regierung  geht  nunmehr  auf  die  Beschwerdepunkte 
der  Geistlichen  im  Einzelnen  ein.  Wenn  sich  die  Geistlichkeit 
beschwert,  dass  man  seitens  der  Weltlichen  Prediger  ohne  vor- 
herige Examination  aufnehme,  so  sollte  sie  solche  Fälle  zur  An- 
zeige bringen,  man  werde  dann  Abhilfe  schaffen,  es  müsste 
aber  Vorsorge  getroffen  werden,  dass  diese  ,Examination'  in 
Eurer  Majestät  Landen  ,bei  den  gewöhnlichen  Aemtem'  ge- 
schehe, so  dass  die  armen  Priester  deswegen  nicht  genöthigt 
sind,  nach  Salzburg  oder  Passau  zu  ziehen.  Auch  müsse  diese 
,Examination'  durch  ehrbare,  gelehrte,  bescheidene  und  zur 
Examination  taugliche  Priester  geschehen.  ,Dann  könne  man 
Euer  Majestät  nicht  bergen,  dass  die  bischöflichen  Officialämter 
zu  Wien  und  Passau  dermalen  mit  zwei  Laien,  die  allerdings 
gelehrt  seien,  aber  mit  keinem  Priester  besetzt  seien,  wie  es 
von  Rechtswegen  sein  soll.  Diese  Geistlichen  reden  immer 
nur  davon,  man  solle  sie  von  ihren  Rechten  nicht  dringen,  und 
bleiben  doch  in  vielen  Sachen  nicht  dabei.  Worin  sie  sich 
nun  selbst  dispensiren,  das  sollten  sie  doch  so  streng  nicht  von 
den  Laien  fordern. 

Auch  wenn  sie  sich  beschweren,  dass  die  weltliche  Obrig- 
keit ,unersucht^  Handlungen  und  Processe  der  Ordinarien  vor- 
nimmt, so  ist  diese  Behauptung  viel  zu  allgemein:  man  müsste 
anzeigen,    wo,    wann,    in    welchen    Fällen    und    durch    welche 


*  Hierüber  folgt  weiter  unten  noch  eine  erklärende  Stelle:  ausländische 
geistliche  Fürsten  und  Bischöfe  müssten  wegen  ihrer  in  diesen  Ländern 
gelegenen  Güter  perslinlich  vor  den  Landrechten  erscheinen  und  müssen 
es  noch.* 
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^ItMt  solches  geachehen  ist;  erst  dann  wörde  man  wissen, 
WM  BU  den  Sachen  sei,  denn  was  ,iiiera  ecflesiaetica'  seien, 
l^schebo  ihnen  keine  VerhinderunfT-  ,  Wollen  sie  aber  hierunter 
lifls  verstehen,  was  zeitliche  Güter  und  Händel,  als  Schulden, 
örund  und  Boden,  Brief  und  Sief^el  berührt,  so  seien  sie  hiezu 
nicht  bcfiigt,  da  all'  dies  stets  Ew.  M'  und  dero  nachgesetzten 
Obrigkeiten  zugehürt  habe.' 

Wenn  das  Volk  während  der  Predigt  auf  den  Friedhöfen 
henunelelie,  so  darf  dos  allerdings  nicht  geduldet  werden,  aber 
andererseits  sollten  doch  die  Geistlichen  auch  bei  den  Predigern 
vertilgen,  doss  diese  auf  den  Kanzeln  nicht  schelten  und  lästern, 
il>;m  Volke  nicht  Märehen  und  was  nicht  zur  Religion  und 
Besserung  des  Volkes  dieut,  vorsagen.  Das  ist  doch  die  Haupt- 
nrsHche,  weshiJb  das  Volk  ihren  Predigten  nicht  gern  zuhört. 
ilsn  sieht  ja  wohl,  wo  es  rechte,  tapfere,  christhche  Prediger 
^be,  da  laufe  das  Volk  in  grosser  Masse  zusammen. 

Dass  man  Kirchhöfe  und  goweilite  Stätten  zu  offenen 
Jahrmärkten  mache,  ist  wohl  an  manchem  Ort  alter  Brauch,  . 
nll  aber  allerdings  nicht  statthaben,  aber  man  vernehme,  dass 
dieser  Missbrauch  nirgends  mehr  als  bei  den  Ilochsttften  und 
Domkirchen  getrieben  werde,  wo  nicht  nur  auf  den  Friedhöfen 
and  Kreuzgängcn,  sondern  auch  unter  den  Kirehthüren,  ja  so- 
pa  im  Innern  der  Kirchen  solche  Kramerei  gestattet  wird, 
Maa  möge  also  solch  Aergerniss  zuerst  ,bei  den  Haupten'  ab- 
feilen, die  weltliche  Obrigkeit  werde  dann  schon  das  Ihrige 
tlazathnn. 

Dass  Laien  ihren  Hausfrauen,  Kindern  und  Dienstboten 
*ien  Kirchenbesueh  verwehren,  ihnen  dagegen  daheim  luthe- 
rische  und  andere  verbotene  Bücher  vorlosen,  sei  auch  eine  zu 
»Ugcmein  hingestellte  Beschwerung.  Man  möge  bedenken,  daas 
"ii^le  ehrliche  Leut  auf  Sehlössem,  Edelmannssitzen  und  anderen 
tiiÜi^nen  Orten  ihre  Wohnung  haben;  die  können  nicht  in 
allweg  Priester  bekommen  und  können  oft  wegen  der  Weite 
des  Weges,  zur  Winterszeit  oder  bei  anhaltendem  Regen  die 
Kirche  nicht  besuchen;  mancher  Mann  kann  wegen  Leibea- 
Bchwachheit,  manche  Frau  ihres  hochschwangeren  Zustandes 
iregen  nicht  vom  Hause  weg,  da  wäre  es  doch  im  hohen  Grade 
beschwerlich  und  den  Lehren  der  heil.  Väter  zuwider,  wUrde 
»in  solchen  Fällen  untersagt  sein,  daheim  etwas  aus  der  Bibel 
jHl  loaen.     Solche  Fälle    müssten   demnach   in  dem  Artikel  der 
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Geistlichen  ausgenommen  werden.  Wo  solche  Ursachen  niclit 
vorhanden  seien^  müssten  die  Kirchen  gewiss  fleissig  besucht 
werden,  wozu  die  Geistlichkeit  durch  gute  Lehre  nur  beitragen 
möge.  Wie  die  Dinge  liegen,  kommt  der  schlechte  Kirchen- 
besuch doch  auch  nur  von  dem  liederlichen  Leben  der  Geist- 
lichkeit und  ihrem  ungeschickten  Predigen  her. 

Darüber,  dass  man  abtrünnige  Ordensleute  aufnehme  und 
schütze,  sei  noch  keine  Klage  vorgekommen.  Man  dulde  Leute 
bei  Pfarren,  Beneficien  und  Kapellen  nicht,  sie  haben  denn  ihre 
ordentliche  Dispensation  und  Erlaubniss.  Auch  in  diesem  Punkt 
müssten  übrigens  alle  besonderen  Fälle  zur  Anzeige  gebracht 
werden. 

,Das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  sei  ein  Artikel, 
der  jetzo  in  Spaltung  schwebe*/  er  werde  sich  ohne  Beschluss 
eines  allgemeinen  Concils  nicht  reformiren  lassen,  und  bis  dahin 
sollte  man  ihn  auch  ruhen  lassen. 

Wenn  geklagt  wird,  dass  die  Beicht  nur  im  Allgemeinen 
geschehe,  so  könne  hierin  doch  die  weltliche  Obrigkeit  ,nicht 
Mass  gebend  Nur  wenn  ein  Christ  sich  gar  nicht  zur  Beicht 
bequemen  mag,  wird  sie  eingreifen  dürfen. 

Betreffen  die  erwähnten  Punkte  insgesammt  die  ,Mängel 
in  Religionssachen',  über  die  die  Geistlichen  ELlage  geführt 
hatten,  so  erwidert  die  Regierung  nun  auch  auf  die  das  Patro- 
nat  betreffenden  Beschwerden. 

Dass  die  Patrone  das  Einkommen  aus  den  Beneficien  zu 
ihrem  Eigennutz  verwenden,    sei   nicht  gestattet.     Die  sich  da- 
gegen vergehen,    müssen   angezeigt   und    der  Schaden  gut  ge- 
macht werden.     Fälle  solchen  Ersatzes  seien  schon  dagewesen, 
soUten  noch  andere  vorkommen,    liege   die  Schuld  wohl  darin, 
dass  die  Geistlichkeit   keine  Anzeige  erstattet  habe.     Dass  die 
Priester   zu   spät   oder  zu  langsam    präscntirt    werden,   erfolge 
wohl  zumeist  aus  dem  Grunde,  ,dass  die  Priester  derzeit  schwer 
zu  bekommen  seien'.    Geschehe  es  aus  anderen  Gründen,  etwa 
des  Eigennutzes  wegen,    so    sei   es  allerdings  nicht  zu  dulden. 
Die  Geistlichen  mögen  denn  solche  Fülle  zur  Anzeige  bringen. 
An  Strafen  werde  es  die  Regierung  nicht  fehlen  lassen. 

Dass  Untaugliche  präsentirt  werden,  ist  bei  dem  Priester 
mangel  nicht  Schuld  der  Patrone,  welche  die  Priester  nehmen 
wie  man  sie  bekommen  mag,  sondern  der  GeistHchkeit,  di« 
solche  Leute  zu  Priestern  weiht. 
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DurBher,  d»Bs  nur  schritUichfl  PraBenlaÜonen  vorkilmcn, 
äbe  man  sich  bisher  nicht  beschwert.  Jeder  Lchensherr  soll 
iircli  seine  Obrigkeit  am-  persönlichen  Präsentation  des  Priösterfl 
Jtalton  und  Lässigkeit  darin  dieser  angezeigt  wirden.  Da- 
igt'U  aoll  die  Continuation  durch  Ofticiale  und  Erzpriester  im 
lüde  erfolgen,  dann  entfällt  auch  der  Grund  der  schriftlichen 
■Mtation. 

BSnes  Leute  .leihen,  denen  die  Verleihung  nicht  zusteht, 
nw  man  nicht  abnehmen',  das»  darin  die  tieistlichkeit  be- 
liwert  sei.  Wenn  Jemand  unbefugter  Weise  , leiht',  werde 
IS  wohl  zur  Kenntniss  des  rechton  Lchensherrn  kommen, 
ommt  es  dann  zum  Streit,  wird  das  Recht  entscheiden. 

Man  klage,  dasa  die  armen  PrieBter  mit  dem  Geld  um 
c  Possessbriefe  so  hoch  beschwert  werden.  Solche  Fälle  seien 
izamcldcn,  damit  Wendung  gethan  werde.  Wo  aber  einem 
«hensherrn  etwas  nach  altem  Recht  gereicht  wird,  so  soll  ihm 
«  ,nit  abgeschnitten'  sein ;  billig  aber  sei,  dass  die  Taxen  für 
*  t'unlirmatiou  nicht  zu  hoch  gehalten  werden. 

Davon,  dass  die  nachgesetzten  Obrigkeiten  in  den  Pfarr- 
ifun  übermässige  Zehriing  treiben,  wisse  man  nichts.  Derlei 
wtliwerden  seien  den  Pfarren  durch  Vögte  zugefügt  und 
urh  landc^fUrstJichen  Befehl  gerügt  worden.  Sollten  trotzdem 
iirh  solche  Klagen  Grund  haben,  so  möge  die  Anzeige  erstattet 
irden. 

Wenn  einzelne  Lehensherren  wegen  der  Präsentation  hc- 
hwerliche  Pacta  aufrichten,  sei  das  unbillig  und  nicht  zu 
Iden,  Aber  man  dürfe  hiebei  nicht  vergessen,  dass  auch  die 
iatlicbon  , Vorgeher'  mit  ihren  Vicaren,  die  ihnen  ihre  Pfarren 
A  Bencücien  versehen,  .abrechnen  und  pactiren',  so  dass 
nc  Pfarrer  sich  kaum  länger  als  ein  Jahr  auf  ihrer  Pfarre 
Iten  können.  Wollten  sie  also  hierin  etwas  reformiren,  so 
■tei  sie  zunächst  bei  sieh  anfangen. 

^BDie  Ursache,  dass  die  Priester  Reverse  geben  müssen, 
{^Kuch  bei  der  Geistlichkeit.  Manchem  ist  der  Pfarrhof 
Uversehen  eingeräumt  worden,  war  er  geleert,  ist  er  davon 
logen;  andere  haben  vom  Pfarrbe&ita  Theile  , verschafft', 
ürt  oder  vergeben,  so  dass  sich  der  folgende  Pfarrer  nicht 
dten    kann.     Darnach    sei    es    nicht    unbillig,    Reverse    zu 
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Die  Regierung  kommt  nun  auf  die  ^intrusio  in  mensibos 
papalibus'  zu  sprechen.  Das  sei  ein  Artikel,  der  die  Religion 
nicht  betreffe;  damit  werde  auch  den  armen  Priestern  nicht 
geholfen;  er  gehe  nur  die  an,  die  nichts  als  den  Eigennutz 
lieben,  die  sieh  in  Rom  die  besten  Pfarren  ausbitten.  Im 
Uebrigen  geht  aber  die  Geistlichkeit  auch  hier  viel  zu  weit, 
denn  die  päpstlichen  Monate  erstrecken  sich  nicht  auf  alle 
Pfarren  und  Beneficien,  sondern  nur  auf  jene,  deren  Verleihung 
den  Bischöfen,  Prälaten  und  Geistlichen  zusteht,  und  darin  ge- 
schehe dem  Papst  kein  Eintrag.  Mit  den  Pfarren  und  Pfründen, 
deren  Verleihung  den  Laien  zusteht,  habe  er  nichts  zu  thun; 
aber  diese  wolle  man  jetzt  auch  an  sich  ziehen.  Lässt  sich  da 
ein  Lehensherr  seine  Gerechtigkeit  nicht  nehmen^  so  hat  er 
durchaus  nicht  unbillig  gehandelt. 

Man  beschwere  sich,  dass  die  Pfründen  jungen  ungelehr- 
ten  Knaben  oder  solchen  Leuten  verliehen  werden,  die  gar 
nicht  im  Sinne  haben,  Priester  zu  werden.  Das  geschehe  aber 
am  meisten  von  der  Geistlichkeit  selbst.  Viele  haben  nicht 
blos  gute  Pfründen,  sondern  sogar  hohe  ansehnliche  Bisthiimer, 
nützen  sie  aus  und  gemessen  ihr  Einkommen,  ohne  —  ein 
scharfer  Stich  gegen  den  Erzbischof  von  Salzburg^  —  bis  zu 
dieser  Stunde  Priester  zu  sein,  und  treiben,  statt  sich  dem  Stu- 
dium der  heil.  Schrift  zu  widmen,  weltlichen  Handel  und  Kauf- 
mannschaft. Was  sie  Laien  versagen,  sollten  sie  doch  selbst 
nicht  thun.* 

Auch  die  Beschwerde  wegen    der  Wahl  der  Prälaten  sei 
eine  solche,  welche  die  Religion  und  die  gemeine  Clerisei  nicht 
betrifft,  und  worin  der  Eigennutz  der  Geistlichkeit  an  den  Tag 
tritt,  da  sie  die  weltliche  Administration  sammt  der  geistlichen 
Obrigkeit   über   die  Klöster   an  sich  zu  bringen  sucht.     Dabei 
beschuldige  man  Ew.  kgl.  Majestät  ganz   unbillig,    als    ob  sich 
diese  unterstünde,  Prälaten  ein-  und  abzusetzen,  oder  wenn  es 
zur  Wahl  kommt,    Ordnung    zu    geben,    wie   man   vorzugchen 
habe  u.  s.  w.     Was   E.  M'  bisher  in   diesen   Fällen   gehandelt, 
das  habe  sie  als  oberster  Vogtherr  und  regierender  Landesftirst 
nach  Recht  und  Billigkeit  gethan.     Weil   sich  die  Ordinariei 
um    die  Wahlen    wenig    oder   gar    nicht    gekümmert   und   di( 


*  Zauner  V,  S.  304. 

'  Quia  turpe  est  doctori,  cum  culpa  redarguit  ipsum. 
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XIoBterlaiila,  4iB  demuilGn  zumeist  anTeratändigo  und  uner- 
hhrL-nc  Leute  seien,  mit  der  Wald  haben  liinoinfallen  lassen, 
to  dass  sie  nicht  die  tauglichsten,  sondern  jene  wühlten,  die 
ihrem  leichtsinnigen  Leben  und  ihrer  Verscliwendung  augeschen 
mid  sich  selbst  priiclitig,  nnordootlieh  und  unwUrdig  gehalten, 
daraus  dann  folgte,  dass  StUek  um  Ötüek  vom  Klostergut  ver- 
kauft werden  tnusste:  so  habe  E.  kgl.  M'  eingreifen  müssen 
and  durch  eigene  Coramissäre  darauf  gesehen,  dasa  Personen 
genfililt  oder  postulirt  werden,  die  in  geistlichen  und  weltlichen 
Dingen  den  Klöstern  besser  vorstunden,  damit  das,  was  zur 
Ebro  Gottes  gestiftet  wurde,  nicht  so  schAndhch  verschwendet 
wärde.  Den  Eingriff  der  weltlichen  Obrigkeit  ziehe  man  nun 
mit  vielen  Worten  houh  an,  der  Ursachen  aber,  die  dazu  ge- 
filhrt,  gedenke  man  nicht.  Da  der  König  hierin  nur  seine 
Mcht  gethan,  habe  diese  Beschwerde  keinen  Grund.  Auch 
lal*  sich  ergeben,  dass  diese  Aufsicht  dem  Klosterwesen  nur 
«im  Guten  gereicht  habe. 

Die  Beschwerden  über  Beeintrilchtigung  der  kirchlichen 
Visitationen  sind  der  Meinung  der  Regierung  nach  durchaus 
^ndlos.  Man  weiss  allgemein,  wie  lange  die  geistlichen  Be- 
hürtien  selbst  keine  ordnungsmltssige  Visitation  gehalten,  so  dass 
diu  Pfaffheit  fast  in  ein  liederliches  un priesterliches  Leben  ge- 
iracbsen*.  Wäre  ihnen  durch  die  Visitation  der  Laien  auch 
eio  Eintrag  geschehen,  so  hstte  sie  nichts  verhindern  dtirfen, 
itrerseits   die   Visitation   so   lange   anstehen   zu  lassen.     Es  sei 

1  m  Recht  und  die  PÜicht  des  Herrschers,  der  zeitlichen  Güter 
4r  Geistlichkeit    wegen  Visitationen    halten    zu    lassen.     Man 

I  habe  der  Verschwendung  des  durch  die  Voreltern  gestifteten 
fint(!a  länger  nicht  zusehen  dtirfen.     Viel  wichtiger  seien  noch 

I  die  Visitationen  behufs  Abstellung  des  liederlichen  und  ungc- 
Khickten  Wandels  der  (Icistlichkeit;  wolle  die  geistliche  Obrig- 
Jitiil  sulche  vornehmen,  sei  I,  M'  bereit,  zu  helfen,  wenn  nicht, 
dDrfe  man  den  Grund  der  Verhinderung  nicht  auf  die  Welt- 
liciten  werfen. 

Dass  durch  die  WeltUehen  ,KlüBter  ausgeboten  werden', 
itei  nur  in  Keun  geschehen  und  sicher  mit  gutem  Grund.  Was 
die  Bettelklöster  betrifft,  habe  Se.  Majestät  gestattet,  sie  zu  Spi- 
umzuwandelu,  da  die  Proviniiiaten  durchaus  nicht  im 
ide  waren,  die  verödeten  Klöster  trotz  allen  Ersuchens 
r  mit  Mßnchen  zu  besetzen.    Uod  auch  die  Umwandlung 
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sei  nur  unter  der  Bedingung  erfolgt,  dass  die  Klöster  wieder 
an  die  Orden  zurückgesteUt  werden  sollen,  wenn  man  sie 
künftig  wieder  besetzen  kann. 

Dass  die  weltliche  Obrigkeit  ohne  Vorwissen  der  Ordi- 
narien ,inventirt^,  sei  altes  Herkommen  und  geschieht  zum 
Besten  der  Klöster  und  hindert  den  Ordinarius  in  den  nicht 
exempten  Klöstern  nicht,  an  der  Inventirung  theilzunehmen. 
Die  weiteren  Beschwerden,  dass  man  hiebei  Barschaften  weg- 
schleppe u.  s.  w.,    können  sich  nicht  auf  Oesterreich    beziehen. 

Auch  die  Beschwerde  wegen  Entfremdung  des  Kirchen- 
gutes (de  non  alienandis  bonis  ecclesiasticis)  sei  nicht  begründet, 
und  Sc.  M*  sei  hierin  nach  zwei  Seiten  hin  verunglimpft;  erstlich 
dass  man  für  den  der  Religion  hieraus  erwachsenden  Schaden 
den  Landesfiirsten  verantwortlich  macht,  zweitens  dass  der 
Clerus  die  Absicht  hat,  I.  M^  das  Recht,  ohne  Erlaubniss  der 
Bischöfe  mit  den  Stiften  zu  verhandeln,  zu  entziehen.  ,Und 
das  sei  in  Summa  die  Religion,  die  sie  haben.'  Den  Vorwurf 
gegen  Sc.  M^  hätte  man  sich  ersparen  können,  da  sie  im  Gegen- 
theil  stets  die  Religion  ernstlich  geschützt  und  an  ihr  in  Wide^ 
wärtigkeiten  ,cinen  Eckstein  gefunden  habe'.  Was  die  ,Quart' 
betreffe,  sei  nur  gehandelt  worden,  was  die  geistlichen  Rechte 
zulassen  und  der  Papst  gestatte.  Auch  sei  die  ,Quart'  erst  in 
der  ärgsten  Türkcnnoth  genommen  und  zum  gemeinen,  also 
auch  zum  Besten  der  Geistlichkeit  verwendet  worden.  Und 
trotzdem  seien  hierin  die  Gotteshäuser  so  weit  als  möglich  ve^ 
schont  und  von  manchem  Stift,  namentlich  in  Steiermark  und 
Kärnten,  weniger  genommen  worden,  als  wozu  man  berechtigt 
war;  namentlich  seien  auch  die  armen  Klöster  ,überseheB' 
worden.  Die  Verkäufe  seien  zum  Theil  auf  Wiederkauf  ge- 
stellt worden,  und  manche  Prälaten  haben  die  Wiederlösung 
gleich  angeboten,  freilich  nicht  durchgeführt.  Diese  Antastung 
des  Landesfürsten  durch  die  Synode  dürfe  nicht  ungeahndet 
gelassen  werden.  Man  ersehe  daraus  am  besten,  welche  Art' 
von  Reformation  sie  wünschen. 

Dass  die  Prälaten  vom  Landesfiirsten  einen  Consens 
haben  müssen,  wenn  sie  verkaufen  wollen,  sei  nur  billig:  man 
müsse  ein  Wissen  haben,  wie  mit  dem  Gut  gehaust  werde. 
Liesse  man  ihnen  frei,  ihrem  Gefallen  nach  zu  verkaufen,  so 
bedürfte  —  wird  ironisch  beigefügt  —  dieser  Artikel  keiner 
Reformation  und  stünde  es  ohnedies  mit  der  ReUgion  am  besten. 
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L'  darfn  JB   aber 
luuht  zusehen. 

.  Kbenso  habe  die  MajeEtät  das  Recht,  die  Prälaten  nicht 
ihres  Gefallens  zusammenkommen  z«  lassen,  denn  man  wisse, 
itaa  soleht)  Convcntikel  olinc  Erlaubniss  des  Landesfl\rstcn  ver- 
Iwten  soieo  und  was  auf  ihnen  gehandelt  werde. 

Was  die  geistliche  Jurisdiction  in  ecclesiasticiB  betreffe, 
sei  den  Geistlichen  kein  Unrecht  zugeftigt  worden,  aber  sie 
utorsteben  sich,  zu  Abbrucli  und  Öehmälerang  der  landes- 
^tUchen  Obrigkeit  und  der  Landesfreiheiten  die  reales  actio- 
va  und  8prUche  um  zeitliehe  Guter  und  Händel,  wenn  sie 
»nen  Geistlichen  betreffen,  vor  ihre  Consistorien  und  mit  der 
Appellation  gar  ausser  Land  —  etwa  nach  Salzburg  —  zu 
B^n,  Alles  gegen  die  Rechte,  welche  I.  M'  von  den  Vorfahren 
llierkommen  habe.  Dem  dürfe  nicht  länger  zugesehen  werden. 
Kein  Weltlicher  würde  gegen  einen  Geistliehen  im  Lande  Recht 
»kalten,  alles  mUsstti  ausser  Land  zu  den  Consislorien  laufen 
■Und  damit  würden  den  drei  inneren  Ländern  Steiermark, 
Kirnten  uud  Kraio  ihre  Freiheiten  nicht  allein  genommen, 
UDdcm  geradezu  verkehrt,  denn  bisher  hätten  ausländische 
geittlichc  Fürsten  und  Bischöfe  wegen  ihrer  in  diesen  Ländern 
gdt^^encn  Güter  persünlich  vor  den  Landrechten  erscheinen 
nOnen  und  müssen  es  noch'.* 

Nicht  anders  steht  es  mit  den  Appellationen.  Weil  diese, 
Kbnibt  die  Regierung,  des  Hauses  Oesterroich  höchster  Re- 
galien eine  ist,  und  in  realibus  und  allen  weltlichen  Sachen 
»tMs  vor  die  verordneten  Räthe,  das  Kammergericht,  Ilofräthe 
ttod  die  Regierung  gegangen  seien,  könnten  wir  es  nicht  ver- 
Utworten,  wenn  es  hier  zu  Neuerungen  käme.  Es  käme  der 
OcütÜchkelt  selbst  nicht  zu  Gute;  denn  viele  seien  zu  imver- 
Bfigend,  uts  dass  sie  nach  Rom  oder  Salzburg  gehen  könnten. 
Uia  wolle  einfach  seitens  der  Geistlichen  auch  die  weltliche 
Boheit  und  Obrigkeit  an  sich  ziehen.  Zu  dem  Zwecke  wollen 
kB  es  dahin  bringen,  dass  Laien,  wenn  sie  vor  das  geisüiche 
äericbt  gefordert  wüi-den,  dort  erscheinen  müssen.  Diese  Go- 
ntt  habe  in  diesen  Landen  bisher  nur  die  Regierung  und  die 
jtich)fc£etztv'  Obrigkeit  gehabt.  ,Die  anderen  Gerichte  haben 
Rineii  Zeugen,  der  ihrem  Gcrichtszwang  nicht  unterworfen  ist, 
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vorzufordern,  sondern  müssen  sich  an  die  Obrigkeiten  dieser 
Zeugen  wenden;  dort  würden  diese  verhört  und  von  hier  aus 
werden  ihre  Aussagen  verschlossen  eingesandt.  Jetzt  wolle 
man  diese  rechtmässige  Ordnung  zerrütten  und  sich  eine  Obrig- 
keit über  die  Laien^  ganz  unbilliger  Weise^  anmassen.'  An 
ihren  wirklichen  Rechten  ist  ihnen  bei  dem  jetzigen  Zustand, 
,wo  sie  durch  Nehmung  eines  Comparbriefes  die  Kundschaft 
gleichsowohl  erlangen  können,  nichts  benommen^ 

Dass  die  Lehensherren  den  Pfründen  Güter  entziehen, 
einige  vom  Adel  von  den  Zechleuten  Anlehen  begehren  und 
wenn  diese  verweigert  werden,  das  Vermögen  der  Zechen  in 
die  Steuer  anzeigen,  dass  man  das  Vermögen  der  Zechen  w^- 
schleppe  u.  s.  w.,  das  seien  meist  weltliche  Sachen,  die  mit  der 
Religion  nichts  zu  thun  haben.  Wofern  diese  Beschwerden 
gerecht  sind,  werde  man  Abhilfe  schaffen;  es  soll  aber  in  den 
einzelnen  Fällen  darum  angesucht  werden.  Diesen  Artikel, 
schreibt  die  Regierung,  schliessen  sie  mit  besonders  hohen  Be- 
schwerden, ,dass  die  Obrigkeit  der  Priester  Malefizsachen  an- 
nehme, Urfehde  von  ihnen  nehme,  und  wenn  solche  PriestOT 
präsentirt  werden,  dem  Ordinarius  Mass  gegeben  werde,  wie 
er  mit  ihnen  zu  verfahren  habe,  dass  man  die  Priester  nach 
der  Strafe  des  Ordinarius  ein  zweites  Mal  strafe  u.  s.  w.'  Was 
die  Annehmung  und  Ueberantwortung  der  Priester  betreffe, 
habe  es  im  geistlichen  Rechte  seine  Ordnung,  wenn  der  welt- 
liche Richter  einen  gefangenen  Priester  dem  Ordinarius  über- 
antworten soll.  Ist  aber  der  Ordinarius  so  weit  ,hintangesessen, 
dass  die  Ueberantwortung  in  der  bestimmten  Zeit  nicht  ge- 
schehen kann^,  so  soll  sie  ,auf's  ehcndste'  als  es  sein  kann  voll- 
zogen werden.  Wo  dagegen  gefehlt  wird,  soll  es  zur  Anzeige 
gebracht  werden.  Dass  man  den  Ordinarien  Mass  gegeben, 
wie  man  die  Priester  strafen  solle,  oder  dass  diese  für  ein  Ver- 
gehen zweimal  gestraft  werden,  davon  wisse  man  nichts;  solche 
Vorkommnisse  müssen  gleichfalls  zur  Anzeige  gebracht  werden. 
Sollten  sich  diese  zugetragen  haben,  so  wäre  die  Schuld  nur 
der  Geistlichkeit  selbst  zuzumessen,  ,weil  sie  der  Priester  öffent- 
liche, ärgeriiche  und  gar  oft  auch  malefizische  Uebertretungen 
so  liederlich  hingehen  oder  selbst  ungestraft  lassend  Die  Re^ 
gierung  fügt  ein  grobes  Verbrechen  eines  Priesters,  Ruprecht 
von  Stör,  an,  ,der  jüngstens  einem  Weibsbild  einen  Hutrauch 
gegeben,    ihren   Mann   damit  zu  vergiftend     So  sei  der  Propst 


TOD  Oberndorf  ,aiis  flem  Gcfiln^iaa  f^elasBen  worden,  den  I.  M* 
Widder  in  Haft  zu  nehmen  befohlen  habe'. 

Wenn  die  Geistlichkeit  so  liederüi^h  wie  bisher  in  diesen 
irichtigen  Dingen  verfahre,  werde  sieb  ,1.  M'  die  Ililnde 
liierinnen  nicht  sperren  lassen',  sondern  als  Herr  und  Landes- 
fliret  dermassen  Einsehen  nehmen,  dass  die  Verbrechen  an  den 
Geiatlichen  nicht  weniger  gestraft  werden  als  an  den  Laien. 

Was  dann  die  , Disposition'  über  die  Priestergüter  be- 
UiSl  nnd  ziinüehBt,  dass  sich  die  Weltliehen  unterfangen,  die 
Guier  der  gefangenen  oder  entwichenen  Priester  an  sich  zu 
lifilien,  90  durfte  dies  dainim  geschehen,  dass  von  den  OUtem 
nielits  entwendet  oder  gerechte  Ansprüche  der  Weltlichen  be- 
fnedigt  werden  können.  Sollte  es  aus  anderen  Motiven  vor- 
kommen,  wäre  es  nicht  billig.  Wa-s  die  Beschwerde  wegen 
"l«r  laventirung  der  Habe  verstorbener  Priester,  der  Exequirung 
ihrer  Testamente  und  die  Reichung  des  Zehents  betrifft,  so 
werde  man  aus  den  von  Hr.  Majestät  erlassenen  Generalen  sehen, 
iwB  sie  stets  ,billige  Wendung  geschafft  habe'.  Wo  übrigens 
«in  Geistlicher  meint,  dass  er  übervortheiit  werde,  möge  er  sich 
*n  die  Obrigkeit  wenden. 

Unbillig  seien  die  Beschwerden  wegen  der  Opfer  und 
Seelgerftthe;  sie  seien  nämlicli  ,nnr  darauf  gestellt,  dass  die 
BiwbOfe,  Prälaten  und  Vorgeber  die  Zehenten  von  Grund  und 
ßodoa,  die  sie  selbst  den  Pfarren  entzogen,  um  so  leichter  be- 
wlteB  möchten'.  Zur  Reichung  solcher  Opfer  soll  Niemand 
^Ewnngen  werden. 

,Dss3  Pfleger  und  Vögte  bei  der  Stiftung  der  Holden  sein 
"ollen,  ist  auch  eine  Beschwerde,  welche  die  Religion  nichts 
»»gebt.'  -Niemandem  soll  hierin  genommen  werden,  was  ihm 
"Mb  allem  Rechte  zusteht.' 

Wenn  die  Geistlichkeit  sich  dagegen  auflehnt,  dass  die 
'liilcr  der  Geistlichen  Kammorgüter  genannt  werden,  so  gibt 
•w  KU  erkennen,  dass  sie  unter  dem  Schein  der  Religion  die 
«ndesfUrstliche  Ctbrigkeit  und  oberste  Vogtei  wider  die  Frei- 
listen des  Hauses  Oesterreich  an  siuh  ziehen  wolle,  so  dass 
l-il'  mit  ihren  fürstlichen  Stiften  wenig  oder  gar  nichts  mehr 
n  thun  haben  aolle. 

Auch  die  anderen  Beschwerden,  dass  der  Clenis  den 
Weltlichen  den  Zehent  billiger  verkaufen  müsse,  als  er  es  sonst 
konnte,  das»  Edelleute  ohne  Bewilligung  der  Pfarrer  nach  dem 
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Wohlgefallen  der  Weltlichen  begraben,  dass  die  Testamente 
nicht  vollzogen  werden,  die  Geistlichen  roboten  müssen:  all  das 
seien  Dinge,  die  einer  Refonnation  nicht  bedürfen,  sondern 
wenn  es  hierin  Klagen  gebe,  müssten  sie  der  weltlichen  Obrig- 
keit angezeigt  werden.  Was  die  Abhaltung  der  Jahrestage 
betrifft,  fehlt  es  mehr  an  der  Geistlichkeit  als  an  den  Welt- 
lichen, denn  jene  halten  solche  Jahrestage  oft  aus  Nachlässig- 
keit oder  Kargheit  nicht,  auch  wenn  die  Erben  der  Stifter 
darum  ersuchen.  Hätten  sie  nicht  ,zusammenklauben  wollen, 
was  sich  überhaupt  nur  gegen  die  WeltHchen'  sagen  lässt,  so 
hätten  sie  wohl  von  dieser  Beschwerde  geschwiegen. 

W^enn  ,Sammlungen'  abgeschafft  wurden,  sei  es  deswegen 
geschehen,  weil  die  Geistlichkeit  Register  anlege  und  aus  der 
freiwilligen  Gabe  ein  Recht  schöpfe. 

Was  das  ,caritativum  subsidium'  betrifft,  geht  der  Rath 
der  Regierung  dahin,  keinem  Kloster  zu  gestatten,  anderen 
Hilfe  zu  leisten  als  dem  Landesherrn ;  in  Betracht  kommen  da 
der  Reichthum  des  Erzstiftes,  die  Türkennoth  und  die  Lasten, 
welche  die  Klöster  sonst,  z.  B.  durch  ihre  Subsidien  an  die 
Universität  zu  leisten  haben. 

Darin  liege  auch  der  Grund,  dass  den  ,Absenten'  das, 
was  sie  beanspruchen,  nicht  gereicht  werde.  Man  klage,  dass 
die  Holden  nicht  von  den  Geistliehen  besteuert  werden  dürfen, 
sondern  von  den  Weltlichen,  nichts  destoweniger  würden  die 
Steuern  auf  die  Geistlichkeit  geschlagen,  ,als  ob  sie  nicht  Hol- 
den zu  steuern  hätten^  Diese  Klage,  zu  der  sie  Fug  haben, 
mögen  sie  am  künftigen  Landtag  anbringen.  Die  Geistlichkeit 
von  Mauthen,  Zöllen,  Aufschlägen  und  Taxen  freizulassen, 
würde  zu  merkHchem  Abbruch  der  landesfürstlichen  Kammer- 
gefiille  fuhren. 

Am  höchsten  zuwider  sei  I.  M'  der  Artikel,  dass  sie  den 
Prälaten  und  GeistUchen  in  diesen  Landen  keine  Steuer  oder 
,Hilfe^  mehr  auflegen,  sondern,  wenn  es  Noth  thue,  die  Ordi- 
narien darum  ersuchen  solle.  Sie  seien  ,daftir  gefreit'.  Die 
Regierung  will  diesen  letzten  Punkt  auf  sich  beruhen  lassen, 
macht  dagegen  die  GeistUchkeit  aufmerksam,  dass  die  gefilll^ 
liehe  Lage  des  Landes  solche  Exemption  nicht  duldet.  Sei  es 
schon  beschwerlich,  Ihrer  Majestät  etwas  zu  entziehen,  was 
deren  Vorfordem  stets  besessen  haben,  so  sei  es  geradezu 
schimpflich,  wenn  I.  M*  der  Steuern  wegen  ,den  Ordinariis  und 


lOfen  zn  Gnaden  gehen  sollte'.  Hier  mtlsse  I.  M'  den 
liehen  das  Missfallen  auts  Deutlichste  zu  erkenue^u  gcheu. 
die  Prälaten  ihren  eigenen  Stand  im  Landtag  haben,  so 
mllaBea  sie  gleich  den  anderen  Stunden  zum  gemeiDBamen  Mit- 
leiden heitrugen  und  das  unisomehr,  als  hiebei  Niemand,  er 
sei  reich  oder  arm,  versehont  werde.  Wenn  der  verarmte 
Adelige  und  andere  gezwungen  seien,  ihr  Silbergeschirr  und 
sdbst  Kleider  zu  verkaufen,  um  nur  die  Steuern  zu  bezahlen, 
wimm  Bollten  gerade  die  Geistlichen  exempt  sein?  Was  fUr 
einen  Unwillen  milsste  das  bei  den  anderen  Ständen  erwecken? 
So  beschweren  sie  sich  aueh  ganz  unbillig  ,der  Zehrung  ins 
Concili'. 

Erst  in  zweiter  Linie  nimmt  die  Regieruno;  die  Synodal- 
itttnten  selbst  vor.  Ganz  unverändert  will  sie  lassen  die  Ar- 
tikel 1,  2,  14,  17,  19,  20,  22,  23,  24,  25,  26,  34,  35,  41,  42, 
45,  46,  47.  (Die  Titel  der  einzelnen  Artikel  s.  in  der  Beilage 
Nr.  1.) 

Dbs  Capitel  ,De  Consnetudine'  mtlsse  der  kaiserlichen 
Reformation  entsprechend  abgeändert  werden,  da  dort  viele 
tlteo  Missbräuche  reformirt  werden.  Es  sei  nur  zu  sagen,  dass 
liglioh  bei  seinen  Rechten,  Gerechtigkeiten,  altem  Her- 
id  Gewohnheiten  verbleihen  soll. 

Was  das  Statut  ,De  Electionibus  epiacoporum'  betrifft,  ,wär' 
zu  wUnachen,  dass  sie  die  dort  gebrauchten  Eingangs- 
nicht  zu  Wasser  werden  Hessen'.  Was  noch  zu  sagen 
^^tbslt  schon  die  Antwort  auf  die  Beschwerden. 

Betreffend   das   Statut   ,De  Coufirmationihus  praelatorum' 

zu  wünschen,  dass  PHllaten  und  Triester  bei  Erlangung 
™W  Confirmation  nicht  so  hoch  und  merklieh  übernommen 
"erden;  darin  hegt  der  Orund,  dass  sie  so  sehr  in  Abfall  und 
Anautli  kommen.  Sie  schreiben  ja  doch  sonst  so  viel  von  den 
«seh werden,  die  ihnen  durch  die  Luien  zugeillgt  werden, 
"«Bei-  aber  wollen  sie  vergessen. 

Was  die  Resignation  betreffe,  soll  keine  gelten,  durch 
&  dftm  Lehenaherm  dii^  Lehenschaft  entzogen  worden  könnte. 
"">  Statut  ,De  Oi'dinatione  rainistrorum  ecclesiae'  könne  bleiben, 
■ntr  mtlsse  es  mit  der  kaiserlichen  Reformation  mehr  in  Ein- 
U<ag  gebracht  werden.  Am  Statut  ,De  ordine  ecclesiasti- 
^"nsD,'  wird  der  Beisat:«  aalva  sedia  nposlolicae  autoritate  he- 
"■Bogult,    denn  damit  ist   dies  Statut,    welches   sagt,    dass  Nie- 
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des  geistlichen  Gutes  sagen,  lasse  man  sich  gefallen^  doch  müss 
beides  mit  Vorwissen  der  Ordinarien  und  Lehensherren  ge 
schehen^  dagegen  könne  nicht  geduldet  werden^  dass  sie  dei 
Vögten  ;ihre  Gerechtigkeiten  abschneiden  und  eine  bestimmte 
Besoldung  geben  wollend 

Was  die  Testamente  verstorbener  Geistlicher  betrifit^  sen 
det  die  Regierung  dem  König  die  Copie  einer  Confirmation  zu, 
die  er  der  Priesterschaft  in  der  oberen  Steiermark  jenseits  des 
Semmerings  gegeben  habe.  Daraus  sei  zu  ersehen^  dass  die 
^Testamente  der  verstorbenen  Priester  allezeit  unter  der  Dis- 
position der  Landesherren  gewesen  seien  und  in  den  ausgegan- 
genen Generalen  den  Vögten  verboten  worden  sei,  ,Eingriffe 
in  die  Pfarrhöfe  zu  thun^ 

Was  die  Titel  ,De  immunitatibus  ecclesiarum',  ,De  deci- 
mis  et  oblationibus',  ,De  sponsalibus  et  matrimoniis'  betrifil,  ist 
das  Notlüge  schon  in  der  Gegenschrift  auf  die  Beschwerden 
gesagt  worden.  Den  Artikel  ,De  clandestina  desponsatione^ 
mögen  sie  mit  der  hierüber  ausgegangenen  landesftirstliehen 
Verordnung  in  Einklang  bringen. 

Was  den  Artikel  ,De  haereticis'  betrifft,  kann  sich  die 
Regierung  es  nicht  versagen,  einen  Streich  gegen  die  Synode 
zu  führen:  ,Wiewohl  Ew.  M'  die  verftlhrerischen,  einreissenden 
Secten  auf  das  höchste  verboten,  gibt  man  ihr  doch  kein  Lob 
daftlr.  Schon  daraus  sei  abzunehmen,  wie  die  Geistlichkeit 
Ew.  M^  für  die  empfangenen  Gutthaten  dankt  und  welchen 
Dank  man  noch  in  Zukunft  erwarten  darf' 

Was  den  Artikel  ,De  Simonia*  anlangt,  müsse  die  Refor- 
mation bei  den  Häuptern  anfangen  und  auf  die  Glieder  über- 
gehen, betreffend  den  Wucher  habe  der  Kaiser  zuvor  eine 
Verordnung  erlassen,  an  die  man  sich  halten  müsse. 

Scharfe  Bemerkungen  fallen  noch  über  die  letzten  Punkte. 
In  dem  Artikel  ,De  disciplina  populi*  ,haben  sie  ihr  Directorium 
(d.  h.  die  kaiserliche  Reformation)  auch  weit  übergangen'.  Dass 
die  Laien  von  der  Geistlichkeit  nicht  schimpflich  reden  soUen, 
da  müsse  man  auf  das  Sprichwort  weisen:  wie  sich  Jemand 
hält,  so  singt  und  sagt  man  von  ihm.  Mögen  die  Geistlichen 
mit  ihrem  liederUchen  Wesen  nicht  Anlass  zu  solchen  Reden 
bieten. 

Die  Mahnung,  dass  die  weltliche  Obrigkeit  wider  die 
Priester    nicht    ,wüthen*    solle    (^Capitel    ,De    poenis^    sei    ,zui 


tm 


'  8r.  H'  eingefiüirt.  Der  Excommunication  der  Welt- 
lichen gegenüber  soll  sich  die  Geistlichkeit  nur  bei  grossen 
Uebertreluiigen  und  auch  dann  nur  mit  ,Beseheidenheit'  be- 
ilieneti,  nicht  .um  jede  scblechtc  Sache,  wodurch  diese  Gewalt 
bei  den  L&icn  in  die  höchste  Verachtung  gekommen  sei'. 

Was  endlich  die  Synoden  betrifft,  dürfen  die  Handlungen 
nnd  Beschlüsae  nicht  publicirt  werden,  sie  seien  denn  zuvor 
LM'  vorgelegt  worden,  damit  I.  M'  sich  darinnen  auch  ihrer 
Lande  Notlidurft  ersehen  möge.  ,1.  M'  werde  aus  jetziger  ihrer 
Zusammenkunft  abzunehmen  haben,  was  sie  sich  auch  über 
die  Notlidurft  der  Rehgion  hinaus  zu  handeln  unterstehen 
w6nlen,  wenn  es  ihnen  so  freigestellt  wRre,  ihrem  Gefallen 
nach  und  ohne  irgend  eine  Widerrede  Gesetz  und  Ordnung  «a 
machen . 

Die  Regierung  fasst  noch  einmal  ihre  eigenen  Haupt- 
litsehwerden  kurz  zusammen :  Die  Geistlichkeit  erlUsst  Statuten, 
Jn  dem,  so  ohn  Mittel  E.  M'  unterworfen  ist  und  greift  E.  M' 
niit  unerwciBlichen  Schmähungen  und  Beschuldigungen  an';  in 
dem  einen  Punkt  suchen  sie  die  landeafUrstliche  Hoheit  und 
Obrigkeit,  in  dem  anderen  die  landesfiirstliche  Reputation  zu 
Schmälern.  In  diese  Statuten  zu  willigen,  künne  die  Re- 
^ieniug  nur  aufe  Höchste  widerratben,  da  man  sonst 
siigen  könnte,  Se.  M'  habe  sieb  der  ihr  zustehenden 
ßcchte  selbst  begeben,  daher  habe  die  Geistlichkeit  selbst 
'irdnung  geben  und  Statuta  ausgehen  lassen  müssen,  auch  dass 
UM'  ,der  Religion  und  dem  geistlichen  Stand  ein  ungUtiger 
Ftlret  gewesen.  Die  Schmähungen,  die  sie  vorbringen,  können 
olier  auf  Niemanden  als  auf  Se.  M'  gcmUnzt  sein,  weil  es  ja 
wnrt  im  Lande  Niemanden  gebe,  ,der  sich  solcher  vermeinten 
Vergewaltigung  und  Drangsal irung  (3er  Geistlichkeit  unter- 
stehen würde'. 


1.  Da«  («uiai'htcn  der  (ibt*rr»iterrcioliiscln'ii  Rogfcruiig. 

Die  Statuten  und  Besebwerdepunkte  der  Synode  hatte 
ICönig  Ferdinand  auch  an  die  oberüstorreicliische  Regierung 
uieh  Innsbruck  mit  dem  Befelil  gesandt,  sich  unverzüglich 
dnrUber  zu  Jtussern.  Am  17.  Juni  sandte  diese  eine  Entsclml- 
liigang  CID,    jWeshalb   sie   bis   dahin  die  Sachen  nicht  habe  zu 
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Händen  nehmen  kSnoen'.  Sie  bezetdinete  als  die  PemHieii, 
die  zu  den  Verhandlungen  nach  Salzburg  zu  schicken  vrfiren: 
den  Prediger  Dr.  Christoph  Wertwein,  den  Herrn  Sigmund  wo 
Tann  und  Dr.  Antoni  Quetta.  Am  24.  Juli  wiederholte  Fer- 
dinand die  Mahnung,  sich  mit  der  Einsendung  des  Gutacfateai 
zu  spnten,  da  die  ZusammenkunA  zu  Laurenzi  stattfinden 
witrde.  Die  Regierung  war  mit  ihrer  Berathung  damals  sckm 
zu  Endo  gekommen,  hatte  die  Absendung  des  Gutachtens  aber 
verzögert,  weil  sie  nicht  wusste,  ob  die  in  Vorschlag  gebnuülitea 
Persönlichkeiten  den  Beifall  Ferdinands  finden  würden.  Sie 
sandte  es  schliesslich,  ,da  der  Tag  der  Zusammenkunft  ackon 
so  nahe',  am  8.  August  ein.  Während  jenes  der  niederOster 
reiehischen  Regierung  46  Blätter  fasat,  genügen  dem  StatUialler, 
Amtsverwalter,  den  Regenten  und  Räthen  der  oberOsterrciolÜ' 
sehen  Lande  nur  17.  Sieht  man  von  einigen  Punkten  ab,  we 
sie  die  Jandesflirstlichen  Competenzen  verletzt  sehen  oder 
schärfer  herausheben  wollen,  so  ergibt  sich  im  Ganzen  und 
Grossen  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  mit  dem  Voi^hen 
der  Synode.  In  Tirol  lagen  eben  die  kirchlichen  VerhäJtnJsse 
doch  wesentlich  besser  als  in  Oesterreich.  Man  muss  da  im 
Auge  behalten,  dass  der  Eifer  für  die  von  ICarl  V.  angestrebte 
Reform  in  dem  letzteren  eben  nicht  blos  in  den  ständischen, 
sondern  auch  in  den  Regierungskreisen  nicht  gering  war.  Nach 
dieser  Seite  mochte  vielleicht  auch  Naueea  neigen,  sonst  wäre 
es  unerklärlich,  wie  er  der  Träger  jener  gehamiacbten  Bot- 
achaft  sein  konnte,  die  in  Salzburg  so  grosses  Entsetzen  her- 
vorrief. 

Bei  den  ersten  vier  Artikeln  finden  die  oberösterreichischen 
Regenten  nur  einen  Anstand;  in  der  Rubrik  ,De  clectionibue' 
soll  nämlich  der  Name  der  kg).  M'  umgangen  und  ,die  Requi- 
sition auf  die  weltlichen  Obrigkeiten  in  genere'  gestellt  werden. 
Bei  den  Electionen  oder  Fostulationen  sei  der  Gcisthchkeit  in 
diesen  Landen  nie  ein  Eintrag  geschehen  oder  sonst  etwas, 
was  sie  an  der  freien  Wahl  gebindert  hätte. 

Gegen  die  Artikel  5 — 14  sei  nichts  einzuwenden;  in  15, 
,Do  iudicüs  et  foro  competenti',  gehören  zwar  Sacrileg,  Simonie, 
Ketzerei  n.  s.  w.  vor  den  geistlichen  Genchtszwang,  denn  wenn 
%.  B.  Jemand  in  Kotzerei  verftlllt,  muas  dies  von  dem  geist- 
heben  Gericht  erörtert  worden.  Ist  aber  das  crimen  noturiiun 
und  soll  de  poena  criminalis  inxta  leges  seu  ordinationes  oinlfi>  ■ 


(^hsnrlelt  werden,  so  gelangen  diese  Fälle  vor  das  weltliVhe 
Genelit.  Auch  die  eausae  excomtnunieatioDis  sollen  t^oram 
Qci^lesiastico  iudicc  gehandelt  werden,  ,doch  dergestalt,  ne  gla- 
dio  erasmodo  spirituali  abutantur  ecciesiastici  et  quoad  causas 
prophanas  et  omniDO  laicas,  wie  denn  bisher  viel  geschehen, 
und  dass  die  Excommunication  nit  missbraitcht  würde'.  Man 
sieht  auch  aus  diesem  Beispiele,  dass  man  in  Tirol  auf  einem 
weaentlich  anderen  Standpunkt  sieh  befindet  als  in  Wien,  und 
Bo  ist  es  bei  den  meisten  folgenden  Fallen;  damit  freilich  hier 
der  weltlichen  Obrigkeit  auch  nichts  vergeben  werde,  schlagen 
sie  vor,  dem  Paragraphen  die  Clausel  anzufügen:  ,ut  puta  per 
liec  tarnen  nolumus  secularibuG  potestatibns  quoad  poenas  cri- 
minales  et  seculares  esse  derogatitm,  quas  ipsi  iure  communi, 
consaetudine  provinciaU  vel  pragmatica  imperü  constitutione 
sea  sanctione  posaunt  eiusmodi  eriminosis  infligere  vel  etiam  in 
his  casibuB,  qui  mixti  sint  fori  et  in  quibus  secnlaris  iudex  po- 
lest cognoscere,  quando  ad  civiles  proceditur'. 

Auch  in  Ehestreitigkeiton  wird  hier  der  Anspruch  des 
kirchhchen  Forums  gebUUgt:  ,aber  wo  quaestio  facti  einfuel, 
als  dass  aine  atnem  andern  vermähclt  oder  nit  war,  ob  der  des 
nin  oder  nit  sei,  ob  er  eelich  gebom  oder  nit,  in  discn  und 
dergleichen  fUllen,  wiewol  es  die  ce  berui't,  tamen  quoniam 
eonsistit  in  facto,  so  mag  der  weitlich  richter  auch  darinnen 
erkennen'. 

Patronatssacben  and  was  damit  zusammenhängt,  sind  auch 
ivm  geistlichen  Gericht  zu  lassen,  nur  in  Fällen,  wo  etwa  ein 
Laie  dem  andern  sein  jus  patronatus  zu  geben  oder  zu  schenken 
zusagte  und  solches  hernach  nicht  thun  wollte,  oder  darin  einem 
Anderen  Eintrag  geschähe,  dann  käme  die  Sache  vor  das  welt- 
liche Gericht.  So  auch  in  Sachen  des  Zehenta:  wenn  es  sich 
allein  um  die  Frage  handelt,  ob  Einer  den  Zehent  zu  geben 
schuldig  sei  oder  nicht,  so  entscheidet  das  geistliche  Gericht, 
»enn  es  sich  aber  darum  handelt,  ob  der  Bauer  den  Zehenl 
,nicbt  im  StadI  und  aus  dem  Sack,  sondern  auf  dem  Feld 
geben  soll',  das  wird  vor  dem  weltlichen  Richter  erörtert. 
pOder  wenn  sich  ein  Span  um  einen  Laienzehent  zwischen  zwei 
Laien  erhöbe,  so  soll  die  Sache  auch  vor  den  weltlichen  Richter 
kommen,  wie  das  die  Tirolische  Landesordniing  mit  sich  bringt.' 

Die  Causae  adulterii  civJliter  intentatao  quoad  separationem 
ibedürfen  keines  Bedenkens,   dass  sie  nit  fori  ecciesiastici  sein 
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sollten^  Wenn  aber  Nachlässigkeit  eines  Richters  oder  Ver- 
weigerung der  Gerechtigkeit  bis  in  die  obersten  Instanzen  vor- 
Hegt,  möge  die  Sache  vor  das  geistliche  Gericht  gebracht, 
dieser  Artikel  in  den  Statuten  demnach  ausgelassen  oder  ab- 
geändert werden. 

Auch  im  Artikel  ,De  legatis  ad  pias  causas'  müsse  bei- 
gefügt werden:  ,der  weltlichen  Obrigkeit  unvorgegriffen'. 

Die  Electionen,  Postulationen  und  Confirmation  gehören 
im  Allgemeinen  vor  den  geistlichen  Gerichtszwang.  Da  aber 
£.  M^  an  der  Wahl  annehmlicher  Prälaten  gelegen  ist,  so  em- 
pfehle sich  der  Brauch  in  Tirol,  wo  zu  den  Wahlen  landes- 
fUrstliche  Räthe  und  Commissäre  geschickt  und  die  Capitel  und 
Convente  vermahnt  werden,  taugliche  Personen  zu  erwählen. 
Streitsachen  um  Beneficien  gehören  zwar  dem  geistlichen 
Forum  an:  ,wo  sich  aber  in  realibus  actionibus,  vel  quando 
agitur  de  fructibus  et  obventionibus  temporalibus,  quae  proye- 
niunt  ex  rebus  spiritualibus',  Sachen  zutrügen,  darin  soll  dem 
weltlichen  Gerichtszwang  unbenommen  sein,  so  viel  ihnen  das 
gemeine  Recht  imd  der  eingeführte  Brauch  ztdässt,  zu  e^ 
kennen. 

In  Tirol  sei  Brauch,  wenn  ein  Priester  absterbe,  die  Ve^ 
lassenschaft  durch  die  weltliche  Obrigkeit  aufnehmen  zu  lassen. 
Dieses  Brauches  könnte  sie  sich  nicht  begeben,  und  in  diesem 
Sinne  sei  auch  das  Statut  abzufassen,  die  Commissäre  könnten 
dabei  ,mitlaufen  lassen',  Se.  M*  habe  sich  hierüber  mit  dem 
Bischof  von  Brixen  in  Unterhandlung  eingelassen. 

Gegen  die  Capitel  16 — 26  erhebt  die  Behörde  keine  Ein- 
wendung; geringe  gegen  27,  ,De  monasteriis  et  vita  regulari', 
wo  man  namentlich  bezüglich  der  Steuern  am  alten  Brauch 
nicht  rütteln  solle.  Dasselbe  gilt  von  den  Capiteln  über  die 
Spitäler  und  Schulen:  wo  die  Weltlichen  vordem  Recht  ge- 
habt, soll  es  verbleiben.  Die  Schulmeister  vor  ihrer  Aufnahme 
den  Ordinarien  zu  präsentiren,  würde  den  armen  Städten  und 
Märkten  beschwerlich  fallen.  Hier  würde  die  Aufsicht  der  Re- 
gierung genügen. 

Bei  dem  Capitel  ,De  rebus  ecclesiarum  non  alienandis' 
wird  auf  die  Rechte  hingewiesen,  die  der  Landesfiirst  durch 
Privilegien,  Indulte  u.  s.  w.  erlangt  habe,  an  diesen  dürfe  nicht 
gerüttelt  werden;  im  Uebrigen  wird  an  den  Statuten  30—36 
wenig  geändert.     Zu  34  wird  die  Beibehaltung  des   Festtages 


1  'Mnria  Verkündigung:,  ^r  nur  imnh  ein  Versehen  ausgefallen 
sein  mag,  gefordert.  Bei  Artikel  37  ,De  sponsalibua'  wird  an 
ilie  eutaprech enden  Paragrapho  der  Tiroler  Landeaordnung  er- 
innert. Auch  die  Punkte  3S — 46 '  sind  der  Ansicht  der  Regierung 
nach  ,deni  gemeinen  Recht  und  der  Ehrbarkeit  gemäss'  gestellt. 

Um  aber  den  Rechten  des  Landesfiirsten  nichts  zu  ver- 
gebec,  wird  noch  bemerkt:  Sollten  diese  Statuten  in  Druck 
kammeD,  .so  sieht  uns  fiir  gut  an,  dasa  sich  die  CommisBäre 
ausdrücklich  vernehmen  lieasen,  Ew.  kgl.  M'  hiitte  diesen  den 
Befebl  ertheüt,  bei  der  Tagsatzung  alles  das  zu  befördern,  was 
snr  Wiederaufrichtung  der  alten  Religion  und  guter  Reforma- 
tion, sowie  auch  zur  Erhaltung  der  Kirchen  und  der  Immuni- 
titen  und  Freiheiten  der  Kirche  dienen  kann,  und  Ew.  M' 
liessen  sich  auch  die  Statuten,  wie  sie  gestellt  seien,  im  AlJge- 
niDben  gefallen.  Soviel  aber  die  ,Jurisdictionalia'  beträfe,  ,und 
Uideres  darin  einverleibt,  darin  Ew.  M'  und  derselben  land- 
ächaiten  durch  gemaine  geistliche  und  weltliche  recht,  des  heil. 
reielis  abschied,  durch  Privilegien,  indulta,  alt  herkommen  und 
eingefQrte  brauch,  item  durch  verträ.g  und  vergleichung,  so 
E,  M'  und  derselben  ersame  landschaflen  mit  inen,  den  geistHchen, 
welche  den  ersten  stand  in  den  landschaflen  einnamben,  auf- 
gerichtet haben,  des  widerspils  im  gebrauch,  possessione  vel 
lam  gewesen  und  noch  weren,  solch  gerechtigkeiten  könnte 
Ew.  M'  sich  nit  begeben'  ...  Er  werde  sie  aber  so  brauchen, 
dass  die  Geistlichkeit  keinen  Grund  zur  Klage  habe.  Sollten 
diese  Statuten  also  in  Druck  kommen,  so  mlisste  ein  dieser 
Krklämng  entsprechender  Appendix  —  die  Regierung  fügt 
einen  solchen  bei  —  hinzugesetzt  werden. 

Was  die  Gravamina  betreffe,  seien  sie  entweder  schon  in 
den  Statuten  gesetzt  oder  gehen  nur  die  niederösterrelchi schon 
Linde  an.  Wenn  die  Geistlichkeit  sondere  Beschwerden  auch 
gegen  die  Laien  in  Tirol  anzubringen  habe,  so  mögen  dieselben 
ange^ben  werden,  damit  man  sie  abstellen  künne.  Trotz  dieser 
Erklärung  geht  aber  auch  die  oberösterreichische  Regierung 
auf  einige  Punkte  ein,  und  auch  hier  fallen  gegen  die  Ordinarien 
einige  scharfe  Worte.  Dass  z.  B.  zeitweise  auf  Pfründen  ,un- 
gelemte  Knaben'  oder  solche  gesetzt  werden,  die  gar  nicht  die 
Absicht  haben,  Geistliche  zu  werden,  oder  sonst  ganz  untauglich 


'  Hier  haben  die  Statuten  ttberbaupt  n 


sind,  sei  Schuld  i 

der  Visitation  Dicht  erfüllt,  Eonst  wäre  es  nit^ht  nfitbig 
sie  seitens  der  weltlichen  Gewalt  an  das,  was  ihres  J 
zu  erinnern. 

Da  der  KUnig  die  oberösterrcichische  Regienmg  au§ 
fordert  hatte,  auch  ihrerseits  ihre  Beschwerden  gegen  die  Gci 
lichkeit  kundzugehen,  3ö  hütet  sie  ihn,  die  Ordinarien  za  ma 
nen,  hesser  als  hisher  an  den  Statuten  zii  Halten,  wjlrc  di 
geschehen,  so  wäre  die  Kirche  nicht  in  diesen  Abfall  gekommi 
Die  Bischöfe  mögen  selbst  ihren  Aemtern  ordnungsmassig  * 
warten  oder  taugliehe  Weihbiachöfe  halten.  Um  den  Abga 
der  Priester  zu  ersetzen,  erfordere  die  Nothdurft  die  Erhaltn 
christlicher  Schulen  an  den  Kathedral-  und  Collegiatkirchi 
Ebenso  solle  ein  jedes  Stift  an  den  Universitüton  eine  Ana 
Studiren  der  erhalten,  dass  sie  zum  geistlichen  Stand  o 
Predigtamt  ausgebildet  würden. 

Da  manche  Städte  nicht  so  vermögend  seien,  eigc 
Schulen  zu  erhalten,  könnte  man  die  Einkommen  fi-cisteheQ( 
Beneficien  zur  Unterhaltung  solcher  Schiden  verwenden.  I 
Versehung  von  Pfarren  durch  schlecht  entlohnte  Vicarc  fii 
aufzuhören.  In  vielen  Thalern  wurden  die  armen  Schäfl< 
jetzt  so  geweidet,  dass  es  kein  Wunder  sei,  wenn  der  | 
meine  Mann  dem  ungeschickten  Priester  gegenüber  ,gar  m 
werde  und  ,von  christlichem  Glauben  heinahe  schier  so  v 
Wissen  trägt  als  ein  H-eid". 


8.  UIc  Giitaehten  der  StSiidi.'  von  Oberöstcrrcieh.  Stcl 
mark  und  Kfiriitt-ii  ülti-r  die  Statuten  der  Nalzhiirglscli 
Provhizlalsynode. 


Das  Gutachten  der  Stände  von  Niederösterreich  hegt  ni 
vor.  Es  scheint  nicht  zur  rechten  Zeit  zu  Stande  gekomi 
zu  sein.  Am  24.  Juli  hatte  Ferdinand  I.  die  Mahnung  n 
Wien  geschickt,  die  Antwort  auf  die  Beschwerde  der  Ch 
lichkeit  unverzüglich  einzusenden.  Der  Termin  fUr  die  1 
Satzung  sei  zwar  vom  1.  August  auf  dnn  1.  September  i 
schoben,  aber  sie  möchten  sich  niclitsdesto weniger  beei 
Am  12.  August   antwortete   der  Landm&rschall  Ludw^  Kjj 
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Wger  Ton  Viehofen  mit  einer  Ertachuldigiing.  Die  Statuten 
hätten  zunächst  verdeutscht  werden  mlisaen,  wozu  der  Rector 
und  die  Universität  ersucht  worden  seien.  Etliche  Gelehrte 
seien  an  der  Arbeit,  der  Rector  habe  aber  keine  gewisse  Zeit 
«igeben  können,  bis  diese  Arbeit  zu  Ende  geführt  sei.  Ist 
dies  der  Fall,  dann  wolle  man  auch  die  Personen  nennen,  die 
«Is  Commissäre  zu  braueheu  wären,  Sobald  die  Statuten  ins 
Deutsche  übertragen  seien,  wolle  er  die  Herren  und  Landleute 
finberufen,  um  das  Nothwendige  zu  veranlassen. ' 

Das  Gutachten  ,der  Landleute  geistlichen  und  weltlichen 
Standes  im  Erzberzogtbume  Oesterreicb  ob  der  Enna'*  lief 
rechtzeitig  ein.  Es  beginnt  mit  einem  Lobspruch  auf  die  Augs- 
burger ßeformationsformula  Karls  V.  Sie  sei  der  rechte  Spiegel 
filr  eine  zilehtige  Clerisei.  Darüber  noch  andere  und  mehr 
Artiltcl  zu  setzen,  wäre  nicht  nöthig  gewesen.  Die  Synode 
habe  dies  zur  Sehmälening  der  weltlichen  und  landesfilrstlichen 
Obrigkeit  gethan. 

In  Oberösterrcich  war  man  von  einer  Anerkennung  dieser 
Statuten  so  weit  entfernt,  dass  die  Stünde  in  den  einleitenden 
Bemerkungen  einen  Satz  aufnahmen,  d«r  der  Justiiication  durch 
den  Glauben  allein  ziemlich  gleichkommt.  Die  Beschwerden 
der  Geistlichen  sind  ihnen  , vermeinte'  Beschwerden.  ,Ea  werde 
wenig  Liebe  und  Neigung  zu  den  Priestern  erwecken,  so 
die  Laien  von  ihrer  Obrigkeit  also  unwissend  dringen,'  GleicbA 
gegen  den  ersten  Punkt  der  Statuten  wird  Verwahrung  ein-  ' 
gelegt,  man  wisse,  dass  die  Statuten  der  Väter  auf  den  Con- 
cilien  und  die  Decrete  der  Päpste  sich  in  vielen  Punkten  wider- 
sprechen. ,Der  gemeine  Mann  wird  sich  mit  christlicher  Frag,' 
»ie  ihm  nach  der  heiligen  Schrift  auferlegt  ist,  um  seines 
Glaubens  sicher  zu  sein,  bei  seinem  Pfarrer  um  die  Hauptatück  J 
idea  cliristlichen  Glaubens  und  um  Unterweisung  anhalten'  und " 
tdie  höchste  Zuversicht'  daraus  gewinnen,  dass  Christus  der 
Erlöser  ist,  der  ftlr  uns  genug  gethan  hat.  Die  rechte  Liebe 
^u  Gott  und  dem  Nächsten  folge  daraus,  und  wer  in  diesem 
Artikel  genugsam  unterrichtet,  habe  den  wahren  Verstand  von 
der  Kirche. 


B  Schreiben  im  niederOatermicbisclieu   Landeiiarcliiv. 
f  findet  «ieli   im  Ärthiv  dos  Unlerrichlamininteriuins,    68  C,   Sahljurg. 
r  ftblen  die  ZosehrifteD,   kok  denen  die  D&Uraug  erdditlich  wlre. 
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Dass  man  kraft  der  lex  Marciani  Augusti  die  Wel 
liehen  mit  der  Excommunication  strafe^  sei  ein  Eingriff  in  di 
kaiserlichen  Rechte.  Die  Meinung  hierüber  ist  die  gleiche,  di 
kräftiger  noch  die  Steirer  und  Kärntner  betonen. 

Die  oberösterreichischen  Stände  wenden  sich  gegen  de 
Artikel  ,von  der  Ueberlieferung  und  den  Gewohnheiten*.  Vie 
Missbräuche  seien  hieraus  erwachsen,  Zaubereien  und  AI 
gütterei.  So  lange  ,soUch  Caeremonien*  noch  gehalten  werde; 
,in  denen  die  Abgötterei  so  fest  eingerissen  ist*,  könne  diei 
selbst  nicht  verschwinden,  daher  es  das  Beste  wäre,  diese  Cer 
monien  selbst  einzustellen. 

In  den  nächsten  Artikeln  werden  wenig  Ausstellungen  g' 
macht,  aber  es  wird  doch  immer  auf  die  Rechte  des  Lande 
ftirsten  und  die  Freiheiten  des  Landes  hingewiesen,  denen  i 
keiner  Weise  vorgegriffen  werden  dürfe.  Die  Statuten,  in  dene 
von  der  priesterlichen  Zucht  gehandelt  wird,  finden  sie  sei 
gut,  zu  wünschen  wäre,  dass  ,ihnen  mit  allen  Kräften  nacl 
gegangen  würde'.  Nur  gegen  die  Punkte  ,De  praedication 
verbi  Dei'  und  ,De  officio  ecclesiastico'  gestattet  man  sich  Eil 
Wendungen  im  Sinne  der  Neuerungen  zu  machen.  Die  ,Scripti 
der  alter  Väter  seien  ja  sicher  nicht  zu  verwerfen,  ,da8S  ab( 
des  Luther's  Bücher  noch  dieser  Zeit  und  vor  der  mehrere 
Examination  und  Erläuterung,  was  etwa  darin  irrig  sei,  d< 
Priesterschaft  we<j^g(inommen  werden  sollen,  daraus  könnten  vi 
Irrungen  entstehen,  denn  die  Gewissen  lassen  sich  nicht  durc 
Gebote  oder  Vertilgung  dessen,  was  man  eine  Zeit  für  chris 
lieh  erkannt  hat,  zwingend  Wenn  dagegen  die  Christen  höre 
würden,  dass  in  Luther's  Schriften  Irrthümer  seien,  möchten  s 
wohl  selbst  aus  rechtem  Eifer  die  Priester  um  Erläuterur 
bitten.  Es  sei  also  am  besten,  die  genannten  Bücher,  ausg 
nommen  die  der  sacramentschändenden  Wiedertäufer,  d( 
Leuten  bis  auf  eine    fernere    christHche  Erläuterung   zu  lasse 

Das  Statut  ,De  iudiciis  et  foro  competenti'  ,sei  wider  alt 
Herkommen,  landesfürstliche  Hoheit  und  der  Landleute  G 
rechtigkeit  zu  weit  ausgebreitet*.  Man  müsse  an  die  in  Deutsc 
land  aufgerichteten  Concordata,  durch  die  den  Fürsten  c 
Jurisdiction  in  den  weltlichen  Handlungen  ungeschwächt  blei 
Auch  haben  die  Kaiser  die  Fürsten  ,wider  der  Geistlich 
jetziges  Vorhaben  besonders  gefreit',  ,also  wann  der  kirch 
und    der    fürsten  Teutscher  Nation    freiheiten,   alt  herkomm 


mtd  raer  als  ersessene  recht  gegen  einander  erwogen  wird, 
wird  man  finden,  dass  das  Saliiburgisch  provincialconcilium  die 
ingezeigten  articl,  darinnen  sie  richter  zu  sein  vennainen,  in 
ir  Jurisdiction  einzumengen  kain  uraach  gehabt'. 

Hstte  die  Geistlichkeit  in  diesen  Punkten  Grund  zu  Bc- 
sebwerden,  so  wären  sie  früher  vorzubringen  gewesen.  Es  war 
uiclit  nothwendig,  .gleich  ein  Statut  zu  machen',  bevor  man  den 
gegneriseheu  Standpunkt  vernommen;  denn  auch  in  jenen 
Sachen,  die  sie  als  causae  ecelesiasticae  bezeichnen,  wie  die 
ansäe  matrimoniales,  causa  fidei,  causa  haereeis  gchlirt  die 
Jurisdiction  nicht  ihnen  allein,  sondern  der  ganzen  Kirche 
w,  ,darinnen  der  weltlich  magistrat  auch  begriffen,  der  von 
ulchem  iudicium  nit  gesondert  werden  mag'.  Die  Stände  ver- 
gessen dann  auch  nicht  anzuführen,  was  sie  unter  Ketzerei 
»erstehen:  das  sind  nur  Lehren  gegen  die  Dreifaltigkeit,  die 
Uenschwerdung  Christi,  die  unbefleckte  Empfängniss  Maria 
tad  i^e  Artikel  des  Symbolums.  Wer  dagegen  lehrt,  soll  ,nit 
iltein  dem  geistlichen  gericht  oder  einem  welrlichen  process, 
■Midem  auf  bewisne  offenbare  that  der  weltlichen  obi-igkeit  mit 
liier  eruBthchen  straf  unterworfen  sein'. 

Hit  besonderem  Tadel  wird  bemerkt,  wie  schimpflich  es 
lei,  den  Fürsten  und  aller  welthchen  Obrigkeit  ,die  nachvol- 
Senden  oausas  civiles  zu  entziehen;  causae  decimarum,  negli- 
Srada  iudicis  secularis  in  legatis  ad  pias  causas,  causae  dene- 
gatse  iustitiae  und  bona  dcfunctorum  clericorum',  aber  auch  die 
causae  criminales  ecclesiaaticae  gehören  der  Jurisdiction  welt- 
iiüher  Obrigkeit  zu,  denn  wiewohl  dieselbe  , allein  criminales  ad 
poenara  canonicam'  geklagt  werden,  so  kann  doch  dem  welt- 
licKen  Schwert  seine  Schärfe  nicht  genommen  werden. 

Die  Stände  bitten  um  Nachsicht  für  Jene,  die  das  Abend- 
maht  unter  beiden  Gestalten  nehmen,  die  Taufe  soll  in  deut- 
scher Sprache  vorgenommen,  den  Pfarrern  die  casus  reservatos 
Miit  ErUubniss  der  Ordinarien  zu  absolviren  freigelassen  werden. 

Den  CöHbat  betreffend  erinnern  sie   an  die  Worte  Pauli: 

s  est  nubcre  quam  uri.  In  den  durch  die  Weltlichen  ge- 
i  Spitfllcm  müsse  diesen  die  Aufsicht  verbleiben,  Ee- 
Mwerlich   sei   es,    die  gemeinen   Schulen   abzuthun.'     Belobt 


'  Dft  dies    üapilel  i 


1  allgi 


Interesse  bietet,    möge  es  wOrtlinii 
ht  iliLi  gerin^ent  g{!ttUc1i  ^eliot,  da»  der 


werden  die  Statuten  ,De  monasteriis  et  vita  irgnlsrimn'  mri 
,De  pvaebcndia  et  de  pluralitate  benclicioniin',  nur  möge  hierin 
auch  der  kgl.  M'  und  Änderen  auf  ihren  gestiftetan  Gutem  kein 
Eintrag  geschelien. 

An  der  Berathung  des  Artikels  ,De  rebue  ecclesiarum  et 
monasteriorum  non  alienandia'  , haben  die  Prälaten  ihr  Gndie- 
dUnken  nicht  eröffnen  wollen'.  Die  anderen  Stände  ündeii  in 
dem  Statut  einen  Eingrifif  in  die  Rechte  des  Landesftlrsteti  als 
obersten  Vogtes  der  Kirche.  In  Fällen  der  Noth  dürfe  Ute- 
mand  sich  ausschliessen.  Auch  in  dem  Artikel  ,De  tostameotit 
defunctonim  clericorum  et  clericorura  bonis  relictis'  geschebe 
der  weltlichen  Jurisdiction  Eintrag;  was  die  ImmunitAten  und 
Privilegien  der  Kirche  betrifft,  so  handelt  es  sieh  darum,  welch« 
ImmunitUton  gemeint  sind,  gegen  jene,  die  in  der  Schrift  bfr 
gründet  seien,  könne  keine  Einwendung  gemacht  wenlen.  Wif 
aber  z.  B.  Zinee  betrifft,  sei  er  dem  Kaiser  Augustus  gegeben 
worden,  da  Christus  noch  in  den  Windeln  lag,  und  so  habe  tt 
denn  befohlen,  der  Obrigkeit  zu  geben,  was  ihr  sukomoie. 
Wider  das  göttliche  und  natürliche  Gesetz  hätten  sich  auch  die 
Apostel  und  Evangelisten  keine  Freiheit  gemacht.  Man  fUhr* 
das  hier  an,  nicht  um  der  Geistlichkeit  die  ihr  zukommenden 
Freiheiten  zu  nehmen,  sondern  dass  man  erkenne,  dass  der 
weltliche  Magistrat  ein  Hüter  und  Schlitzer  des  göttlichen  U- 
tUrlichen  Gesetzes  sei,  der  alle  Handlungen  zu  gleichen  Rechte« 

nllmechlig  den  ma^atraten  nahelegt  bat,  dass  ff  ir  Tleisaig  nufmerkea 
iiber  die  schuelen  and  xucht  baban.  Dms  aber  die  genuüiieu  acbaaleii* 
[lie  iti  den  . .  aUtuten  pi>6triEu>  genennt  werden,  nbgethan  und  allein  dio 
Hubaeleii,  «o  bei  den  kiruhon  gebalten  werden,  bleiben  Ballen,  daa  ist  be* 
aubwerliuh;  dun  70  bain  reubte  ecbuell,  darinnea  die  gueteu  kunat  (ce' 
lert  werdou,  suBnor  der  grtimnifitica,  loica,  aratoriaoi  et  poeaini  sein  bar* 
and  deu  allem  nichts  merer»  verbinderlicb  al«  der  geaang  iit,  wie  «ael* 
in  Italia,  Oallia  und  andern  landen  mer  abermal  londer  penonen  >■> 
dem  bircbengäaang  verordent  sein,  damit  die  andern  iu  den  particular' 
scbnelen  dem  studio  mit  merer  leit  nnd  vbisi  obligen  mugen.  Und 
weil  auch  nicbt  aim  jeden  sein  kind  i>der  freundt  tu  dem  gasang  an 
lieben  oder  in  einer  aolicben  menig  der  knaben,  weit  die  nit  all  In  ainer 
Kucbt  gehalten  werden  kennen,  auch  paldt  verfaert  und  m  unauoht  ge- 
bracht werden  mScbten,  an  halten  gelegen,  und  die  kaust  kein  vwktn- 
derung,  soll  Hudenit  in  »olcbem  atiidio  ain  nuti  volgen.  lejden  mnnn. 
acbwa  demnach  die  forgeni>mmen  perBonan,  dans  dieselben  partionUt 
fltudia  Ell  urballen  sein.'     In  diesen  werden  die  Magistrate  anch  die  VI- 


205 

fingen  solle.   Diese  aUgemeinen  Bemerkungen  werden  hierauf 
durch  eine  Reihe  specieller  Angaben  näher  erläutert. 

Die  Stände  lehnen  sich  gegen  die  , neuen'  hohen  Zehent- 
fordemngen  der  Geistlichkeit  auf,  ,die  selbst  von  dem  eroberten 
6at  den  Zehent  wolle.  In  den  Oapiteln  ,De  oblatioiübus  et 
ipODsalibus'  möge  man  sich  an  die  in  einzelnen  Orten  heir- 
whenden  Gebräuche  halten,  im  Capitel  ,De  clandestina  deepon- 
Mtione  et  divortio'  wird  auf  die  landeBfürstlichcn  hierüber  er- 
flüssenen  Erlässe  auünerksam  gemacht.  Stärkere  EinwenduDgeo 
werden  in  den  Capiteln  ,De  secundis  nuptiis  et  matrimonio  pu- 
taijvo'  und  ,De  hereticia'  gemacht.  Der  Artikel  ,De  diaci- 
plina  populi'  sei  politisch.  Da  überdies  ,von  der  Gemaiu'  eine 
Ordnung,  die  ohne  Zuthiia  der  Weltlichen  aufgerichtet  ist, 
schwer  angenommen  wird,  so  achtet  der  Ausschuss,  dass  der 
König  selbst  das  Nölhige  veranlassen  werde. 

Aus  alledem  ersieht  man,  dass  man  in  Oberöaterreich  weit 
dtvon  entfernt  war,  die  in  Salzburg  beschlossenen  Satzungen 
gOzaheissen.  In  vielen  Punkten  begegnen  sich  die  Wünsche 
der  Stände  mit  denen,  die  auch  in  Steiermark  und  Kärnten  ge- 
lawerl  wurden.  Zu  beachten  ist  aber  doch,  dass  bei  der  Ab- 
iueung  und  Zusammenstellung  der  Antwort  in  Oberösterreich 
*nch  der  Prälatenstand'  theilnimmt. 

In  Steiermark  war  das  nicht  mehr  der  Fall;  hier  stand 
man  übrigens  bereits  auf  einem  viel  fortgeschritteneren  Stand- 
pankte,  als  es  jener  der  Oberösterreicher  war. 


Der  Ausschuss,  der  mit  der  Aufgabe  betraut  war,  die 
Provinziftlstatuten  einer  Durchsicht  zu  unterziehen,  bestand  aus 
denj  Landeshauptmann  Hans  Ungnad,  dem  Landesvicedom 
Christof  Eesch,  den  Herren  und  Landleuten  Dietrichstein, 
Jakob  von  Moshaim,  Franz  von  Saurau,  Sigmund  Gäller,  Georg 
Stadler,  Kolman  Pruner,  dem  Dr.  G.  Stürgkh  und  dem  land- 
Kluftlichen  Prftceptor.  Der  Letztgenannte  ist  vielleicht  jener 
Wlelmc  Pica,  der  zu  den  begeistertsten  Anhängern  der  neuen 
Lehre  gehörte  und  deswegen  einige  Jahre  später  in  Verhaft 
Icsin.     Die  Commission  hat  gewiss  sehr  eifrig  gearbeitet,  denn 

'  Daber  auch  der  Titel:  Der  lundlont  geiatlichs  und  weltlicha  Rtands 
de*  ertaherzogthnmba  Österreich  ob  der  Enns  die  auf  ß.  kgl.  Mt  .  .  .  be- 
TtlcJi  BU  beiaüischlo^ng  der  handlung  ervordert  sein.  .  .  .  verrer  clirist- 
lich  tuid  treulich  bedenken. 
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ihre  Antwort  ist  umfangreich  genug;  sie  beginnt  mit  einem 
warmen  Dankspruch  an  Ferdinand  I.,  weil  er  einen  so  hoch- 
wichtigen Gegenstand^  der  nicht  blos  die  Polizei^  sondern  auch 
das  Heil  unserer  Seele  und  das  ewige  Leben  betreffe^  seinen 
Landleuten  zur  Berathung  übergeben  habe.  Der  Ausschuss 
habe  mit  aller  Emsigkeit^  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
und  in  Gemässheit  der  heil.  Schrift  berathen  und  bitte  den 
König,  die  Arbeit  gnädig  entgegenzunehmen. 

Er  dürfte  von  dem  Elaborate  im  höchsten  Ghrade  übo^ 
rascht  gewesen  sein.  Seine  Absicht  war  es  gewiss  nicht,  da- 
hin zu  wirken,  dass  Laien  sich  über  Dinge  des  Glaubens  und 
der  Lehre,  sondern  nur  über  jene  Ein-  und  UebergriflFe  an«- 
sprechen,  über  die  der  Clerus  in  seinen  Statuten  und  Be- 
schwerdeschriften so  lebhaft;e  Klage  geftihrt  hatte.  Was  die 
Herren  und  Landleute  aber  hier  dem  Könige  vorlegten,  ist  ein 
Bekenntniss,  dass  sie  insgesammt  protestantischen  An- 
schauungen huldigen.  Sie  anerkennen,  um  diese  Punkte 
von  vornherein  gleich  festzustellen,  nur  die  Bibel  ab  QueDe 
des  Glaubens,  wollen  nichts  von  den  guten  Werken,  dagegen 
nur  von  drei  Sacramenten  wissen,  nehmen  nur  jene  Ceremonien 
an,  die  mit  der  Bibel  in  Einklang  stehen,  verwerfen  alles  zeit- 
liche Regiment  des  Clerus  und  haben  von  ihren  älteren  For- 
derungen nichts  aufgegeben:  Aufhebung  des  Cölibats  der 
Geistlichkeit  und  den  Laienkelch. 

Es  ist  das  erste  Schriftstück,  darin  die  steirische 
Landschaft  als  eine  protestantische  Corporation  auf- 
tritt oder  aufzutreten  gedenkt.  In  dem  Concept  hatte  der 
Ausschuss  nämlich  stets  im  Namen  der  Landschaft  —  als  die 
getreuen,  gehorsamen  Landleut  —  gesprochen,  dann  diese  Worte 
gestrichen  und  in  die  Worte  ,wir^  oder  ,uns'  umgewandelt, 
wohl  deswegen,  weil  eben  der  Landtag,  der  diese  Sache  be- 
handeln sollte,  nicht  zu  Stande  kam. 

Bei  einem  solchen  Standpunkt  des  Ausschusses  war  von 
vornherein  zu  erwarten,  dass  die  Sjnodalstatuten  von  seiner 
Seite  keine  Billigung  finden  würden. 

In  der  That  fanden  nur  wenige  Punkte  der  Statuten  in 
Steiermark  und  ebenso  in  Kärnten  allgemeinen  Beifall,  und  auch 
diese  bezogen  sich  auf  mehr  oder  minder  nebensächliche  Dinge. 
In  beiden  Ländern  war  man  von  dem  Verhalten  des  Salzborger 
Ordinariats,  so  sehr  oder  weil  es  im  Ganzen  und  Grossen  den 
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■  katboUacfaen  Partei  ent- 
iprach,  nur  wenig  erbaut.  In  Kärnten  war  man  der  Meinung, 
eine  solche  durchgreifende  Reformation  könne  nur  von  dem 
LfindesfUrsten  ausgehen,  und  da  dies  nicht  geschehen  sei, 
würden  die  Salzburger  Besclilüsse  ohne  Erfolg  bleiben;  in 
Steiermark  urtlieilte  man  noch  viel  schHrfei-,  man  sah  in  der 
Synode  und  ihren  Beschlüssen  einen  Schritt,  der  mehr  zur  Zer- 
rlUtUDg  als  zur  Erbauung  der  Kirche  fuhren  mtlsse;  aucli  hier 
B«gt«  man.  es  sei  eine  Sache,  zu  der  die  Geistlichkeit  nicht 
i;oni]>etent  sei,  da  sie  viele  Dingo  betreffe,  die  zum  weltlichen 
Regiment  gehören.  Der  Geistlichkeit  sei  es  allein  um  zeithche 
Hfirrsehaft  zu  thun.  Wo  aber  finde  sich  hierüber  etwas  in  der 
Bibel?  Dort  künne  man  lesen,  daas  Christus  auf  die  Erde  ge- 
tommen,  damit  er  uns,  nicht  damit  wir  ihm  dienen,  und  so 
auas  es  auch  mit  der  Geistlichkeit  sein.  Sie  bestehe  aus 
Dienern  und  Haushältem  des  göttlichen  Wortes:  ihr  Amt  ist 
ilie  Lehre  und  die  Predigt  des  Evangeliums  und  die  Hand- 
i'eichung  der  Sacramente.  In  der  wahren  christlichen 
Kirche  gibt  es  keine  zeitliche  Herrschaft:  diese  gehört 
»JMn  der  weltlichen  Obrigkeit  zu.  Wie  dürfe  also  die  Geist- 
lichkeit zeitliche  Guter,  Kenten  und  Gfllton  und  die  nerrschaft 
über  das  Volk  beanspruchen,  ja  auch  in  geistlichen  Dingen  Ge- 
sfttae  und  Gebote  geben,  die  wider  Christi  Gesetz  sind  und  die 
litt*  Gewissen  aufs  Schwerste  bedrängen? 

Schon  diese  allgemeinen  Bemerkungen  zeigen  die  starke 
w'fferenz  zwischen  dem,  was  die  Synode,  und  dem,  was  der 
gi'OSge  Ausaehuss  steirischer  Herren  unter  der  , wahren  Kirelie' 
'errteht.  In  allen  Punkten,  wo  die  Synode  Uebergriffe  der 
"eltlichen  Gewalt  an  den  Tag  legte,  vertheidigte  der  AubscIiubs 
^'w  Hechte  dieser  Gewalt;  aber  vornehmlich  in  den  Artikeln 
^fi  Glaubens  finden  wir  ihn  auf  einem  ganz  verschiedenen 
Standpunkt,  nämlich  dem  der  —  Augshurgischen  Confession. 
Ks  ist  das  eine  Fortbildung  von  Anschauungen  und  Grtind- 
^tzen,  die  der  Hauptsache  nach  in  den  letzten  sieben  Jahren 
i^rfulgt  ist,  denn  noch  auf  dem  gemeinsamen  Aussehusslag  der 
^t^rre ichischen  Lande  zu  Prag  im  Jahre  1542  handelt  es  sich 
lo  WeBenlhchen  doch  nur  uro  zwei  Punkte:  die  Priesterehe 
«id  den  Laienkelch.  Hier  —  in  dem  Gutachten  von  1549  — 
^egt,  wie  bemerkt,  ein  ausgesprochen  protestantisches  Programm 
fW  uns.     Gleich  die  ersten  Artikel  erweisen  ea  mit  aller  IClar- 


heit,  so  wenn  es  heisst, 
allein  auf  Gottes  Wort  und  auf  nichts  Anderes  gestellt 
sein  solle',  und  man  statt  dessen  bei  keiner  ,*usseriichen 
Kirche  Mass  und  Hegel  finden  kann.  Von  der  Tradition 
halten  die  Ausschussmitglieder  wenig:  der  Herr  st^ 
nicht,  ich  bin  die  Gewohnheit,  sondern  ich  bin  die  Wahrheil; 
Qewobnbeiten  müssen  der  Wahrheit  weichen,  wie  St. 
Peter  dem  heil.  Faulns  gewichen  ist.  Mit  den  Gewohnheiten 
haben  sieb  so  viele  Missbräuche  in  die  Kirche  eingeschlichen, 
dafis  sie  das  Volk  höber  achtet  als  selbst  Gottes  Wort. 

Bei  der  Wahl,  Bestätigung  und  Ordinirung  der  Biscfaüfe 
and  Kirchendiener  sollte  man  sich  an  das  von  den  Apoattb 
gegebene  Beispiel  halten,  das  eine  vielleicht  ansgeBtHiiDUB, 
dass  man  auch  den  Priestern  die  Ehe  erlaube,  oMJ* 
noch  lange  gebräuchlich  gewesen  sei:  denn  noch  zu  deaZMUO 
Heinrichs  IV.  habe  man  in  Deutschland  die  Priester  mit  O* 
walt  zum  COUbat  gebracht,  hei  den  Griechen  aber  besteh«  ä» 
Ehe  der  Geistlichen  noch  hoHtc. 

Wer  den  Priestern  die  Ehe  abstricke,  schätze  den  Efce- 
stand  KU  gering  imd  das  t^ben  ansser  der  Ehe  zu  hoch,  VdA 
doch  hat  dieses  es  dahin  gebracht,  dass  Niemand  unzüchäger 
und  absoheuliohor  lebt  als  die  Kirchendiener,  die  gerade  in 
remste,  främmsta  und  heiUgsie  Leben  fähren  soiLlea. 

Was  den  Artikel  von  den  PiSdicaDteD  and  ihrem  Amt 
betrifll,  gebt  die  Ueberzengoitg  des  Attsscbosöes  dabin,  daf« 
das  Evangelium  rein  and  lauter  ohne  allen  Menschen' 
ansata  nnd  Äeaderangen  in  dem  rechten  christüdien 
Verstand  frei  und  unf^ehindert  eiidlrt  werden  solle.  Uan 
spreche  den  l>^kt&rung«D  dtts  rOaischen  Stahles  «od  den  Lehren 

_d«  VWer  ihre  Bedeutung  ok-ht  »b,    kOuie   sie  aber  doch  nur 
1  und  Iwbcu.    soweit    si«    nttt  der  heil  Schrift  in 
flbereinslimmuug  stehen:  ist  di«  nicht  der  Fall,  so  mOsse 
i  mehr  nach   dem  Wort  Gottes  als  nach  dar  menschBcheii 

I  Vernunft  verfahw»,    .wie  Sl  Johannes  sape,    wer  nicht  in  d« 
Lehr  iliristi  bleibt,  der  hat  keinen  Ooti*. 

l>a  ist  ra  denn  Ix^tvidich,  dass  der  Ausefanss,  warn  tf 
anrh  deu  tt»uan,  von  den  Statuten  m  warn  «rnftMeoem  L^ 
rem.  «ie  Kck  und  NauM«.  xvnule  m^t  fandfceh  ii^iil^nih» 
•loht  und  anderwtia  auch  «H«  ^""g*W-aarrhca,  OekobiiM- 
dbchvn  «i»d   \\w>di.^rtiM*i(.rwthMi  SchhAc«  prwi^^    dodt   »bb 


len  «iii«e  Martin  Lother,  Philipp  Melanchthon.  Pomera- 
I,  Spangenberg  u.  A.  nicht  lassen  will,  ,da  diese  die  heiL 
cramenle  und  deren  reehten  christlichen  Gebrauch  hoch- 
Iten  und  mit  allem  Fleiss  aus  Gottes  Wort  be^rtinden,  das 
angelium  fieiasig  erklären  und  durch  ihre  Bücher  den  in 
r  Kirche  eingerissenen  Missbräuchen  entgegenarbeiten'.  jDiese 
kcher  pflanzen  die  rechte  Lehre  von  der  Busse,  dem  Glauben 
I  Christus,  dem  Unterricht  der  Gewissen,  der  Gnade  u.  a.  w. 
ommen  in  solchen  Btlchem  auch  einzelne  Scheltworte  vor,  so 
od  sie  deswegen  doch  nicht  zu  verbieten,  denn  keines  von 
nen  sei  auch  nur  in  einem  Artikel  des  Irrthums  überwunden. 
ian  möge  daher  mit  dem  Verbot  solcher  Bücher  stillhalten. 

Dass  die  Weltlichen  in  ihren  Häusern  und  Sehlüasem  den 
irigen  ans  der  heil.  Schrift  vorlesen  und  sie  in  Gottes  Wort 
Dlerrichten,  dazu  sind  sie  von  Gott  verpflichtet,  denn  sie 
lOaseD  dermaleinstens   auch   tllr  ihr  Gesinde  Rechenschaft  ab- 

Was  die  Zahl  der  Sacramente  betreffe,  handle  es  sich  zu- 
ikihst  darum,  was  man  unter  Sacrament  verstehe:  auch  Gebet, 
mbsal,  Almosen  können  dahin  gedeutet  werden.  Rechnet  man 
1  ihnen  aber  nur  die  Ceremonien,  die  im  Evangelium  von 
hristus  eingesetzt,  und  die  äusseren  Zeichen,  die  an  die  gött- 
ibe  Verheiasung  der  Sündenvergebung  angeheftet  sind,  so 
ird  man  in  Wahrheil  nur  drei  Sacramente  finden:  die 
lufe,  das  Abendmahl  und  die  Absolution.  Solch'  Sacramente 
Usse  man  lauter  und  klar  von  den  anderen  Sacramentcn 
beiden,  denn  man  findet  nicht  eine  Stelle  in  der  Bibel,  dass 
ich  diese  dem  Volk  als  Zeichen  güttlicher  Gnade  gegeben 
erden  dürfen.  Die  Verordneten  heben  die  Bedeutung  der 
Krramente  hervor.  Der  protestantische  Standpunkt  wird  na- 
entlicb  im  Altantsacrament  scharf  betont:  Es  gibt  kein 
aderes  Opfer  und  keine  andere  Genugthuung  für  die 
ÜDde  als  jene,  die  von  Christus  am  Kreuze  geleistet 
urde.  jDieweil  dies  Sacrament  unter  beiden  Gestalten  ein- 
t  ist,  darf  dem  Volke  nicht  verwehrt  sein,  es  unter  beiden 
Wenn  die  Provinzialstatuten  ein  Gesetz  daraus 
i  den  Laien  dies  Sacrament  nur  unter  der  Gestalt 
i  gereicht  werde,  so  stehe  dagegen  fest,  dass  man 
ten  Gottes  mehr  als  den  Satzungen  der  Menschen  ge- 
1  rattsse.     Zudem  ist  unwiderspr  schlich  er  Weise  das  Sa- 


tuiter  I 

Daran  muss  man  sich  ancb  in  Zn- 


crament   in    den 

stalten  gespendet  worden. 

kunft  halten. 

Daaa  man  dem  Priester  bei  sonsti^m  Verlust  aeines  Seelen- 
heiles  alle  seine  Sünden  in  der  Beicht  anseigen  mfleae,  bieTon 
tinde  sich  in  der  heil.  Schritt  nichts;  des  Menseben  Leben  ist 
ja  nichts  als  lauter  SUnde.  es  wird  nicht  müglicb  sein,  ä\e 
Sünden  alle  in  eine  gewisse  Zahl  zu  fassen,  ein  Jeder  wird  sein 
Anliegen  wohl  selbst  (Gott)  anzuzeigen  wissen,  wozu  also  darch 
solchen  Zwang  die  unerträgliche  Last  der  Sünden  noch  schwerer 
machen?  Man  halte  sich  an  die  Worte  des  beil.  Chrysostoinas, 
dass  jene  Sünden,  die  einer  sich  schämt  zu  beichten,  durch 
heisse  Zähren  abgewaschen  werden.  Nicht  auf  die  KrKfthlung 
der  Sünden:  auf  ein  reuiges  Herz,  auf  die  christliche  Besserung 
und  vor  Allem  auf  den  starken  Glauben  komme  es  an.  Wenn 
Christus  in  der  Sünde  auch  Unterschiede  macht,  so  kann  sol- 
cher Unterschied  doch  nicht  zur  Absolution  gezogen  werden. 
Demnach  gibt  es  keinen  casus  reservatus  fUr  die,  die  sich  be- 
kehren. Der  Empfang  des  Sacraments  binde  Niemand  an  eine 
bestimmte  Zeit  im  Jahre,  sondern  an  die  Nothdurt\,  in  welcher 
sich  Jemand  beendet.  Auch  sollen  des  ,besseren  Verstandee' 
wegen  die  Sacramente  in  deutscher  Sprache  administrirt  werden, 
wie  es  noch  dermalen  bei  Griechen,  Croaten,  Serben  unil 
anderen  Völkern  in  der  Volkssprache  geschieht. 

So  mag  man  auch  die  Ceremonien,  welche  in  diesen  Pro- 
vinzialstatuten  auch  Sacramente  genannt  werden,  gebrauclien, 
als  Kiruhenübung,  wie  sie  die  erste  Kirche  eingesetzt  hat 
Sonstige  Ceremonien  werden  in  Gemässhett  der  alten  und  woli- 
ren,  apostolischen  und  katholischen  Kirche  zu  reformiren  seiu' 

Die  Verordneten  sprechen  zum  Schlues  ihr  Bedauern  tm, 
nicht  in  der  Weise,  wie  es  billig  wäre,  auf  all«  Artikel  einge- 
hen zu  können;  sie  tilgen  indess  noch  einige  Bemerkungen  an, 
die  ihnen  besonders  wichtig  scheinen :  der  Künig  werde  aU  ein 
gerechter  und  weiser,  milder  und  christhcher  Fürst  den  ganien 
Handel,  um  den  es  jetzt  gehe,  und  dos  Fundament  der  cbrisl- 
lichen  Kirche,  die  in  Christus  unserem  alleinigen  Heiland  als 
dem  lebendigen  Brunnen  iliren  Ursprung  hat,  sich  wohl  za  Gf 
mUtbe  führen;  diese  Kirche  ist  von  den  Aposteln  auier^anl 
und  durch  gotl^elige  MUnner  gelehrt  worden;  sie  haben  nicht 
ihr  oigues  Gutbedünkcu,  sondera  Gottes  Ehre  gesucht,  in  Massig- 
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•ArAfBidfa,   in  Venchtang   der  Wdt  und  mannigfacher 
^tuig  gelebt,  mclit  nach  eitlen  Ebrea  und  zeitigen  Gütern 
die   flmchliclien  Begierden  getüdtet  und  einen  reinen 
geführt:  daa  war  die  Zeit,  wo  eich  die  Kirche  gemehrt 
lit  guten  Dienern  wohl  versorgt  war.     Äla  sich  aber 
ichen  von  Gott  abwandten,    irdische   Herrschaft   und 
Gut   an   sich   rissen,  da   nahm    die  reclite  Lehre  ab, 
hbegier,    Hoffart,   Ehrgeiz    und    Habgier,  Haas  und 
Laster  sprossten   auf.     Sie   haben    durch   mancherlei 
Weltlichen  verfuhrt  und  unter  dem  Schein  der  Re- 
um   Geld   und  Gut   von   den  Laien    zu   erpressen, 
ihren  abgöttischen  Lehren  und  Ceremonicn  ,von  der 
und   alleinigen  Juetification  Ohrleti  abgetUhrt'  und  die 
^cbliessUch  dahin  gebracht,    daes   sie  eine  ganze  Kauf- 
jvft  und  Simonie  ins  Werk  setzten  und  damit  Land  und 
e  besten  Städte  und  8chlöaaer,   Herrschaften,   Renten, 
nd   Einkommen    von    den   Laien    hohen   und    niedern 
an   sich   gebracht  haben.     Unter  dem  Schein  der  Re- 
sbe   man   die   obersten  HUupter  der  Christenheit  unter 
rächt,  und  wer  ihrem   geizigen  und  unersättKchen  Be- 
lieht entsprochen,  gegen  den  wurde  der  Bann  geschleu- 
ktte  diesem  Treiben  nicht  das  wieder  hervorbrechende 
ottes   ein   Ziel   gesetzt,    so   hätten    die   Geistlichen  alle 
n  Mächte  unter  ihre  Botmäsaigkeit  gebracht.  Jetzt,  wo 
ien    mit    der   Predigt   des    Evangeliums   entgegentrete, 
|i  aie  mit  dieser   ihrer  Reformation,    ihren  Statuten   und 
tma   hervor,    um  ihre  alte  Gewaltherrschaft  wieder  auf- 
Wenn man  ihnen  jetzt  nachgibt,   werden  sie  keine 
tragen,    noch   mehr   als   zuvor  zu  begeltren,    sie  trügen 
iet  der  schweren  Rechenschaft,    die  sie  einstens  geben 
kein   Bedenken,   die  ganze  Welt  auf  ihr  Gewissen  zu 
wenn   sie  ihnen  Jemand  schenken  wUrde:    haben  sie 
dem  Reich  Christi   nicht    so    sehr   ein  Weltreich   als 
ein  Teufelsreich   gemacht,    dartlbor   alle    gutherzigen 
hohen    und    niederen   Standes  billiger   Weise   klagen 
Gegen  dies  welthche  Treiben  dea  Clerus  zu  sehreiben, 
in  Ausschuss   kein    böser  Äifect,    sondern    einzig    und 
gerecht«    Eifer;     was  hätte  er  auch  atuist  flir  einen 
Wäre  es  in  Wirklichkeit  so,  wie  die  Geistlichen  sagen, 
allein  um  Menscheuweik,    als  Stiftung   von  EHüstern 
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und  Messen,  Jahrtagen,  Wallfahrten,  Opfern  und  anderen  Gaben 
an  die  Geistlichkeit  die  Seligkeit  zu  erkaufen  vermöchte,   was 
Einfacheres  gäbe  es  für  die  Laien,  die  ja  noch  Eigengut  genug 
haben,  als  für  das  irdische  Gut  das  ewige  Heu  einzutauschen. 
Gewiss   käme   es  den  Menschen,    die  nach  ihrer  Fleischeslust 
leben  wollen,  leichter  an,  hier  in  der  Welt  zu  prassen  und  dann 
durch  einige  Messstiilungen  die  Seligkeit  zu  erwerben,  als  die 
ganze  Zeit  des  Lebens  in  diesem  Jammerthal  mit  ihrem  Hirten 
—  Jesus  Christus  —  das  Kreuz  zu  tragen  und  täglich  wider 
ihr  böses  Fleisch  zu  streiten  und  zu  eifern.     Wo  aber  blieben 
dann  die  Armen,  deren  Vermögen  zu  solchen  Stiftungen  nicht 
ausreichte?    Lauter  und  klar  wie  die  liebe  Sonne  stdit  es  in 
der  heil.  Schrift,  dass  wir  durch  nichts  Anderes  als  durch  den 
Glauben    an    den    gekreuzigten    Christus   allein    selig   werden 
können.   Diesen  Glauben  wird  man  durch  Liebeswerke  an  dem 
Nächsten  erweisen;  daraus  kann  man  entnehmen,  dass  und  in- 
wieweit    die   guten    Werke,    die   aus   dem  Glauben   fliessen, 
keineswegs  zu  verwerfen  seien.   Der  Ausschuss  spricht  endlich 
die  Erwartung  aus,  die  ,christlichen  hohen  Häupter^  werd^  jm 
diesem  Handel^  nichts  zulassen,  was  wider  Christi  Befehl  wire 
und  der  weltlichen  Jurisdiction  zum  Abbruch  gereichen  könnte. 


Ausführlicher   als    die    Antwort    der  Steirer    ist    die  der 
Kärntner,  da  sie  auf  alle  und  jeden  einzelnen  Artikel  der  Pro- 
vinzialstatuten  Rücksicht  nimmt  und  auch  auf  jene  Punkte  ein- 
gehe   wo  in   der  Auffassung  des  verordneten  Ausschusses  too 
Kärnten   und    der  Provinzialsvnode   eine  Differenz  in  den  An* 
sichten    nicht    vorhanden    ist     W&hrend    die  Erwiderung  der 
Steirer  gleich  von   vornherein    den  Standpunkt    einnimmt  nnd 
scharf  betont«    dass   die  Geistlichkeit   mit  weltlicher  Henwhift    ' 
nichts  gemein  haben  düriie«    geht   diese   soÜMrt   auf  dem  enm    ] 
Punkt   «von  gemeiner  Lehre  des  heil.  Glaubens^    über.    ^Wen    ~: 
kt'  sag^n  die  Kärtner«  «verborgen,  dass  der  Cliristen  SfMkoBg    ^ 
aas  keiner  anderen   Ursache   hergedossen   ist    demi   aas  des    ^ 
«annig&higen  Satzungen  der  rGmisehen  Sorche«    die,  wie  viel  J 
gesckrieben  und  gesagt  wwden,  wider  Cioctes  Ordmai^  und  Be-  i 
(eU  sein  sollen."   Viele  Coocilien  hätten  geint  and  aickt  seka  ! 
eines  das  andere  Temichtet  viele  Satnngen  der  ft^psie 
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it  in  Uebereinstiinmimg  zu  bringen, 
in  offenem  Unglauben  stehen,  bis  ein  allgemeines  Cod- 
;t¥  Davor  wolle  Gott  uns  behüteD.  Es  wäre  ganz  be- 
h,  wenn  die  Laien  an  ehrlichen  Orten  zusammen- 
,  das8  sie  ohne  Verletzung  ihres  Gewissens  nicht  von 
.  Svangelium,  darin  der  Mensch  Trost,  Frieden  und 
^findet,  sprechen  sollten.  Mit  Recht  habe  der  Kaiser 
bheidung  über  alle  Beschwerden  auf  ein  allgemeines 
Mtflilt,  doch  so,  dass  mittlerweile  jedermann  in  seinem 
und  seiner  Erkenntnlss  verbleibe.  Wenn  aber  Era- 
*  and  BischSfe  so  viel  Rühmens  von  den  Üoncilien 
I  eo  sei  dem  entgegen  festzuhalten,  dass  es  in  keines 
n»  Macht  steht,  Satzungen  zu  ordnen,  die  der  heil. 
Bwider  seien.* 

'  zweite  Titel  ,von  Aufsatzung  und  Ordnung',  wonach 
tnten  unverbrüchlich  gehalten  werden  aollen,  gehe  zu 
bei  ,in  viel  Weg'  der  göttlichen  Orduung  und  landeB- 
fe  Gesetzen  zuwider;  zum  Mindesten  hätten  auch  die 
lOi  dieser  Lande  , dabei  zu  sein,  so  von  des  Glaubens 
ehandelt  wird'. 

Agiich  der  ,alten  Gebräuche  und  Gewohnheiten'  seien 
ich  und  christhch,  die  dem  Worte  Gottes  nicht  zu- 
en  und  zur  Anreizung  güttlicher  Liehe  dienen.  Doch 
Dsehung  gethan  werden,  ,dass  die  Geistlichen  solche 
icht  zu  Verdienst  anziehen'  und  so  zu  Abgötterei  An- 
o.  Statt  vieler  Ceremonien  soll  dem  Volke  Gottes 
Predigt  werden;  da  möge  es  im  Gehorsam  gegen  die 
'and  weltliche  Obrigkeit  gefestigt  werden, 
gasten'  sollen  billig  nicht  allein  bei  den  Christen, 
tberall,  wo  gute  Polizei  ist,  hoch  erwogen  und  ange- 
Kirchfahrten,  in  züchtiger,  ehrbarer  Versammlung 
seien  zn  loben;  freihch  geschehe  es  meist,  dass  Bauers- 
l^aüfahrten  ausziehen,  , deren  niehrer  Thcil  daheim 
Kinder  in  Armuth  sitaen  hat'. 

hrort  findet  «ii;h  im  Cod.  11707  der  Wiener  nofbibliotbek,  Fol.  G4 

Anf  der  Geistlichen  Statuta  derer  von  Kärnten  Guetbedankeu. 

~l  «iederliolt  ebenda:  Der  van  Khürnten  OuetbedUnken  in  Sachen 

SMKbiirg  fUrgenoromene  Skttungen  und  Constitiitiones 
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Fürsten  Herraehaften,  ScllÜBser,  StÄdt«  and  Märkte  1 
90  werden  diese  doch  durch  ilire  weltlichen  Richter  als  Hof- 
meister, Uofmarschälle,  Ilauptleute,  Vicedome  und  Päeger  und 
nicht  durch  die  geistUchon  Officiale  regiert.  Wie  onrechtmässig 
die  geistlichen  Herren  solch  weltliches  Regiment  in  ihrer  lUnd 
haben,  mögen  sie  der  heil.  Schrift  und  der  kaiserlichen  Re- 
formation entnehmen.  So  hat  auch  Kärnten  seine  besonderen 
Satzungen,  Landrechte  und  Freiheiten,  denen  »uwider  ^e  nidiB 
ordnen  und  schlichten  dtlrfen,  vielmehr  sind  sie  ilmen  mit  ihren 
Gütern  in  gleicher  Wei8e  wie  die  übrigen  Landleute  nnliv- 
worfen;  freilich  ,air  das,  was  in  ihr  Rucliel  geht,  es  sei  per 
fas  oder  nofas,  das  alles  soll  nicht  wider  Gott  sein,  ja  weim 
sie  der  ganzen  Welt  Regierung  unter  sieh  brächten,  war'  alles 
recht,  und  wer  dagegen  etwas  sagt,  ist  ein  Ketzer'.  In  gleicher 
Weise,  wird  von  den  Landteuten  weiter  ausgeführt,  gehären 
alle  Malefizsachen  vor  das  weltliche  Gericht.  Daas  Proccese 
vor  dem  geistlichen  Gericht,  wenn  sie  einen  Priester  betreffen, 
in  laleiniBcher  Sprache  geführt  werden,  ,hat  sein  Fug,  wenn  es 
aber  einen  Laien  betrifft,  würde  es  nicht  annehmlich  s^n'. 

Die  deutsche  Sprache  boII  auch  bei  der  Spendang 
der  Sacramente  angewendet  werden:  was  uötait  es,  dem 
Teufel  in  einer  Sprache  widersagen,  die  man  nicht  vcrsteliL 
Unter  hundert  Menschen  weiss  nicht  einer,  was  die  Taufe  ist 
Das  ist,  wie  man  sieht,  ein  Punkt,  wo  die  Kärntner  den  ,Tnut- 
gesinnten'  nabestehen. 

Von  den  Sacramenten  hat  man  übrigens  in  den  Kreisen 
der  Kärntner  mehr  kathoHsche  Anschauungen  als  in  Steiermark. 
Die  Firmung  ist  ihnen  noch  ein  Sacrament,  ,eine  den  Christen 
nothwendige  selige  Nothdurft',  nur  an  der  Belehrung  des  Volke» 
fehlt  ea  hiebei.  Die  ,spottigen  und  Affonspectakel'  sollen  be- 
seitigt werden,  Jetzt  gebe  man  ohne  alle  vorhergehende  Unter- 
weisung etlichen  viel  hundert  Personen  in  einer  Stunde  die 
Maulstreich'  und  je  zuweilen  derart,  dass  das  ganze  umstehende 
Volk  ein  Lachen  hat'.  Nach  der  Firmung  wissen  die  jungen 
Leut  davon  grad'  so  viel  als  zuvor. 

Bezüglich  des  Abendmahles  unter  beiden  Gestalten  denkl 
man  in  Kärnten  auch  nicht  so  streng  als  in  Steier.  Da«8  die 
Utraquiaten  Ketzer  sein  sollen,  sei  allerdings  , erbärmlich'  zu 
hören.     Schliesslich   nennt   man  es  doch  aber  auch  hier  s6h*)t 
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em  Oeistlicher   die  Weltlichen   des   hooh- 
ürdigsten  Sacramentes  unter  beiden  Gestalten  beraubt. 

Die  Loflsprechung  von  Sünden  soll  nicht  lateinisüh  er- 
Agern:  gegen  die  Ohrenbeicht  gibt  sich  , Krieg  und  Unrath  bei 
roseen  Herren  und  viel  Personen'  kund.  Auch  wisse  die 
Übel  davon  nichts.  Die  Rechtfertigung  durfh  den  Glauben 
lUein  steht  noch  nicht  so  fest  wie  bei  den  Steirem.'  Doch 
lört  man  auch  hier  schon:  die  Haltung  äusserer  Werke  wird 
lein  Menschen  von  Gott  zu  keiner  Gelegenheit  gerechnet,  es 
>ei  denn,  der  inwendige  Geist  sei  gleichförmig.  Gute  Predigten 
terden  mehr  wirken  denn  alles  Beichten. 

Der  Geistlichkeit  müge  die  Ehe  erlaubt  sein;  ohne  diese 
K]  ,vielea  mit  ihrer  Constitution  zu  bestehen  nicht  menschlieh, 
noch  möglich'. 

In  den  Cercmonien  sollen  die  eingerissenen  Missbraucbe 
ibgethan,  iu  den  Klöstern  Ordnung  gemacht  und  die  Schulen 
)«SEer  gepflegt  werden:  Zu  diesen  Zeiten  veratebon  die  Laien 
waser  Lateinisch  als  die  Geistbchen.  Es  sei  nicht  mehr  uoth- 
veadjg,  die  Schulmeister  durch  Geistliche  examiniren  zu  lassen: 
iweifelsohne  finden  sich  in  jeder  Stadt  ein  oder  zwei  Scbidi 
leisler,  die  im  Lateinischen  erfahren,  aber  doch  auch  ,in  der  , 
jchr'  nicht  so  vergiftet  seien,  dass  sie  nicht  das  Vaterunser, 
in  Ave  Maria,  die  zwölf  Artikel  des  Glaubens  und  die  zehn 
rebote  verstünden. 

Was  die  Pfründen  betrifft,  sollten  die  Biscbüfe  erst  bei 
ich  gelbst  Ordnung  machen,  dann  erst  wird  mit  grösserem  Er- 
big nnd  mit  Willen  der  Obrigkeit  bei  der  niederen  GeistUch- 
leit  eingegriffen  werden  können. 

Sollten  die  Kirchen-  und  KJosteiTecbnungen  allein  von 
ien  Geistlichen  geprüft  werden  dürfen,  so  würde  dies  eine 
SchmUlemng  der  landesfiirstlichcn  Autorität  bedeuten.  Es  seien 
noch  viele  chrisüicho  Potentaten,  die  oberste  Vögte  und  Schützer 
sowohl  der  Weltlichen  als  auch  der  Geistlichen  sind  und  die 
Nothdurft   aur   Erhaltung   des   geistlichen  Standes  vomeh- 


r  anoli  da  liest  man  doch  Bchun:  Ea  ksun  nimmer  in  olir  wiitHraprucben 

IS  Jesus  ChrUlUB,  unser  HoiUiid,  Mllein  dor  iat,    der  für  uns 

Drb«n    und    mit    Minem  Tod  für  ansere  Sünden  gei&hlt  iiiiil  g«nu{;< 
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men.  Kirchen-  und  EJosterinventare  dem  geistlichen  Ordinarius 
zu  verabreichen^  sollte  I.  M^  verbieten:  gerade  aus  dieser  Satzong 
sei  abzunehmen^  dass  sie  ihres  Gefallens  sich  selbst  zum  Nutzen 
mit  den  Klostergütem  handeln  wollen^  ^habe  doch  jüngstens 
der  Erzbischof  von  Salzburg  damit  einen  Anfimg  gemacht 
und  um  seine  bei  dem  Reichstag  aufgelaufenen  Kosten 
hereinzubringen^  der  doch  den  Geistlichen  zum  besten  ge- 
halten wurdC;  eine  Steuer  auf  die  Prälaten  der  kgl.  M^  schla- 
gen wollen'. 

Da  die  Statuten  so  viel  davon  reden^  dass  man  die  von 
Geistlichen  hinterlassenen  Güter  nicht  angreife,  ,ach  Qoü^  wie 
unsäglich  liegt  den  GeistUchen  der  verfluchte  Geiz  am  Herzen, 
so  dass  er  nicht  allein  auf  die  Nächstenliebe^  sondern  auch  auf 
Gott  und  sein  ewiges  Reich  vergisst^  ^Gesetzt,  aber  nicht  ge- 
standen,  dass  den  Geistlichen  in  Kärnten  solcher  Weise  etwas 
genommen  worden  wäre,  und  dass  sie  deswegen  bei  der  welt- 
lichen Obrigkeit  nicht  ihr' Recht  erlangt  hätten,  so  dürften  die 
Geistlichen  dennoch  nicht  ihre  bitterlichen  Strafen  und  vor- 
nohmUch  die  ewige  Verdammniss  vorschieben/  Mit  solchen 
Anzügen  geschieht  den  Laien  Unrecht,  noch  immer  habe  die 
Obrigkeit  wirkliehen  Beschwerden  Abhilfe  verschafft.  Landes- 
brauch nach  dem  Tode  eines  Greistlichen  sei:  Aufiichtung  eines 
Verzeichnisses  seiner  Habe  und  seiner  Schulden,  deren  Be- 
zahlung, und  was  dann  übrig  bleibt,  wird  an  die  Verwandten 
erfolgt. 

Was  die  Vermächtnisse   an  die  Geistlichkeit  betrifft,  sei 
diese  hierin  in  nichts  gehindert  worden,    dagegen  sei  man  mit 
gutem  Grund  in  der  Lage  zu  melden,  ,dass  die  Geistlichen  die 
armen  Laien  in  der  Beicht  und  in  Todesnöthen  dahin  bereden 
und  weisen«  dass  sie  den  Geistlichen  insonders  und  je  zuweilen 
den  Kirchen    ihr  Hab   und  Gut  und    ihren  Grund  verordnen'; 
wodurch    sodann    «Weib,     Kind    und    Blutsverwandte  an  den 
Bettebtab  gedrungen  werden*.     Ueberdies  verlangen  die  Geist- 
lichen«   was    die  Grundherren   auf  keinen  Fall  leiden  dürften, 
,da:$s   ihnen    die  Bauern   von    den   Herrengründen    Ueberzinse 
zahlen:    diese  wervlen  dann  ins  Urbar  geschrieben*  und  gelten 
als  stiUidi:^  Ger^ohtijrkeit. 

Das  Festhalten  an  den  Feiertagen,  an  denen  Grottes  Wor 
exUärt  wird«  das  Hallen  der  Fasten  und  ,die  Th&tigkeit  zi 
allen  suteu  Werken*    sei  zu  loben:     nur  sollen  die  Geisdichei 
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Bellt,  wie  an  vielen  Orten  goBcliieht,  »af  der  Kanzel  verkllndon, 
(Uss  air  das  Vergebung  der  SUnden  mit  sich  bringt.  Auch 
Itunne  nicht  gebilligt  werden,  da^e  die  Geistlichen  die  Wahl 
der  Speise  in  der  Fasten  nicht  frei  lassen.  , Wahre  Fasten, 
im  denen  Gott  und  die  heil.  Apostel  Meldung  tlmn,  ist  ein 
jeder  Christ  mit  sonderem  Fleiss  zu  halten  schuldig.' 

Sieh  selbst  Privilegien  zu  geben,  ist  die  Geistlichkeit  nie- 
mals sparsam  gewesen.  Bas  ärgste  Unkraut  —  diese  Klage 
kehrt  somit  fast  wörtlich  wieder  wie  in  Steiermark  —  hat  sie 
geg&et  durch  die  Scheidung  des  geistlichen  von  dem 
Ltienstand,  da  es  doch  nur  einen  einzigen  geistlichen 
Sund  unter  allen  Christen  gibt,  denn  alle  Christen 
lind  Mitglieder  eines  einzigen  Leibes,  und  ihr  Haupt 
ist  Christus,  dem  ,wir  alle,  jeder  nach  seinem  Beruf, 
zu  dienen  schuldig'.  ,Wie  aber  die  Kirchendiener  in  diesem 
einigen  Leib  Zertrennung  angerichtet,  sich  selbst  zum  höclisten 
Glied,  ja  zum  Haupt  gemacht,  das  liege  am  Tage,  und  Jeder- 
ntutn  wisse,  was  daraus  erfolgt  sei,  daher  kein  Zweifel,  wo 
diese  Sachen  recht  erwogen  werden,  dass  die  Freiheiten  der 
Geistlichen  billig  abgethan  werden  müssen.  Da  nun  alle  Christen 
niir  einen  einzigen  christlichen  Stand  haben,  sollen  sich  die 
(ietstlicben  keiner  Freiheiten  gegen  die  Laien  bedienen.  Zur 
Erhaltung  des  Gehorsams  unter  den  Cliristen  sei  erforderlich, 
.dae»  jedes  Glied  nach  seinem  Beruf  das  Gericht  thue,  so  dass 
die  Kirchendiener  alle  geistlichen  Sachen,  so  lang  die  noch  in 
der  Geheim  der  Beicht  und  Absolution  stehen,  die  anderen 
Üiieder  des  weltlichen  Regiments  die  öffenthchen  verschuld  igten 
Qerichtesachen  zu  handeln  haben'.  Diese  und  keine  anderen 
Freiheiten  sollen  die  Geistlichen  haben,  nicht  also,  dass  sie  von 
all'  den  Lasten,  welche  die  Laien  ziu-  Erhaltung  des  Christen- 
iHiims  tragen,  befreit  seien.  ,Jetzt  wollen  die  Oeisthchon  aller 
Wlien  frei,  ledig,  unbeladen  und  ungestraft  bleiben':  , daher 
Stilnne  man  diese  angemasslen  Satzungen  und  Gebote,  weil  die 
in  viel  Weg  wider  die  landesftu-stliche  Obrigkeit  und  die 
Undcefreiheit  sind,  nicht  aunchmen  und  nicht  zulassen.' 

Der  Zehent  an  die  Geistlichkeit  sei  im  alten  Bund  den 
Priestern  zu  ihrem  Unterhalt  gegeben  worden,  auch  zu  den 
Zeiten  der  Apostel,  damit  sie  ihrem  geistlichen  Amte,  unge- 
hindert von  anderen  Sachen,  vorstehen  könne.  Mit  solchem 
SibluMnmen    habe    sie    sich    aber  nicht    begnügt,    sie    verlange 
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weltliches  Regiment,   Grundstttcke,   Gülten  und  Gttter^    die  sie 
zum  Ueberfluss,    und  dennoch   ungesättigt,    an    sich    gebracht 
Man  könne  ihr  den  Zehent  reichen^   dann  werde  sie  die  welt- 
lichen Güter  wieder  abtreten,  und  so  könne  dieser  Sache  ohne 
grosse  Mühe  abgeholfen  werden.   Wie  übrigens  die  Dinge  jetzt 
liegen,    thäte   es  noth  zu  wissen,   welchen  Geistlichen  die  Ze- 
henten  nach   der  Gewohnheit   eines  jeden  Ortes  Torenthahen 
werden.     Man   habe   im  Lande  gutes  Gericht,    das    hierimien 
Ordnung  schaffen  könne.   Unerhört  sei  es,  ,dass  man  nun  aach 
von  den  Früchten  der  Bäume,    von  Handlung  und  Hantirong, 
von  Jagd  und  Vieh  den  Zehent  reichet 

Dass  man  der  Opfer  wegen  in  die  Leute  dringe  und  sie, 
wenn  sie  nicht  zum  Opfergang  erscheinen,  strafe,  ,kOnne  nicht 
statthaben,  ist  auch  wider  Gott^. 

Was  die  Hochzeiten  anlange,  sei  nicht  abzusehen,  ,warain 
das  Zusammengeben  allein  in  der  Kirche  unter  der  Messe  er- 
folgen sollet  Es  gibt  genug  Gründe,  darunter  die  Erspamng 
der  Unkosten  nicht  der  kleinste  ist,  die  dem  entgegen  seien: 
Weite  des  Weges,  Ungewitter  u.  s.  w.  Offenkundiger  Ehebrach 
und  Jungfrauenschändung  sei  bisher  durch  das  weltliche  Ge- 
richt gestraft  worden,  daher  könne  das  Begehren  der  Stataten 
nicht  Platz  haben. 

In  Fragen   der  Ketzerei   zu  handeln,    stehe    der   Synode 
wohl    zu,    wenn    man    unter   Ketzern  jene    verstehe,    die  den 
Satzungen  und  Geboten  Gottes  wideratreben:     eben   deswegen 
hätte  aber  der  Artikel  in  den  Statuten  besser  erwogen  werden 
müssen;  man  dürfe  nicht  alle  Leute,  die  nicht  auf  die  ,irrigen 
und  ungleichen  Concilien  und  die  dem  Befehl  Christi  entgegen- 
stehenden Constitutionen'    schwören,    ,so   leichtfertig,  unverhört 
und    unverurtheilt    als    Ketzer   verdammend     ,Die    GeistUchen 
haben  viel  zu  früh  ihr  unbedächtiges  Urtheil  und  ihre  Beschul- 
digungen gestellt',    ohne    die  Entscheidung    eines    allgemeinen, 
freien  Concils  abzuwarten,   wo  es  sich  befinden  wird,    wer  ein 
Ketzer  ist. 

Von  den  letzten  Artikeln  bot  nur  der  von  der  Zucht 
des  Volkes  noch  Anlass  zu  längeren  Ausführungen  im  gegen- 
theiligcn  Sinne.  Wenn  gesagt  werde,  auch  die  weltliche  Obrig- 
keit solle  das  Ihrige  dazu  beitragen,  dass  das  Volk  seine  Bi- 
schöfe, Prälaten,   Pfarrer  und  Priester  liebe,   ehre  und  fUrchte 
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tnd  ihnen  den  gebotenen  Oehoream  leiste,  und  wenn  gesagt 
«erde,  Geiatliche  sollen,  auch  wenn  sie  Missethaten  verüben, 
von  den  Laien  nicht  gestraft  werden,  so  erwidert  der  Aus- 
sdiuss,  die  Geistlielien  mögen  zuvörderst  daran  denken,  dasa  das 
li«il.  Evangelium  durch  sie  und  andere  PrSdicanten  rein  und 
klar  und  ohne  den  Zusatz  vergifteter  menschlicher  Gesetze  ge- 
pr&ügl  werde;  aber  sie  thun  so  nicht:  Sie  ,gebieten  stracks', 
im  man  ilu'en  Predigern  Alles,  was  sie  sagen  und  lehren,  es 
sei  ^t  oder  hüs,  ja  auch  wenn  es  zur  Verdammuiss  der  Seele 
^«reicht,  glaube,  dass  Niemand  dem  Widerrede,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  es  von  Gott  verboten  ist,  seinen  heil.  Namen  z\i 
\Uten.  äie  rühmen  sich  in  ihren  Satzungen  der  Lehre  der 
aitea  Kirchenväter  und  etlicher  Concilien,  legen  sie  aber  immer 
Dar  zn  ihrem  Vortheil  ,ungieichen  Verstandes'  aus.  Eine  rechte 
IWörmation  werde  zuuSchst  und  allererst  bei  dem  geistlichen 
Stande  vorgenommen  werden  müssen,  wenn  das  geschehe, 
werden  die  weltlichen  Stände,  ohne  dass  es  ei-st  Bann  und  Ex- 
eonimunication  Noth  hat,  von  selbst  nachfolgen.  Man  werde 
seitens  der  Geistlichen  die  Kärntnische  Landschaft  nicht  be- 
wt^hten  können,  dass  ihnen  bisher  einige  Verachtung  zugefiigt 
wurde.  Sollte  dies  durch  eine  und  die  andere  Person  gesche- 
hen aein,  so  werde  eine  Klage  bei  der  competenten  Behörde 
leicht  Abhilfe  schaffen. 

Auch  erfahre  man,  dass  die  ,gemein  Priesterschaft'  in 
oiese  Beschwerden  der  Statuten  keineswegs  einstimme,  sondern. 
darwider  rephcire  und  erkläre,  dass  ihre  rechtmässigen  Be- 
SL'twerden  bei  den  Bischöfen  nicht  angehört  werden.  Eine  Er- 
kiirung.  Gründe  hiefilr  abzugeben,  sei  von  den  Bischöfen  mit 
Ungestüm  abgeschlagen  worden.  Es  unterstehen  sich  die  Bi- 
iebefe,  .ihrer  sieben  Personen  Versammlung  ein  heil.  Concilium 
w  nennen,  so  doch  sonst  niemand  Anderer  von  der  GeistUch- 
keit  und  kein  Weltlicher  in  ihr  Vornehmen  und  ihre  Satzungen 
fewilligt  hat',  ganz  abgesehen  davon,  dass  ihre  eigenen  Decrete 
w  lauter  mit  sich  bringen,  dass  es  allen  Menschen  geistlichen 
lud  weltlichen  Standes  gebuhre  und  zustehe,  dabei  zu  sein, 
Wenn  von  Qlaubenssachen  in  Concilien  und  anderen  Versamm- 
wiigen  gehandelt  wird. 


9.  Die  Aiitwiirt  dt-r  Stund«'    von  Oli^rilsterrfieli.  Ht«Ier 

mark  und  Kärnt4>ii  auf  div  BpHt-lincrdepunkt^'  der 

Synode. ' 

Die  stcirischen  ÖUliide  hatteii  die  acht  BeschwerdepnnkU 
der  Synode  wohi  der  besseren  Beantwortung  wegen  in  08  PnnklA 
zerlegt,  in  OberÖateireich  und  Kärnten  hatte  man  sich  mi  die 
Eintheitung  der  Synodal  bc  seh  werden  gehalten.  Was  den  eisten 
Punkt,  ,dio  Mängel  in  der  Religion'  betrifft,  sagen  dte  Steirer, 
an  don  Mängeln  trage  die  GetBtlichkeit  die  guise  ächnld- 
Allerorten  fehle  es  an  Geistlichen;  das  Predigtamt  ku  vcr 
sehen,  falle  weder  den  Krzbischöfen,  noch  der  Übrigen  Getrt- 
lichkeit  ein.  Wenn  irgend  ein  Laie  das  Wort  Gottes  bm  eioeni 
ehrbaren  und  gelehrten  Geistlichen  lieber  suche  ala  bei  einem 
ungeiehrten,  dürfe  man  sich  nicht  wundern,  und  ganz  begreif- 
lieh sei  es,  dass  die  Menge  von  schlechten  Predigten  nichb 
wissen  wolle  und  während  der  Predigt  lieber  auf  FriedhBfen 
weile  als  in  den  Kirchen,  wo  die  Prediger  auftreten,  niclil 
selten  übernächtig,  nach  Gelagen  und  anderen  Orgien  und  «> 
unvorbereitet,  dass  sie  nicht  wissen,  was  sie  sagen  oder  viel- 
mehr stammeln  sollen.  Wie  woUe  man  dann  dem  einen  Vo^ 
wurf  machen,  der  den  Seinigen  lieber  ein  Capitol  aus  den 
Evangelium  vorlese.  Die  Haueherren,  sagen  die  Kftmtner,  seien 
verhalten,  ihr  Hausgesinde  in  Gottesfurcht  zu  erziehen.  So  Faul 
und  schläfrig  seien  die  Geistlichen  nach  der  Ansicht  der  SleicuTi 
dass  unter  1000  Bauern  und  anderen  Gemeinen  auf  dem  Lande 
kaum  einer  die  Artikel  des  christlichen  Glaubens,  die  zehn  Ge- 
bote u.  8.  w.  kennt,  nicht  zu  reden  von  den  Fundameiitou 
des  Glaubens.  Und  doch  gestatte  man  den  Leuten  den  Üe 
brauch  der  Sacramente.  Man  sollte  doch  wenigstens  an  Sonn- 
und  Feiertagen  jene  Leute,  die  nicht  lesen  und  sclireiben 
können,  in  den  Stücken  des  christlichen  Glaubens  unterrichten. 


'  Die  BeaobwerdeBchrift  der  steirLraben  Stands  findet  «iah  liaudsohritllkli 
im  lUiermürkiscben  Landesarchiv,  die  der  Känituei  iu  dem  Codex  4m 
Wiener  Hofliibliotbek  llSOi,  Fol.  17—35,  und  die  der  OberOslerrwdier 
im  Archive  des  HinüMriiims  fUr  Cultma  und  UnterricbL  Du  die  der 
KSnituer  und  Steirar  unten  in  den  Beiluden  mitgetbeüt  werdea  und  die 
der  OberOst erreicher  iu  vielen  Punkten  mit  ilinen  EtUBmnielutiiiiniea,  hi 
wurden  die  Beaubwerdan  üben  nur  gtai  Ub«rBicbtliDb  du'i^asteUt. 


Jetzt  waebsc  in  ien  PfeiTen  eine  Heidenschaft  auf,  die  weder 
Gotl  noch  sein  Wort  kennt,  Süllle  dann  einem  Sclilosaherrn 
nicht  gestattet  sein,  zumal  wenn  sein  Ueimwesen  von  der  Pfarre 
weit  ablief,  dem  Gesinde  aus  der  Bibel  Torzolesen,  so  wäre 
das  fürwahr  hoch  beschwerhch. 

Denselben  Mangel  an  Geistlichen  beklagen  auch  die  ([Jbor- 
Osterreieher.  Findet  sieb  irgendwo  ,eiii  tauglicher  Prieater,  so 
wird  er  sofort  von  den  Ordinarien  verjagt  und,  wenn  er  wieder 
erscheint,  ins  GefHngniss  geworfen'.  Die  Pfarrer,  die  man  habe, 
fuhren,  was  den  Ordinarien  nicht  unbekannt  ist,  ein  durchaus 
Ürgerliches  Leben.  Es  sei  durchaus  ungehörig,  den  Weltlichen 
eine  Schuld  zusumeasen,  die  allein  auf  die  Geistlicbeu  falle. 
Dasa  man  den  Seinen  ,unchristliche  Lehren'  ausgiesse,  werde 
man  nicht  erweisen,  ,denii  bei  den  Laien  ist  wohl  grösserer 
Hdfer  für  die  Seligkeit  vorhanden  als  bei  den  Geistlichen'. 

Das  Examen  der  Priester  sollte  vornehmlich  dahin  gehen, 
daea  das  Wort  Gottes  seiner  Anordnung  gemäss  gepredigt  und 
nichts,  was  dem  zuwider  sei,  in  die  Kirche  eingetUbrt  werde. 
Am  besten  würde  es  sein,  wenn  der  Priifung  der  Geistlichen 
die  I.ehre  des  heil.  Paulus  zu  Grunde  gelegt  würde,  der  da 
anordne,  dass  man  dem  angehenden  Priester  ,die  Hand  nit  bald 
auflegen,  das  beiast  ihm  das  geistliche  Amt  empfehlen  solle,  es 
sei  denn,  er  sei  für  genugsam,  das  heisst  für  gelehrt  erkannt, 
Gottes  Wort  rein  und  lauter  und  ohne  Menschenzusatz  zu 
predigen'.  Dabei  möge  es  aber  unbenommen  sein,  einen  Geist- 
lichen, der  nicht  mehr  das  reine  heil.  Wort  Gottes  predigt, 
sondern  Menschentand,  unnUtze,  ongegrUndete  Lehren  vorbringt, 
hiuwegzuthun. 

Der  dritte  und  vierte  Artikel  der  geistlichen  Besehwerden 
bändelte  davon,  das»  die  Laien  ihren  Kindern  und  ihrem  Ge- 
Bilde  verbieten,  in  die  Kirche  zu  gehen,  und  vom  Abendmahl 
Uter  beiden  Gestalten;  darüber  hatten  die  Steirer  und  die 
Kinttner,  ebenso  wie  die  Oberösterreicher,  schon  in  der  Er- 
widerung auf  die  Provinzial Statuten  geantwortet.  Artikel  5 — 8 
ketrifft  die  Klagen  der  Geistlichen,  dass  vacante  Stellen  von 
j«n  Laien  entweder  usurpirt  oder  zu  langsam  besetzt  werden, 
"der  daas  sich  Leute  das  Patronats recht  anma£seii,  denen  es 
nicht  zukommt,  dass  die  Laien  von  den  vacAnten  Stellen  das 
Eiokomoien  selbst  nehmen  u.  s,  w.  Die  Steirer  erklären,  hier- 
Sber    seien    bisher   keine   Klagen    in  Steiermark 


I  wui*(len,  es  genüge,  die  Sache  bei  der  zuständigen  Obrigkeit 
r  anzuzeigen,  was  indesa  bisher  nicht  geschehen  sei.  JXe  Ant- 
wort der  Kftrntner  und  Oberösterreicher  ist  fast  gteichlantend. 
Die  Oberüsterreicher  fttgen  hinzu,  an  der  langsamen  Besetzusi; 
der  vacanten  Stellen  sei  der  Pricstermangel  Schald,  auch  habe 
die  Präsentation  besondere  Schwierigkeit;  nicht  jeder,  mitunler 
auch  taugliche,  wird  angenommen. 

DasB  die  Pfründen  i^ Artikel  9)  mitunter  ,UDgelehrtea  Ku- 
ben' verliehen  werden,  gehe  allein  die  Geistlichkeit  an;  richtig 
sei,  dass  man  hierin  nichts  Anderes  rlenn  Simonie  und  £i§;eD- 
nntz  treibe,  Pfarren  und  Stiftungen  den  Meistbietenden  vtr- 
kaufe,  sich  dagegen  um  die  Eigoiing  des  Priesters  wenig 
kümmere.  Es  kommen  Pfarren  an  Leute,  die  nicht  rerstehea, 
was  sie  lesen,  an  Leute,  die  ihre  Stiftungen  und  Beneücien 
einander  abkaufen  oder  vertauBchen;  solche  Dinge  sollte  ilie 
Geistlichkeit  früher  bei  eiich  selbst  abstellen,  ehe  sie  gegen 
andere  Klage  fUhrt.  Man  dürfe  hoffen,  dass  der  Landegntrsl 
auch  hierin  abhelfen  werde,  und  erwarte,  dass  die  Geistlichkeit, 
wofern  sie  wirklich  eine  Beschwerde  habe,  dieselbe  vor  die  an- 
ständige Obrigkeit  bringe, 

Dass  Vogt-  oder  Lehensherren,  führen  dann  die  Kämtoer 
aus,  sich  in  die  Beneäcien  eindrängen,  darin  thue  man  ihnen 
Unrecht,  ebenso  wisse  man  in  Kftmten  davon  nichts,  dass  die 
Weltlichen  ihre  Bencficien  ,ungelehrten  Knaben'  geben.  Auch 
weisen  sie  den  Vorwtirf  zurück,  ,daas  sie  die  Besetzung  il«r 
Prälaturen  fast  in  ihre  Hand  ziehen  oder  bei  den  Wahlen 
Ordnung  geben  wollen'. 

Dass  das  Elosterleben  (Artikel  10 — 15  der  Steirerl  in 
starkem  Abfalle  ist,  die  Weltlichen  sich  in  die  Viaitation  ein- 
mischen, die  Elüster  von  den  Weltlichen  ,ausgebeteD'  werden, 
die  Fürsten  Inventare  ohne  Zuziehung  der  (Ordinarien  aufneh- 
men lassen,  werde  von  der  Geistlichkeit  mit  Recht  vermeldet, 
man  sehe  daraus  aber  nur,  dass  die  ,vita  regularis'  alark  in 
Abnahme  gekommen  sei  und  die  Freiheit  des  Fleisches  sag» 
nommen  habe.  Diese  Saclie  sei  mänuiglich  bekannt^  was  loiMt 
über  die  Einmischung  der  Weltlichen  in  die  Prälatenwahl  ge- 
klagt wird,  sei  fremd  zu  hören.  Die  Visitation  der  Klffster 
dürfe  man  dem  Landesftlrsten  , nicht  abstricken'  lassen,  da  Cü 
seiner  Reputation  abtrUgüch  wäre.  Die  meisten  Klöster  seien 
von   Landesherreu   gestiftet,    auch    vom   Adel   reich   be widmet 
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5  die  Wahl  der  Prälaten  allein  in  der  Hand 
mbischfife  und  Bischüfe  stehen,  so  kitme  es  bald  dahin,  daa^J 
der  LandesfUrst  mit  einem  Prälaten  gar  nichts  mehr  zu  schaffen^  J 
jbiu  die  Hand  tiber  die  Geistlichkeit  gesperrt  und  alle  Gewalt  J 
ober  sie  einzig   und   allein    in   die  Hände  der  ErzbischOfe  nndi{^ 
liiscfaore    käme,    was    in   diesen   Landen   bisher  unerhürt   ! 
Dem  LaudesfUrsten  dUrfe  die  Hoheit  über  die  Klöster  und  die  I 
Geistlichen  nimmermehr  entzogen  werden.   Alle  die  Missständ^ 
iW  von   den  Stcirern  in  lebhaften  Farben  geaehildert  werden, 
nerden  eher  von    den  Wolthchen    als    von  den  Geistlichen  ab- 
gestellt   werden    küunen.     Wie   sit-b  die  geistlichen  Viaitatoren 
E 'eilen  zu  hiilten  pflegen,  hege  zu  Tage. 
Vas  die  Prülatenwah]  betreffe,  Ikbe  hiebei  der  König  nur. . 
ULerkommenen  Rechte,    die    fest    begründet    und  in  den.l 
ilen   und  dem  alten  Herkommen  dea  Landes  Steier  ent-  1 
luhen  sind.   Der  Landest^rst  werde  denn  auch  in  Zukunft  vop  1 
diesen  Rechten  nicht  abgehen.     Das   ist  auch   der  Standpunkt 
der  Oberösterreieher  und  Kärntner. 

Wenn   die  Geistlichkeit  klage,    dass    der   gemeine  Manul 
von  der  üblen  Haltung  des  Clerus  öffentlich  und  heimlich  rede,  ] 
und  dass  dem  auch  die  weltliche  Obrigkeit  zusehe,  woraus  wohl  J 
dninal  der  gemeine  Mann  zu  einem  Aufruhr  (gegen  die  Geist-  d 
lichkeit)  bewogen  werden  müchte,  so  sei  ja  die  Schuld  an  dw 
Geistlichkeit,  die  Schätze  anhäufe   und  ein  Ubies  Leben  fUhre. 
Eben  darum  sei  es  von  Nöthen,    dass   der   König   eine   Refor- 
rantion  vornehme;     man   diii-fe   nicht   übersehen,    dass  so  viele 
Hissbräuehe   im   Clerus   von   diesem   noch  als  Gottesdienst  ge- 
lülimt  und  erhalten  werden. 

Die  Inventarisirung  geistlicher  Güter  soll  so  gehalten 
«enlen,  wie  es  altem  Herkommen  gemäss  ist:  wenn  demnach 
«n  Geistlicher  mit  Tod  abgehe,  so  werde  von  Stund'  an  das 
Liaterlassene  Gut  vom  Vogt  ,gesperrt',  Pfairbof,  Stift  und  Häuser 
bttetzt,  die  Hinterlassenschaft  aufgenommen  und  verwahrt,  bis 
MT  Versehung  des  geistlichen  Amtes  wieder  ein  anderer  Geist- 
licher eingesetzt  ist.  Dos  Pfarrers  hinterlassenes  Erbe  bleibe 
'ieseen  Erben. 

Was  die  .Verkümmerung'  (Alien  ation)  geistlichen  Gutes 
betrifft  (Artikel  16 — 21),  womacb  die  Geistlichkeit  mit  uner- 
wliwinglicben  Anlehen,  ,Reisewagen'  mit  Eingriffen  in  ihre 
QUlten'  u.  s.  w,  gestliädigt  werde,  so  berühre  diese  Angelegen- 
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heit  die  landesfürstliche  Obrigkeit.  Man  müsse  aber  bemerken, 
dass  die  meisten  Stiftungen  zur  Erhaltung  derjenigen  gemacht 
seien,  die  den  Gottesdienst  verrichten  und  Gottes  Wort  ver- 
künden^  nicht  aber  um  Schätze  zu  sammeln.  Bei  der  Geist- 
lichkeit gehe  es  aber  zu  wie  bei  den  Juden:  sie  habe  das 
Hirtenamt,  auch  den  Genuss  von  dem  Kirchengut;  arbeiten, 
predigen,  die  Schafe  Gottes  weiden  wolle  sie  aber  nicht;  ja 
das  Aergste  ist,  sie  wolle  es  auch  Anderen  nicht  gestatten.  Wer 
die  Sacramente  nach  Christi  Anordnung  spendet,  den  heisst 
man  wohl  einen  Ketzer,  und  wenn  man  eines  solchen  habhaft 
wird,  bringt  man  ihn  erbärmlicher  Weise  um.  Die  jetzige 
Geistlichkeit  habe  an  einem  ziemlichen  Einkommen  lange  nicht 
genug,  sie  trachtet  unersättigt  nach  irdischem  Gut,  beredet 
Fürsten  und  Herren,  Edle  und  Unedle  zu  übermäsngen  Stif- 
tungen und  einem  Gottesdienst,  der  mit  Christi  Wort  nichts  zu 
thun  hat.  Nicht  genug  an  dem,  hat  sie  mit  ihren  reichen  Geld- 
mitteln nicht  selten  den  Besitz  weltlicher  Nachbarn  und  ent- 
fernterer Herren  ,ausgekauft^  und  mit  dem  Verkauf  von  Ab- 
lässen und  Ablassbriefen  u.  A.  Geld  und  Gut  an  sich  gebracht, 
so  dass  den  Weltlichen  fast  nichts  übrig  bleibt.  Wenn  man 
nun  höre,  wie  die  Geistlichkeit  die  Zahlung  ,der  Quart'  zum 
Widerstand  gegen  den  Feind  übel  aufnehme,  dass  sie  von  einer 
Restitution  der  Quart  spreche,  so  sei  das  in  hohem  Grade  be- 
fremdend, nicht  minder,  dass  sie  klagt,  als  sollten  die  dem 
Landestürsten  schuldigen  Leistungen  wider  die  geistlichen  Frei 
heiten  und  Immunitäten  geschehen,  während  sie  doch  all'  dies 
von  ihren  Unterthanen  einhebe;  stehe  es  doch  in  den  geistlichen 
Rechten  geschrieben,  dass  im  Falle  der  Noth  die  KirchengUter 
angegriffen  werden  mögen. 

Die  Kärntner  lehnen  die  meisten  der  gegen  sie  vor- 
gebrachten Beschwerden  als  ganz  oder  theilweise  unrichtig  ab; 
so  die  Steirer  auch  den  Vorwurf  (Artikel  22  und  23),  dass  die 
vom  Adel  die  gestifteten  Güter  wieder  einziehen  wollen,  oder 
dass  sie  von  den  Zechschreinen  Darlehen  verlangen.  Bisher 
sei  eine  besondere  Beschwerde  gegen  einen  Herrn  oder  Land- 
mann nicht  vorgebracht  worden.  In  der  Antwort  der  Ober- 
österreicher geschieht  die  Ablehnung  der  geistlichen  Klagen  in 
etwas  massvollerer  Form. 

Dass  man  Citationen  zu  geistlichen  Gerichten  (Artikel  24 
bis  27)  verachte,    das    weltliche  Gericht  sich   in  das  geistUche 
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iBtlichen  Gerichtsbar- 
keit gehemmt  werde,  dagegen  sei  zu  sagen,  dase  man  sielt 
keines  Ein^fTes  In  diese  bewusst  sei;  wahr  sei  wohl,  und  Jas 
sagen  auch  die  <_>berösterreicher,  dass  umgekehrt  die  Geistlich- 
keit sich  Dinge  anmasse,  die  vor  das  geistliche  Gericht  niclit 
gehören,  was  nicht  zu  dulden  sei,  du  es  zum  Abbruch  der 
landeefdrstlichen  Hoheit  gereiche.  Ausserdem  haben  die  Geist- 
hchen  die  Uulerthanen  der  Herren  und  Landleute  weder  vor 
das  geistliche  Gericht  zu  erfordern,  aoch  zu  examiniren,  wie 
auch  umgekehrt  die  geisthche  Obngkeit  nicht  gestattet,  dass 
ein  Priester  vor  das  weltUche  Gericht  gefordert  werde.  Landes- 
hrauch  sei,  dass  nöthigenfalls  der  geistliche  Richter  dem  Lan- 
deshauptmann oder  in  seiner  Abwesenheit  dem  Landesverweser 
schreibe,  dass  sie  diese  oder  jene  Person  examiniren  und  dann 
die  Auesage  versiegelt  dem  geisthchen  Gericht  zuschicken;  so 
sollen  es  auch  die  Geistlichen  halten,  und  werde  man  sich  von 
diesem  Landesbrauch  nicht  drängen  lassen.  Aber  die  Geist- 
lichen möchten  am  liebsten  auch  diu  Richter  über  die  Unter- 
ihanen  der  Herren  und  Landleute  spielen  oder  die  Rechte  und 
Landsbräucbe  schmälern.  ,Sie  wollen  das  nicht  gelten  lassen, 
was  sie  doch  selbst  thun.'  Einen  Gerichtszwang,  weltliche 
Herrscbaft  und  Strafgewalt  über  die  Weltlichen  könne  man 
ilinen  in  keiner  Weise   zugestehen.     Urtbeile,    die    sie   sich   in 

fchen  Dingen  anmassen,  werden  von  der  weltlichen  Obrig- 
lienuds  ausgeführt  werden. 
Wenn  sich  die  GeistUchkeit  darUber  beschwere  (Artikel 
,,  daBS  die  Weltliehen  ,in  Ehesachen  Verträge  machen',  ao 
äu  das  eine  unbillige  Anschuldigung.  Wahr  sei  dagegen,  dass 
iich  die  Geistlichen  hieriunen  .eigennütziger  und  böser  gericht- 
liuher  Handlang  bedienen  und  ungerechte  Urtheile  erflieasen 
Iwsen'.  Wenn  man  auf  die  Excomraunicationen  der  Geistlichen 
(Artikel  29)  nicht  viel  gehe,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass 
man  den  Bann  nicht  nach  Christi  Einsetzung  gebrauche,  son- 
ilcra  zui'  weltlichen  Herrschaft,  ja  selbst  mn  eine  Tyrannei 
uuszuUben.  Heute  werde  um  allerhand  leichtfertiger  Ursachen 
irillen  gebannt,  es  werde  mit  ,den  Schlüsseln'  gekramt  und  ge- 
Jahrmarktet,  es  komme  vor,  dass  ein  Geistlicher  den  anderen 
ieischläferin  banne,  kein  Wunder,  dass  der  Bann 
Miascredit  gekommen.  Dagegen  erlaube  uian  um 
[  und  Qul 


i  Busen  alle  SUude,    ertheile  Freiheiten 


228 

Ablässe^    die    GottesfUrchtigen    aber,    wenn    sie    nicht    zahlen 
können^  verfallen  in  allerhand  Keservatf&lle. 

Im  Wesentlichen  wird  damit  auch  die  Meinung  der  Land- 
leute  aus  Kärnten  ausgedrückt,  nur  fügen  diese  noch  an,  dass 
sie  sich  nicht  erinnern  könnten,  das  Asylrecht  der  Kirche  je 
missbraucht,  Jemanden  aus  der  Kirche,  dahin  er  geflohen,  ge- 
waltsam gezogen  zu  haben.  Dazu  aber  seien  die  Kirchen  nicht 
da,  dass  sie  alle  Uebelthäter,  Diebe,  Räuber  und  Mörder,  die 
vor  das  weltliche  Gericht  gehören,  in  Schutz  nehmen.  In  der 
Antwort  der  Oberösterreicher  wird  hievon  nicht  geredet.  * 

Eine  Beschwerde  der  Geisthchkeit  (Artikel  30)  betrifft 
den  Umstand,  dass  sie  genöthigt  sei,  Profansachen,  Mandate 
und  dergleichen  von  der  Kanzel  herab  zu  verkünden.  Die 
Steirer  meinen  allerdings,  man  solle  von  der  Kanzel  herab 
nichts  vernehmen  als  das  göttliche  Wort.  Man  werde  aber 
bemerken,  dass  die  Geistlichen  alle  Dinge,  die  ihre  Zehenten 
u.  s.  w.  betreffen,  auf  der  Kanzel  vortragen.  Die  Kärntner  and 
Oberösterreicher  sagen,  die  Nothdurft  erfordere  es,  dass  Dinge, 
die  das  ganze  Land  angehen,  namentlich  wenn  es  sich  um  den 
Schutz  des  Landes,  um  Nothsignale  und  dergleichen  handle, 
in  den  Kirchen,  wo  eben  die  meisten  Leute  zusammenströmen, 
bekanntgemacht  werden. 

Die  nächsten  Artikel  (31 — 33)   betreffen   die  Klagen  der 
Geistlichkeit,    dass   sie   ,der   verstifteten  Güter  wegen^  vor  das 
weltliche  Gericht  geladen    und,    falls   sie   da  nicht  erscheinen, 
als  ,contumaces'  behandelt  werden,   da  sie  doch  selbst  Richter 
in   diesen   Dingen   sein   sollte.     Die  Steiermärker  finden,   dass 
das  ,Gemüth  der  Geistlichkeit  dahin  stehe,  die  Landschaft  um 
ihre  Rechte  und  Freiheiten  zu  bringen^,  denn  man  wisse,  dass 
diese  dahin  gehen,   dass   alle  Fragen   über  Grund  und  Boden, 
Zehent  und   Schulden,    Kaufrecht  u.  s.  w.  vor   das   Landrecht 
gehören.     Man  dürfe  nicht  dulden,    dass  sich  die  Geistlichkeit 
mit   ihrem   in    den  Erbländem    liegenden  Gut  absondere   und 
etwa  dem  Lande  Steuern    und  Hilfen    entziehe.    Den  Versuch 
habe  auch  der  Erzbischof  von  Salzburg  zuweilen  gemacht,    es 
sei  ihm    aber   niemals   stattgegeben   worden.     Man  berufe  sich 
hier  nur  auf  den  Vertrag,  den  der  frühere  Erzbischof  Matthäus 
mit  denen  von  Steier  eingegangen.     Nach   derselben  Seite  hin 
erklären  sich  auch  die  Landleute  aus  Kärnten. 


Die  Klage  der  Geistlichen  (Artikel  34),  iass  man  .ge- 
schickte, tAugliehe  Ordenspersonen  aus  den  ElUstern  berede  und 
zu  weltlichen  Geschäften  brauche,  sei  nicht  begründet.  Daes 
die  Weltlichen  in  Dörfern  und  Wirthshäusern  zu  verbotenen 
Zeiten  Tänze  halten  lassen,  wird  dahin  beantwortet,  dass  die 
Geistlichkeit  über  die  Herren  und  Landleut'  ,so  Burgfried', 
Landgericht  und  Gebiet  innehaben',  nicht  befehlen  dürfen;  Be- 
fehle dürfe  ilinen  nur  der  LandesfUrst  ertheilen.  Wenn  aber 
je  zu  Zeiten  bei  Tänzen  Unzucht  getrieben  wurde,  habe  eich 
auch  die  Geistlichkeit  betheiligt.  UebrigeoB  versäumen  die 
Laien  nicht,  ihren  PAicbten  nachzukommen. 

Die  Kärntner  weisen  noch  andere  Klagen,  die  von  den 
Hteirem  und  Oboröaterreichern  mehr  oder  minder  stillschwei- 
gend übergangen  werden,  ab;  diese  Klagen  sind  Indess  insgc- 
sammt  nicht  eben  belangreich. 

Die  Artikel  36 — 41  handeln  von  der  Competenz  geistlicher, 
beziehungsweise  weltlicher  Richter  in  geistlichen  Sachen.  In 
Kärnten  sagt  man:  Was  Grund  und  Boden  betrifft,  haben  die 
Landrechte  zu  entscheiden,  und  in  allen  diesen  Sachen  sind 
die  Prälaten  vor  dem  Landrecht  zu  erscheinen  schuldig,  wie 
dies  bisher  auch  der  Fall  gewesen;  sonst  hätte  der  König  nicht 
eben  jetzt  von  dem  persönlichen  Vorbringen  ihrer  Klagen  bei 
dem  Landrechte  sie  befreien  können.  Die  Klagen,  dass  man 
das  geistliche  Gericht  einschränke,  seitens  der  Weltlichen 
.mit  strenger  Frag'  gegen  die  Geistlichen  einschreite,  in  ihre 
Guter  greife,  falls  sie  flüchtig  werden,  ihre  Güter  inventari- 
aire,  ihre  Testamente  nicht  achte,  all'  das  seien  unberechtigte 
Klageu. 

Auf  alle  diese  Dinge  nehmen  auch  noch  die  Artikel  42 
bis  03  Bezug.  Wenn  die  Geistlichkeit  klage,  dass  man  ihr 
den  grossen  und  kleinen  Zehent  nicht  mehr  reicht,  ihr  von 
,NeubrUchen'  nichts  gibt,  dass  die  Vögte  über  die  Stifteunter- 
thanen  nach  ihrem  Gefallen  verfllgeu,  dass  man  für  Seelgerftthe, 
fllr  Todtenämter  nichts  gebe,  so  weisen  die  Landleute  darauf 
hin,  dass  es  in  der  E>hehung  des  Zehents  nach  den  einzelnen 
Ort«n  grosse  Unterschiede  gebe;  werde  Jemandem  ein  Unrecht 
sugefUgt,  so  möge  er,  wie  es  Landeebrauch  sei,  Klage  erheben. 
lu  vielen  Fällen  wird  sich  die  Grundlosigkeit  der  Klage  heraus- 
stellen und  der  Geiz  des  Clerus  oflfen  zu  Tage  treten.  Auf  die 
Frage   wegen   der  Seelenmessen   geht   man   in   Steiermark  gar 
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nicht  mehr  ein:  ^Dcm  Abgestorbenen  ist  das  Himmelreich  um 
Geld  nicht  zu  kaufen/  Ob  aber  Jemand  opfern  wolle,  stehe 
ganz  in  seinem  guten  Willen.  Die  Geistlichen  sollen  sicli; 
sagen  die  Oberösterreicher,  in  diesen  Dingen  nicht  auf  die 
päpstlichen  Privilegien,  ,die  über  die  Alpes  Teutscher  Nation 
niemanden  binden',  nicht  berufen.  Der  Zehent  von  den  Nova- 
lien  gehöre  dem  allein  zu,  der  zuvor  dem  Gkit  den  Zehent 
hatte.  Unbillig  sei,  den  Geistlichen  ,von  allem  dem,  was  er- 
wächst, auch  den  Bäumen  oder  von  etlichen  Gütern  den  kleinen 
Zehent  zu  reichen'.  Bei  Opfern  haben  sie  kein  Recht,  den 
Welthchen  aufzulegen,  was  sie  den  Geistlichen  reichen  sollen. 
Andere  Punkte  fanden  ihre  Widerlegung  schon  in  der  Antwort 
auf  die  Statuten.  Worin  sie  nochmals  darauf  zurückkommen, 
ist  wenig  bedeutend. 

Viel  schärfer  äussern  sich   hierüber  die  Kärntner:    Was 
namentlich    die  CoUecturen    angehe,    werde  den  armen  Unter- 
thanen    allerhand    Beschwerde    zugefügt.     In    früheren  Zeiten 
habe  es  bei  den  einzelnen  Pfarren  viel  mehr  Gtesellpriester  ge- 
geben, da  sei  ja  mehr  ,gereicht'  worden,  man  habe  ihnen,  wenn 
sie  in  Spendung  der  Sacramentc  ihre  Pflicht   erfüllt,    gern  all- 
jährlich  eine  Gabe,    es   sei   Brot,    Käse,    Getreide   oder  Geld, 
gegeben.     Daraus    haben    die    Geistlichen    ein    ständiges   Ein- 
kommen machen  wollen,  und  jetzt  verlange  man,    wo   auf  der 
Pfarre   nur   ein  Gesellpriester   sitzt,    dasselbe,    was    früher  flir 
mehrere  bestimmt  war.     Die  Unterthanen  hätten  es  nie  an  Er- 
kenntlichkeit  fehlen    lassen;     wenn  Pfarrer   und  Priester  sich 
gegen  sie  freundlich  und  gebührlich  halten,  so  werde  man  gern 
geben,  aber  in  das  Urbar  lasse  man  diese  Dinge  nicht  schreiben, 
dass  aus  der  freiwilligen  Gabe  keine  Pflicht  werde.     Dies  und 
alles  Aehnliche  sei,   wie  die  Oberösterreicher  melden,  von  den 
Geistlichen  ,zur  Exaction  und  höchsten  Beschwerung*   erdacht. 

Man  klage  über  die  neuen  Begräbnisskapellen  der  Land- 
leute ;  man  blicke  nur  um  sich,  man  werde  sehen,  ,wa8  läster- 
liche Kapcllenbauten  die  Geistlichen  für  sich  und  ihre  unehe- 
lichen Weiber  errichtend  Da  frage  Niemand  um  den  Consens, 
,ehrlichen,  wohlberühmten  Geschlechtem  aber  soll  es  ver- 
boten sein^ 

Bezüglich  der  Wahl  des  Beichtvaters  soll  man  das  Ge- 
wissen der  Menschen  nicht  zwingen. 
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EKd  Artikel  54 — 65  handeln  von  Steuern,  Taxen,  Atauthcn 
id  sonstigen  Lasten,  die  unbilliger  Weise  auf  die  Geistlichkeit 
L'hituli  würden.  Die  Abgaben,  erwidern  die  Steirer,  werden 
jf  Befehl  der  Landschaft  von  den  Unterthanen  genommen, 
JB  den  Geistliehen  selbst  nehme  man  nichts  über  GebUr,' 
agtm  Aufschläge  in  Taxen  und  Mauthen  seien  bestimmte  Kla- 
aa  nicht  vorgebracht.  Wenn  man  klage,  dass  Geistliche  den 
feltiichen  roboten  mUssen,  so  könne  das  mir  don  Fall  betreifen, 
■enn  Geistliche  einen  herrschaftliehen  Grund,  wo  ein  Herr  Zins 
nd  Robot  nimmt,  erwirbt;  dass  der  Ausschank  von  Wein  den 
teisdichen  verboten  ist,  ist  nur  recht  «nd  billig;  dass  die 
'flfiger  und  Amtleute  die  Geistlichen  an  Sonntagen  belSstigen, 
Aron  wisse  man  nichts.  Die  Kärntner  heben  die  Beschwerden 
ervor,  die  sie  in  allen  diesen  Punkten  gegen  die  Geistlichkeit 
orbringen  können.  Viel  hälter  als  diese  wurden  die  Welt- 
ichen  mitgenommen,  am  besten  wäre  es,  den  vierten  Theil  von 
lUem  geistlichen  Gut  zu  verkaufen  und  von  dem  Erlös  die 
Jrenzbefestigung  ins  Werk  zu  richten,  denn  alles  Vermögen 
ler  Herren  und  Landleute  reiche  hiefUr  nicht  mehr  aus.  Auf 
Leinen  Fall  sollte  mehr  gestattet  sein,  dass  Pensionen,  Annaten 
lod  sonstige  geistliche  Gaben  an  Leute  ausser-  oder  innerhalb 
las  Landes  gezahlt  werden. 

Dass  man  von  den  geistlichen  Gütern,  welche  von  ab- 
ziehenden Wiedertäufern  besetzt  waren,  bis  zu  40  Pfund  Strafe 
lehme,  davon  wrsae  man  nichts  (Artikel  66);  dass  die  Welt- 
ichen  endlich  geistliche  Stiftungen  einziehen,  wenn  der  ge- 
n'ftete  Gottesdienst  nicht  verrichtet  werde,  sei  nur  recht  und 
lÜEg.  Uebrigene  mögen  die  betreffenden  Beschwerden  bei  der 
Obrigkeit  vorgebracht  werden.  In  Kärnten  wurde  auf  diese 
anklage  erwidert,  dass  man  sich  an  die  Stiftsbriefc  halte,  nach 
leren  Wortlaut  die  Erben  verfahren. 

In  Oberösterreich  werden  die  meisten  Beschwerden  der 
QeistHcbkeit  am  Schlüsse  nochmals  scharf  zurückgewiesen.  »Es 
"ird  den  Geistlichen  nicht  gestanden,  dass  sie  zu  Roboten  ge- 
s  ihnen  Wein  feilzuhalten  verboten  wird  — 
erde  durch  ihre  eigenen  Statuten  verboten,  dass 


eixten  Lflndoni  rimi  Lmnd- 
Ai  Guldan  ^14  ticliülin^ 
nel  Schillinge  ku  erlegen. 
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es   untersagt  ist,   ihnen  Fisch,  Fleisch,   Schmalz  und  Wüdpret 
zuzutragen  u.  s.  w/ 

,Wie  nun,  sagen  die  Oberösterreicher  am  Schluss,  die 
Geisthchen  zum  Höchsten  bitten,  sie  bei  ihrem  Anlangen  hand- 
zuhaben, dessen  sie  doch  gar  nicht  Fug  noch  Ursach  haben/ 
so  geht  die  Bitte  der  Landschaft  dahin,  ,die  Rechte,  die  I.  H^ 
aus  landesförstlicher  Obrigkeit  und  die  Landleute  aus  ihren 
ersessenen  Rechten  haben,    sich  in  nichts  entziehen  zu  lassen.' 


10.  Die  Beschwerden  der  steirischen,  kSrntnisehen  und 
oberSsterreichischen  Landschaft  wider  die  Geistlichkeit. 

Der  Auftrag  König  Ferdinands  verpflichtete  die  Aus- 
schüsse in  den  einzelnen  Ländern,  auch  ihrerseits  die  Be- 
schwerden wider  die  Geistlichkeit,  falls  man  solche  vorzubringen 
vermöchte,  zusammenzustellen.  In  Kärnten,  Steiermark  und  Ober- 
österrcich  kam  man  diesem  Auftrage  ohne  Zögern  nach.  In 
Steiermark  hielt  man  es  ftir  ,eine  hohe  Noth  und  schuldige 
Pflichte 

Die  erste  Beschwerde  in  Steiermark  ist  die  wegen  der 
Verweigerung  des  Abendmahls  unter  beiden  Gestalten:  Ganz 
wider  die  Schrift  scheide  man  die  Christen  in  zwei  Classen, 
sondere  die  Laien  ab,  so  dass  man  sie  nicht  ftlr  Mitglieder 
Christi,  sondern  als  Knechte  des  Clerus  ansehe.  Die  Geist- 
lichen verdunkeln  mit  dieser  Zertrennung  die  Worte  der  Schrift. 
Wo  es  ihnen  annehmlich  ist,  beziehen  sie  es  auf  sich,  sonst 
auf  die  Laien.  Sie  machen  zwei  Kirchen  und  verwirren  isa 
Volk,  dass  heute  Niemand  weiss,  was  den  Clerus  und  was  di( 
Laien  angeht,  während  doch  die  heil.  Schrift  in  allen  die  Seele 
angehenden  Fällen  den  Unterschied  nicht  kennt.  Sie  stellei 
sich  unbegründeter  Weise  hoch  über  die  Weltlichen,  indes 
doch  durch  die  Taufe  und  die  anderen  Sacramente  alle  Men 
sehen  geheiligt  seien.  Es  sei  nicht  an  dem,  dass  des  Laiei 
Seele  eine  andere  Speise  nöthig  habe  als  die  des  Geistlicher 
es  sei  denn  auch  kein  Grund,  den  Laien  das  Abendmahl  unte 
beiden  Gestalten  zu  versagen. 

Der  zweite  Mangel  betrifft  die  Noth  an  tauglichen  Geis 
liehen.  Der  gemeine  Mann  lebt  dahin  wie  das  unvernünftige  Viel 


D&r  Clenis  ist  in  Laster  TcrsunVen.  und  diese  bleiben  zu- 
aiet  ungestraft.  Die  AnsschüsBC  bringen  bieriibcr  einen  ausser- 
lentlii-J]  ergreifenden  Fall  einer  JungfrHuenechSndung  bei,  der 
»  gut  wie  nngestrafl-  geblieben  war.  Die  Geistlichen  iinter- 
flehen  sich,  rlcn  Weltlichen  ihre  verlobten  BrÄute  abspenstig 
in  machen.  Die  Klagen  vcrateigen  sieh  zu  Beschuldigungen, 
■Üb  kaum  su  glauben  sind:  Wenn  die  Geistlichen  .zu  einem 
Khcneib  fleischliche  Begierde  gewinnen,  weisen  sie  diese  Weibs- 
personen an,  ihre  Männer  zu  vergiften'. 

Ebenso  eindnnghch  sind  die  Klagen  Über  die  Habsucht 
ipT  Oeistlichen.  Wer  ihnen  den  Opferpfennig  nicht  zahlt,  dem 
»tTweigcru  sie  das  Sacrament.  Sie  lassen  sich  vernehmen,  je 
nachdem  der  Opfergang  ausfalle,  wolle  man  predigen,  und  es 
komme  wohl  vor,  dasa  sie  alsdann  wieder  ,ungcpredigt'  von 
der  Kanzel  laufen.  Was  erst  gar  die  Besetzung  der  Pfarren 
betrifft,  findet  man  unter  diesen  ungelehrte,  unerfahrene  und 
nnexaminirte  Personen  wie  Apotheker  und  andere  hergelaufene 
ÖcliSler,  die  kaum  lesen,  geschweige  denn  predigen  können. 
Wie  gdit  man  nur  bei  der  Besetzung  der  Pfründen  vor:  ,Da9 
Feiste  nimmt  der  Pastor,  mit  dem  Mageren  muss  sich  der 
Pferrer  oder  Beneliciat  begnügen'.  Solche  ungeschickte  PfaiTer, 
Hie  von  ihrem  schmalen  Einkommen  nicht  leben  können,  ver- 
liiitisen  noch  das,  was  znm  Pfarrhof  gehört,  bezahlen  keine 
Steuern  und  verursachen  den  dauernden  Niedergang  der  Pfarren. 
Trotz  aller  Verbote  besuche  die  Geistlichkeit  nicht  blos 
B  Wirthsliäuser.  sondern  halte  noch  , Ladschaften',  gemeine 
ler,  T^nze,  zu  nicht  geringem  Aerger  des  gemeinen  Mannes. 
1  in  Frauenklöstem  mit  ,Kinderverthuung',  Unzucht  und 
Reichen  getrieben  werde,  sei  »illg^mein  bekannt.  Die  nach- 
I  Iton  Klagen  betreffen  die  liederliche  Amtsführung  der  Geist- 
'  Bellen,  ihr  habsüchtiges  Vorgehen  bei  SterbefUUen,  ihre  Prunk- 
ni  Zanksucht,  das  Halten  von  Wirthshitusern,  die  Aufreizung 
iw  Bauern  gegen  die  Herrschaft  und  das  habsüchtige  Ver- 
I  Uiren  gegen  den  Adel. 

Wenn  man  nun  auch  all'  das  dem  Erzpriester  klagt,  es 
F  keinen  Erfolg:  Alles  drÄngt  dahin,  .dass  eine  gewaltige 
*e  Reformation  und  Visitation  vorgenommen  und  solche 
Mter  ehestens  abgestellt  werden. 

Die  Beschwerdeschrift  der  Kärntner  enthüll  nicht  weniger 
icharie  Auaftlllc  auf  das  Treiben  des  Clerus:     ,Dass  man  den 
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armen  Unterthanen,  die  in  den  letzten  Zügen  liegen,  das  heil. 
Sacrament  nicht  spende  und  namentlich  an  Feiertagen  die 
Kranken  m'cht  besuchen  wolle^  denn  die  Feiertage  seien  auch 
den  Geistlichen  gesetzt^  um  zu  ruhen.  •  Die  hauptsächlichsten 
Klagen  gehen  auf  den  Geiz  des  Clerus,  der  nur  dann,  wenn 
seine  Habgier  befriedigt  wird,  sein  Amt  verrichtet  Die  Pfarrer 
finde  man  selten  anheims  bei  den  Pfarren,  sie  streifen  in  Städten 
und  Märkten  auf  den  Wochenmärkten  herum  oder  liegen  in 
den  Wirthshäusem.  Bringt  man  dann  ein  Kind  zur  Taufe,  so 
ereignet  es  sich  wohl,  dass  der  Pfarrer  nicht  daheim  ist,  und 
die  Kinder  an  einen  zweiten,  dritten  oder  vierten  Ort  getragen 
werden  müssen,  bis  sie  die  Taufe  erhalten. 

Nicht  minder  lebhaft  sind  die  Klagen  über  den  Missbrauch 
des  Beichtstuhls,  über  die  Uebervortheilung  der  Bauern,  ja 
selbst  der  Gutsherren.  So  weit  sei  es  gekommen,  dass  die 
Geistlichen  den  Grundherren  die  Aecker,  ,davon  die  Zinsen 
gezahlt  werden',  entziehen. 

Was  Unzucht,  lästerliches  Leben  und  Wesen  sich  sonst 
in  mancherlei  Weg  seitens  der  Geistlichkeit  zutrage,  das  sei 
allgemein  bekannt,  man  unterlasse  es,  zu  erzählen,  was  sich 
,den  Weibsbildern  gegenüber'  nicht  selten  im  Beichtstuhl  er- 
eignet. 

Die  Gesellpriestcr  sind  von  den  Pfarrern  meistentheils  so 
schlecht  unterhalten,  dass  man  kaum  noch  einen  erhalten  mag; 
und  trotzdem  nun  deren  Zahl  so  stark  herabgemindert  sei,  wolle 
man  dennoch  alles  Einkommen  aus  den  Stiftungen  wie  früher 
geniessen,  trotzdem  dass  der  gestiftete  Gottesdienst  nicht  mehr 
gehalten  wird. 

An  manchen  Orten  wird  selbst  an  den  Aposteltagen  und 
anderen  hohen  Festen  keine  Messe  mehr  gelesen,  wo  vor 
Jahren  drei-  bis  viermal  in  der  Woche  der  Gottesdienst 
stattfand. 

Nicht  weniger  beschwerlich  ist  es,  dass  die  Geistlichen, 
wenn  sie  Jemandem  Schaden  zufügen,  sich  der  weltlichen 
Obrigkeit  weder  zu  Verhör  noch  zur  Strafe  stellen,  sondern 
alle  Klagen  vor  die  Ordinarien  ziehen,  bei  denen  man  indess 
selbst  bei  groben  Verbrechen  kein  Recht  findet,  wie  jüngstens 
noch  ein  Mönch  in  Villach,  welcher  der  Sodomiterei  überflihrt 
wurde,  ungestraft  geblieben  ist. 


Was  SeeWniesscTi  tietrifft,  ttpfüc  man  von  den  Geist- 
lichen altem  Herkommen  zuwider  stark  Uborhalten;  man  gehe 
so  weit,  auf  der  Kanzel  zu  verkünden,  wenn  sich  , Sterbeläufe' 
zntrUgen,  wolle  man  nicht  gehalten  sein,  die  Kranken  zu  be- 
snchen. 

Das  Schmerzlichste  aber  sei,  dsss  die  Unterthanen  durch 
die  unpelchrtcu  und  ungeschickten  Prädicanten  der  Anhörung 
(Im  Wortes  Gottes  beraubt  oder  darin  mindestena  verkürzt  sind, 
und  das»  man  von  diesen  Prädicanten  mehr  auf  Meuschen- 
Mtznng  und  eigenes  Verdienst  als  auf  die  alleinige  und  wahre 
GoDu^hnung  Christi  gewiesen  werde, 

Äucb  die  Oberste rreic her  haben  in  der  Hauptsache  die- 
selben Beschwerden  vorzubringen:  zunächst  das  Streben  des 
KUBwartigen  Clerus,  sich  allen  Leistungen  im  Lande  filr  die 
Guter  zu  entziehen,  die  sie  in  Oesterreich  haben,  dann  ihr  Be- 
mtÜien,  ,sieh  im  Land  zu  Verkleinerung  L  Kgl,  M'  landeaflirst- 
liehen  Obrigkeit  noch  eine  besondere  landesfUrstliche  Obrigkeit 
aufzurichten,  sich  von  dem  landesfiu-stlichen  Kammergut,  als 
Mauthcn,  Zöllen  und  Aufschlägen  freizumachen,  in  die  kgl.  Ju- 
risdiction Eingriffe  zu  thun,  woflir  sie  noch  Einzelnheiten  an- 
bringen, die  Priestersehaft,  gegen  die  man  Strafe  erkannt,  ausser 
I^nd  zu  flihren'  U.  s.  w.  Es  wären,  sagen  sie,  noch  viele 
Sondcrbesch werden,  die  damit  in  Zusammenhang  stünden,  ,die 
tircenomraenen  Personen  achten  aber',  Ö.  F.  Gnaden  werden 
gpgcn  altcB  Herkommen  und  was  sonst  zu  Irrungen  führen 
könnte,  nichts  vornehinen. 


B^ll.  D«r  Ausgang  der  Verhandlungen  In  Salzburg. 

FUr  die  Verhandlungen  zwischen  Salzburg  einerseite  und 
Baiem    und    Oesterreichs    andererseits    war    ursprünglich    der 
I.August  1549  in  Aussiebt  genommen  worden.     Die  Vertreter 
■ter  Kirche  wollten  nicht  unvorbereitet  erscheinen.     Zu  diesem 
Zurecke  sandte  der  ErKbischof  am  2.  Juni  ein  Schreiben  an  die 
Bischöfe  seiner  Provinz;  ein  , Vorlag'  sei  nothwendig,  .um  eich  d 
filier  gleichen  Vorarbeit  und  eines  Beschlusses  zu  vergleichen'. 
In  demselben   Sinne   wurde   an   demselben   Tage  nach  Passaa  1 
geschrieben,  man  müsse  zur  Verhütung  künftiger  Eingriffe  und  I 
w  Erhaltung  der  geistlichen  Autorität  sich  einer  Vorarbeit  l 


236 

fleissen.  *  Es  sollte  berathschlagt  werden,  ,auf  welchen  Artikeln 
gänzlich  zu  beharren'  und  in  welchen  man  etwa  .Mittel  und 
welche^  annehmen  möchte.  Damit  meinte  man  fUr  die  Tag^ 
Satzung  am  1.  August  hinlänglich  gerüstet  zu  sein.  Die  en- 
bischöflichen  und  bischöflichen  Räthe  traten  am  7.  und  8.  Juli 
zu  einer  Berathung  zusammen  und  entwarfen  ein  Gutachten, 
das  sich  über  die  einzelnen  Punkte  der  Beschwerden  auslässt 
In  den  meisten  wird,  wie  ja  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
einfach  auf  das  Kirchenrecht  verwiesen,  in  vielen  aber  zeigte 
die  Commission  doch  ein  freundliches  Entgegenkommen. 

Am  7.  Juli  fasste  sie  ihre  Beschlüsse  in  eine  Reihe  von 
Punkten  zusammen,  von  denen  wenigstens  einige  hier  angefügt 
seien:  Dass  die  Laien  den  Ihrigen  aus  verbotenen  Büchern 
predigen,  darin  sollen  die  Ordinarien  ,sich  nichts  hieben'. 
Lutherische  Prädicanten  seien  in  den  Schlössern  nicht  zu  dul- 
den. Während  der  Predigt  dürfe  kein  Branntwein  feilgehalten 
werden.  Man  iinde,  dass  die  Edelleute,  wenn  sie  in  welüichen 
Sachen  Verhöre  haben,  mehr  den  Bauern  predigen  als  sie  ve^ 
hören.  Die  ,Communio  sub  utraque  leidet  auch  kein  Mittel', 
,dan  sovil  das  Interim  denen,  so  es  zuvor  im  Gebrauch  ge- 
west,  zuelässt^  Priester  müssen  von  den  Patronen  ,iuxta  ca- 
noncs^  präsentirt  werden.  Durch  eine  Zertheilung  reicher 
Pfründen  werde  man  wohl  arme  Priester  unterhalten  können. 
jPossessgelder  bei  IIoP  werden  schwer  abzubringen,  aber  un- 
ziemliche Pacta  der  Patrone  vor  dem  Präsentiren  zu  verbieten 
sein.  Der  Vertreter  von  Passau  meldete  zu  diesem  Punkte: 
,Es  seien  gute  Mandate  in  Oesterreich  ausgangen,  aber  man 
hält  übel  darob.'  Die  ,Intrusio  in  mensibus  papalibus'  sei  wider 
alles  Recht  und  ganz  unleidlich,  dass  Beneficien  Kindern  und 
ungelehrten  Leuten  verliehen  werden.  Ein-  und  Absetzung  der 
Prälaten  sei  nach  den  Basler  Dccreten  zu  regeln. 

Wenn  ein  Prälat  sterbe,  ,inventiren'  die  Weltlichen  und 
wollen  die  Commissäre  der  Ordinarien  nicht  zulassen;  man 
müsse  das  Provinzialstatut  über  die  Inventuren  der  Pfarren 
demnach  auch  auf  die  Prälaten  und  Klöster  ausdehnen.  Die 
Visitation    der    Klöster    gehöre    den    Laien    nicht    zu.*    Dass 


*  Diöcesaoarchiv  Salzburg. 

*  Eine  Randbemerkung  sagt:     sed  de   exciudendis  laicis  non  habetur  ex* 
pressuM  textiL*«,   darum  muss  man  hierinnen  desto  g^emacher  thnn  —  g«* 


r  ^tugebeten'  und  ihnen  durch  die  wellliche  Obrigkeit 
^onoucn  gegeben  werden,  ,ifit  Alles  gegen  die  Canonea',  da- 
ni  mBssten  sich  die  Ordinarien  dnrwider  setzen.  Die  grossen 
asten  der  Gaatmfthler  bei  Conlirmiitio  nen  mul  Benediclionen 
a  Prälaten  seien  abzustellen.  l<lntfremdung  kirchlichen  Gutes 
t  nicht  zw  duldeu.  Auch  bier  lassen  sich  versilhnÜfhe  Stimmen 
*Tiiehmea,  ,die  Quart  würde  nicht  so  gefUhrlich  gewesen  sein, 
Itle  Quin  sieb  an  die  kgl.  Instruction  gehalten'.  Wenn  Hans 
«flünann  meine,  dass  der  Geistlichen  Hab  und  Gut  Kauimor- 
m  sei,  80  sei  das  eine  ganz  , unleidliche'  Ansicht.  Entfremdung 
ircblichen  Gutes  soll  besonders  scharf  gestraft  werden,  wenn 
ircb  die  Pfarrer  selbst  geschiebt.  In  diesem  Sinne  wer- 
>  meisten  folgenden  Artikel  der  Statuten  begutachtet. 
1  dürfe,  hiesB  es  am  8.  Juli,  auf  keinen  Fall  gestatten, 
k  die  Weltlichen  in  die  geistlichen  Guter  fallen'.  Die  Dia- 
6sition  hierüber  stehe  nur  den  Ordinarien  zu.  Mit  Schergen 
nd  Amtsleuten  sollen  die  Pfarren  nicht  so  sehr  wie  früher  be- 
rängt werden.  Bei  einigen  Punkten  bemerken  die  C'ommissilre 
osdrücklich,  dass  hier  eine  Vergleicliung  mit  den  Ansprüchen 
er  weltlichen  Obrigkeiten  leicht  mügLch  sei;  so  wird  zum 
'apitel  ,Oe  rcmediis'  angemerkt:  ,Kann  gcmittelt  werden,  aber 
lei  der  nächsten  Visitation'. '  Es  war  eine  gründhcbe  Be- 
'ftthuog  Über  alle  einschlägigen  Punkte  derselben.  Aber 
Mcb  die  Kegieruiig  war  nicht  müssig  geblieben.  Die  Bera- 
ibmigeD  und  die  Bescblussfasaung  der  einzelnen  Landschaften 
irenOgerto  sich  so  sehr,  dass  König  Ferdinand  schon  am  7.  Juli 
KD  den  Erzbifichof  schrieb,  der  Termin  für  die  Tagsatzung 
Werde  anf  den  1.  September  1549  festzusetzen  sein.  Der  Krz- 
tuchof  von  Salzburg  meldete  dcragemäss  am  14.  Juli  den  be- 
treffenden Prälaten,  sich  am  letzten  August  In  Salzburg  einzu- 
finden. * 

Am  3.  September  waren  daselbst  anwesend:  der  Erz- 
InEchof,  die  Bischöfe  von  Regensburg,  Chiemsee  und  Lavnnt, 
■Üe  Gesandten  von  Kegenabui-g,  Freiaing,  Paseau,  Brixen,  Gurk 
er  Abt  von  St.  Peter,  die  Herren  vom  Salzburger 
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Domcapitel,  ein  zweiter  Gesandter  von  Freising,  von  Regei 
bürg  und  Passau,  dann  die  Gesandten  von  Baiem:  der  Pro| 
zu  Illmilnster  Vitus  Tuxenhauser,  der  Dechant  zu  Httnsl 
Georg  Stengly  der  Landshuter  Kanzler  Conrad  Brunn  und  I 
Sehweighard;  ausserdem  eine  grössere  Anzahl  ^von  Salzbu 
geforderter  Prälaten  und  Erzpriester^ 

Herzog  Wilhelm  von  Baiem  wünschte  den  Verhandlang 
in  Salzburg  das  beste  Gelingen^  und  so  waren  auch  seine  C 
sandten  instruirt,  Alles  zu  thun,  was  das  gute  Werk  fbrde 
könnte. 

Als  Gesandte  Ferdinands,  der  sich  damals  in  Prag  ai 
hielt,  gingen  der  Bischof  Friedrich  Nausea  von  Wien,  d 
Landesuntermarschall  voll  Oesterreich  unter  der  Enns  Lad? 
Kirchberger  von  Viehhöfen  und  die  beiden  Räthe  Hathi 
Alber,  Doctor  der  Rechte,  und  Christof  Wertwein,  Doctor  i 
Theologie,  nach  Salzburg.  Sie  erhielten  am  24.  August  ei 
ausfUlirliehe  Instruction:  der  König  habe  in  die  Synodalstatat 
Einsicht  genommen  und  hierüber  von  seinen  ,nachge8etzt 
Obrigkeiten^  Bericht  empfangen.  Er  habe  es  als  höchst  I 
schwerhch  empfunden  und  sehe  es  als  eine  Verunglimpfung  i 
dass  man  ihm  die  Zerrüttung  des  geistlichen  Stand 
zur  Last  lege.  Der  Erzbischof  und  die  übrigen  BischS 
müssen  selbst  bezeugen,  dass  weder  der  König  noch  sein  ga 
zes  Haus  etwas  unterlassen  hätten,  was  zur  Förderung  d 
Kirche  diene.  Die  Ursachen  des  Abfalls  und  der  Zerrüttui 
seien  ganz  wo  anders  gelegen,  es  sei  ganz  unnöthig,  dav( 
zu  reden. 

Die  Geistlichkeit  sage,  wenn  ihren  Beschwerde 
nicht  abgeholfen  würde,  könnte  die  Reformation  il 
Ziel  nicht  erreichen,  aber  die  Reformation  sei  doch  aufd 
Beförderung  der  Ehre  Gottes  und  seiner  heil.  Religion,  nid 
auf  weltliche  Gewalt,  Obrigkeit  und  Freiheit  der  Güter  g 
richtet,  von  denen  diese  Beschwerden  handeln.  Kichtsdest 
weniger  sei  der  König  geneigt,  auch  in  den  weltlichen  Ang 
legenheiten  den  Beschwerden  Abhilfe  zu  schaffen,  falls  sie  g 
recht  und  bilhg  seien,  wie  er  es  auch  bisher  gethan  habe;  ui 
wenn  das  nicht  in  jedem  Falle  geschah,  liege  die  Ursache  dari 
dass  mau  den  Geistlichen  nicht  gestatten  düi*fte,  Eingriffe 
die  lundesfürstliche  Hoheit  und  die  Freiheiten  und  das  H( 
kummen  der  Länder  zu  machen. 


IMe  SynodalBtstuten  kQnne  mftn  niebt  siiBehmen,  weil  sie 
die  kaiserliche  Refoiination,  die  doch  die  Geistlichen  selbst  zu 
Augsburg  willig  angenommen,  weit  überschreiten,  und  Dinge 
enthalten,  von  denen  dort  keine  Rede  sei,  andererseits  aber 
Sacken  auslassen,  die  in  der  kaiserlichen  Reformation  angeordnet 
seien.  Sie  selbst  hätten  sich  unter  dem  Schein  der  Religion 
selbst  allerlei  Rechte  und  Sachen  zugezogen,  dte  ihnen  bisher 
in  Ssterreichischen  Landen  nie  zugekommen  seien,  auch  die 
Religion,  die  Ehre  und  den  Dienst  Gottes  oder  des  geistlichen 
Standes  Zucht  und  Wandel,  die  doch  die  vornehmsten  Stücke 
der  Reformation  seien,  gar  nicht  berühren,  sondern  weltliche 
Händel  beireffen,  die  sie  ,gieich  gesetzweia'  sich  zum  Vortheil, 
Anderen  zum  Nachtheil  den  Statuten  einverleibt  haben. 

Da  dies  den  Freiheiten  und  Regalien  des  Pluuses  Oester- 
reit'h,  den  Osterreichischen  Ländern  an  den  geistlichen  Lehen- 
Schäften,  Vogteien,  Freiheiten,  althergebrachten ,  creessenen 
löblichen  Gebräuchen.  Landshandvesten,  Rechten  und  Gewohn- 
heiten zum  ewigen  Nachtheil,  zur  Schmälerung  und  Zerrüttung 
alles  guten  Wesens,  der  Einigkeit  und  der  bisher  erhaltenen 
guten  Polizei  und  ordentlichen  Landrechte  gereiche,  daher 
unerträglich  und  unleidlich  wäre,  auch  den  Geistlichen  in 
keiner  Weise  gebühre,  der  weltlichen  Obrigkeit  Mass,  Ordnung 
und  Statut  zu  setzen  und  vorzugreifen,  so  sei  der  Kjinig  nicht 
in  der  Lage,  diese  Statuten  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  anzuneh- 
men  und  in  Vollzug  kommen  zu  lassen.  Dagegen  erbiete  er 
sich,   um    seinen    Eifer  filr  eine  christliche  Refonnation  zu  be- 

(HUgen,  zu  einer  Vergleichung. 
Die  einzelnen  Punkte  der  Statuten  werden  nun  durch- 
genommen. Gegen  die  ersten  fllnf  ist  nichts  einzuwenden.  Nur 
flie  im  Capite]  von  den  Wahlen  angebrachte  , hitzige  Requisition 
wi  Protcstation  muss  ganz  cassirt  und  ausgethan  werden',  da 
Jct  König  ordnimgs massige  Wahlen  nie  gehindert  habe,  ,es 
rielniehr  ihm  zur  höchsten  Freude  gereichen  würde,  wenn  die 
i^tifte  stets  mit  den  allergeschick testen  Prälaten  versehen 
würden. 

Im  Capitel  von  der  Renuntiation  müsse  angefügt  werden, 
<W  solche  Resignationen  dem  Patvonat  nicht  zum  Nachtlieil 
gereichen.  Im  folgenden  Capitel  von  der  Ordination  der 
Kirchendiener  ist  einzufügen,  ,was  in  der  kai»erlicheu  liL-for- 
oution  inbegriffen  ist',  hier  aber  fehlt. 
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In  der  Rubrik  ^De  ordinum  ecclesiasticoram  qualitote'  ist 
die  Clause! :  salva  tarnen  sedis  apostolieae  autoritate  wegzu- 
lassen^  weil  sie  ,die  ganze  Constitution^  schwächt,  auch  der 
kaiserlichen  Reformation  zuwider  ist;  dagegen  wäre  anzuftigen, 
dass  Jene,  die  geistliche  Pfründen  besitzen  und  ihr  voUkoin- 
menes  Alter  erreicht  haben,  zu  ermahnen  seien,  die  Priester- 
weihe zu  emp&ngen,  widrigenfalls  sie  auf  das  dritte  Monitorium 
hin  als  Ungehorsame  ipso  facto  ihre  Pfründen  verlieren  würden. 
Auch  könnte  hier  der  Artikel  der  kaiserUchen  Reformation  ,De 
parvulis  catechizandis'  einverleibt  werden.  In  der  Rubrik  ,Ton 
den  Pflichten  des  Dechanten  und  der  Domherren'  ist  himn- 
zuHlgen,  was  die  kaiserliche  Reformation  enthält 

Die  Abschnitte  10 — 14  werden  nicht  beanständet,  nur 
wird  bei  11  angemerkt,  dass  die  Seelsorge  Keinem  veriiehen 
wonle,  er  sei  denn  dazu  völlig  taugUch. 

Zur  15.  Rubrik  ,De  horis  canonicis'  wird  bemerkt,  dass 
dioso  Andachten  leider  ,mit  kleiner  Andacht  und  grosser  £ü'' 
gvsuugeu   werden   und   Alles   rasch   fertig   zu  werden  suebt 
Auch   wortlen    die  sieben  Zeiten  in  den  meisten  Fällen  nicht, 
wie  sich  gt^bUhrt^  von  den  Canonikem,  sondern   von  den  Suc* 
centon^s  und  Schülern  gesungen.   Die  Nothdurft  erfordere,  dm 
die  Kirchoii^>sänore,  Gebete,  Historien  und  Agenden  auf  Grund- 
lage  der   kai^orliohen  Religionsordnung,    das  Interim  genannt, 
und  dor  kaisorliohen  Reformationsordnung  verrichtet  und  Alles 
vermiedou  wonlo,  was  zum  Aberglauben  Ursache  geben  könnte. 
Die  Goboto  und  Gesiiuge  mögen  immerhin  etwas  gekürzt  und 
in  .riohti^oro  C>nhuing*  gebracht  werden,   damit  sie  , durch  die 
Geistlichen  mit  mehr  Lust,  Willen  und  Andacht  verrichtet  und 
auch  von  den  Weltlichen  besucht  würden^ 

Genau  vorgeschrieben  ist  in  der  Instruction,  was  als  zum 
geistlichon  Gericht  gehörig  anerkannt  wird.^  Manches  von  dem, 
was  die  Geistlichen  in  Anspruch  nahmen,  wird  für  die  welt- 
liche Obrigkeit  zurückverlangt,     ,dann   ob   die   gleichwol  zum 


*  Causae  fidin,  t^xoommuuicationis,  causae  matrimoniales,  in  quibiu  qo^ 
stio  iuris,  adultcrii  qutMid  aeparatiouem,  cansae  iuris  patronatos,  benefi* 
ciales,  electioiuim,  p<>stulationam,  confinnationam,  causae  criminaies  »• 
clasiasticae  »altem  in  foro  poenitentiae  et  quoad  poenam  canonicam 
doliotoruni  in  occIoaüs  commisaomm,  execratnom  ecclesiamm.  D*^ 
winl  bemerkt:  doch  mit  fol^ndem  Anhang:  per  baec  tarnen  volumitt 
principibuM  et  Hecularibus  potestatibos  in  foro  coutentioao  quoad  poenfts 
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i  gmohtazvrtxig  eUicberäiESBeii  aBoenglg  sein  mSchten, 
t  sein  doch  die  geistlichen  des  gegen  uns,  noch  unseren  Und 
nd  leutben  nie  in  gebrauch  gewesen  und  noch  nit,  sonder  der- 
leicben  sachen,  desgleichen  all  ander  der  geistlichen  reales 
ctiones  umb  grünt,  püden,  zehent,  gUlt,  glieter,  biiet^  siegl, 
chulden  u.  dgl.  noch  bei  zeit  unserer  loblichen  voreitern,  erz- 
ensogen zu  Oesterreich  über  menschen  gedenken  bisher  all- 
regen durch  und  vor  unsern  nachgesetzten  obrigkaiten  gehand- 
:t  nod  gerechtfertiget,  und  also  damit  ein  alter,  laogersessner, 
eclitniflssigur  gebrauch  gefUert  worden,  dessen  wir  uns  dann 
eines wegs  zu  begeben  wissen'. 

Die  Artikel  IG — 19  bieten  wenig  Anlasa  zu  Bemerkungen, 
twa  ob  die  Taufe  allein  !n  der  Kirche  oder  bei  Kälte,  Weite 
ea  Weges  und  Schwäche  des  Kindes  zu  Hause  vurgenommea 
1  soll. 

ind    wird   gegen    den    20.  Artikel    von  der  Busse  er- 

,  da,  wo, bei  öffentlichen  Sünden'  die  Miasetliäter  vor  ,die 

Iflichen  poenitentiarioa'  gewiesen  werden.  Der  Erzherzog 
ieht  hierin  einen  Abbruch  seiner  woldh  er  geh  rächten  landes- 
kstUchen  and  hochgerichtlichen  Gewalten  und  kann  sich  die 
testj-afiing  ,der  offenen  Laster  gegen  die  Weltlichen  nicht  ent- 
iehen  lassen'.  Auch  muss  man  dem  gemeinen  Mann,  will  man 
Inders  ihn  wieder  an  die  Beicht  gewöhnen,  die  Wahl  eines 
christlichen  Beichtvaters  lassen. 

Die  Artikel  21 — 26  sind  unbeanstandet  geblieben,  erst 
der  folgende  ,vom  Kloster  und  dem  Klosterleben'  bietet  Anlass 
la  Bemerkungen.  ,Die  angehängte  und  hochgescharfte  Requi- 
sitiun  möcht'  wol  umbgangen  oder  gemildert  werden.' 

Was  die  Armenspitaler  (28)  anlangt,  muss  den  Weltlichen, 
Iplche    aufgerichtet    haben,    auch   die    ,Veraehung'    vorbe- 


Winalea  et  geeuInrM  non  exse  derogataio,  qnits  i[ 

diae  proTiDciBli  vel  pra^maüca  impf 

laut  eiusiDodi  criTninoais  mäig«re,  vel  etiam  in  liiis  i:AstbUB.  qui  laiiti 

1  quibua  secularii)  iudex  jroteat  L-ognoacer^  quam  ad  poeuaa 

a  proeeditai.     Folgen  dtnn:    (cAuaaB)  sacrilegti,  liaeresie,  i 

L  periurii,  adulterii,  in  contraclibns  nbi 

a  (iBt  man  g&ncliuh  im  brauch).    ^Negligentia  indicis,  in  legfltia 

^pUg  csaeas,   denegaüo  luatitiae,    causae    bonuruni   descicotarum   (sie) 

inventariia  desnper  fuciendis,  funerain  et  remedioruin,  reales 

n  gültgiieter,  brief.  sigt.  scholden.   Uie  letztgenannten  von 

g^i^eulia.  au   wissen  wir  deu  UeiiiLlivbeu   keines 

'.  LXXSV.  Bl  t.  UUfM, 
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halten  werden.  Dass  die  Städte  genöthigt  sein  sollen  (29),  ihre 
Schulmeister  den  Ordinarien  zu  präsentiren,  und  die  Privat- 
schulen  abgestellt  werden  sollen^  sei  eine  schädliche  Neuerang. 
Man  könne  sich  ja  durch  jährliche  Visitation  von  der  guten 
oder  schlechten  Haltung  der  Schulmeister  überzeugen. 

Was  die  Pfrttnden  (30)  betrifft,  ist  der  erste  Artikel  dieser 
Rubrik  so  zu  fassen,  ,wenn  ein  weltlicher  Lehensherr  wohl 
selbst  Priester  bekommen  möcht'  oder  ihm  von  dem  Ordinarius 
benannt  würden,  er  aber  die  Vergleichung  aus  Nachlässigkeit 
oder  Eigennutz  über  die  rechtliche  Zeit  anstehen  lassen  würde, 
dass  alsdann  der  Ordinarius  die  Verleihung  für  diesmal  vor- 
nehmen dürfe'.  Da  der  Priestermangel  ein  so  augenschein- 
licher, so  solle  man  ,mit  Erkenntniss  der  Tauglichkeit  der  prä- 
sentirten  Priester  Bescheidenheit  gebrauchen'.  Was  dann  die 
Anhäufung  von  Pfründen  betrifft,  möge  dieser  Artikel  nach 
der  kaiserlichen  Reformation  ,moderirt'  oder  wenigstens  der 
Satz  angehängt  werden,  dass  es  in  Zukunft  verboten  sein  solle, 
mehr  als  ein  Beneficium  zu  besitzen. 

Ueber  die  Entfremdung  des  Kirchengutes  (31)  ist  zu  be- 
merken, dass  der  Landesfürst,  ,so  viel  die  in  Oesterreich  ge- 
legenen Stift,  Prälaturen,  Klöster  und  andere  Geistliche  be- 
trifft*, sich  seiner  , durch  Privilegien,  Indulta,  altes  Herkommen, 
Gebrauch  und  Verti'ag'  überkommenen  Rechte  nicht  begeben 
könne,  auch  nicht  gestatten,  ,dass  der  Geistlichen  Contracte 
und  alienationes,  so  mit  1.  f.  Consens  beschehen,  refractirt  wer- 
den sollend  Der  betreffende  Artikel  ist  daher  ,auszuthim',  zu- 
mal kein  Geistlicher  je  gezwungen  worden  sei,  das  ,seinige  zu 
verändern^,  es  sei  denn  die  Quart  gemeint,  die  aber  nach  Zu- 
lassung des  Rechtes  und  der  päpstlichen  Heiligkeit  geschehen 
sei.  Die  Geistlichkeit  habe  auch  kein  Recht,  den  Vogtherren 
ihre  hergebrachten  Rechte  und  Gerechtigkeiten  abzusprechen, 
wo  sie  aber  unbilhger  Weise  beschwert  werde,  werde  man  ihr 
Recht  schaffen. 

Was  die  Testamente  verstorbener  Priester  betrifft  (32) 
kann  in  dies  Statut  nicht  gewilligt  werden,  doch  werde  sie 
der  Landesfürst  aller  Billigkeit  nach  verhalten. 

Die  Zahl  der  Feiertage  (33)  soll  nach,  der  Regen 
burgischen  Ordnung  und  nach  der  kaiserlichen  Religionsor^ 
nung  ,moderirt^  werden. 
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Wfta  den  Artikel  ober  die  ImmtmitSten  und  Privilegien 
der  Kirelie  (34)  betreffe,  sei  zu  beklagen,  dass  der  König  auch 
da  wie  an  vielen  anderen  Orten  ,so  hoch  angetastet  werde', 
ik  ob  er  je  die  Kirchen  von  ihren  Freiheilen  gedrungen  hätte. 
Dia  sei  niemals  geschehen,  wohl  aber  offcEikundig,  ,dass  sie 
dieselben  miss brauchen,  sie  weiter  als  recht  und  billig  ist,  deuten 
und  unter  dem  Schein  ihi-er  berühmten  Freiheiten  uns  in  die 
landesfllrstliche  übrigkeit  greifen  und  uns  diese  entziehen'. 
Wie  christlich,  gnädig,  väterlich  und  erastlich  der  Landesftlrst 
sich  in  allen  seinen  Erblanden  der  wahren  alten  Rehgiou,  des 
GgtteadiensteB  und  geistlicheu  Standes,  der  Kirchen  und  ihrer 
Giiier  angenommen,  alle  Secten,  Neuerungen  und  Verände- 
rungen verhütet,  sei  bekannt.  Hätte  er  nicht  mehr  und  höher 
tls  die  Geistlichkeit  selbst  sich  dies  angelegen  sein  lassen,  so 
iiStlen  diese  Dinge  eine  andere  und  ärgere  Gestalt  genommen. 
So  ober  sei  es  gottlob!  doch  noch  dahin  gediehen,  dass  unsere 
»ile  Religion  und  der  geistliche  Stand  in  keiner  Provinz  deut- 
scher Nation  in  besserem  Stand  und  Wesen  sei  als  hier,  und 
dies  habe  die  GeistUchkeit  allein  der  weltlichen  Obrigkeit  zu 
duken.  An  den  Rechten,  die  der  Landesfllrst  in  dieser  Be- 
gehung habe,  werde  er  festhalten  und  könne  denn  auch  das 
iWreffende  Statut  in  seiner  jetzigen  Fassung  und  Gestalt  keines- 
wegs hilhgen  und  annehmen. 

Was  den  Zehent  (3ö)  betrifft,  wird  viel  statuirt,  , davon 
•n  vielen  Orten  kein  Zehent  gegeben  wird'.  So  werden  wir, 
»chreibt  der  Erzherzog,  berichtet,  dass  die  Zehenten  in  unseren 
Itnden  unterschiedlich  gereicht  werden,  an  einigen  Orten  läsat 
Dan  ihn  garben-,  an  anderen  mandel-  oder  schoberweis  liegen, 
M  einigen  zfthlt  man  den  Zehent  beim  Abführen  des  Getreides 
*der  gar  in  den  Stadeln  aus:  wie  ee  nun  allenthalben  von 
Allen  herkommen,  dabei  soll  ea  billiger  Weise  bleiben. 

Der  Artikel  ,von  den  Opfern  und  den  Leichenbegilng- 
nissen'  soll  nach  der  Regenaburgischen  Ordnung  gefasst  werden. 
Uobedeutende  oder  Überhaupt  keine  Ausstellungen  haben  die 
Artikel  37 — 45  gefunden;'  zn  46  (De  disciplina  populi)  wii-d 
koneAt:   Ea  sei  wohl  recht  statuirt,  dass  die  Laien  den  Oeist- 


*  Za  38  wird  bemerkt:  De  i;[aii<le8titin  degponsatione  laiMD  nir  (llrgehen, 
doch   ansem    UiidteordTiimgeu    und   geDerslen   sotLI  die  verwirkung  des 
•  und  erbtohaft  betiiCR,  nnvngriffan. 


244 

liehen  nioht  übel  nachreden  sollen,  aber  anderseits  mögen  die 
Geistlichen  sich  in  ihrem  Stand,  Amt,  Lehre  und  Leben  der 
massen  halten,  dass  sie  den  Laien  ein  gutes  Vorbild  seien; 
diese  würden  dann  keinen  Änlass  zu  übler  Nachrede  haben 
und  die  Obrigkeit  ,desto  bass^  befugt  sein,  die  Verbrecher  lu 
strafen. 

Im  folgenden  Artikel  (De  poenis)  weist  der  EIrzherzog 
nochmals  den  Anzug,  dass  die  weltliche  Obrigkeit  ihre  Pflicht 
nicht  thue,  zurück,  oder  als  ob  sie  der  Geistlichkeit  Mass  geben 
wolle,  wie  sie  ihre  Leute  —  die  Geistlichen  —  strafen  solle. 
Man  habe  strafbare  Geistliche  stets  an  die  Ordinarien  gewiesen, 
man  werde  hierin  auch  in  Zukunft  gemäss  der  kaiseriiehen 
Reformationsordnung  vorgehen.  Der  Punkt  49  (48  ist  über 
gangen^)  ,De  sententia  excommunicationis'  sei  ^gar  zu  weit- 
läufig gestellt^  ,Die  Geistlichen  hätten  sich  dieses  höchsten 
Gewalts  in  bürgerlichen  Sachen  gar  nit,  desgleichen  auch  in 
criminalibus  ecclesiasticis  änderst  nit,  dann  in  höchsten  Fällen 
zu  gebrauchen/  Auch  dies  Statut  hätte  der  kaiserlichen  Re- 
formation gemäss  gestellt  werden  sollen. 

Dasselbe  ist  bei  den  Artikeln  ,De  visitationibus'  (50)  and 
,De  synodis'  (51)  der  Fall. 

,Dem  Allem  nach  sollen  die  Räthe  und  Comniissäre  dem 
Metropoliten  und  seinen  Mitbischüfen  anzeigen,  dass  König  Fer- 
dinand die  Statuten,    wofern    sie   auf  oben  genannte  Begehren 
der  Billigkeit  gemäss  moderirt  werden,  annehme  und  den  l&ndes- 
fürstlichen  Obrigkeiten  Befehl  geben  wolle,    sie   in  Vollzug  zu 
setzen.'     Noch  einmal  wird  in  gemessener  Weise  betont,   dass 
er   sich    der    Rechte    und  Gerechtigkeiten,    die    er    und   seine 
Landschaften  durch  das  gemeine  geistliche  und  weltliche  Recht^ 
durch  Reichstagsabschiede,   Privilegien,   Indulte,  Verträge  und 
Vergleiche  erlangt  habe,    und   die   er  nun  seit  jeher  im  Besitz 
gehabt,    sich   weder   als  Erzherzog  von  Oesterreich  noch  auch 
als  Graf  von  Tirol  begeben  könnte,  wie  er  es  auch  gegen  seine 
Nachkommen  nicht  zu  verantworten  wüsste.    Sollten  diese  Sta- 
tuten ihrem  neuen  Inhalt  nach  publicirt  werden,    soll  noch  fol- 
gender   Zusatz   angefügt  werden:     Per    haec    tamen    nolumus 
S.  M**  domino   nostro   clementissimo  ac  aliis  S.  M"*  potestatibns 
secularibus  praeiudicare,    si  quid  contra  haec  nostra  statuta  ac 


>  In  marg:  48  transiit  R.  M^. 
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ordioationee  per  inris  canonici  bsu  civilis  ant  sacri  Romani  im- 
perü  pragmaticam  sanctionem  et  receBsivam  ilispositionetn  seu 
per  privilegii  indulta,  consiietudinem,  concordata  aut  quaevis 
olia  pacta  aeu  compoaitiones  in  contrarium,  per  landein  S.  R.  M* 
ac   S.  M"*   alias   potestates   seculares    ac  provintiales  fuerit  ob- 

iim. 

I  äoUte  in  diesen  Punkten  seitens  des  Metropoliten  auf 
1  gedacht  werden,  dasa  es  zu  einer  Vergleichung  komme, 

Mllen  die  JandesfUrstlichen  Käthe  und  Commissäre  diese 
zwar  anhitren,  auch  die  Sachen  oach  den  Absichten  und  dem 
Begehreo  des  Erzherzogs  mit  ihnen  abhandeln,  ,aber  nicht 
schliessen',  sondern  das,  worauf  die  Sachen  beruhen,  mit  ihrem 
liatb  und  GutbedUnkeu  bei  eigener  Post  an  den  I .andesfiirstcn 
gelangen  lassen.  Sollten  die  Bischöfe  oder  ihre  Gesandten  noch 
so  lange  in  Salzburg  verweilen,  so  mögen  sie  dort  den  Bescheid 
des  Landes  fürs  ten  erwarten,  wo  nicht,  mögen  sie  die  Sache  ,in 
ferneres  Bedenken  ziehen  und  auf  eine  andere  Zeit  verschieben'. 
Da  diese  Synodal  ha  ndlun  gen  auch  Baiern  betreffen,  mögen 
sich  die  usterreichischen  Käthe  mit  den  bairischen  ,freundlich 
nntcrreden  und  sich  vertraulicher  Communication  erbieten,  auch 
wenn  es  die  Noth  erforderte  oder  für  gut  angesehen  wlirdo, 
partictpato  consilio  mit  ihnen  das  Beste  imd  Nützliche  handein'. 
Es  seien  auch  noch  die  Gravamina  zu  bedenken,  die  der 
Metropolit  und  die  Bischöfe  auf  der  jüngsten  Synode  zusammen- 
stellt und  eingeschickt  haben.  Damit  habe  er  gleichfalls  in 
Kürze  eine  Antwort  abfassen  lassen,  welche  die  Rfithe  ihnen 
(11  gelegener  Stunde  zu  überreichen  Auftrag  haben.  Ueber  all' 
i»a,  was  seitens  der  Räthe  und  Commissitre  in  Gemässheit 
ihrer  Instruction  verhandelt,  abgeredet  und  ausgerichtet  wird, 
darüber  sollen  sie,  sobald  die  Tagsatzung  ihr  Ende  genommen 
(su  end  angeender  taglaistung),    noch    von  Salzburg  aus  einen 

Ibrlichen  schriftlichen  Bericht   abfassen   und    sich  anheims 


Mcbt  war   es,   den  Wünschen  Baierns    entgegenzukom- 
r  d«Dn  diese  enthalten  keinen  Punkt,   der  nicht  auch  von 
^ciatlicber  Seite  auf  früheren  Synoden,    namentlich  schon  im 


r  kgl  Comminsion,  «o  otf  den  rinodum,  hq  Balibur^  aiino  I6i9  ga- 
abgefertigt,  Iimtmcticni  Copj,  12  Seiten,  im  Arohiv  Am  Untor- 
ftttaminiflleriuniB,  &14  C.,  tjalzburg. 


246 

Mandate  von  Mühldorf  von  1522,  dann  aber  vornehmlich  in 
den  Beschlüssen  des  Regensburger  Conventes  gefordert  worden 
wäre:  1.  ein  züchtiges,  werkthätiges  Leben  der  Geistlichen, 
2.  dass  nur  fromme  und  taugliche  Personen  zu  Pfründen  und 
Seelsorgestellen  befördert  und  3.  keine  Prediger  zugelassen 
werden,  die  nicht  zuvor  auf  ihr  Leben  und  ihre  Lehren  hin 
examinirt  seien,  4.  dass  ordentliche  Visitationen  beim  Clerus, 
namentlich  auch  bei  der  KlostergeistUchkeit  stattfinden,  und 
endlich  dass  keine  ,au8gelaufenen  Klosterpersonen'  zu  Pfarr- 
und  Seelsorgestellen  genommen  würden.  Wenn  diese  fftnf 
Punkte  ordentlich  durchgeführt  werden,  dann  müssten  alle 
Ketzereien  und  Spaltungen  aufhören  und  würde  die  Oeistlich- 
keit  dieselbe  Achtung  geniessen  wie  in  den  frtlheren  Tagen. 

Was  die  nach  Baiern  ebenso  wie  nach  Oesterreich  abge- 
sandten Beschwerdepunkte    betreffe,    findet   Herzog    Wilhebn, 
dass  sie  auf  Baiem  durchaus  keinen  Bezug  haben.     Den  ftlnf 
Punkten  schickt  er  eine  erläuternde  Einleitung  voraus,  die  ein 
düsteres  Bild  von  dem  Zustand  der  Geistlichkeit  entwirft,  frei- 
lich nichts  bietet,  was  nicht  schon  aus  hundert  anderen  Klage- 
schriften jener  Zeit  bekannt  wäre.   In  den  Punkten,  die  in  den 
österreichischen  Ländern  scharf  aufgegriffen  wurden,  gab  es  in 
Baiem  keinen  Widerstreit:     Von  Missbräuchen,  betreffend  die 
Lehenschaft  und  Präsentation  geistlicher  Lehen,  trage  der  Her- 
zog kein  Wissen;    seien  Klagen  vorgebracht  worden,    so  habe 
die  weltliche  Obrigkeit  stets  Abhilfe  geschaffen,  den  Ordinarien 
sei  in  der  Investitur  ,aller  geistlichen  Gottesgaben'  nie  ein  Ein- 
trag geschehen,  bei  allen  Steuern  und  Anlagen  habe  man  von 
der  GeistHchkcit  nichts  verlangt,  was  nicht  schon  zu  Zeiten  der 
Voreltern  gebräuchlich  gewesen  wäre,  unbillige  Beschwerungen 
würden   auch    in    Zukunft    nicht   geduldet    werden.     Was    die 
Klostervisitation  betreffe,    habe  er  selbst  schon  vor  wenig  Jah- 
ren in  Salzburg  darum  angehalten.     Das  unklösterliche  Leben 
in  den  Klöstern  sei  nur  zu  bekannt,  auch  an  wem  der  Mangel 
gelegen   ist.     In    der   geistlichen   Jurisdiction   thue   man  weder 
Erzbischöfen  noch  Bischöfen  einen  Eintrag,    kommen  Irrungen 
vor,  so  rühren  sie  eher  von  geistlicher  als  von  weltlicher  Seite 
her.     Man  sei  nur  dann   gegen  Geistliche  vorgegangen,    wenn 
diese    ein  ganz   ärgerliches   Leben   geführt  und   die   geistliche 
Obrigkeit     keinen    Anlass    genommen    hat,     dagegen     einzu- 
schreiten. 
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Am  2.  September  sollte  die  Tngeataanp  mit  einer  An- 
■ifirachc  dds  Vt-rtreters  des  Erzbisehofs  eröffnet  werden.  Der 
.Vortrag'  geschah  aber  erst  am  Mittwoch  den  4.  September. 
Der  Sprecher  erinnert  die  beiden  Oesandtschaften  an  die  vielen 
Versiiche,  die  bisher  gemacht  worden  seien,  eine  , christliche, 
ordentliche  und  löbliche  Reformation  vorzunehmen'.  Weltliche 
und  geistliche  Obrigkeiten  hätten  einzeln  und  in  GemoinBchaft 
XU  diesem  Zweck  gearbeitet,  Reichstags-  und  Landtagsbeschlüsse 
HJen  XU  Stande  gekommen  und  allerlei  Mandate  erlassen  wer- 
deo.  Kaiser  und  Pa^st  hütteu  endlich  erkannt,  dass  diese  Re- 
fonnatioQ  nicht  mit  gewaltthiltiger  Hand  ins  Werk  gerichtet 
werden  könne  and  ilaaa  man,  um  nicht  noch  mehr  Unnilie  zu 
erwecken,  eine  gelegene  Zeit  abwarten  müsse.  Ein  solcher 
Verzug  dürfe  weder  der  einen  noch  der  anderen  Seite  übel 
ausgelegt  werden:  man  könne  und  dürfe  in  solchen  Bingen 
eben  nicht  .mit  dem  Kopfe  hindurchfahren',  sonst  hiltte  ja  auch 
acbon  Christus  die  Stadt  der  Samariter,  als  ihn  diese  nicht  auf- 
nehmen wollten,  durch  Feuer  austilgen  können,  wie  es  der 
Wunsch  seiner  Jünger  war.  Der  Weise  wartet  zu;  er  weiss, 
(lus  Alles  seine  Zeit  hat.  Diese  Zeit  ist  nun  auch  (Ü.r  die 
Darchfilhnmg  der  Reformation  erschienen  und  zu  dem  Zweck 
<iic  Hetropolitansynode  gehalten  worden.  Was  man  daselbst 
in  die  Statuten  aufgenommen,  entspreche  durchaus  den  alten 
Canones  und  sei  die  Meinung  nicht  gewesen,  etwa  etwas  Neues, 
du  nicht  zuvor  schon  auf  Concilien  oder  von  den  heil.  Vätern 
Setchrt  worden  sei,  einzuführen.  Man  habe  nur  aus  den  alten 
Kirchensatzungen  einen  Auszug  ,nach  dieser  Zeit  Gelegenheit' 
gemacht,  damit  der  ,gemeine  Priester,  der  nicht  so  viel  hat, 
iliJss  er  grosse  Bücher  kaufen  könne,  jetzt,  wo  der  alten  Ca- 
nones  so  viele  in  Vergessenheit  kämen,  durch  die  Statuten 
wieder  an  sie  erinnert  und  der  alte,  rechte  Gebrauch,  den  Erz- 

K Bischöfe  mit  Aufrichtung  von  Provinzialstatuten  eingeführt, 
dieser  Zeit  nicht  ausgelöscht  werde', 
fiiebei  sei  es  nothwendig  gewesen,  zwei  Dinge  im  Auge 
ehalten:  erstlich  die  Neigung  des  Clerus  zu  gewinnen, 
licse  Reformation  auch  durchzuführen,  da  gezwungene  Andacht 
ind  Satzung  wenig  wirken;  dann  zweitens,  dass  die  Refor- 
DatioD  durch  einen  gebührlichen  und  schleunigen  Weg  ,ad 
is«otilioaem'  gebracht  werde.  Zu  dem  Ende  habe  die  Provin- 
iüJaynode  getagt   und  seien  deren  Beschlüsse   ,den   weltlichen 


^^y*rici»J»f*J:  jif«frrtr  LmmE«'  Aach  «n^xeigt  worden*.     Es  wurden   | 
^#<i^T   «ft."^  «ibtj'  Sisitifttett  dem  Ensherzog  von  Oesterreicli  und 
.^nui  tWrtoij:  vvtt  Rüera  «mit  gebührender  Reverenz'  Qbenreicht 
X9st  b<tJ^   t»r«uvktt^   sie  in  ihren   Landen  pubKciren  und  um 
Wvt^Mi^  k^^ujuti^Mi  XU  lassen. 

l=ui  di^  «Gutwilligkeit  und  Sabmission  der  gemeinen  deri- 
sa^^r  uud  «die  Autorität  der  Ordinarien'  zu  erhalten,  was  nicht 
U^cWii^r  g^cheheu  könne^  als  wenn  ihre  Freiheiten  behauptet 
und«  was»  iu  jüngster  Zeit  dagegen  ,eingerissen'y  wieder  beseäigt 
woi\U%  habe  man  auch  die  Eingriffe  der  Weltlichen  in  die 
KtH^hte  der  Qeistlichen  verzeichnet  und  die  Schrift  den  R^enten 
übermitteln  und  sie  um  Abhilfe  bitten  lassen;  ,denn  wo  dis 
Werk  der  Auctorität  nicht  zulegt,  da  wird  die  Gewalt 
mehr  verspottet  und  verkleinert  als  gefürchtet,  da  be- 
gegnet der  Beschwerte  keinem  guten  Willen,  sondern 
gelangt  nur  unter  ein  noch  schwereres  Joch^ 

Da  die  Provinzialsynode  ,sich  weiter  bedacht^,  dass  dieee 
Artikeln  leicht  zu  Disputationen,  Zweifeln  und  Missv^rstand 
Anlass  bieten  könnten,  so  habe  man  bei  den  beiden  Fttrst»! 
um  die  Abhaltung  dieses  Tages  gebeten.  Der  Erzbischof  und 
die  anderen  Bischöfe  sprechen  ihren  Dank  aus,  dass  beide  der 
Bitte  willfahrt  hätten,  sie  seien  ,des  gänzlichen  Trostes,  dass 
diese  Zusammenkunft  nicht  vergebens  sein,  sondern  zum  Onten 
gedeihen  werdet  Es  wurde  nun  zunächst  auch  die  Instruction 
in  Erinnerung  gebracht,  die  der  Erzbischof  seinerzeit  den  Ge- 
sandten nach  Oesterreich  imd  Baiem,  welche  um  diese  Tag- 
satzung zu  bitten  hatten,  mitgegeben  hatte. 

Da  man  damals  auf  diese  Instruction  keine  Antwort  er- 
halten habe,  so  sei  man  jetzt  ihrer  gewärtig. 

Die  österreichischen  und  die  bairischen  Gesandten  ent- 
ledigten sich  nunmehr  ihrer  Aufträge.  Diese  zeigten  am  7.  Sep- 
tember an,  ,was  sie  von  ihrem  Herrn  zu  handehi  ein  Befehl 
habend 

Die  Worte  der  österreichischen  Gesandtschaft,  die  ein 
,Verzeichniss  ihres  mündlichen  Vortrags'  am  Schluss  der  Rede 
überreichte,  brachte  in  der  Versammlung  ein  ,gros8es  Entsetaen' 
hervor. 

Samstag  den  7.  September  wurde  darauf  ,die  Entschul- 
digung des  Erzbischofs  und  seiner  Mitbischöfe  auf  den  ersten 
Vortrag  der  kgl.  Commissäre'  verlesen  und  den  Letzteren  über 
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mehL  Gb  wurde  ztmächat  ^diesem  Entsetzen'  kräftig  Aub- 
drock  gegeben.  Die  kgl.  Majestät  irgendwie  ,hässig'  anzu- 
laaeen,  sei  der  Geistlichkeit  um  so  weniger  in  den  Sinn  gekom- 
men, je  mehr  man  ,der  Gutthaten'  eingedenk  sei,  die  er  bisher 
d«r  Kirche  erwiesen.  Dass  die  Geistlichkeit  dies  dem  Könige 
niemals  , billig  belohnen'  könne,  wisse  sie  selbst  Was  sie  ver- 
ange,  darin  wolle  sie  ihm  alle  schuldigen  Dienste  erweisen. 
Weil  aber  sein  Verdacht  aus  dem  , ungleichen  Verstand'  der 
zuTor  ilbergebenen  Schriften  entstanden  sein  mag,  so  betone 
man  nunmehr  nachdrücklich,  ,dass  unter  dem  gemeinen  Namen 
der  welthchen  fJbrigkeit  nit  die  kgl.  M',  sondern  allein  die 
uftcbgesetsten  weitlichen  Obrigkeiten  verstanden  seien',  das 
eii^ebe  sich  schon  daraus,  dass  sie  —  die  Geistlichen  —  zu 
dem  Könige  nicht  als  zu  ihrem  Widersacher,  sondern  ,zu  ihrer 
(.tbrigkeit  Mittler  und  Helfer'  ihre  Zuflucht  genommen  und  dort 
Abhilfe  gesucht  haben.  Es  werde  dem  Könige  noch  in  Er- 
innerung sein,  dass  die  Ordinarien  dieser  Provinz  sich  schon 
mehrmals  an  ihn  um  Abstellung  ihrer  Beschwerden  gewendet 
haben.  Auch  dazumal  hätten  sie  nur  von  ,den  weltlichen  Obrig- 
keiten, nicht  aber  von  der  Pei-son  dos  Königs  gesprochen'. 
.DieBer  neugesehöpfte  Verstand'  mag  in  der  Unwissenheit  jener 
Leitte,  die  bei  solchen  Handlungen  nicht  betheiÜgt  gewesen, 
»einen  Ursprung  haben. 

Wenu  man  den  Ordinarien  die  Worte  verüble,  dass  die 
Reformation  keinen  Fortgang  gewinnen  könnte,  wofern  ihren 
ßpschwerdon  nicht  Abhilfe  geschehe,  ,30  sei  dieser  Buchstabe, 
*üher  er  immer  stammen  mag,  nit  so  rauh  gewesen'.  Die 
kgl,  M'  werde  sich  wohl  selbst  erinnern,  dass  ,ihren  Mandaten, 
'Ininungen  und  Satzungen  nit  nachgelebt  noch  Gehorsam  be- 
wiesen worden,  dass  etliche  Jahr  her  nicht  wenig  Verhinderung 
in  anderem  I.  M'  Vorgeben  geschehen'.  Dass  die  Reformation 
tibne  Abschaffung  der  geistlichen  Beschwerden  keinen  Fort- 
gang gewinnen  könnte,  sei  um  so  sicherer,  als  die  Reformation 
HTM  nicht  allein  auf  Erhaltung  der  geistlichen  Gewalt,  Obrig- 
keit, Freiheit  und  Güter  beruht,  sondern  auch  auf  den  Unter- 
llianen,  aber  es  sei  doch  männiglich  bewusst,  ,dass  die  geist- 
Ücben  Sachen  ohne  das  Zeitliche  nicht  bestehen  könnten'.  Auch 
*«  der  Arbeiter  seines  Lohnes  würdig.  Was  für  Früchte  dort 
gewachsen  seien,  wo  die  Jurisdictionen  confundirt  worden,  habe 
auB    eine   Zeit    her    wohl   erfahren.     Auch   Karl  V.  mahne  in 
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seinem  ,Reformationsbüehel',  dass  die  weltlichen  Fttrsten  und 
Obrigkeiten  die  geistliche  Jurisdiction,  Libertät  und  Immanität 
schützen  sollen.  Hier  verlange  man  nicht  mehr,  als  dass  man 
jenen  Mandaten  nachkomme,  die  der  König  der  Religion  und 
Geistlichkeit  selber  seit  Jahren  habe  ausgehen  lassen.  Wie 
man  bisher  diesen  Mandaten  nachgekommen  sei,  sehe  man  ans 
dem  Schutz,  den  die  Apostaten  finden.  Sie  könnten  es  vor 
Gott  nicht  verantworten,  würden  sie  zur  Schmälerung  ihrer 
Rechte  und  Freiheiten  zusehen;  sie  seien  für  ihre  Person  auch 
nicht  gewillt,  in  die  Rechte  anderer  Personen  zu  greifen.  Es 
sei  allerdings  richtig,  dass  sie  am  letzten  Reichstag  die  Ve^ 
pflichtung  auf  sich  nahmen,  für  die  Durchführung  der  kaiser- 
lichen Reformationsordnung  nach  weiterem  Beschluss  der  Pro- 
vinzial-  und  Diöcesansynoden  zu  sorgen,  aber  über  den  Zeit- 
punkt sei  nichts  gesagt.  Man  habe  bei  der  Abfassung  der 
Statuten  überdies  die  kaiserliche  Reformation  zu  Grunde  ge- 
legt (s.  oben  S.  163);  an  den  genauen  Wortlaut  hätten  sich 
auch  die  übrigen  Bischöfe  nicht  gehalten,  und  dies  sei  audi 
nicht  Noth  gewesen,  da  sich  die  kaiserliche  Ordnung  selbst 
nur  eine  Formula  nenne. 

Es  sei  für  die  Ordinarien  dieser  Provinz  sehr  beschwer 
lieh,  dass  die  österreichischen  Obrigkeiten  ,die8e  geistiichen 
Sachen  der  kgl.  Majestät  so  hässlich  eingebildet  und  sie  be- 
schiJdige,  als  suchen  sie  in  ihren  Statuten  weniger  die  Ehre 
Gottes  und  die  Zucht  des  geistlichen  Standes,  als  vielmehr 
weltliche  Händel  und  verleiben  darin  das  ein,  was  ihnen  von 
Vortheil  ist,  Anderen  aber  zum  Schaden  gereicht  und  nament- 
lich dem  Hause  Oesterreich  präjudicirlich  wäre'.  Daran  hätte 
die  Synode  nicht  gedacht,  sich  vielmehr  auch  in  formeller  Hin- 
sicht an  die  Form  gehalten,  die  seit  mehr  als  100  Jahren 
üblich  sei  und  auch  jetzt  noch  in  anderen  Provinzen  geübt 
werde.  Diese  Statuten  entsprächen  durchaus  dem  Kirchengesetz, 
seien  aller  Obrigkeit  und  Billigkeit  gemäss,  und  als  solche  habe 
man  sie  auch  dem  Kaiser  überantworten  lassen;  der  habe  sie 
bis  zu  dieser  Stunde  ,unverworfcn  und  ungestraft  gelassen'. 
Und  so  könne  man  hierüber  auch  die  Entscheidung  des  Papstes 
gewärtigen,  jene  des  Kaisers  und  eines  jeden  unparteiischen 
Richters.  ^ 


'  Archiv  des  Unterrichtsministeriums,  58  C,  Salzbarg. 
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i  fühlten  sich 

derob  die  .Entschuldigung'  der  Geistlichkeit  noch  keineswegs 
berahigt.  Es  sei  nicht  ganz  so,  wie  es  in  der  Entschuldigung 
^ea)^t  sei,  denn  in  dem  C'apitel  ,von  den  Wahlen'  werde  König 
Ferdinand  namentlich  und  ausdrücklich  angeführt,  die  anderen 
Fürsten  und  die  landesfUrstlichen  Obrigkeiten  aber  nur  im  All- 
^meinen  angezogen.  Wenn  seitens  der  Geistlichkeit  gemeldet 
werde,  dasB  die  von  König  Ferdinand  erlassenen  Religionsman- 
date nicht  seinen  Absichten  gemäss  durchgeführt  werden,  so 
hätte  die  geistliche  Obrigkeit  dies  der  zustÄndigen  landesfUrst- 
lichen Behörde  anzeigen  sollen,  woraxif  der  König  für  die  nöthige 
Dnrciiflihrung  gesorgt  hätte.  Hier  Ii'effe  also  der  Vorwurf 
weder  den  König,  noch  die  landesfUrstliehe  Obrigkeit,  sondern 
die  Geistlichkeit  selbst.  Genau  so  verhalte  es  sich  mit  dem, 
was  bezüglich  der  Apostaten  gesagt  werde,  wobei  nicht  zu 
flbtirsehen  sei,  dass  die  landesfürstliche  Obrigkeit  an  vielen 
Orten,  wo  sie  dessen  berichtet  worden  sei,  solche  Apostaten 
abgeschafft  habe.  Da  die  Formula  Kails  V.  in  Augsburg  der 
OeistÜchkeit  vorgelegt  und  von  ihr  approbirt  worden,  so  möge 
die  Geistlichkeit  dieser  Provinz  abnehmen,  ob  es  ihr  zustehe, 
«iwas  festzusetzen,  was  der  Augsburger  Keformationsordnuug 
zuwider  sei.  Man  habe  dem  Erzbischof  und  den  Bisehöfen 
nicht  den  Vorwurf  gemacht,  als  thilten  sie  in  den  Statuten 
nichts  f^lr  die  Ehre  und  den  Dienst  Gottes  noch  zur  Zucht  des 
^isilichen  Standes,  sondern  gesagt,  dass  sie  sich  anter  dem 
Hebein  der  Religion  allerlei  Rechte  und  Sachen,  die  weder  die 
Keligion  noch  Gottes  Ehre  und  den  Gottesdienst  betreffen, 
belegen. 

Ob  man  bei  der  Verfassung  der  Statuten  stets  die  alther- 
pehrachlen  Formen  eingehalten  habe,  wlissten  die  Gesandten 
nich)  zu  sagen,  sicher  aber  wären  alle  , Requisitionen,  Obtesta- 
tionen  und  Fr ote Stationen'  zu  umgehen  gewesen. 

Die  Gesandten  Ferdinands  legen  dagegen  Einsprache  ein, 
daas  die  Statuten  in  ihrer  ersten  Gestalt  und  Fassung  an  den 
Kaiser  gesandt  wurden:  König  Ferdinand  werde  wenig  Ge- 
fallen daran  haben,  denn  es  gewinne  den  Anschein,  als  wolle 
man  damit  ihn  bei  dem  Kaiser  , angeben  und  verunglimpfen'. 
Das  könnten  die  Gesandten  nicht  angerügt  lassen,  wie  sie  ,denn 
Ton  dem  König  hieher  abgefertigt  wurden,  um  die  Unverein- 
barkeit  dieser   Statuten   und   der   dem  Hause  Oesterrcich  und 
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seinem  Lande  zustehenden  Freiheiten  darzuthun^  Wenn  schliess- 
lich der  Erzbisehof  nnd  seine  Mitbischöfe  melden,  dass  sie 
noch  über  ihre  Statuten  ,die  Erkenntniss  des  Papstes  und 
Kaisers  leiden  wollten^  so  mttssten  sie  sagen,  sie  seien  kider 
gesandt  worden,  damit  aof  dieser  Tagsatzung  eine  gütliche  und 
endUche  Vergleichong  vorgenommen  werde,  aber  sich  erst  ^aof 
irgend  ein  Erkenntniss^  einzuktssen,  die  kgl.  M^  denmach  rar 
Partei  zu  machen,  dazu  hätten  sie  keinen  Auftrag.  Sie  woDen 
nur  noch  sagen,  dass  die  Antwort  und  die  Bedenken,  die  der 
König  vorgebracht  habe,  dem  Erzbischof  und  den  Mitbischöfen 
keinen  Anlass  zu  ihrer  letzten  und  zum  Theil  hitzigen  nnd  be- 
wegten Entschuldigung  habe  geben  können.  Alles  andere,  wai 
in  dieser  Entschuldigungsschrift  noch  enthalten  ist  und  den 
König  irgendwie  ,zuwider^  gedeutet  werden  könnte,  wollten  sie 
an  diesem  Orte  der  geliebten  Kürze  wegen  übergehen  und  die 
Geistlichkeit  ersucht  haben,  lieber  die  Dinge,  um  derentwilles 
man  hier  versammelt  sei,  befördern  zu  helfen.  Eis  kam  denn 
mm  in  der  That  zu  langwierigen  Verhandlungen.  Zunftcbat 
legten  die  Baiem  ihre  Bedenken  gegen  die  Statuten  (lateinisck) 
und  gegen  die  Gravamina  (deutsch)  vor.  Wilhelm  von  Baien 
hält  es  fUr  nothwendig,  ein  ,gemeine8^  Predigtbuch  zu  verwd* 
nen.  Würde  es  die  Synode  nicht  thun,  so  müsste  er  selbst 
eingreifen.  Was  die  Abforderung  ,lutherischer'  Bücher  be- 
treffe, sei  dies  ein  Recht  des  Herzogs.  Waren  die  weiteren 
Beschwerden  der  Baiem  nicht  gerade  von  Belang,  so  war  auch 
das  Entgegenkommen  der  Synode  entsprechend. 

Aber  man  hielt  es  fUr  angezeigt,  auch  auf  ,die  hässigen' 
Worte  in  der  Antwort  Ferdinands  I.  einen  freundlicheren  Ton 
zu  finden.*  Der  Ausschuss,  der  über  die  Gravamina  berieth, 
bestand  aus  vier  Personen:*  Christof  von  Lamberg,  Pender, 
)Iichael  von  Khuenbuj^  und  dem  Kanzler  von  Brixen.  Eb 
wurde  beschlossen  (14.  September):  Die  weil  fast  alle  Artikel  in 
der  kgl  Schrift  auf  die  Gravamina,  auch  jene,  ,darin  die  kgl. 
Majestät  fiir  billig  achtet,  Wendung  zu  thun,  Appendices  und 
ein  Gec^enbegehren  haben,  so  muss  aller  Artikel  halber  im  CoV 


'  Den  hassi^n  eingang  in  der  kgl.  Antwort  auf  die  gravamina  mitsunt 

iren  repliken  modest«  lu  verantworten. 
*  Bei   den   einielnen  Sitxungen    findet    wohl   mitunter  eine  Verstärknnf 

statt. 


^ftio  Ter^leicbsnir  bescfaehen  aod  aim  die  ganzen  GravamioA 
luimt  der  Antwort  von  Händen  genommen  werden'. 

Es  ergnb  sich,  duss  doch  über  eine  Reihe  von  Punkten 
tun  Uebereinstimmnng  herrschte  und  nur  die  Mittel  zu  er- 
igen waren,  wie  die  Vergieichung  ins  Werk  gesetzt  werden 
innte.  Nicht  vergliclieu  waren  namentlich  die  Punkte  über 
i  Eingriffe  der  Welthchen  in  geistliche  ProceBssachen,  llber 
!  Inventuren  ohne  Vorwisaen  der  Ordinarien,  die  Alienation 
Q  Beneficien,  das  Verbot  der  geraeinsauien  Berathungen  der 
^istlichkeit,  das  Einziehen  der  ,Widuingütur'  der  Pfarren  durch 
f  Edelleute,  die  Anlehen  auf  Versicherung,  die  , actione«  rea- 

E Schulden  oder  liegende  Stück',  Verträge  der  Laien  in 
eil,  dber  Zehnten  u.  s.  w. 
gleicher  Weise  wurde  festgestellt,  worüber  man  in  deu 
übereingekommen  sei  und  worin  noch  nicht.  Uier 
ren  es  die  Capitel:  De  iudieio  et  foro  competenti,  De  saera- 
ntu  poenitentiae,  De  raonasttTÜs  et  vita  regnlari,  De  plura- 
Je  beneßciorum,  De  rebus  ecclesiasticia  non  alienandis,  De 
tamentig  defunctorum  clericomm,  De  immunitatibus  ecelesia- 
n,  De  Bponsalibua  et  raatrimoniis  und  die  let/-ten  Capitel 
erbau pt.  Von  einigen  Capitel n  wird  bemerkt,  dass  ihnen 
läuterungeu  hinzugetUgt  werden  müssten. 

Zum  Zwecke  der  weiteren  Vergieichung  zog  man  nun  die 
irarbeit  vom  7.  und  8.  Juli  herbei.  Es  wurde  betont,  dass 
in  ,die  angehängte  Schürfe'  in  dem  Artikel  (De  electionibiis), 
•er  den  man  österreichischerscita  klagte,  nicht  erfunden  habe, 
f  sei  aus  den  Decreten  genommen.  Nichtsdestoweniger  sei 
in  auch  hierin  bereit  entgegenzukommen.  Die  Verhandlungen 
den  Commissionen  wurden  nun  Tag  für  Tag  fortgesetzt,  von 
Hten  der  Geistlichkeit  mit  dem  entschiedenen  Bestreben,  den 
'ttnsclien  Ferdinands  und  Baierns,  wo  es  nur  immer  milglieh 
t,  entgegenzukommen.  Wir  können  auch  hier  aus  den  weitr 
Uchtigen  Verhandlungen  nur  den  einen  und  den  anderen 
lakt  herausheben.  Der  Bischof  von  Regensburg  meint  am 
k  September;  ,Die  angehängte  Schärfe'  sei  wegzulassen,  aber 
m  Artikel  beizaftigen:  ne  aecuiares  faciunt  ordinariis  et  ec- 
iwaaticis  in  eleccionibus  irapedimentum.  Aehnlich  verlief  die 
iche  in  der  Berathung  Uber  das  Capitel  De  renuntiationibus, 
)  ordinum  eccleaiaaticorum  qualitate  ii.  s.  w.  ,E8  wird  auch 
r  Kolli  geachtet,    fllr  die  Provinz  einen  gleichfjjrmigen  Kate- 
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chismiis  zusammenzustellen.  E^  könnte  allenfalls  Dr.  Pr 
den  durch  den  Bischof  von  Wien  angefertigten  Eatechis 
übersehen.  Sonst  seien  ja  auch  von  anderer  katholischer  i 
gute  Katechismen  vorhanden,  wie  der  von  Mensius.  Der  Bis 
von  Passau  will  fortan  Keinem  eine  Pfarre  verleihen,  e^ 
denn,  dass  er  residire.^ 

Am  19.  September  kam  der  schwierigste  Punkt:  ,D 
dicüs  et  foro  competenti^  zur  Verhandlung.  Man  sucht 
einem  Mittel,  wie  die  eine  der  anderen  Partei  entgegenkon 
könne.  E^  wird  beschlossen,  ein  Verzeichniss  anzulegen,  w< 
Rechtssachen  schlechthin  vor  das  geistliche  Gericht  gehören 
welche  nicht  Den  Artikel  von  den  Klöstern  werde  man  ftn 
und  zufirieden  sein  müssen,  wenn  gesagt  würde,  dass  si 
Zukunft  nicht  vor  den  Anderen  im  Lande  beschwert  wüi 
Der  Bischof  von  Lavant  meint,  man  solle  mit  Sr.  M^  überl 
nicht  so  viel  disputiren  sondern  sie  bitten,  die  Armutb 
Klöster  und  Priester  zu  bedenken,  damit  sie  mit  Steuern 
Anlehen  nicht  übermftssig  beschwert  würden.  Was  die  ,Ii 
tirung^  betrifft,  müsse  man  anzeigen,  ,dass  man  mit  den  Oi 
übel  umgehe  und  daraus  der  Abfidl  der  Priesterschaft  erfc 
Um  zu  einem  rascheren  Elnde  zu  kommen,  wurde  nach  ei 
am  17.  September  gefassten  Beschlüsse  eine  Anzahl  von 
tikeln  aus  den  Statuten  in  die  Gravamina  geschoben.  Die 
glichenen  Statuten  sollten  dann  als  Statuten  verkündet, 
Gravamina  aber  .per  viam  transactionis  vel  paeti^  al^hai 
werden.  Alles  soll  bis  auf  das  künftige  Concil  gelten.  Sol 
erklärte  der  kgl.  Gesandte  Dr.  Alber,  die  Gravamina  in 
Stamten  bleiben,  so  könnte  man  sie  nicht  annehmen.  V 
man  mit  der  Antwort  im  Reinen  war.  wurde  sie  von  der  ga 
Versammlung  «ab^hört'  und  gutgeheissen.  Die  Schärfe 
die  Anhänge  soUien  aus  den  Statuten  genonunen  werden; 
man  solle  gradatim  vorgehen  und  zunächst  eine  JSfodera 
vornehmen:  wegen  dieser  Sache  soll  «üe  Handlung  sich  i 
letsloässen.  Die  völUg^  Auslassung  der  Schärfe  sei  das 
mom  refugium.  In  manchen  Punkten,  wie  über  die  Spi 
and  Schulen,  kam  man  den  Wehliohen  le»rht  entgegen.  Pi 
schalen   könne   man   jcesiatten.    sich   aber  des  Au&icfatsre« 


Er  r3^  b«K:  uac  «sie  pi>ft;«r»ai»  <a»aK  karmK  tKiMtuMO.  Qa 
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nicht  entBohlagen.  Out  wftra  es,  eine  Schtdordnung  zu  machen, 
wie  eine  solche  schon  durch  Cochläus  verfertigt  sei. 

Montag  den  23.  September  kam  noch  einer  der  schwie- 
rigen Punkte,  ,De  non  alienandis  rehus  ecclesiaslis',  zur  Be- 
rathuug.  Dieses  Artikels  könnten  sich  die  Ordinarien  nicht 
W.geben.  Sollten  die  Gesandten  darauf  bestehen,  so  müge  man 
ik  aufs  künftige  ConcU  schieben,  einstweilen  sollten  die  Prä- 
laten den  Ordinarien  einen  Eid  leisten,  daas  sie  vom  Kircheii- 
igal  ohne  deren  Zustimmung  nichts  hinwegtliun.  Das  Versetzen 
dw  Güter  komme  den  Prälaten  härter  an  als  das  Verkaufen, 
da  man  die  Gülten  hüher  verkaufen,  das  versetzte  Gut  aber 
taatt  nicht  mehr  zuriicklüsen  kann,  will  man  sich  die  Feind- 
luhaft  des  Adels  nicht  zuziehen.  In  Bezug  auf  die  Vcrlassen- 
«ühaftsabhandluDg  nach  verstorbenen  Priestern  könne  man  sich 
tinhin  vergleichen,  daas  die  geistlichen  und  weltlichen  Obrig- 
keiten neben  einander  die  Testamente  der  Verstorbenen  exe- 
(|iuren.  In  Kärnten  geschehe  den  Priestern  hierin  kein  Ein- 
trag, wohl  aber  in  Steiermark,  in  Oesterreich  ob  und  unter 
äur  Enns, 

Die  Immunitäten  sollten  in  einen  einzigen  Artikel  gezogen 
werden.  Man  sollte  hierin  so  viel  als  möglich  zu  erhalten 
Incbten  oder  in  den  Statuten  die  Privilegien  in  specle  aus- 
^  hwen.  Bezüglich  der  Mauthen,  Steuern  u.  s.  w.  wird  bei  diesen 
Zeitläuften  nichts  zu  erhalten  sein.  Man  sollte  aber  doch  trach- 
>eQ,  dass  die  Geistlichkeit  wenigstens  neben  dem  Adel  ge- 
luvten werde. 
1  IKe  Verhandlungen  zogen  sich  nun  ins  Endlose  fort.    Die 

Abgesandten  Oesterreichs  und  Balerns  wollten  ,verbindheh"' 
BUr  tiber  die  Statuten  verhandeln,  wiis  die  Gravamina  betrifft, 
»erweigerten  sie  zwar  ihre  Theilnahme  nicht,  aber  die  Be- 
scblUsse  sollten  die  Landesflirsten  mit  nichten  binden.  Der  Or- 
dinarius war,  wie  die  Geistlichen  erklilrten,  in  einer  schUmmen 
Lage:  ,Gibternach,  so  handelt  er  contra  iuramentiun;  thut  er 
f»  nicht,  kommt  kein  Besehluss  zu  Stande.'  Man  werde  dann 
üuch  in  den  Landen  davon  reden;  es  sei  auch  zu  besorgen, 
■lagg  hier  gehandelt,  das  Verhandelte  aber  nicht  ausgeführt 
Werde;     und   doch  —  trotz  alledem  —  könnte  man  nicht  um- 


*  Aber  BUcb  liier  liMte  KlUiig  Vm 
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hin,  die  Gravamina  ganz  durchzunehmen^  damit  nicht  aller  Ver- 
lust auf  die  Geistlichen  falle.  Vom  28.  September  bis  zum 
10.  October  verging  kein  Tag,  an  dem  nicht  eifrig  gearbeitet 
worden  wäre.  Am  5.  October  wurden  die  Statuten  von  dem 
Bischof  von  Chiemsee  übersehen  und  angemerkt,  was  verglichen 
ist  und  was  noch  ,hinter  sich  gebracht  werden  soll^  Dann 
wurden  die  Statuten  im  vollen  Rathe  abgehört. 

Am  11.  October  liessen  die  ,Kilnigischen'  sich  vernehme: 
dass  die  Statuten  vornehmlich  in  den  meisten  Punkten  der  Vi- 
sitation und  Reformation  verglichen  werden  sollen,  werde  LH' 
nicht  missfallen.  Dass  aber  die  Reformation  erst  zur  Hand  gt- 
nommen  werden  solle,  wenn  die  Gravamina  abgestellt  seien, 
hätten  die  kgl.  Gesandten  ungern  vernommen.  Sie  hätten  Be- 
fehl, die  Sachen  dahin  zu  richten,  dass  die  Reformation  zu 
Stande  käme.  Sie  hätten  die  Ordinarien  auch  dessen  erinnert, 
dass  sie  bei  Kaisern  und  Königen  und  namentlich  bei  den 
anderen  Erzbischöfen,  die  in  ihren  Diöcesen  die  Reformation 
schon  aufgerichtet  hätten,  in  einen  schlimmen  Ruf  komm^ 
müssten.  Wollten  sie  zuerst  die  Gravamina  erledigt  sehen  und 
dann  die  Reformation  vornehmen,  so  möchte  der  König  be- 
müssigt  sein,  selbst  Ordnung  zu  machen.  Sie  möchten  ako 
sehen,  dass  zuerst  die  Reformation  in  Angriff  genonunen  werde. 
Nicht  so  schroff  äusserten  sich  die  Baiem.  Am  folgenden  Tage 
replicirten  die  Ordinarien:  Der  heftige  Anzug  sei  nicht  noth- 
wendig  gewesen.  Sie  hätten  ihrer  Pflicht,  die  Reformation  vor- 
zunehmen, nicht  vergessen,  sie  seien  bereit,  die  Statuten,  sobald 
man  mit  der  Berathung  zu  Ende  sei,  binnen  zwei  Monaten 
zu  drucken,  innerhalb  eines  weiteren  Monats  publicLren  zu 
lassen  und  in  einem  Monat  darauf  die  Visitation  anzufangen. 
Sie  seien  bereit,  einen  Tag  zur  endgiltigen  Vergleichung  dieser 
Statuten  anzunehmen. 

Woher  diese  plötzliche  Schärfe,  nachdem  die  Verhand- 
lungen bisher  verhältnissmässig  glatt  verlaufen  und  eine  Eini- 
gung in  den  wichtigsten  Punkten  erzielt  war?  Man  erfilhrtes 
aus  der  Antwort  der  kgl.  Gesandten,  wie  sie  am  13.  October 
gegeben  wurde.  Dass  sie  den  Ordinariis  diese  Erklärung  ge- 
geben, sei  daher  erfolgt,  weil  sich  diese  hätten  ausdriickli<^ 
vernehmen  lassen,  dass  sie  erst  alsdann  zu  der  Visitation  und 
Reformation  schreiten  wollten,  wenn  die  Statuten  und  Grava- 
mina  zuvor  verglichen  seien.    Darüber  seien  sie  befremdet  und 
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h0tm  nch  Iwsehweren  mÜBsen,  denn  wenn  man  so  lange 
wart«,  wurde  das  gan/,e  Werk  der  Reformation  kaum  verrohtet 
werden.  Das  sei  der  Gnmd,  weshalb  sie  in  der  letzten  Ant- 
wort gesagt,  die  Statuten  sollen  in  den  wichtigsten  Punkten  der 
Visitation  und  Reformation  verglichen  werden.  Wenn  man 
frlÜier  weniger  laut  diese  Punkte  betont  habe,  sei  es  deswegen 
geschehen,  weil  man  sich  solcher  Vorsatze  der  Ordinarien  nieht 
versehen  habe.  Man  habe  aber  umsomehr  änind,  an  diese 
Absichten  der  Ordinarien  zu  glauben,  weil  sie  schon  in  ihrer 
enten  ZuBchrift  davon  geredet  hatten,  dass  die  Reformation 
nicht  ans  Ziel  gelangen  könnte,  wenn  nicht  zuvor  ihren  Be- 
schwerden abgeholfen  sei. 

Die  Qeisthchkeit  hielt  noch  an  demselben  Tage  eine  Be- 
rathung:  ,Dieweil  die  statuta  forma  reformationis  sein  sollen  und 
müssen,  kOnne  man  ohne  Vergleichung  der  Statuten  nicht  visi- 
tireii.'  Der  Erzbischof  entschied  hierauf,  dass  man  auf  weiteres 
Uisputiron  mit  den  Weltlichen  verzichten  möge.  Den  Ge- 
sandten wurde  mitgetheilt:  Man  habe  nur  im  Allgemeinen  ge- 
sagt, ,wenn  die  Sachen  der  Qravamina  und  Statuten  vei^Uchen 
Mi',  aber  damit  doch  nicht  gemeint,  dass  die  Gravamina  zuerst 
criedigt  werden  milssten. 

Am  l4.0ctober  erklärten  die  Ordinarii;  Sie  hätten  billigen 
Grund  zur  Beschwerde,  ,da  ihnen  diese  Ungleichheit  als  Schuld 
uigemesstn  werde',  trotzdem  crklSren  sie,  wenn  zwischen  der 
kgl.  M"  und  den  Ordinarien  alle  Statuten  verglichen  seien, 
diese  drucken  und  pubüciren  und  in  dem  genannten  Termin 
die  Visitation  vornehmen  zu  lassen.  Fürs  Zweite  mögen  sie 
leiden,  dass,  wenn  von  der  Vergleichung  der  Statuten  geredet 
werde,  auch  die  Art  der  Visitation  besprochen  werde.  Den 
Vigitatoren  soll  Gewalt  gegeben  werden,  in  den  geringeren  Be- 
«cWerden  der  Geistlichkeit  Verträge  und  Vergleichung  aufzu- 
richten, damit  sie  nicht  denken,  ihrer  sei  vergessen  worden. 
Wenn  über  die  Statuten  verglichen  wird,  möge  man  einen  Tag 
l(!stBetzeD,  an  dem  man  die  Gravamina  verhandeln  könne. 
Wenn  dies  Erbieten  an  die  kgl.  M'  gebracht  und  den  Ordina- 
riea  weiterer  Bescheid  erfolgt  sei,  würden  sie  sich  alles  schul- 
ügen  Gehorsams  bezeugen.  Sollte  sieh  indess  der  Bescheid  in 
die  LKuge  ziehen,  so  würden  die  Ordinarien  selbst  statuta, 
ohne  die  ja  einmal  die  Visitation  nicht  erfolgen  kann,  auf- 
ikllcu    und    pubUciren,    auch    eine    ordentliche   Visitation    und 

lfckl>.  LXIXr.  B<1.  I,  H&lftu.  17 
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Reformation    vornehmen,    an    der   I.  M^    ihr    Gefallen   haben 
werde. 

An  demselben  Nachmittag  zeigten  die  Gesandten  an:  es 
sei  nicht  ihre  Meinung  gewesen,  ,den  Erzbischof  und  die  Mit- 
bischöfe  zu  binden',  ihr  Anzeigen  sei  nur  deshalb  geschehen, 
,dass  sie  ihren  Bericht  desto  stattUcher  thun  könnten^  Sie 
müssten  im  Uebrigen  bei  ihrer  früheren  Antwort  verbleiben 
und  erbieten  sich,  ihre  —  der  GeistUchen  —  Personen  I.  M* 
zu  empfehlen. 

Der  Ordinarius  trat  hierauf  vor  und  bedankte  sich  den 
Gesandten  gegenüber  ,der  Schickung  des  Tags^  Sie  wollen  es 
an  dem  nöthigen  Fleiss  nicht  fehlen  lassen,  um  die  Sachen  zu 
einem  guten  Ende  zu  bringen.  Nachdem  noch  die  Gesandten 
einige  Worte  entgegnet  hatten,  wurde  das  ,Colloquiiim^  für  be- 
endet erklärt;  die  kgl.  Gesandten  blieben  übrigens  noch  einige 
Tage  in  Salzburg;  ob  sie  in  dieser  Zeit  etwa  noch  weitere  Ver- 
handlungen pflogen,  ist  aus  den  Acten  nicht  ersichtlich.  So- 
viel aber  ist  klar,  dass  es  zu  der  so  sehnsüchtig  gewünschten 
Vergleichung  nicht  gekommen  ist. 

Am  14.  October  sandte  Ferdinand  I.  der  niederösterrei- 
chischen  Regierung  den  Befehl  zu,  mit  der  Pablioirung  der 
salzburgischen  Synodalmandate  einzuhalten.  Er  hätte  sich  ver- 
sehen, der  Erzbischof  und  die  Mitbischöfe  würden  mit  der  Pn- 
blich'ung  der  Mandate  stillgestanden  sein,  bis  die  Vergleicbong 
erfolgt  sei,  zu  der  man  ja  so  ansehnliche  Käthe  nach  Salzburg 
gesandt  habe.  Weil  dies  bisher  nicht  geschehen,  so  gedenken 
wir,  schreibt  Ferdinand,  mit  der  Publicirung  zu  warten,  bi« 
wir  von  unseren  Gesandten  den  Bericht  über  ihre  Handlung 
in  Händen  haben.  Einstweilen  möge  die  Regierung  daranf 
sehen,  dass  der  landesfUrstlichen  Jurisdiction  kein  Abbrach 
geschehe. 

Von  diesem  Befehl  wurden  die  Landeshauptleute  und 
Landesvitzthume  von  Oesterreich  ob  der  Enns,  Steiermark  und 
Kärnten,  Krain  und  Görz  und  der  Landmarschall  von  Nieder 
Österreich  verständigt.  Wenn  auch  in  der  nächsten  Zeit  mit 
Salzburg  noch  Verhandlungen  gepflogen  wurden,*  so  föhrten 
sie  doch  zu  keinem  Ziele.  Es  war  der  letzte  Augenblick,  wo 
eine   scharfe  Generalreformation    wohl    auch    im   Hinblick   aof 


^  Hansiz,  Germ.  Sacra  II,  8.  618;    Oefele,  Script.  I,  S.  158. 


•  BeBernngea  Ermig&  enöelttiätta.  Von  nun  an  Bchreitet 
T  Herren-  und  Rittörstand  unaufhaltsam  auf  dem  Pfade  fort, 
{  dem  wir  ihn  in  seiner  Antwort  auf  die  Synodalstatuten 
d  Grftvatuina  der  Geistlichkeit  und  endlich  auch  bei  seinen 
renen  Beschwerden  gefunden  haben.  Der  protestantische 
larakter  der  Landschaften  von  Nieder-  und  Oberösterreich, 
nermark  und  Kärnten  —  vielleicht  «ncli  von  Krain  —  ist 
t  1549  entschieden. 


BEILAGEN. 


Fnmnn&litatDten  dea  Erzbisthnmi  Sahbnrg. 


>of  Ernst  von  Baltburg  erliissi  mü  jiustitnmurtff  «ttd  auf  den 
aWt  »i>MT  JKiÜtiscM/e'  dk  J^opimialstalule»  für  die  gante  Saleburgtr 
^dtenprui'inx,  dif.  bis  evr  Entsokcülung  durch  ein  aUgemetnes  ConcU 
^^  geilen  soilen.    Salzburg,  1549,  Februar  38. 

^^Birkisclies  LandesarcliiT,  Refariimtionsacteii. 
^^r  borg  1G49  betreffead.) 


8  ProvliiEialcorcil  RbIi- 


aoBttiB  .  .  .  embieten  der  ganzen  geistlichkeit  und  dem  voJck 
stat  und  pistnmb  Saltzbiirg  ewiges  hail  ini  lierrn  zuvor. 
"  BccIesiaBt^a  hat  recht  und  fast  ivol  gesf^t,  ein  jeglicher  handl  hat 
itn  idit  und  gelegenhait.  welches  wir  zu  unsern  betriebten  Zeiten  vil- 
Iti;  arfai'Ni  haben,  aber  in  kainer  Sachen  mar  als  in  den  handlangen 
*  hl.  religion  nod  geistlich  reformation  bebrelfeDt.  Dan  was  ist  in  so 
Uen  nicJista^n.  so  villen  zasammenliünfton,  so  Tillen  geaprachen.  in  so 
Qni  der  geistÜcben  synodis  oder  lusamenkrinften  und  gehaltnon  fisi- 
ßtanan,  was  ist  auch  in  so  vill  sonderlichen  und  otTentlichen  ratschlegen 
B  wiegen  vei'gleichnng  der  Zwieträchten,  welche  in  das  schiffl  der  reli- 
lebens,  reform&tion  des  wandols  eingefallen,  anders  ausgericht 
d&n  das«  der  handl  nachent  hitziger  und  ei-ger  ist  worden,  nacb- 
JD  solicher  nnainigkait  das  gesetz  des  herm  angefangen  hat 
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7.  Von  der  weich  der  priester  und  iei'er  geschicklichkait  (fol.  10' 
bis  14*). 

8.  Von  der  geschicklichkait  des  standts  der  geistlichen  und  leren 
ämbtern  (fol.  14*— 16*»). 

9.  Von  dem  ambt  eines  decan  und  chorherm  (fol.  16* — 18*). 

10.  Von  den  officialn  und  dem  ambt  eines  enbriester  und  gey- 
dechanten  (fol.  18*— 19*). 

11.  Von  den  pfarrherren  und  bestellten  vicarien  der  kirchen  (fol. 
19*— 20*»). 

12.  Von  den  predicanten  und  dem  ambt  des  predigers  (fol.  20^ 
bis  28»). 

13.  Von  frembden  briestem  (fol.  23* — 24*»). 

14.  Von  den  horis  canonids  oder  tagzeiten  (fol.  24^ — 27*). 

15.  Von  gerichtshandlnngen  und  ordentlidien  gerichtplätzen  (fol. 
27*— 28*). 

16.  Handlungen,  so  dem  geistlichen  gericht  zugehörig  (fol.  28' 
bis  88  •). 

17.  Von  den  sacramenten  und  derselben  raichung  (fol.  83*— 33^). 

18.  Von  der  tauff  (fol.  84*— 35*»). 

19.  Von  dem  sacrament  der  firmung  (fol.  35*» — 86*»). 

20.  Von  dem  sacrament  des  altars  und  mess  (fol.  36*» — 89*»). 

21.  Von  dem  sacrament  der  puess  (fol.  40* — 46*»). 

22.  Von  dem  sacrament  der  weiche  (fol.  46*»). 

23.  Von  dem  sacrament  des  ehelichen  standt  (fol.  46^—47*'). 

24.  Von  dem  sacrament  der  letzten  Ölung  (fol.  47*» — 48*). 

25.  Von  den  geistlichen  ceremonien  (fol.  48* — 48*»). 

26.  Von  der  zucht,  leben  und  erbrigkeit  der  geistlichen  (fol.  49' 
bis  53  *). 

27.  Von  der  keuschheit  der  geistlichen  und  denen,  so  beyschlaferin 
haben  (fol.  53»»— 67*»). 

28.  Von  den  khlostem  und  munichsleben  (fol.  58*» — 69*). 

29.  Von  den  spitalen  der  armen  (fol.  69*» — 67*)*. 

30.  Von  den  schuellen  (fol.  67*— 70*). 

31.  Von  den  geistlichen  pfründen  (fol.  70* — 72*»). 

32.  Von  den  kirchen  und  klosterguetem,  dieselben  nit  zu  entziehen 
(fol.  73*— 79»»). 

33.  Von  den  testamenten  der  gestorbenen  und  verlassnon  guetorn 
der  geistlichen  (fol.  80*— 88*). 


•  Die  Blätter  67—69  sind  doppelt. 
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84/36.  Von  den  gebottnen  feier-  und  fastta^n  (fol.  88* -94'). 
36/37.  Von  den  befreiungen  und  Privilegien  der  kirchen  und  geist- 
ieii(fol.  94'— 102*). 

38.  Von  den  zehenden,  opfern  und  seelgeraiden  (fol.  103' — 106**). 

39.  Von  dem  versprochen  und  ehestandt  (fol.  106*" — 110'). 

40 — 42.  Von  dem  heimlichen  versprechen.  De  divortio.  Desecun- 
nuptiis  (fol.  110'— 117»»). 

43.  Von  den  kheczern  (fol.  118'— 120**). 

44.  De  simonia  (fol.  120*»— 122»»). 

45/46.  Deusnris.  Depre8bjteroexcommunicato(fol.  122*» — 126'). 

47.  Von  denen,  so  die  kirchen  oder  freithöff  entehren  (fol.  126'). 

48.  Von  cristlicher  zucht  des  gemainen  volks  (fol.  126*» — 130'). 

Im  Anhang  zu  diesen  Statuten  finden  sich  noch  sieben  Capitel 
.131'— 146*»): 

1.  Vertentschung  des  capitels  Omnis  utriusque  sexus. 

2.  Verteutschung  des  capitels:  Decretum  de  immunitate  ecclesia- 
Q  in  Sexto. 

3.  De  poenis. 

4.  De  poenitentiis  et  remissionibus. 

5.  De  sententia  excommunicationis. 

6.  De  visitacionibus. 

7.  De  synodis. 

Das  Capitel  schliesst  die  Sammlung  der  Statuten,  mit  dem  Befehl 
alle  Bischöfe  etc.,  sich  genau  an  die  Statuten  zuhalten:  Datum  in 
ser  stat  Saltzpurg  am  pfintztag  den  letzten  februarii  anno  1549  iar.  ^ 

Dann  folgt  (fol.  147'): 

Mandatt  oder  landtsbevelch  des  erzbisthum  Salzburg. 
Gedruckt,  und  zwar  lateinisch,  bei  Dalham,  Concilia  Salzburgensia 
)vincialia  et  dioecesana,  p.  330 — 344. 
Es  sind  zehn  Capitel: 

1.  Von  der  religion  und  dem  cath.  glauben. 

2.  Von  den  predicanten  und  dem  ambt  des  predigers  auch  von  den 
botnen  buechem. 

3.  Von  frembden  priestern. 

4.  Von  den  horis  canonicis  oder  tagzeiten  und  von  Zubereitung  zu 
mess. 


Diese  Stataten  liegen  auch  (in  Reinschrift)  in  lateinischer  Uebersetzung: 
Statuta  provincialia  archiepiscopatos  Salsburgensis  vor.  Nur  die  letzten 
aiize  fehlen. 
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7.  Von  d«r  weich  rler  priest«-  und  ierer  ^Bchickliclüaüt  (Fol  10' 
bis  14'). 

8.  VüD  der  gesvhicklichkuit  des  standts  der  geistlichen  iini  um 
ämbtern  (fol.  14'— le""). 

9.  Von  dem  tuubt  eiuefi  >lui:itn  und  uharheirn  (fol.  16* — : 

10.  Von  den  oiSvialn   and  dem  ambt  eines  ertbne8ter 
dechanten  (fol.  18' — 19'). 

11.  Von  den  pfairberren  und  beGtellten  vicarieu  der  kircheoflu 
19'— 20"). 

12.  Viin  den  (iredicanten  imd  dem  ambt  des  predigen« 
bis  as"). 

13.  Von  frembdon  brioatern  (fol.  •2S'~2i'-). 

14.  Von  den  horie  canonicis  oder  tagzeiteu  (ful.  34 
1&.  Von  gerichtshandl  ungen  und  ordentlichen  gerichtplAI 

27'— 28*). 

16.  Handlungen,  so  dem  geistlichen  gericht  zugehörig 
bis  33*). 

17.  Von  deu  eacramen.ten  und  derselben  raicbung  (fol.  33' 

18.  Von  der  tauff  {fol.  34"— 35''). 

19.  Von  dem  sacrament  dar  firmung  (fol.  So*" — SB"). 

20.  Von  dem  sacrament  des  altare  und  mess  (fol.  36" — i9*). 

21.  Von  dem  eacrament  der  puess  (fol.  40'— 46''). 
23.  Von  dem  sacrument  der  ireicbe  (fol.  4G'). 

23.  Von  dem  sacrament  des  ehelichen  ataodt  (fol.  4fi»— 47'). 

24.  Von  dem  sacrament  der  letiten  ölung  (fol.  47' — 48'). 
26.  Von  den  geistlichen  ceremonien  (fol.  48'— 48*"), 

26.  Von  der  zuobt,  leben  und  erbrigkeit  der  geistlichen  (fid.  ^9' 
bis  58'). 

27.  Von  der  keuschhelt  der  geistlichen  nnd  denen,  so  bafsdillbBi 
haben  (fol.  53^—57*')- 

28.  Von  den  khlostem  und  mnnichsleben  (fol.  58" — 69*). 

29.  Von  den  Bpitftlen  der  armen  (fol.  69 ' — G7 ')  '. 

30.  Von  den  schuellea  (fol.  67' — 70'), 
81.  Von  den  geistlichen  pfrflnden  (fol.  70*— 72"), 
32.  Von  den  kirchen  nnd  klosterguetern,  dieselben  nJt  zu  entliehen 

(fol.  73'— IS"). 

88.  Von  den  testamenten  der  gestorbenen  und  »erlaasnon  pistom 
der  geistlichen  (fol.  80'— 88*). 

■  Di«  SUtter  07-6»  *itid  doppelt. 


Von  des  gebt 


[•a(fol.  88'-94'). 


'iüj-^l.  Von  deu  bofmiungen  umt  Privilegien  der  kircben  and  geist- 
ikui  (fol,  94*— 102'). 
.88,  Von  den  zehondeu,i»pfL'rn  und  soolgoraidcn  (fol.  103' — 106''), 
Ll9.  Vun  dem  Toi'sprvolieu  und  pboBtandt  (fol.  1U6'' — 110*). 
|tM— iS- Von  dem  heimliuhuu  veraprevliea.  De  rlivortio.  Deseuuu- 
ntiie  (fol.  nO'— 117"). 
L  43.  Vott  den  kheczeru  (fol.  118'— 120''). 
riA.  De  aimonia  (fol.  120" — 122*'). 

M6/46,  De  ufiüriE.  Üepresbyterü(!x«nniniini(;ato(fol.  122'' — 126"). 

.  Von  denen,  ao  die  kirchen  uder  froithöff  entehren  (fol,  136'). 

^8- Von  cristliclier  zucht  den  gemainun   vulks  (ful.  ISG"— 130*). 

1  Anliaiig  2U  dieeeD  Statuten  finden  «iub  noch  sieben  Capit<:l 

-146'}: 

^1.  Vertentscbung  des  capitele  Omnis  utrius^ue  sexng. 
ä.  Verteiitschung  des  capitele:   Decretum  de  Jmmunitate  occlesia- 
n  in  Seito. 

3.  De  poeniä. 
K-4.  Di  pgenitentiis  et  remissionibtis. 
§&.  De  sententia  excomniunicationis. 

^  De  vieitacionibUB. 
b.  De  synodis. 

)&B  Capitel  BcbliesKt  die  Sammlung  der  Statuten,  mit  dem  Befehl 
I«  Bischöfe  etc.,  sich  genau  an  die  Statuten  zuhalten:   Datum  in 
W  etat  Saltzpui-g  am  pfintztag  den  letzten  febru^'ü  annu  15i9  iar. ' 
Dann  folgt  (fol.  147'): 

Handatt  oder  landtsbevelcb   des  erzbisthum  Salzburg. 
Oed ruckt,  nndzwai' lateinisch,  bei  Dalham,  Conoilta  Salzbui'gensia 

f~  .lia  et  dioecesana,  p.  330 — 344. 
sind  Kebn  Capitel: 
Von  der  religion  und  dem  cath.  glauben. 
ti.  Von  den  predicanten  und  dem  ambt  Ans  predigers  auch  vuu  den 
'botnOD  bnechern. 

3.  Von  frembden  prieatern. 

4.  Von  den  boris  canonicis  oder  tagzeiten  und  von  Zubereitung  zu 


Diese  ätatntoii  lisgeti  auch  (in  ßeinscbrift)  in  lateinischer  UeberseUuug: 
Statut«  provinuialia  arcbiepiacopBtua  IjalzburgenBis  vor.     Nor  die  letzten 
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5.  Von  der  raichong  der  sacrament  und  geistlichen  ceremonien. 

6.  Von  der  zucht  des  lebens  und  erbrigkait  der  geistlichen. 

7.  Von  der  unkeuschheit  der  geistlichen  auch  denen,  so  nit  keoaeh- 
heit  halten  und  eeweiber  nemen. 

8.  Von  den  clöstem  und  münichleben. 

9.  Von  den  apostaten  oder  ausgeloffnen  munichen  und  den  prie- 
Stern,  die  in  paan  sein  und  darflber  mess  lesen. 

10.  Von  der  puess  und  Vergebung  der  Sünden. 

Es  folgten,  wie  man  aus  dem  Index  des  betreffenden  Actenfascikels 
sieht,  dann  die  Beschwerdepunkte  der  Creistlichen  wider  die  Laien:  In  was 
articl  der  geistlichen  gravamina  oder  beschwär  articl  wider  der  weltlichea 
gestellt: 

1.  Mängel  in  fallen  die  religion  betreffendt. 

2.  Communion  sub  utraque  specie. 

3.  Patroni  beneficia  ad  yacantia. 

4.  Intrusio  in  mensibus  papalibus  per  secularem  potestatem  ad  be- 
neficia etiam  curata. 

5.  Electio  praelatorum. 

6.  Visitationes  clericorum  et  monastcriorum. 

7.  De  non  alienandis  bonis  ecclesiasticis. 

8.  Disposition  der  priester  gueter. 


n. 

Auf  der  geistlich  Saltibnrgisch  proyincial  statnta  deren  yon  Steyr 
antwort     Anno  im  1549^  (September  6). 

(Landesarchiv,  Reformation,  Provinzialsjnode  1549,  Concept) 

Auf  der  Rom.  zu  Hungern  und  Behaim  Egl.  M^  unsers  allergo- 
herrn  und  landsfüi*sten  n.  ö.  regierung  bevelch  sambt  neben  Übersen- 
dung der  geistlichen  Schriften,  welche  sie  statuta  provinciala,  reforms- 
tionem  clericorum  und  ire  gravamina  nennen,  dieselben  zu  beratslahen, 
das  ist  Inhalt  gedachts  bevelchs,  der  an  den  .  .  .  herrn  Hansen  Un- 
gnaden .  .  .  und  herrn  Cristoffen  Reschen  .  . .  ausgangen,  die  auch 
ander  mer  personen  zu  inen  ervordert,  in  dem  namen  gottes,  der  allftü^ 
in  allen  geistlichen  und  weltlichen  sachen  den  waren  und  rechten  Ter- 
standt  geben  thuet,  für  die  handt  genommen,  und  solch  hochwichtig  articl 
in  welchen  nit  allain  ain  pollicei  oder  Ordnung,  wie  die  geistlichen  u^ 
weltlichen  in  allen  sachen  in  diser  weit  lebn  oder  was  gestalt  sy  sich  zeit- 


ir  goatw  gebrauchen  aellea,  Bonder  daa  allei^^tgsie,  die  articl  unsers 
ehelichen  sälligmaclieDilen  g-laobens,  dae  baül  unserer  seel  und  das  obig 
Ubca  betreffen  thaen;  und  wie  ditiin  diss  zoitUcb  gegen  dem  ebigen  so 
gxr  geringectaatsig,  sublipfarig,  ungwie  und  gar  kain  bstanndt,  ja  das» 
«ir  der  erfordoning  gotes  auü  diEcni  iumertball  gar  kaiu  stundt  vei^wiest 
Buch  Tersicbcrt  sein :  umb  so  vil  mer  habea  wir  in  undertbänigkeit  zu 
^Ebit  gefnert  solche  wichtige  ai-lid  die  bOcheten  guetcr  belangcnt,  mit 
^BinbEigkeit,  damit  solcbe  zu  der  ei'o  und  dem  lob  gottes  und  dem  hail 
^Krt  Seelen  gcraichtcn,  wie  wii-  dann  gar  wol  wissen,  dass  die  K.  Kgl. 
y  i1r  ein  cbristeiilicber  gerechter  herr  und  liunig  gutes  lob  und  er  zum 
bnthsten  zu  befurdcrn  genaigt  seien,  zu  gemüet  und  hen  zu  fuern,  und 
lileBolben  init  getreuem  vleis,  so  vil  uns  bierinnen  von  gottgnad  verüben 
nnd  wir  solches  nach  unserm  gewissen  und  der  hl.  göttlichen  gescbrilTt 
gmiäss  befinden  haben  kunnen,  naobvolgeud«r  mainuug  mit  dem  kursi- 
it«D,  als  es  die  Wichtigkeit  des  handele  immer  erleiden  mugen  in  gesuhrifft 
nrbtist,  underth,  pittent,  I.E. M'  wellen  Bolches  .  .  .  mit  allen  gnaden 
iDsemeo. 

Cnd  bedanken  uns  anfÄnglichen  gegen  der  .  .  .  Kgl.  M'  ,  .  .  iass 
QM 1.  Kgl.  M'  Boicbos  wichtiges  werk  zu  beratslahn  gn.  übersenden  haben 
lusen  .  -  . '  mit .  .  .  underth.  pitten  ...  I.  Kgl.  M'  werden  solches  alles 
■ . .  allergn.  selbst ...  an  die  band  nemen  . . .  dise  unser  embsige  vleis- 
«fr,  getreue  and  wolmainende  arbait  .  .  .  mit  allen  kgl.  gnaden  an- 
Guiea. 

Und  wii'det  erstlicben  in  den  provincialetatuten  befunden,  dass 
nlcbe  Schriften  in  gemain  nit,  wie  ay,  die  geistlichen,  dai'innen  furgeben, 
lusufpanung  und  merung  des  hl.  evangeliums  und  der  eer  gutes  soader 
tt  Till  merer  yerhindrung  und  abfall  desBelben  gestellt  und  dasa  sy,  die 
piiitUcben,  in  den  einkomenden  puncten  gai'  zuwider  ires  berueffs  zu 

8gTeiffen,  und  die  lil.  schritt,  su  bierinnen  mass  gibt,  furschreytten 
dt  nicbt»  anrnern,  dergleichen  daas  ny,  die  geistlichen  aus  warer 
per  schrifit  nicht  befinden  worden,  das»  inen,  den  geistlichen,  ain 
Sehe  berrschung  oder  ainich  regiment,  wie  sy  füi'gebon,  sonder  dasa 
?iBroer  und  hausbalter  des  wortt  gottes  sein  sollen,  in  der  schrifFt  be- 
HÜHn  woiijon:  ja  ein  solcher  dienet,  der  gar  an  kainer  eussurlichen  re- 
giffaDg  oder  herligkait  bafTt  noch  daran  gehelTt  werden  kann,  davon  et- 
1^  Spruch  auE  der  hl.  schrilft  volgen  .  .  .*• 


■  Uiilen  am  Blatt  fehlt  eiu  Stück.  "  Koliken  mehrara  Stalleti  aiu  der 
Bilicl:  Matth.  XX,  Marci  X,  Lucae  XXII:  Die  Regeuteu  der  Valker 
hsmtlieii  eic 
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Mit  disen  worten  numbt  der  herr  Gristus  den  apostln  und  iren  sug- 
cessorn  den  bischovn  das  weltlioh  dominium  und  herrschung  und  über- 
gibt inen  ein  ander  ambt,  in  dem  bj  sich  halten  sollen  als  knecht  und 
diener,  nämblichen  durch  leere  und  predig  des  evangelii  und  handraidiang 
der  sacrament  den  cristen,  wie  dann  der  hl.  apostl  Paulus  dises  der  apo- 
stel  und  irer  successorn  der  bischoven  ambt  also  beschreibt,  am  erBieo 
zu  den  Gor.  IV:  Dafür  halt  uns  jedermann,  nämblich  für  Gristus  dieiier 
und  haushalter  über  gottes  gehaimbnus;  denn  Gristus  verbeut  beden,  den 
apostln  und  bischoven,  weltlich  gewalt  und  obrigkeit  under  sich  ui£eu- 
richten,  und  mit  dem,  dass  er  hinzusetzt:  sonder  der  grössist  under  euch 
soll  sein  wie  der  jungist . .  .,  nimbt  er  in  auch  die  macht  in  der  kirch 
mit  neuen  gesetzen  zu  herrschen  und  leret  sj  knecht  und  diener  sein. 

Auch  sindt  vill  zeugnus  und  beweisung,  durch  wellich  clariich  20 
vernemen  ist,  dass  die  bischoven  nicht  herm  oder  oberkaiten  über  die 
kirchen  und  cristenhait  sind,  sondern  knecht  und  diener  oder  hau^lter 
über  gottes  gehaimbnus,  derhalb  auch  sy  verbunden  sein,  nichts  von  den 
iren  zu  lernen  und  predigen,  sondern  allain  das  von  gott  gegeben  ist . . . 
dann  dasselb  nennet  der  apostel  Paulus  gottes  gehaimbnus,  und  ist  nichts 
anders  dann  die  pi*edig  des  evangelii  von  der  Vergebung  der  sunden  durch 
Gristum  und  von  dem  ebigen  leben,  das  da  aller  ist,  so  an  Gristum  glia- 
ben,  dabei  auch  die  predig  der  puess  und  von  dem  wie  man  sich  von  Sau- 
den zu  gott  bekeren  soll  und  das  hinderstellig  leben  pessern  und  mit  sa- 
cramentraichung  bei  denen,  so  dom  evangelio  glauben  und  rechtgeschaffne 
puess  thuen,  dieselben  zu  sterken  und  trösten  in  irem  glauben. 

Gleichwie*  auch  der  sune  gottes  .  .  .  nit  kumen  ist,  dass  man  ime 
soll  dienen  sondern  dass  er  dienen  wolte  .  .  .  ^ 

In  dissen  Sprüchen  wirdet  je  ernstlich  aufgebebt  und  gar  verpotten 
alle  zeitliche  herrschung  in  der  waren  christlichen  kirchen  .  .  .  Und  die- 
weil  nun  Gristus,  gott  der  hl.  geist  und  all  apostel  one  bevelch  und  one 
das  wortt  gottes  nichts  haben  gelernet,  gemacht  oder  gethan  und  all  bapsi, 
bischove  und  concilia  je  nicht  mer  gewalt  haben  dann  die  apostel,  (^stos 
und  der  hl.  geist  ...  so  volgt,  dass  sy  one  gottes  bevelch  und  wortt, 
auch  das  wenigist,  die  gewissen  betreffent,  nicht  macht  haben  ze  lernen- 

Weil  dann  alle  zeitliche  und  eusserliche  administration 
allain  der  weltlichen  obrrgkait  zuegehört  ...  so  haisst  auch  Gristus  one 
mittl  dem  kaiser  alles  eusserlich  verzinsen  und  gott  das  innerlich  geben 


*  Dies  Alinea  knüpft  oben  an  das  an,  was  über  die  Hemcbmft  des  Clerttf 
gesagt  ist:  wie  der  jnngist.  Es  ist  ein  Einschnb  auf  getrenntem  Bogei^- 
^  Folgen  zahlreiche  Gitate  aus  der  Bibel. 
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.  .  xtsf  >ist'(n"Siieb  aelbet  den  iroltlichen  zms  gtihoo  nod  ^horsam  ga- 
Ui»t;  solohos  disG  geisttichen,  ho  nichts  geg^n  Ciistu  und  dun  lil.  apostln 
iu  TerglMchen  {geschweige  dass  er  sy  der  crJstlichen  kirchen  horrn 
waD«n  solle),  noch  vil  mer  zu  thuen  Gcbiil4ig  sein  werden,  und  aber  ir 
der  geistlichen  anmosenng  der  vermainten  iuriadictiou  nicht  allein  sich 
tkbxD  BrBti'ecken,  dasa  s;  mit  hohem  gewalt  über  die  zeitlichen  gueter, 
lüUn.  Knuten  und  gegen  dem  volkh  zu  herrschen,  sondern  dass  sy  auch, 
sotil  das  innerlich  und  geistlich  beiiirt,  gesetz  und  gepott  zu  schwevlicher 
bedrugnug  der  menschen  gwissen,  zuwider  christlicher  uud  gottlichei' 
IWT  u  machen  sich  underfahen,  dass  auch  vermug  irer  unfueglichen  con- 
ciiien  handluog  nur  gwelltig  angreiffen  und  ins  werk  ze  richten  vorha- 
bans sein,  weiches  inen  doch  nit  gepurt  nocli  zuezulaasen  ist,  daas  sj  mit 
»LDicben  der  geistlichen  gepotten.  die  gewissen  betreffent,  so  menschen 
gosaU  und  wie  in  gßttlichej'  schrifft  zu  zeugen,  verdamblich  und  hoch 
verfiierlicL  sein,  nicht  beladen  sonder  darvor  verhueten  und  bei  rechter 
•arer  CTangeliscber  leer,  auch  gneter  zucht  sollen  gelassen  werden,  dic- 
«eii  es  j«  gar  lautter  stett,  dass  gott  mit  menschen  Satzungen  und  leeren 
ombsanst  geert  wirdet  und  ain  gross  missrallen  daran  hat.  li^aie  XXIX 
und  Hatth.  XV.  Also  spricht  auch  Panlus  Coloss.  II:  Lasst  Euch  nie- 
minden  gewissen  machen  ubei'  speiss,  di-anckh  oder  über  bestimbten 
Ifiertagen  .  .  . 

Und  wo  aber  ei^uelten  geistlichen  (dass  sy  ainiche  disputaliun  in 
(ältlichen  Sachen  hetteu)  gestanden  oder  durch  sy  mit  FflrhringuDg  meren 
Scheins  darthon  werden  wollte,  so  war  doch  unwidersprechenlich  war, 
hsx  inen  solches  allaiu  von  den  kaiseru,  konigen  und  den  weltlichen  po- 
tenUten  gegeben  worden,  darinnen  auch  löbliche  und  nothdiiriftige  ände- 
nn^  und  wie  es  une  mittl  destw^en  bei  den  geistlichen  verrer  gehalten 
tsTden  solle,  zu  jetzt  regiei-nnder  der  B.E.u.kgl.  H""  als  den  höchsten 
veltUchen  potentaten  allergn.  willen  und  gefallen  steen  wirdet,  des  sich 
»icb  hochermelte  R.  kgl.  U'  aus  taocbl.  volknmenhait  zu  gebrauchen  wer- 
dnn  wissen,  dann  wie  zum  theil  hie  olien  vormelt,  so  befindt  sich  in  hl. 
•chrift  nindert,  dass  den  geistlichen  aiuiche  eusserliche  herrscbung  Bon- 
dem  allain  das  ministerium  des  gOttlich&n  wortts  von  gott  bevotben 
forden. 

Was  DHU  di(4  dieu  pnnct,  dass  das,  so  Christus  oud  seine  apostel 
i[^>edigt  und  gelernet,  zum  andern,  dass  mau  nichts  glauben,  eeren 
oder  fkir  ^el  halten,  allain  welches  die  ß<"iDiiscb  kirch  oder  die  Satzungen 
dar  reelitKlanbigen  Täter  urteiln,  zum  dritten,  dass  das  alt  gsatz  des 
U>bliehe4i  kaieer  Maixiani  Äuguati  wider  berfdrzunemcn,  belangt,  darauf 
uiBor  geti'Buer  rath  und  guetbeduuken : 


SM 


nämbtichen  so  tiI  den  ersten  articl  des  crtfltlichen  glaulm  b#- 
trUft,  achten  wir  nicht  allain  für  löblich  eoodei'  ganz  nuttnendigsek, 
dass  alle  criateu  Bolchen  ci'isUicIien  glauben,  so  von  Chi'iato  iiml  den  U. 
aposteln  gepiedigt,  angozni^,  auch  durch  nachvolgende  recht  chrietUd» 
loor  und  vätter  gelernt  und  mit  irem  pluetvergiessen  bezeugt  und  bwUl 
und  durch  das  unwidersprochlicb  wort  guttes  angenommen  wordan,  üa- 
helliglich  bekennen  und  glauben  sollen  und  müeseen,  auch  solchs  dutth 
die  hailsam  predig  dos  hl.  oTangelii  allen  ciisten menschen  B^liglidi  m- 
gebotten  und  furgehalten  wirdt,  dicweil  einmal  da»  ovangelium  pred%«i 
(wie  der  3.  8.  18.  '21.  psalm  nusweiBen)  igt  den  numen,  die  eer.  du  bbi 
reich  und  wort  gottos  und  alsv  Cristum  predigen  .  .  .  aber  gebott  madiM 
und  menecheu  leer  predigen  ist  nichts  andere  dann  der  menschon  nomai 
erhoben,  dieselben  zu  herrn  und  regtoror  der  gewisBon  wellen  auchen. 
welches  alles  den  vorgomelteu  Wirkungen  des  evangeliums  gani  wider- 
vürtig  und  entgegen  ist. 

Das  aber  angeregte  provinctalstatuteu  verrer  setzen,  dass  nicbte  a 
glauben  uder  anzcnemen  sey,  welcboB  die  Biimisch  kircb  zu  verweiH'ta 
vermaint,  daraas  hat  menniglich  ze  sliossen  uud  abzeuemen,  dass  djse 
provinciall  Statuten  solchen  glauben  ebon  am  eud  di8eBa^ 
tlcU  allain  auf  die  Bümiach  kircb  und  auf  der  vätter  usd 
menschen  Buccessionze  gründen  oder  anzebindenfurnemmeD, 
in  sich  selbst  widerwärtig  und  auch  der  hl.  göttlichen  schrifTt  gan:t  eut- 
gegen,  in  irem  furuemen  erkeunt  werden;  dann  ob  wol  die  cristlich  kireli 
dieer  weit  mitsambt  Iren  guetern  gebrauchen  auch  der  nicht  gei-atten  mag, 
jedoch  spricht  Cristus  seist  (Luc.  XVUj  .  .  .  dass  das  reich  gottes  nicht 
khumbt  mit  euBSorlichen  gebärden,  mau  werde  auch  nicht  sagen:  Sieh« 
hie  oder  do  ist  es,  dann  sehet,  das  reich  gottes  ist  inwendig  in  euch,  du- 
zue  sagt  Paulus  (Gal.  II):  Es  sei  kein  annehmen  oder  ansehen  der  per- 
aon  bcy  gett:  so  ist  auch  unwidersprechlich,  ilass  der  cristlich  glin- 
ben  allain  anfdas  wort  gottes,  welchesiet  Christus  Jesus,  und  gar 
auf  nichts  anderes  gestellt  sein  solle  und  mag...*  Derwegen 
auch  solcher  glauben  bei  keinem  andern  menschen  oder  eusserlichoo  idr- 
chen,  ort  und  verstandt  ausser  Cristi  nnd  der  apostel  selbst  gegebnen 
mass,  Ordnung  und  leer  kau  furgugeben  oder  angenommen  werden:  riel 
weniger  mag  diso  Constitution  Marciani  die  disputationes  christlichen 
glauben  betreffent  mit  solcher  erweitei'ung  verstanden  oder  zuegelssaeo 
werden,  dass  derwegen  niemandt  von  cristlicher  i'oligion  oder  glauben  m 
erpauung  und  pSanznng  seiner  selbst  und  des  negsten  cristlichen  ge- 


'  Folgen  nU  Beleg  einige  BilielnUillBii, 


«lAtfl  Mwn  o<l*r  wudel  ans  g^ttliolrer  l«er  se  handln  macht  hiiben  aolto, 
ilaaii  wir  bei  uns  selbst  leichtlkh  erwegea  und  abnemeu,  duss  bestimbte 
Constitution  Ton  dun  liiic  hl  ob  liehen  kaisorn  ans  nottwendi^en  iirsiicben 
gemacht  nml  geaetzt,  j»  iiuch  bei  disen  unsevu  leittea  nit  umbgangen 
«•rdf^ii  mag,  sunder  gedachte  Constitution  bei  wiorden  und  creffteD  zu  er- 
hallten, doiu  gmainen  poB  und  andern  iingsstueuien  persoaen  alle  iirsa- 
cb*n  mirers  uaratta  abzesch neiden,  für  notwendig  angesehen  sein  wellen. 
so  ist  doch  die  villernent  Constitution  au  ir  selbs  kainsw^s  mit  disein 
ttrstandt,  aU  der  durch  die  prorincialstatuten  widev  die  hellen  klaren 
■nrt  des  terts  erBchftpfft,  zu  erweitern,  ja  auch  aller  nnttwendiger  under- 
richt  cristliche  glaubens,  so  ain  crist  dem  andern  mitzritailen  schuldig, 
alt  durchaus  abzesch neiden,  dann  die  »atzungen  der  kaieer  allain  den 
^einwertigen  tnmutten  und  aufruerem,  dazumall  auch  den  geverlicben 
iMhnmbeu  wider  die  heilig  tri  faltigkeit  als  die  rubriken  des  titels  codicis 
DFrlien  dem  text  und  sonderlichen  die  epistel  Inter  ciaras  mit  ausgedruck- 
ten Worten  auzaigt,  allevmaist  furzekomen  arfunden  worden,  aber  darumb 
binswegs  die  göttlich  täobung  und  underweisung  cristlichs  glaubena 
usserhalb  der  schnellen  aufzeheben  vermnint  und  ob  auch  solches  wie- 
•lill  beschwäi-lichen  aus  ernennten  Constitutionen  mit  aouderücher  deu- 
lUQg  gegrundt  werden  wolt,  so  kunte  und  mocht  doch  dasselbig  bei  den 
tristen  un  grossen  und  unwiderbringlicbeo  schaden  der  seelen  als  dem 
giUtlichen  wort  sti'acke  zuwider  kaiueswogs  fdr  pillicb  angenommen  (wer- 
den); dann  S.  Paulus  austruck liehen  verinelt,  dass  die  cristen  an  allen 
iirt«D,  wo  sie  zusantenkomen,  gott  loben  und  preisen  sollen  (Eph.  V, 
Thass.  V),  liaruber  Cristi  bevelch  (Job.  V)  allen  menschen  die  achiift  zu 
"rfurschen  auferlogt .  .  . ' 

Weiter  wirdet  in  berurten  pi'ovincial Statuten  angezogen  von  autho- 
rithet  und  craft  der  gewonhaiten  in  der  kirchen,  dass  auch  die  gewou- 
Ut«n,  so  in  der  apostolechrifTt  nit  verechriben,  noch  in  nachrolgenden 
«^Dcilien  nit  gefunden  werden,  diuweil  ay  von  der  gemeinen  kirchen  ge- 
ilten und  sonderlich  die  gowonhait  deren,  welchen  die  versamblung  der 
lun  zu  regiern  bevolhen,  fiir  ain  gesatz  erkennt  und  angeuomen  sein 
Wifiwol  aber  zuTor  im  eingang  durch  uns  (die  getreuen  gehor- 
jUlandlent)''  aus  grundt  der  scbrifft  geuuegsam  dargethan,  dass  man 
B  l^istlichen  kainerlai  weltlichen  regieTung  geständig,  vil  weniger 


hlgeti    noch    mebreie    Belegil eilen.         *■  Die   eingekUmmertea    Worte 
estrU'hen',    so    nücii    einigemal.    Mau   ersieht  darsnB,   dssB  der  Aus- 
-ierreii  nnd  Lanilleaten  im  Namen  der  gesKiomten  Landleute 
•  i>pr«ch«u  beaLsiohUgla. 


iaaa  man  von  inen'unua^w^SCtmgAD  2ie  gewiBBui  a 
liehen  schrifft  ztt  [lindeo,  orleiden  <iA»v  aacemeo  aia^f,  dann  s;  nit 
üerrn  sind  tri>r  aignen  gewalt  in  bUchafliclien  dienatambt,  aond«rn 
knecht  and  dieiier.  als  in  Euner  fi'embden  bciTschafl  und  ambl.  wal- 
ches  sie  auch  zwinget,  doss  sy  ii'e  aigtie  le^i'  und  predig  von  iren  geatti«! 
und  menschen  gepotten  nicht  enlten  bringen  und  die  diristen  uit  Jea- 
selbigen  ungemuet  und  zufiideu  lassen,  dass  sy  allain  sollen  dortbnen 
dise  leer,  so  geben  und  gebotten  ist  von  dam,  des  knecht  und  diener  i) 
sein:  ao  ist  doch  auch  diser  articl  an  im  eelbs  göttlicher  sclirifft,  ivn 
geistlichen  decreteu  und  rechten  zuwider  befunden.  Dann  obwol  die  ge- 
wonbeiten  so  zu  einer  gueteu  ordnnng  in  der  kirchen  dienstlich  oicht  ni 
verwerfen,  so  seyeu  sy  doch  an  khaines  geeatz  statt,  sonder  nach  gelt^u- 
hait  der  zeit  und  personen  zu  halten  oder  zu  veründeru.  sonderhcb  wv 
dieselben  gewonbaiten  mit  der  zeit  aus  unverstandt  der  leul 
änderst  als  sy  erstlichen  eingefuert  seyen,  verstanden  dbJ 
gehalten  werden.  Wo  aber  solcbs  beschäch,  alsdann  aucli  diegewon- 
huiten  nicht  allain  an  aines  gasetz  stat  nit  mer  gelten,  sondern  aucbgu 
mit  einander  abzethuen  und  zu  verwerffen  seyeu.  Welches  etlicb  exentitl 
in  der  scbriSt  anzeigen  (Ez.  U.  puech  der  kunigen  am  18),  als  der  kunii 
Bzechias  und  ander  mer,  diu  die  gewonbait<.>u  nach  gelegenhait  getialleD 
und  wider  abgethon  haben,  derholben  nicht  die  menig  der  Völker  oit«r 
auch  hochaiten  der  personeu,  so  die  gewunhaiten  uugenomen.  oder  auck 
laug  her  gebrachte  zeit  hieriniien  zu  bedenken,  quod  ab  inltio  de  Beg.  Inr. 
in  Seit«,  sonder  ril  mer  die  gewonhaiten  an  inen  selbs,  ob  sy  guott  oJk 
scbedlich  angesehen,  damit  nicht  die  gewonhaiten  sondern  ii« 
warhait  an  ir  selbs  für  ain  gesatz  approblrt  sein  muess,  'i* 
ÄuguetiDus  in  dem  geistlichon  rocbtnn  oiugefurt,  vermeldet  Can.  quiouD- 
tenipta.  dist.  VUI.,  der  berr  spricht  nit  im  evangelio:  Ich  bin  die  gt- 
wonhait  sondern  sagt;  Ich  bin  die  warhait,  dammb  wo  di« 
warhait  offenbar  ist,  sollen  die  gewonhaiten  der  warhait  stat  geben,  ils 
Petrus  mit  der  beschneidnag  gewieben  ist  dem  hl.  Paulo,  so  im  das  evu- 
gelium  furgehalten  zu  den  Qal.  11  .  .  . 

So  ist  unwidersprechlich,  dasa  eben  tn  diaen  kircheugewonh«teii< 
davon  diso  statuta  provincialla  melden,  vil  oiispreuch  durch  unverstandt 
der  mräscben  hinzuegethan,  auch  das  volk  solche  gewonhaiten  mererUü* 
für  grösser  und  nOttiger,  dann  das  haylsam  wortt  selbst  achten  ood  m^ 
men,  ja  auch  sich  wol  so  hoch  darauf  legen,  dass  sy  gottes  wurt  ia<ie'' 
geinain  schier  darbey  vergessen,  so  doch  der  lil.  Hleronimue  sagt  (ub^^ 
den  Propheten  Esiüam),  dass  die  nnwissenhait  des  woHt  gottes  ebca «" 
vill  sey  als  wenn  ainer  von  gott  gai-  nichts  wisse  (Can.  i^ui  iuita  &>'■■ 
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XXXIX),  när(>  derhalben  fast  beectawäi'lich,  dass  sokbe  g'ewoiihaitea  zu 
abfall  lies  «ortt  goUee  unveräudert  auch  für  ain  geitetz  in  der  kirchen 
BOlleu  erhalten  werden,  dieweil  ancb  Paulus  (I  Tim.  IV)  aelbst  weissag:!, 
dass  der  bl.  geist  dentlich  anzaigt:  In  den  letzten  weiten  werden  etlicb 
TOn  dem  glauben  nbtretteo'  .  .  .  Darucuben  loiclitlich  zu  versten,  dasg 
nit  alle  Satzungen  nocb  gewonbaiten  in  der  (drehe  eingerissen 
tider  von  unverständigen  leuten  zn  venrirrnng  and  nicht  zu  auferpauung 
der  gewiesen  bestat,  von  jedermann  angenommen,  sonder  darin  ain 
itnderschied  nacb  gGttliclier  Gchrift  gehalten  werden  muess. 

Dann  sovil  die  Blection,  confirmation  und  ordinierungder 
bJHchoff  und  der  verordenten  kirchendieuer  betrifft,  wolten  und 
bewerten  wir  aus  ganzem  cristliuhen  oufer  und  herzlichem  gemuet.  dass 
man  soll  auf  das  allernäbiat,  auf  der  aposte!  gegrflndte  und  ii-er  succes- 
B))r«n  rechte  leere,  auch  nähist  inen  gehalten  concilien  kumbeu,  und  den- 
selbigen  in  allen  gleichförmig  zastimb«n,  aasgenomben  das  ainig,  daas 
die  alten,  wiewol  S.  Paulus  die  ee  kaineni  kirchendienei'  abstricket,  eben- 
iMtig  in  dem  priesterstand  ain  eeweib  ze  nemen  nit  zuegegeben,  hei'- 
I  tischer  Buch  denen,  die  zuvor  weiber  geliabt,  bei  denen  selben  zu  wonen 
^h  mrpotten  nnd  nicht  lang  nach  disem  auch  niemandt  zn  disem  standt  und 
^H  dienst  haben  kumen  lassen,  er  hab  dan  die  ehe  verlobt,  wiewol  dises  nicht 
^H  llsoboldi  allenthalben  angenomen  ist,  dann  zu  den  Zeiten  des  kaiaer 
^H  Bunrici  des  IV  bat  man  die  briester  in  teutscher  natiou  mit  gwalt  herzu 
^B  hingen  mäessen. 

^F  Dises  aber,  den  kirchendienern  die  ee  abzestrichen,  ist  ans  einer 

W  invill  ringschätzung  des  eestAndta  und  zu  vil  hochschätzung  ausser  der 
ebe  XU  leben  auf  komen  und  hat  mit  der  zeit  iaider  bracht,  dass  nun  etlich 
bandert  iar  kain  standt  unzuchtiger  und  absehe  uchl  ich  er  gelebt,  dann  die 
Virchendiener,  welche  aber  die  allerraini  sten,  frombisten  nnd  zuchtigiston 
^«io  fiollon.  Dann  man  je  siebet  und  greilTt,  man  globe  oder  gebiete,  was 
>%ua  welle,  daes  die  priester  doch,  wo  man  inen  die  eeweibor  nicht  zue- 
'fisst.  on  Bchandt  und  laster  nit  leben,  dieweil  dann  der  heilig  geist  den 
^standt  seJbs  keusch  and  eerlich  nennet  (zu  den  Hebr.  am  XIII.  I  Tim. 
C^.),  so  ist  doch  leichtiich  daraus  abzenemen,  dass  der  eestandt  an  im 
^elbs  heillig  nnd  zu  allem  gunttem  fnrderlich  und  nit  hinderlich  sein 
auch  noch  die  Eriochcn  und  andere  zu  diesen  Zeiten  nit  anders 
Iten  sonder  in  der  eo  bleiben. 


^  F«1|^  eine  Beihe  von  Bibeloitsten  in  d«nuelben  Sinne;  Matth.  it4, 
Utie.  13,  Diaiel  7  und  8,  1  Tim.  1,  3,  Jer.  Tl.  VII,  die  alle  von  Irr- 
llifimem  und  Verfilhruiig  handeln. 
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Der  hoch  beraembt  juriiit  Pannrmitanus  schreibt  niri  mritiH»  ■ 
aigentlich  fiir,  doss  man  aus  tl^r  erfarung:  genug  sehe,  dnss  anch  dix  ni>tr 
dürft  erfordere,  den  brieatern  die  ehe  wider  zuzulassen  und  beweret  du 
mit  vil  schunen  vernünftigen  Ursachen  .  .  .  Desgleichen  will  aaciL  du 
hl.  ujaiierer  Ciprianus  in  seinem  concilio  bslossen  nnd  geschriben  haben: 
Mögen  oder  wollen  s;  sich  nicht  enthalten,  so  knnien  sy  in  die  ehe.  «e1- 
chee  ja  pesser  ist  dann  in  pranst  pCeer  begirdt  leben.  Epist.  XI  lib  I. 
Gleich  zn  disen  biiidon  Btimt  auch  Pius  der  pabst  in  seiner  epistel  einer. 
da  er  clärlich  spricht,  dasa  mit  vil  pOBseror  Vernunft  den  Irivchendieneni 
die  eeweiber  Kuegelassen  werden  sollen  dann  hin  weggenommen. 

Also  in  solcher  gestalt  (diss  ainig  auegenomen  was  abstrickuc 
der  ee  belangt)  wolten  wir  nichts  liebers,  dann  dass  alle  die  heilig* 
Ordnung  und  Satzung  wider  sufgerichtet  und  in  recht«  haltnng  widv 
bracht  wurden,  so  in  allen  concilien,  der  alten  apostolischen  UkIm 
von  den  hl,  vättern  und  anch  den  kaisern  geschriben  und  gesettt  WW- 
den  sein. 

Dann  verrer  in  dem  articl  von  den  predicanten  und  triB 
am  btbeßnden  wir, 'dasB  solchen  anfangs  chiistliche  leer  und  das  hl.  «TU- 
geliuiu  lautter  und  rain  zu  predigen  bevilht  und  auferlegt,  waloherwir 
nicht  allain  nützlich  sondern  auch  ain  unvermeidliche  notdnrft  IQ  Hi> 
gänzlich  wellen  erachten,  ja  auch  uns  hogstes  underthenigistea  verlangM 
ye  nnd  alweg  dahin  gesetzt  nnd  gestelt,  damit  uns  das  wort  gottie 
vain  und  lautter  on  allen  menschlichen  zueaatz  oder  äuderuitg  mit 
cristlichem  rechten  verstandt  «nverhindei-t  furgetragen  nnd  alientbilM 
erclärt  wurde.  Dieweil  Cristna  Jesus  in  solchem  seinem  hl.  wort  begcffo 
nnd  angenommen  .  .  .  daneben  wir  anch  (die  gehorsamen  laadleat)' 
gleichwol  des  römischen  atuell  auch  anderer  lerer  und  v&tter  rechten  W^ 
Btandt  oder  nützliche  ausleguDg,  als  weil  solches  göttlicher  gesohrifKoal 
dem  hl.  geist  gemäss  und  ändlich,  cristenlich  annemeu  nnd  loben,  jedock 
auch  fflr  piltich  achten  wellen,  wo  gedachte  vätter  ansser  dtr  U.  |»- 
EchrifFt  grundt  oder  rechten  vei-standt  sonderliche  leer  furgeg»bea,  dM 
in  demselbigon  nach  göttlichem  wortt  mer  als  menschlicher  vernunnH 
handien  nnd  zn  verfaren  sej,  dieweil  der  hl.  Johannes  in  seiner  anditn 
cauonica  dise  ainig  Tegel  halt  nnd  anzeucht,  nemlichen  wer  obertrit  DoJ 
bleibt  nicht  in  der  leer  CrJstl,  der  hat  keinen  gott,  wer  in  der  lee 
bleibt,  der  hat  beide  den  vatter  und  den  snn  .  ,  .  ° 


-leerjli^ 


•  AitigefltricIiaD:  die  getrauen  uiid  geliorsBrnau  lUtiiilleuk 
klnuiuoruiu  Wurte  ninil  aujgestricheii.         "   Folge»    qocU    einig«  Kag«- 
■tiDUUtellt)»- 
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I  DemBub  wirtt  nü  ftr  ^t  angM^bes,  dase  «11«  neue  scribentoD  mit 
Iren  puecbern  (aas^er  doctor  EckLen  uml  des  herrn  bishof  zu  Wien  berrn 
Friedrich  Nausee  schrifften)  on  alle  underschid  sollten  zu  lesen  verbotten 
nnd  aaf)rebebt  werden,  dann  abwol  die  Zwiuglischen,  Oocolampad jachen 
lach  WiedertanfTerischen  puecber  kaiDeswegra  anKenemen.  damrab  daes 
solche  den  merei'n  taÜ  die  hl.  aacrnment  unci'isteiilich  und  verfnereriacb 
wäei  gott«B  Ordnung  und  ausdrücklichen  hovelch  nmhze§tos8en  gedenken, 
dwiregeu  auch  nit  iii  gedulden  sein  mfigen,  so  werdfln  doch  entgegen 
doctor  Msrtin§  Luther  puecber  sambt  derselben  nachfolger  als  nämb- 
licb  Philjppi  HelanctoDJs.  Fomerani,  SpaDgenbergor.  Corvini, 
Hnberini  und  ander  dergleichen  ecribenten  crietenlich  befunden,  indem 
Hms  b¥  die  hl.  sacrament  und  rechten  waren  cristlichen  gebrauch  der- 
Mlben  hochhalten,  mit  allem  vleies  auH  gmndt  gftttlicber  schrifft  treiben 
Dnii  leeren  und  das  hl.  wort,  gottes  vleiBBJg  eiclären  und  fürtragen,  dem- 
nach durch  solche  puecber  gleicbwo]  die  misspreuch  and  inihnmb  in  der 
tircben  eingeriseen  gestrafft  und  dargagen  rechte  leer  gepflanzt  wirdet, 
als  aemblich  von  rechter  pneae.  von  glanben  an  unsero  borm  Cristnro, 
lie  die  gewissen  zu  UDderrichten  and  £u  trösten,  von  der  gnadt  Cristi, 
■ie  man  Vergebung  der  sundt  erlaugt,  wie  d^r  mensch  gerecht  und  gott^  1 
^fellig  wirdt,  welches  guete  werk  und  rechte  gottesdienst  sind,  vom' 
nebten  brauch  der  aacrament,  von  gewalt  der  kirchen  und  schlQsslen  von 
nltlicher  Obrigkeit  und  underscbied  und  brauch  menschlicher  Satzung 
piTtm  andern  villen  n^ttigen  ai-ticl  gehandelt  wii'dt. 
^K^  Wir  bedenken  auch  gehorsam  blieb,  obwol  nicht  gar  zu  vemainen, 
^^n  etlichen  träctätln  Bcbeltwortt,  so  villeicbt  nicht  allenthalben  an- 
^BkÜch  befunden,  dass  dennocbt  der  merer  tail  solcher  puecber  allain 
mi  erclärung  nnd  geti-eoer  anslegung  gotlicfaer  schvifTt  und  sonst  nichts 
änderst  tractiern  oder  vorhaben,  ans  welcher  nrsach  sy  nicht  zn  ver- 
*«rffen  oder  zu  verpieten  sein  mugeu.  dann  anch  Paulus  zu  den  Römern 
un  VI.  allain  auf  diejenigen  ain  aufsehen  zu  haben  vermant,  welche 
'i^tmnaM  und  zertrennung  anrichten.  Neben  der  leer,  8<>  er  gelernt  bab, 
Juuj'  davon  ubwcichen,  so  verflucht  er  auch  nur  diejenigen,  welche  ein 
^Hto  nnJ  nicht  sein  erangelium  lernen;  ias  doch  in  disen  ernennten 
^^Bini  wie  oben  unserm  gehorsamen  ej'achten  nach  nicht  ze  finden, 
^^■^  Pauli  leer  zuwider  geen  wellen,  nnd  sonderlichen  ist  auch  zu  be- 
^^Hb,  lUeweil  der  h.  Jobannes  in  seiner  canonica  selbst  lernet,  dass 
^^Bdie  geistfir  probiern  und  erkennen  soll,  ob  s;  aus  gott  oder  dem 
^Rlnehen  sind,  welches  on  mittl  aua  der  lii.  gescbrifft  geschehen  muess 
nnd  aber  noch  pisher  dise  puecber  in  knlnom  artikl  mit  gott- 
lieber  Hcbrifft  aiuiches  irrthumhs  überwunden,  sieht  uns  für 
r.  isxsv  nd.  1.  uurte.  IS 
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hochnotwendig  nnd  gtut  an,  ilaaa  diser  seit  bis  iii  ktinftigen  conriUon  (Uli 
gehalten  nml  vüerneant  puecher  aassorhalb  desselben  Dicht  reprotHit 
weiden  sollen. 

DasB  aber  die  weltlichen  mugen  inierenheuaerngacblGi- 
Bern  nnd  audera  orten  Iren  kindorii  und  (^sindt  die  bl.  schriKt 
vorlesen  und  sy  in  gottes  woit  nndurweisen,  ist  auvil  orten  der  sclnifll 
nit  allaia  gegrundt  sondern  ron  gott  hoch  geboten  zu  thnen  .  .  .*  Und 
ist  ans  disen  Sprüchen  dar  abznnemen,  daas  die  eitern  nnd  baoalwnB 
iere  kinder  und  geinilt  den  willen  gottes  on  underlass  £U  lernen  BchsUt; 
und  sy  gott  fär  ire  kinder  und  gesindt  rechenschiLft  geben  müessen,  . .  . 
BO  hat  auch  das  concilium  zit  Nicen  bevolhen.  in  einem  jeglichen 
bans  bibel  zu  haben.  Soll  man  glauben,  so  muess  man  es  lernen  .  .  . 
Weiter  ist  in  den  provincialstatnten  die  Ordnung  von  den  sS' 
cramenten  und  derselben  gebrauch  überlesen;  und  wirdet  darinnen  he- 
fnnden,  dass  derselben  siben  an  der  zail  in  gedachten  atatnten  benennt. 
welr.het*  wir  auch  dem  gemainen  gebrauch  nach  dahin  zu  verstebn  ver- 
mainen,  dass  gleichwol  nach  geiegoobeit  und  wolgefallen  die  ceremonien 
oder  werch,  welche  wercli  mit  göttlichen  verhaissungen  angehengt  sein, 
mugen  auch  sacrament  zu  nenaen  aeiu,  als  gebett,  trUebflall,  hrenitragen, 
almusen  geben,  staudtder  obrigkeit.  welche  all  gar  trSsUicb  und  gOttUcbe 
verbaisBUDg  in  den  schrifften  haben:  So  man  aber  allain  sacrament 
nennen  will  die  cereuionien  im  ovangelio  von  Cristo  eingesetzt  and  die 
euBserlicben  zaichen,  welche  gegeben  und  angebefft  sind  an  die  göttliche 
verhaissnng  von  Vergebung  der  Bünden,  so  werden  in  dem  newen 
testameut  furneinblich  nur  drei  sncrament.  befunden,  als  die 
tanff,  das  abentmall  des  herrn  und  die  absolution,  wie  dann  AagngtinDB 
ad  lanuarium  In  seiner  Epistel  auch  bezeugt,  dass  der  herr  Cristus  Jesns 
die  genieinschaft  des  neuen  volks  durch  die  saci'amont,  der  an  zail  gsni 
wenig  auch  zu  halten  ganz  leicht  und  in  der  bedeutung  ganz  kreftig 
seind,  zusammen  geknapfTt,  als  die  tauff  nnd  das  abentmall  des  herrn. 
welches  zaichen  der  göttlichen  gnaden  sindt,  dass  s;  uns  erstlicben  eria- 
dern  der  verhaissung  des  evangelii,  dann  sy  seindt  ja  nicht  znm  geeeti 

I  getban.   Darumb  so  reden  By  auch  nit  vom  gsatz  sondern  von  eitel  gnad. 

I  iwrmherzigkeit,  leiden  und  sterben' Jesu  Christi,  Vergebung  der  sunde  nnd 
ewigem  leben,  zum  andern  bezeugen  sy  auch,  dass  nmb  der  gnaden 
gottes  willen  durch  Christum  die  Vergebung  der  sflnden  und 


•  BeweiMtallen  ins  der  Bib«l  V  MoiU  VI.:  Uiu  sei  ein  Ueb.il  imd  Q«- 
Mt>  Aeiaea  Uemx  .  .  .  dass  da  dsine  Kinder  .  .  .  Palm  UUV'UI:  Irb 
will  mainen  Uiind  auflhiin   ii.  s  w. 
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fai  ebigU^ii  onsar  sind,  diß  wir  int  gltnben  ans  der  heiligen 
bocbwierdig;en  sar.ramenta  gebraDchen  un^l  nicht  per  virttitem 
■>f/m  operati,  das»  wir  sy  schlechtlich  gebraucht  habon.  wie  der  ludJsch 
irUmmb  jre  und  albeg  in  der  kirchen  ge<iclit  und  gehalten  hat;  veiinain- 
ten  wir  hierauf  solche  aacrament  von  den  andern  sacramenten 
iintter  and  dar  zu  unterechaiden,  dann  wir  nns  nindert  ans  der 
wbrift  kuiineu  erinnora,  dass  dieeelblgen  dem  chrtHtliuben  volk  für  lei- 
'hm  gnttlicbi-r  genailen  gegeben  werden  niHgen,  auch  die  gewissen  nit 
iDDden  versickdni  v;nm  ewigen  leben. 

Als  die  tauff  wSschet  die  Bünden  ab  nnd  macht  nns  zu  kinden 
^tteti  .  .  .  bleibt  aber  gleicbwuJI  ain  stettiges  gniidenzeichen  der  getanff- 
Wn.  ilass  die  gnadenreiche  Itindtschafft,  in  die  »r  gebracht  ist  durch  Cri- 
rtiiDi.  nicht  aufhöre  nnd  kOnne  auch  nicht  sn  nichte  werden  durch  keinen 
anratt,  ob  auch  der  getaufft  wider  in  die  Sünde  Bele,  so  er  allain  iin 
^lanbsti  an  Cristnm  Jesum  beharret;  dann  er  kann  widemmb 
aufsteen  und  die  Vergebung  erlangen. 

Mit  dem  sacrament  des  Icibs  nnd  pjuets  Jesn  Cristi  erhalten  und 
aterken  wir  eben  denselben  glauben  gQttlicher  gnod  und  unser  erinsung 
ihirch  Cristum  und  ist  ein  wunderparliche  ceremonj,  die  albeg  mit  uns 
Kitt,  von  der  warhafligen  menschwerdung  gbttes  euns  nnd  von  seinem 
ludtsterben  und  bluetvergieasen  umb  unserer  snnile  willen  gescbebon.  Es 
Iweugt  auch  dises  sacrament,  dass  kain  ander  öpfer  oder  genug- 
tbuDng  sein  Tur  die  sunde,  dan  die  ainnial  geschehen  ist  im 
iterben  Jesn  Cristi.  Und  gleichwie  es  gutt  gefallen  hatt,  dass  die 
tKi\g  des  evangelii  albeg  in  der  kirche  bliebe,  die  armen  binden  gewissen, 
vaicbe  die  sunde  schrecket,  zu  ti'Osten,  also  auch  hat  er  geweit,  dass  wir 
faEtrCEtliche  sacrament  also  hetten,  dass  wirs  teglich  mechten  hran- 
^n.  und  dai'umb  ist  es  seer trCstlich  denen,  so  tu  sfind  gefallen  sein  und 
wliflit  sj  vor  der  Verzweiflung. ' 

Dieweil  es  aber  Cristns  unter  beedergestalt  eingesetzt,  beden- 
ken wir,  dass  es  christlich  nnd  auch  notwendig,  damit  dassolbig  nach 
ileiDbevelch  Cristi  nnter  bederlai  gestaU  nämblich  des  piotsund  des 
"(ine  ollen  menschen,  so  es  begern,  nicht  »oll  vorzigen  noch  abgeschla- 
P^n  werden  .  .  .'  Hit  welchen  Worten  lelchtlich  zn  scbliessen,  dass  die 
S*liaimbnDss  dises  bocbwirdigen  sacramente  nicht  allain  auf  die  gestalt 


'  Im  Text  stehen  noch  die  Worte:  Es  ervnrdert  RUch  die  lieb  von  u 
undler  ans  ^egen  einRnder.  aber  diese  h&ben  mit  ilem  Folgenden  kein' 
KDiatniiienlmiig:  IJiewöil  e«  nber.  Es  wnrde  alflo  wohl  Ulierselien,  f 
tm  ConceptB  auaiuiitreiclieo.         •*  Folgeu   BibeUtollen  I  Ciif.  XI. 
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des  prots  sondern  auch  auf  den  kelch  oder  gestalt  des  weins  von  allen 
menschen  würdiglich  zu  empfahen  von  Cristo  ist  hevolhen  und  eingesetzt 
worden,  wie  dann  die  wortt  der  einsatzung  hede  gestalt  mit  hellen  Wor- 
ten ausdrucken  ...  zu  dem  ist  offenbar,  dass  die  Orientischen  kirchen 
.  .  .  ditsfals  in  raichung  und  on  empfahung  der  sacrament  in  bederl« 
gestalt  vermug  des  neuen  testaments  bisher  in  Ordnung  und  gebrauch 
bliben  und  noch  also  in  irer  verstäntlichen  sprach  halten  und  nen- 
nen .  .  .  • 

Dass  man  holt  ains  menschen  testament  und  thuet  nichts  dazae, 
darumb  hellt  man  pillich  das  testament  Cristi,  wie  ers  eingesetzt  hat,  on 
alle  Veränderung.  Dieweil  nun  solcher  bevelch  und  einsetzung  beder  ge- 
stalt von  dem  herrn  Cristo  in  der  hl.  schrift  gegründet  und  ausgefnrt, 
erachten  wir,  dass  dis  sacrament  allen,  so  solches  begern,  dermassenwie 
es  Cristus  bevolchen  zu  geben  und  kaineswegs  abzesiahen  sey»  dann  anch 
in  geistlichen  rechten  solche  bede  gestalt  unzeiibailt  ze  halten  gepotten 
werden  .  .  .  ** 

Und  obwol  war  ist,  dass  ain  zeit  lang  den  weltlichen  die  ain  ge- 
stalt als  der  kelch  nit  ist  geraicht,  daraus  auch  nun  ein  gesatz  in  disen 
provincialstatutn  gemacht  wil  werden,  das  nochmals  gedachten  weltlichen 
das  sacrament  nur  allein  under  der  gestalt  des  protts  mitgetailt  werden 
solle,  so  ist  doch  ausgefürt,  ob  solcher  gewalt  und  eusserliche  administra- 
tion  den  geistlichen  erlaubt  sey  oder  nicht.  Zu  dem  ist  nnwidersprech- 
lich,  dass  gott  dem  allmechtigen  mer  zu  gehorsamen,  dann  denen  men- 
schen gepotten  nach  zu  folgen  sey  . .  .  Nun  ist  ye  ainmal  unwidersprecb- 
lich,  dass  bei  den  apostln  und  ersten  kirchen  und  die  merer  zeit  dits  sa- 
crament änderst  nicht  sondern  nur  unter  bederlay  gestallt  nach  Cristi 
bevelch  sein  geraicht  und  mitgethailt  worden,  wiewol  es  aber  ain  Zeitlang 
underlassen,  darumb  dannocht  kain  genuegsame  ursach  fuerbracht  wird. 
so  ist  doch  unwidersprechlich,  dass  der  bevelch  Cristi  mer  dann  alle  ge- 
wonhaiten  in  disem  fall  anzusehen,  dieweil  wir  wissen,  dass  das  die  war- 
hait  ist,  dass  solches  sacrament  unter  beederlay  gestalt  ist  eingesetzt  nnd 
spricht  der  hl.  Ciprianus,  dass  (man)  die  warhait  und  nicht  die  gewonhait 
furziehen  solle  .  .  . 

Hierüber  ist  auch  die  puess  und  absolution  ain  sacrament, 
daran  gehefft  ist  die  verhaissang  von  Vergebung  der  sunden  durch  den 
glauben  an  Cristum,  als  geschriben  stett  am  XXVn  Psalm:  Ich  will  dem 
herrn  meine  Übertretung  bekennen  .  .  .  '^    Darumb  solch  absolution  ftr 


•  Folgen  BibeUtellen  I  Cor.  XI.        ^  Was  durch  die  betreffenden  Stellen 
des  Corp.  inr.  can.  erwiesen  >rird.       <*  Folgen  noch  andere  Bibelstellen. 
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kUsGA nnd  hoch  ib  halten,  darn«l)en  der  ^brauch  in  der  laichen,  daas 
die  ernten  peicbton,  il.  i.  vor  dem  priester  in  der  ^haim  ir  boBchweruug; 
und  abiigen  bekennon,  nemblichen  dass  s;  gesündigt,  gott  den  allmocta- 
tigen  ^mit  erzüi-nt,  auch  inen  selbst  und  aailern  dardurch  groBsen  Bcha- 
Itn  znegefuegt  und  bÜliche  straf  verdient  betten  ,  .  .  darziie  dieselbig 
tkolution  solchen  bereateo  und  bekennten  herzen  aus  guttes  bevelch 
uicht  abgeslahen  wii'dt,  das  ist  aus  Tillen  gegründten  Ursachen  ain  löb- 
licher pranch  in  der  kii'chen  mit  vleis  zu  erlialten  ,  .  . 

kDass  aber  durch  ainen  missrerstandt  solcher  gebrauch  dabin  ge- 
1  wirdet,  als  solt  und  mnest  man  auch  bei  verlierung  der 
In  h all  alle  sund,  so  ein  mensch  je  begangen,  dorn  pries ter 
bbem elter  jieicht  erzelen  undanzaigen,  dasiGtinderht. 
tcbrifft  an  kainem  ort  gegründet  noch  gebotten  worden  .  .  . 
Dieweil  dann  des  menschen  leben  und  wesen  an  im  selbst  nichts  ist, 
Jana  tautter  snnd  und  unrainigkeit,  wie  die  hl.  vfltter  und  propheten  sol- 
che« aach  erkennt  und  bekennt  haben,  so  werden  die  sunde  in  ain  gewiss 
mzall  ZQ  fassen  unmuglich  sein,  es  wirdet  aber  ain  jeglicher  sein  anligen, 
itanieber  er  rat  snecht.  selbs  wo!  empfinden  nnd  anzeiaigen  wissen,  und 
ist  one  not,  die  sund  an  ir  selbst  schwär,  durch  solchen  zwangsal  und 
nitertTBglichen  last  n'ich  grOsser  und  schwerer  üe  machen,  zu  dem  dass 
aach  die  alten  lerer  als  der  hl.  Chrysostomus  gelerot  haben,  dass  durch 
die  läher  gewaschen  werden  die  sunde.  welche  sich  ainer  sonst  schämet 
EQ  peichton  .  .  .  daraus  dann  wol  7.e  sliessea,  dass  nicht  die  ei'zellung  der 
Sonden  sonder  ain  rechtschaffen  bereuet  heri  und  christliche  besserung 
des  g&nzen  lebens  neben  ainem  starcken  glauben*  zu  empfahung 
der  abeolotion  erfordert  wirdt.  Solche  poaserung  des  lebens  soll  auf  die 
cmpfni^en  absulution  durch  den  glauben  folgen,  als  da  steet  geachdben 
E«le.  am  XVII.:  Beker  dich  zum  berrn  .  .  .  Ich,  spricht  Ambrosius, 
fnnde  nicht,  was  Petrus  geredt  hab,  aber  sein  wainen  ist  mir  wol  bewist 
unil  seine  zäher  sein  in  den  pnechern  beschrieben,  dass  er  aber  für  die 
suaJ  soll  haben  genug  gethan.  das  hab  ich  an  keinem  ort  gelesen.  Can. 
Pet.  de  Pen.  dist.  1.  Aus  welchen  Worten  Ambrosü  auch  befunden  wirdt. 
■lau  wedur  erzelung  der  snnden  noch  auch  unser  genugthuuiig,  sondoi' 
ftllaiu  ain  rech tgesch äffen  bereut  herz  durch  vosten  glauben  aus  gnadon 
k  Vergebung  der  sSnden  in  der  absoluti«n  aigontlicb  erlangt  und  em- 

n  äinet .  .  . 
f  fitndierweis  bat  auch  Cristne  durch  den  bevelch  in  der  absolution 
kndere  dlsünction  gemacht,  dann  dasi>  er  bevolchen  hat,  diejenigen, 
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lus  EU  den  Corinthern  am  XIV  capLtol  «agt:  Wenn  Ir  mit  zun- 
täai,  Bo  ir  nicht  ein  teatliche  ruJ  gebt,  wie  kann  man  wisaen,  waa 
kist,  dann  Ir  werdt  in  den  wiodt  reden  .  .  . 
iSo  mugHU  auch  die  andern  ceremonien,  so  in  diesen  provincialeta- 
Bcb  eacrament  genonnet  sein  suli^hei-  gestalt,  wie  sie  erstlich  in  der 
B  gneter  mainung:  eingefuert  für  ktrchenübnng  gebraucht  werden, 
r  hl.  Angastinos  hell  die  auflegung  der  hendt  nur  für  ein  gepett 
Iw  menacheu.   Can.  Maous  I.  q,  I. 

fWaa  aber  in  disen  provincialstatuten  noch  über  vorernennte  berat- 
icl  merers  von  Ordnungen,  ceremonieu.gebreuchundgotzdienBt, 
1  genent  werden  mag  in  der  kirchen  zu  halten,  auch  ir  aigen 
«n,  dannit  sy,  die  geistlichen,  sonderlichen  gepundon  und  regiert 
sollen,  betrifft,  das  von  uns  nicht  in  äpecie  angeruert  oder  erclärt 
ificht«,  dasselbig  alles  and  jedes  achten  wir  aus  grundt  der  hl. 
'ft  nach  der  alten  apostolischen  und  rechten  waren  crist- 
1  kirchen  gehaltnen  gewonheiten  und  herkomen  zu  re- 
Br«ii  nndiu  verpessern  von  nrjttf^n sein,  wie  dann  zum  tail  in  oben 
ften  articln  von  authoritet  und  kraft  der  gewonhaiten  solches  mit 
l  usgefneit  und  angezaigt  ist,  damit  unser  ci'istlicher  glaub  auch 
ler  abangen  neben  dem  eusserlichen  wandol  und  leben  allain  zq 
lob,  eer  und  preis  nnd  des  negsten  peaseiung  dienstlich  sein,  da- 
kuch  alles  dasjenige,  so  durch  missprauch  oder  in  ander  weg  dem- 
snwider  in  der  kirchen  eingerisäeo,  durch  ein  cristcnliche  und 
nitge  Verenderang  abgestelt  werden  miige;  darinnen  I.Kgl.  M' als 
r  und  landtgffirst  iius  derselben  kgl.  und  hoheo  verstandt  gnedigist 
1  und  ernstliche  handlang  wissen  mit  gnaden  fürzeneinen  und  zu  ver- 
neo. 

Solche  von  I.  Kgl.  H'  hoohl.  n.  0.  regierung  mit  gnaden  uberschick- 
der  geistlichen  furgenomen  ai'ticl  haben  wir  auf  1.  M'  gn.  beveih  be- 
schlagt  nnd  unser  getreu  und  der  gewissen  nach  schuldig  guetbedunken 
:  hieior  und  nachvolgent  in  schrifft  verfasBt.  Got  der  ewige  geb  mit 
tden,  dass  solche  unser  arbait  und  wolmaynent  gehorsamist  bedenken 
seiner  ebigen  glori,  I,  Kgl.M'  zu  gn.  wolgefallen  und  zu  bestanndiger 
iteolliger  auferpaaung  und  pflanzuug  der  gemaine  gottes  gedeihe  und 
che  Amen,  1.  R.  kgl.  M'  in  undei-tenigieter  gehorsamb  piteut.  I.  M' 
Iten  lolche  beratbscblagung  und  Verfassung,  so  nit  nach  art  der  reto- 
i  lierlicb  (wie  sich  pillicb  1.  Kgl.  M'  als  einem  bochweisen  künig  und 
TD  fQrsQbringen  gar  woll  gezimen  wolte),  sonder  aus  gottesfOrchtigen 
lenken  und  aniaizung  unser  gewissen  das,  so  wir  als  die  recht  ge- 
uun  underthanen  und  dieuer  irem  von  got  geordnetem  und  fürgesetzteoi 
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aiiii^ita  goliobtea  kiinig.  koiTn  uaJ  orblandfQrsUin  aus  Bchultli^ur  pfljcbl 
nach  dem  bevelcb  Cristi,  Joch  wie  wir  mit  gott,  welcber  der  raauKhan 
horten  und  nieren  ain  erfarschei'  ist,  bezeugen  wellen,  gar  hentich  gc- 
rucht,  getreu  geborsambtich  in  aller  diemuth  .  .  .  gestellt,  allergnttlii;!«! 
.  .  .  von  una  annemen. 

Und  ob  etwo  aus  der  m«Dig  und  groEsen  anzal  der  artjd  in  ainsn) 
oder  mer  nitdennassen,  wieespillicb  war,  auch  die  gepur  erfordert«,  mit 
unserm  getreuen  ratslag  nachgelebt  wäre,  I.  kgl.M'  wellen  solcheü  mii 
gnaden  zu  guet  annemen  und  die  Substanz  des  haadls  allei^.  paas  m- 
steen  und  zu  kgl.  M'  gemüet  fflern  .  .  . 

Und  baben  uacbmale  1.  H.  kgl.  M'  hiemit  zum  beelass  diees  bobin 
handela  .  .  .  umb  der  guette  und  parmherzigkeit  goUes  willen  zu  pitten, 
keineswegs  umbgeen  kunen  oder  mugen,  dass  I.  Kgl.  M'  als  ein  gerechter. 
bochweiser,  milder  und  b  och  Ifibl  ich  ister  chrietücher  kunig  den  bandl, 
welchen  die  genannten  geistlidien  an  jetzo  tractiera  und  ku  bewilli^n 
begem,  woll  zu  gemüet  fücrn  und  beherzigen  wdlen  und  den  grundt  der 
rechten  alten  cristlichen  kirchen,  welche  von  Cristo  anserm  ainigen  hajl- 
landt  als  dem  lebendigen  prunnen  iren  Ursprung  hat  und  von  seinen  W. 
apostln  durch  den  hl.  geist  uuferpauet  und  hernach  ein  Zeitlang  gott> 
Bäliglich  durch  fromme  gotteförchtigo  münner  und  bischove  treuUcheo 
gelei'net  und  nit  ir  aigen  guetbednncken,  sondern  gottes  eer  gesaethl 
und  alles  was  zu  seinem  göttlichen  lob  gedient,  darinnen  embaig  gearbut, 
in  mäesigkeit.  lauterhait,  in  uiundl  contemptu,'  in  armbsälligkait,  in  ini- 
nigerlay  Verfolgung,  so  sy  des  worts  halben  geduldet,  nit  eitler  e«r  «du 
zeitlicher  gneter  geizig,  in  tßdtung  der  fleischlichen  begirdeu  und  inBlIm 
rainen  wandl  zu  pesserung  und  erpauung  der  gemaln  gottes  gelebt  und 
alleweil  die  kirchen  mit  oberzelten  getreuen  dienera  versorgt  geweMD, 
da  ist  gott  gelobt  und  dei'  hauffen  der  Cristen  hat  sich  gemert  usil  io 
allem  guette u  zuegenomen. 

Als  bald  aber  durch  aufaizung  des  pösen  voindts  die  geistlicbeB 
«ich  zu  irem  abfall  von  gott  kerteu  und  an  sich  uamon  zeitliche  und  «ell- 
licho  gueter  und  über  ander  leut  wie  die  weltlichen  zu  herrschen,  J» 
namb  die  recht  leer  und  alles,  was  dioaelb  ervordert,  täghch  und  iMcfc 
bei  inen  ab,  die  begierlichkeit  zu  ben'schen,  bochfart,  eer-  und  guute«ii< 
neid,  hass  und  dergleichen  unzellicbe  laster  wuechsen  und  namoabti 
inen  zue.  Darans  dann  gevolgt,  damit  sy  nur  dem  mummou  wol  ilienten, 
gross  gelt  und  guet  uberkbumeo,  haben  sy  vill  manigerlay  fQndlein,  duTck 
welche  sy  die  weltlichen  beschwerlichen  vorfflert  und  undermom  scbti» 
der  religion  und  gotteedienst  allaia  zu  irem  aignen  nutz,  isuts  si  gelt  and 
guet  von  inen  den  weltlichen  zuuberkomen,  furgenomen  ciad  erdacht.  TU 


i  irea  BbgCttäsdieii  leeren  oad  ceremonien  Ton  der 
I  rechten  justificatjon  Cristi  zu  ir  selbst  verderben  ein- 
1  abgefQert  haben  und  die  Sachen  dahin  Bericht,  damit  sy  ainc 
tafmnnBchart  und  siinonei  In  das  werk  pi&uhten  und  alles  umb 
sufften,  greuliche  laster  damit  geuteigert,  zue^elasseo  und  ver- 
illee  umb  des  Kcbäntticben  gelts  und  geiz  wegen,  bis  sr  dahin  ku- 
:B0  nächtig  worden,  daas  sy  vill  treffeoiicher  landt  und  lout,  ja 
B  Btätt,  slGssor,  berschaften,  rannt,  gutit  und  einkommen  von 
ächen  hochs  aud  nider»  standts  under  sich  gebracht  haben  auch 
BUtoritet  und  guwalt,  alles  nnter  aiuem  schein  ainee  gotesdienst 
iti^n  iienbter  der  cristenhait  in  ain  unzimbliche  servituet  und 
'gebracht  und  welche  inen  nit  jederzeit  ires  geizigen  und  uner- 
I  be^rn  statt  thuen  wellen,  sy  dieselben  zu  paDnisie]*en,  kirchen 
r  ir  hoch  ambtiich  libertet  und  froiheit  zu  verpieten  und  nider- 
inderatauden,  und  wo  inen  nit  durch  das  wider  herfui'knmen 
bent  Wort  gottes,  welches  wider  ay  erschölle,  etwas  errund  ver- 
f  beechehen,  ciO  war  gar  nit  zu  zweiflen,  dass  sy  die  j^eistlichen 
'ftlle  cristeuliche  pottoutaten,  kunigreich  landt  und  leut  gor 
t  gwalt  gebracht  hetten,  nnd  ais  sy  nnn  gwar  Jiemen,  wie  oben 
toes  inen  durch  die  predig  des  evangelii  entgegen  liumen  und  ire 
fcen  aigennutzigen  und  eergeizigen  praictikhen  und  anslog  nit 
iene  fortgeen  wellen,  sein  sy  mit  dieer  irer  reformation, 
I  und  gravaiuinen  herfurkumen  und  wolten  gern  mit  ainer 
tag  nnd  praetext  alnes  goeten  schein  ire  ain  lange  seit  gewontcu 
D,  gewaltherrechung,  Jurisdiction,  intrada  und  einkomen  wider- 
iberichten  sich  undereteen,  ja  auch  noch  merers,  besonders  in 
iction  nnd  iinmunitet  irer  personen  und  gueter  halben.  Wo  es 
lier  B,  kgl.  M'  gestat  und  zuegesehn  wurde,  noch  merers  als  sy 
iBht,  zn  begern,  und  au  sich  zo  bringen  nit  schämen  thuen. 
ist  hain  rechte  gottesforcht,  gewisa  leer,  glauben,  lieb  noch  ver- 
feder  gegen  gott  oder  den  negsten  aouder  alle  halsstorrige  ver- 
vrstDckiing  die  unersettlich  ist,  ja  wann  inen  die  ganze  weit 
»il  Werden,  nanien  sie  die  auf  ir  conscienz  und  gewissen  gern 
AM  der  schweren  i'echenschaft.  so  wir  alle  an  dem  heriHchen 
herrn,  wann  er  die  pilck  von  den  achafen  scheiden  wirdet, 
wn>  und  haben  also  die  getstliehon  n»it  iren  listigen  geschwin- 
tUüten  .  , ,  ans  dem  reich  Ciisti  ...  ain  irdisch  weitreich,  ja  wie 
ilicb  des  teufcis  j  eich  wo!  nennen  mag.  gemacht  und  aufgericht, 
dl  alle  gnetherzigon  cristen  hochs  und  niders  stundts  darüber 
ind  ir  tränen  und  zäher   von  grundt   irea  herzen  atisgieasen. 


flehen  und  dfirwidersiMgeeinsolleii  aai  gott  in  amem  sUrcksD  gUnlwD 

zu  pitlen,  duiuit  er  die  seineD  in  disen  letzten  (feförlichen  icitea  duitb 
seia  nnergrunt«  p&rmherzigkeit  Tetterlich  schützen  und  damit  ey  ia  nicht«, 
da»  wider  sein  hl.  göttlich  woit  fuigenommen,   befunden,  eingeen  oilit 
bewilligen  thueo,  dann  eeje  laider  mer  dann  zu  fiU  am  tng,  ja  warlidiu 
denuassen  erkennt  und  befunden,  daea  wir  in  verplenndung  gotUoaw 
thnen  nnd  wesen,  welches  alles  allein  zn  hCgst«m  wollust  und  Seischlicher 
begierde.  faulkbait  (aic),   w«ltlicbe  beiTschung,   gailhait.   fre&Een  nud 
sauften,  uuvei'scUamte  unkenschbait  und  vefmJBcliQag  geiatlicher  ond  well- 
itcher  hocbfai-t  gar  wider  gott«ti  willen  und  bevelcb  gestellt,  mer  mit  iiiui 
mitleidig  und  darüber  bekomern,  als  dasB  wir  inen  solchee  gunen  »olUa; 
dann  die  ß,  kgl.  M'  sullen  nna  bey  der  hOgsten  warhait  glauben,  daas  lii 
sonst  kein  püaen  adfect  oder  ursach  etwas  widev  ay  zu  raten,  nit  bejr  BU 
befinden,  allein  den  gerechten  eifer  in  unsenn  gewissen,   der  au  n 
solchem  bedenckeu  aniuizt.  Dann  was  weit  nns  daran  gelegen  sein,  veu 
es  nur  aus  hl.  schrifft  g^rnndt  und  waihaftig  also  erfolget«,  dwa,  wie 
die  geistlichen  furpUden,  daes  man  allain  durch  menschanwerk,  its 
clOster-  und  mossstiften,  iartag,  walfart,  opfer  u.dgl.  gaben,  somuiiiuOi 
den  geiatlichen  thue,  sällig  werde,  dass  wir  nit  auch,  die  von  der  itt- 
leihung  gottlicher  gnaden  noch  sc  vill  »igen  gnet«r  likbci. 
unser  seelen  hail  damit  erlangen  und  erkauften  wolten,  dum  »  kUb 
die  menschen  .  .  .  vil  leichter  an,  welche  doch  nach  des  Seisoh  wollpst 
leben  wolten.  alle  zeit  in  der  velt  in  aiuer  sicherhait  wol  leben,  pnseU. 
schlemmen  und  behiBtignng  der  zeitlichen  gueter  zu  leben  und  eu  geden- 
ken, wenn  ich  stirb,  will  ich  so  vU  guet  auf  kirchen,  mess  und  dgl.  w«C^ 
schaffen,  so  wirdt  ich  sälig,  als  dass  wir  die  ganze  zeit  uusers  lebens  in 
disem  thall  der  tr&nen  und  zäJier  mit  Cristu  unserm  liierten  und  bayland 
immerdar  das  kreuz  ti'agen,  (wider)  nuser  pöses  fleisch,  welches  wider 
des  göttlichen  geiates   eingeben  un  aufhüren  streitten  thuet,  aus  der 
gnade  gottes  . .  ,  ritterlich  kämpfen  und  streiten,  die  weltlichen  gueter 
and  gaben  nach  der  leer  Pauli  besitzen,  als  ob  wir  die  nie  hetten,  <ia<l 
ander  mer  cruciaten  und  nidei-druckung des  sundtlichen  fleisch,  damit  dio 
cristen  sich  täglich  zämen,  zuchtigen,  damit  raissen  und  cn]ci«ro  soilen- 
Und  wann  es  die  maynung  haben  aoU.  wo  bliben  di«  armen,  f 
solch  ausgaben  ze  thuen  nit  vermugen?  .  .  .   Und  iet  ans  der  hl- 
Bcbrift  so  lantler  und  dar  als  die  lieb  sonne,  dass  wir  dutols 
nichts  anders  allain  durch  den  waren  glauben  in  Jeaum  Chrt' 
atum  den  gekreuzigten  sÄltig  werden  .  .  .;    welchen  glaubea  ancfc" 
alle  criaten  durch  die  werk  der  lieb  iren  negateu  zu  erz&igen  sobuidig  und 
bejF  icea  fcucbtan,  was  sy  fOi  yuuDli  e«^,  ut  dea  tag  g>hta«iij^gnigj 
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[1  werkh,  BD  aus  dem 

glauben  flUssen,  kaioeswegs  zu  vorwerfen,   dann  ey  haben  nauh  der  hL 
iciiriSt  Tnn  gott  verh&issnc  belonung. 

Solchem  allem  nach,  wie  in  der  ersten  sehrift  mit  inererm  auBge- 
fnert,  die  B.  kaiB.  nnd  I.  hgl.  M'  als  die  cristlichen  hoben  heubter  disen 
buhen  band!  damit  Lierinnen  nichts  wider  göttlichen  bevekh  und  der  hl. 
schriSt  zuegelaBsen,  auch  zu  erhaltang  irer  selbs  hngsten  besehenden  vo- 
citionen  und  ämbtern,  auf  dass  iren  beeden  k.  n.  k.  H'  oder  derselben  . . . 
«rben  and  nacbkomen  nit  in  derselben  regalten,  iurisdJction,  libertet  und 
bobaiten  gegrifTen  nnd  villeicht  mit  der  zeit,  wo  inen  den  geistlichen  das 
ftriet  nnd  nachgesehu,  noch  weitter  gegrifTen  wurde  und  letztlich  unwider- 
bringlicher nachtl  daraus  ervolgen  mi'^chte,  allergn.  umb  so  vi)  destermer 
orach  haben,  dises  alles  woll  mit  guad  zu  ei'wegen.  Und  ist  slQsslichen 
du  nnier  .  .  .  ratt  und  guetbedunken,  wufeiT  die  gelBtlichen  ye  in  iren 
[«rbsben  also  lu  verharren  Termainten.  dase  I.  K.  kgl.  M*  (ee  wir  raten 
*n>t«D.  da»«  1.  M'  in  ir,  der  geistlichen  hegem,  dennassen  willigen  sollen) 
di* lachen  ehor  auf  ain  cristlich  gemain  ordanlich  conciljum,  darinnen 
Diomandts  anderer  allain  das  hl.  woi-tt  gattes  richter  eolle, 
iiitestelIeD,  da  dann  solche  soeben  am  stattlich isten  erledigt  und  zu  art 
l^hrscht  werden  mrichten,  und  pitten,  I.  K.  K.  M'  abermals  .  .  .  dase  uns 
iiaif  eonderlich  die  ganze  gemain  ersam  landtschafft  und  inwo- 
U'ra  dits  iandts  I.  kgl.  M'  solch  unser  so  deutlich  ausfOerung  des  handls 
nit  in  Ungnaden  gedenken,  sondern  dermas&on  wie  wir  es  mit  rocht  und 
t'ttreu  mainen  allei^n.  .  .  .  annemen.  Und  wiowol  wir  wissen,  dass 
I  K.  H'  solcher  handlnngen  und  wichtigen  articl  und  was  lange  zeitber 
Itrianen  geschwebt  und  fQr  irrang  fürgefalleu  zuvor  allergn.  erindert, 
■»haben  wir  dennocht  solches  I. K. M' anB  uuderthenigietcr  und  Bchul- 
ligsr  iiQicht  .  .  .  anzezaigen  nit  undorlassen  mugen,  und  thuen  uns  hir- 
nii  1.  R.  V.  M'  . . .  ganz  underth.  bevelchon.  Actum  ärgtz  den  6  tag  des 
BifflatB  Sojitembris  anno  im  43"". 


Hanns  Ungnad  froyherr  zu  Sonnugg, 
Iandts  in  Stcir  haubtman  und  vit:(duiii 

iii  Cilli  und 

CriBtofFHeäch,  vitzdom  daselbst  K.  kgl.  M' 

fäte  sambt  den  ei'vorderten  herrn  und 

landleuttcn  ob&i'neunts  fuerstonthumbti 

Steir, 


GraTamina  per  cleram  provinciae  Salubnrgentii  in  prezima  ^- 

aodo  provinciali   contra  aecnlarei    oblata    concernentia  Amtriaa 

inferiorem  et  eomitatnm  TynlenseoB. 

(KiAdarastarMiehücba*  Luid««rci>iT.  Bd.  I.  &  28,  IM»  wi  Arckir  i» 
L'nMnichtiniiiiUtehnais,  WC; 

Xänogi  iD  fSIlen  die  religion  belangant. 

Ertlichen  entst«et  «in  graeeer  mtagi  dor  predig«r  haUwB.  da  dto- 
Mlb«a  «n  rtirsetidtuig  and  exanÜDMioa*  d»  geistlich«!!  obrigktit  viA 
iriU(ai)  und  gie&Uen  dw  «elttiehen  aafgeiiommea.  eiiwes^txt  und  «tm 
«•ck  wider  dw  tnscboff  verpot  bei  den  pndicstuni  gehudhabt  weidu!« 
BO  docb  an  im  setbat  aUen  rechton  gemias.  daae  solebe  fradjcmtea  im 
urdinariia  am  ersten  fargeuandt  ssd  wann  die  darch  gefcMÜdi  emiM 
«pprobirt  und  sngdassen  worden,  daaa  ue  alsdann  steh  4w  pntigaaMi 
erat  iuid«rtMken  sollen.  Was  anch  ans  safch«  ug«ag«mttigwi  Hb«n- 
hug.  einsetnng  and  handhsbnng  dMselben  anfgevoHTen  pndiger  Ü 
Hitber  gwts  erwachsen,  liat  die  la^id  arftnng  lanter  uitaigt,  Bond«^ 
nbcr  das»  solches  lu  merklicher  and  ertwaHdwf  spnhiutg  in  natrm 
IteOsaBen  glaaben  gruese  nrsack  geben  hat,  dura  nach  ut  ein  kleia  v- 
sacli  gegeben,  dies  4ic  wettUeii  ohri^wt  in  geisUtch  bmImii  on  ersMcbu 
HDd  gnetbednnliwi  derwdinarinn  handh  nnd  proeeas  fsrnBU,  md  «Mit 
doch  darneben  ^estat.  daaa  m  nimallen  ner  i^nnlaut  nnf  den  kir^hof 
dann  in  der  kiidica  bey  dm  gDttmdienat  und  predig  atfan.  DcriatkM 
von  DAIen.  dass  auch  die  weJUich  ebrigküt  hieiinn  BoUftrfltig  wuidtif 
und  einsahang  thn«  und  eondcvüch  anch.  dan  din  kinUiof  and  g«weithW 
strt  nit  n  offen 


Ks  will  aoch  <re  lenger  je  Bar  elnnäaeB,  da$s  die  Uren  in  b>i»- 
ftauna,  kiBdi>r  nnd  diaiuitpotoa  an  den  aoondtageo  nnd  andern  geboliB 
reTrtageti  gar  ntt  in  die  ktTdien  taaeen  gaea  aitndcf  das»  sj  inea  daU* 
l^ttofisdie  and  andere  nqwtne  pnecber  nnd  predigen  tortesen  nndian 
BMlduM  ifM  gelüleaa  anelegen  «nd  «inbiMtn;  nebea  dam  sv  befindt  «^ 
<  di*  bijen  dl*  uugeloffeB  uad  abtrinnigea  «rfenaleot,  so  MfotUit- 
ftlaimblKb  nnd  irfTenÜicb  andfe'Ulaa  aocfe  aehateK  nad  acUnaan,  dan» 
FviU  7b)»  und  inret»  « 


>(i*<!). 


Commtinio  sub  utraque  specie. 

Deegieichea  bej  dem  allerheil.  Bacmment  des  leibs  uud  pluots  Cri- 
Mi  will  auch  nundrung  beschechen  dass  etlich  rermesBen  und  eigensinnig 
iäjia  wider  die  erkaontnus  des  grosseu  concili  zu  Oosstnitz  an  der  ge- 
■uia  lajen  commnnion,  die  allein  uader  der  gestalt  dos  prnts  benchehen 
auU,  k&in  hennegeii  haben,  Bondur  etlich  iximmuniciern  freTentlicb  und 
TUdochtlich  ander  bederla;  gestalt,  darzu(;  sie  dann  ire  prediger.  davon 
in  iiechEt«m  articl  gesagt,  weisen  und  vermiigen.  Ist  ain  gi'osser  merk- 
lider  mang]  und  absonderung  von  gemainer  religion. 

Es  wellen  auch  die  layen  ganz  lasslich  und  saumblicb  sein  bey  em- 
ph^nng  des  houhw.  sacraments  zu  österlichen  zeit,  also  dasa  etücb  gar 
til  underlassen  nnd  etlich  sich  schlechtlich  un^l  kaumb  mit  einer  gemainen 
peicht  darzue  echicken.  Und  wiewoll  das  zwier  peichten  in  der  Tanten 
la»  rill  beweglichen  gneten  und  notdürftigen  Ursachen  von  alter  her  in 
kiblicheio  gebrauch  gewesen,  doch  Nolches  unangesehen.  so  wellen  ir  vill 
ttder  iwier  noch  sonst  zu  gelegner  zeit  beichten,  sonder  dringen  dahin, 
oloehea  in  niner  pharr  über  2  oder  mer  taicsent  menschen  sey en,  dasa 
DM  ST  an  dendreyen  tagen,  nemblich  am  palnitag,  antlastag  und  ostec- 
tag  mit  dem  sacrament  verHehen  so!l.  und  sagen  ir  vill  in  der  beiclit  kanm 
nay  oder  drcy  wort  und  wellen,  dass  man  sy  darauf  absolviere,  wann  sy 
«bon  nit  wissen,  wie  sy  sich  znoi  hochw.  sacrament  schicken  sollen. 
Vdches  dann  alles  zu  zerti'eiinnng  der  religiou  uud  Spaltung  crifttlichef 
tioigkeit  raicht  und  nit  widerbracht  werden  mag,  wo  der  geistlichen  obrig- 
bit  ir  von  gott  verlichuer  und  lang  hurgvbravhter  gwalt  und  Jurisdiction 
Ül  gelassen  und  das  geistlich  schwordt  zu  gebrauchen  verhindert  wirdt. 

Patroni  benefitiorum  ad  vacantia  nun  presentant  sed 
imprimunt. 
Weitter  so  ist  oin  grosser  und  dor  religion  sonderlicher  nacbtailliger 
Kangl,  dass  die  patronen  der  beneßcien,  so  die  ?aciereii,  ine  etwo  die 
bucht  selber  desurpiru  and  einnemben,  dieselhen  anch  eigens  fürneuibens 
'OpprimiEiru  oder  doch  spat  und  lang  nach  verschcinung  der  vom  recht 
bastinibten  zeit  daranf  presentiern,  und  weun  die  sach  schon  zu  solcher 
Mneütatioti  kuuiht,  so  werden  dann  oftermallen  untaugenlich,  ungeschickt 
lad  von  frembden  herkomen  unbekannt  pei-sonen  alloin  darch  aiu  ge- 
■Arifiliebe  presentation  und  mit  uguer  peraon  Furgesandt.  Wo  uun  der 
•rdioarius  daranf  nit  institniru,  sondern  sich  geschicklichkeit  des  presen- 
Uten  durch  persondliche  erscheinung  und  geburliche  examination  erfarn 

1^  (0  geet  die  sach  gar  zurück,  also  das  der  presentatus  nit  erscheint 


und  nichts  weniger  zu  rter  poBsession  und  nntmng  der  frodrt  d« 
fielen  küinbt,  auch  darin  wider  alle  recht  und  mit  Verletzung  der 
gehabt  wirdt. 

Zn  dem  so  understeen  sich  etlich  der  fursendong  m  den  phirwni 
uml  bene&cieu,  unangesehen  dossinen  iu^  patronatoB  DitTnegehCrigd«*' 
gleichen  anch  im  Ul  so  es  ganz  zweitlich  ist,  wer  p&tronuH  ser.  fÜtt 
das  so  noderstehen  sj  sich  juch  etlich  pharm  nnd  bfne&cis  lU  rerleibaB, 
daran  sy  weder  ins  patronatns  oder  ander  gerechtigkeit  haben.  So  «M- 
den  auch  die  armen  priester  von  den  weltlictien  nit  allein  mit  d«n  gA 
so  sy  umb  die  possessbrier  geben  mQessen,  mm  höchsten  beschwert,  son- 
dern sy  werden  durch  die  weltlich  nachgesetzt  obrigfcait  nnd  dnrch  iit 
nbeimassig  r.eruug  der  ambtleat  in  den  plmrrhOfen  dermssssa  uMigni 
dasB  sy  solcher  lange  zeit  ersparn  müssen  und  Jas  vill  geschickt  MnlV 
denselben  obgewenndt  werden,  die  pharm  anziinemen. 

Ober  das  beachehen  aucb  Jnrch  die  patronos  vill  seltsamer  pMis 
Ton  wegen  der  presentation  und  werden  den  pregentii-t«n  villerUj  b«- 
schwerden  aufgelegt  nnd  eingabunden,  derhalben  sy  etwo  reverss  gebn 
müessen,  allea  wider  gemains  recht  und  der  stiffter  gemaet  nnd  wUltil- 

Intruaio  in  mensibus  papalibus  per  secularem  poteataUn 
ad  benefitia  etinm  cnrata. 
So  werden  anch  zu  niorniallon  nnd  sonderlich  in  den  babbetUolM 
monuten  auch  die  pharrkirchen  tod  den  weltlichen  angefollen  und  pn- 
sonen  ires  gefallens  on  allen  i'echtmessigen  tittl  nnd  inatitnitoa  mtrv 
diert  lind  so  dann  die  ordinari  solche  eiugedrungne  und  zu  mermallenii 
regimen  curae  animarum  ungeschickt  personen  ad  exhibitionem  titnUBirf 
Auflegung  irer  gerecbtigkeit  durch  rechtliche  mitl  halten  wellen,  so  wff- 
den  sie  durch  die  weltlichen  daran  nit  allein  Terhlndert,  sonder  nit 
grosser  dronus  angetasst  und  die  intrus  darwider  gehandhabt,  dam» 
wann  einer  gerechtigkait  zu  solcher  vacierenden  pharr  oder  benvficio  W 
derselben  seiner  gerecbtigkeit  nachkumben  will  oder  schon  nadikllsAa 
ist.  die  urti  für  sich  erlangt  hat  und  nun  mit  der  execntJon  gegen  H" 
intrus  verfam  will,  so  wirdet  im  das  durch  den  layischen  gewatt  gewMl. 
mit  solchem  ernst,  dass  zur  eill  einer  seines  leibe  nnd  tebens  nh  Bchi«r 
sicher  ist.  Es  werden  auch  die  geistlichen,  so  den  execiitorialibos,  »i» 
sie  zu  Ihnen  schuldig,  gehorsamb  laiFten  wellen,  nit  allain  daran  «rbin- 
dert.  sonder  ancli  mit  heftiger  dronus  und  thatlicher  haudlung  iagtig^ 
perseqnirt  und  vervulgt. 

Zudem  so  werden  die  phruenden  zu  Zeiten  jungen  i]ugelart«D'4 
nnd  etlichen  andern,  die  nit  willens  sein  briesUr  zn  werden  oder  i 


967 

I  nriuif^lieb  riftna  «ejai,  vsriihon  nnd  wo  st  schon  geHchickten  und  g&- 
l«rt«n  rerliben  werden,  so  mfieBBen  ey  lang  danimb  dienen.  Nnn  ist  aber 
uiiwidi^rsprechlichen  war,  dags  die  religion  iliii'ch  die  schuldig  und  gebiir- 
licb  B*elsnrg  und  dann  die  eer  und  lob  gottea  auch  die  atidacht  des  Volks 
döreb  das  ambt  der  hl,  raess,  bo  die  beneficiaten  verrichten,  underhnltpn 
w«nten.  üanimben  wo  obberflerter  gestalt  mit  den  pharrern  und  bene- 
6t.m  TV  haudlen  lengor  gestat  werden  boII.  was  mness  anders  errolgen, 
wsud  dass  das  cristenlich  volk  an  iren  rechten  versäumet  die  eer  und 
Ji^nst  gottes  abgetbsn  und  dieandacbt  des  einfältigen  volks  gar  erleschen. 
Oirtimb  so  ist  Ton  nOten,  dass  hierinnen  geburÜch  eiusehen  nnd  wen- 
<fODg  boschehe  und  die  provisiones  der  pharrktrchen  und  anderer  gottes 
gaben  «ider  in  den  allen  stand  gemeiner  geistlicher  recht  rednciert  und 
^etit  «er>Ie,  wie  dann  solches  hieniit  zum  höchsten  begert  und  ge- 
talen  wirdt. 


Electio  prelatorum. 
Item  dieweil  be;  den  clostern  regulari»  vita  hat  vast  ab-  und  di» 
freilieit  des  fleisch  zuegenomben,  bo  geschieht  auch,  das»  wenig  recht- 
ifliiirner  prelatten  bey  den  clostern  befunden  werden,  demnach  hoch  von 
DHten  wäre,  dass  In  orkiesung  der  prelatten  die  ertzbischof  und  bischoff 
fii«t  einsehen  thetten  und  allen  müglichen  vleiss  lieten,  damit  die  elec- 
times  nach  ausweisnng  der  recht  tapferlicfaen  aufrecht  und  trenlichen 
tNcbechen,  daran  bey  inen  kein  vleiss  erwiaden  soll. 

So  tregt  sich  aber  der  menngl  zne,  daes  die  bosetzung  der  prela- 
Inrn  bey  den  clostem  an  etlichen  orten  nachent  gar  in  der  weltlichen 
IVDiIt  gezogen  wirdt,  also  dasa  sich  die  weltlichen  anmassen,  die  pre- 
litten  on  willen  wissen  und  zuthuen  der  geistlichen  obrigkeit  tu  setzen, 
»u  entsetzen  auch  aigens  gwalts  und  unersuecht  der  Ordinarien  weltlich 
^Donios  und  administratnrps  zu  geben  und  etwn  etlich  iar  durch  ainen 
*«lUic1ien  phleger  die  closter  regiern  lassen  nnd  wann  es  darzne  kombt, 
itm  la  leiten  von  wegen  der  geistlichen  obrigkeit  yemandt  zu  einer 
*Iaction  gesandt  wirdt,  so  wellen  doch  die  weltlichen  Ordnung  geben,  wie 
»un  procediern  soll  oder  comminiern  den  eligentem  alle  nngnadt,  wo 
*S  lüt  ires  der  weltlichen  gefallen  eligiern.  Dieweill  dann  die  direction 
4sr  wallen  and  ein-  oder  absetzung  der  prelatten  geistlicher  obrigkeit  ge- 
bart, der  hanbtarticl  clostevlicher  obrigkeit  fdrnem blichen  an  erhaltung 
d#B  regölierten  lehens  bestät,  also  dass  prelatten  in  erwegiing  desselben 
und  nachdem  sie  ad  regulärem  vitam  geneigt  sind,  am  meisten  sollen  ge- 
Onainen  «erden,  so  muoss  ye  von  nßten  sein,  wo  die  weltlichen  den  pre- 
htorn  fTusehung  tbnen  sollen,  diser  ai-ticl  oSt  wenig  bedacht  nnd  so  vill 


ilisei-  scliedlicber  eligiei-t  werden,  go  quo  unser  bl.  raligion  von  hi 
liunet  and  geBchicklichkeit  der  urdensleut  and  zur  zeit  aIs  b;  nuh  «u- 
weisiiDg  irer  regl  under  liein  gnalt  dei'  Ordinarien  od  mittl  gewesen  sindl, 
?il]  gewachsen  uiid  aittzperkait  zaegeatanden  ist,  und  dana  den  •irdinuiii 
ir  i'echt  lind  gerechti^kait  bey  forsebung  der  Cluster  mit  tauglichen  prt- 
lätten  ye  nnbiUich  entweudt  wurde,  an  bitt  man  hierin  auch  fi 
zu  tbneo. 


Visitiitionos  clui 


Vast  gleichfnls  lieit  es  sich  mit  den  ordenJichen  Visitation  d(r4*i 
!-ter  uud  ander  geistlichait  und  auch  der  layen,  die  nun  ein  lange  wit 
mit  merklichem  achaden  der  cristenlichen  religiou,  wie  »cb  geburt  ii«l, 
nit  ist  gehalten  worden,  am  maisten  aus  disor  ursach,  daf  der  geistlichu 
uhrigkait  ir  geburundor  gwalt  nit  geetat  und  sich  die  weltlichen  in  im 
Visitationen  nit  allein  undermuscben  sondern  ires  gefiUlene  darbej  uf 
tnriairn  wellen. 

It«m,  die  weltlichen  sollen  sj  schriftlich  und  mundtlich  hQrn  lisaei, 
wo  sich  die  geistlichen  nit  woll  halten:  so  wellen  sie  selbst  visitieren  nnj 
eineebung  thuen,  wie  dann  vor  äugen  gewesen.  Es  werden  aucb  die 
closter  duj-cb  die  weltlichen  ansgobeten  und  on  Tallbringnng  des  gottf»- 
dienst  und  stifftimg  ingebalten. 

Zudem  so  ist  nit  wenig  beachwärlich,  so  die  prelatni'O  der  claetvr 
vai'.iern,  daas  die  fursten  die  inventur  ausser  der  Ordinarien  farneBHD, 
aucb  XU  zeit«u  die  parscbafft  in  groaser  anzall  hinwegk  lassen  faern,  dv 
zne  auch  etliche  pUärdt  in  die  cluater  legen,  darinnen  saralit  anJMB 
Kuereitenden  iiberSOsaiges  underbaltnug  gegeben  und  sodann  die  eleetiuO 
aines  kunfftigen  prelatten  offt  lang  verzogen  wii-dt.  80  ervolgt  dem  clu- 
ater gi-osser  nachtail  und  schallen  darana.  So  dann  dises  ain  notwendig 
articl.  daran  als  ein  yeder  crist  selbst  urtlen  uioess  der  religion  villg^ 
legen  ist,  so  ervorder t  die  notturfft.  dass  det'halben  die  gemain»  gusduib» 
recht  wider  furgenomen  und  nach  anawcisiing  derselben  die  visitatioau 
reduciert,  angefangen  und  gehalten  worden. 


De 


i  alictkandis  bonis  occlesiastici 


So  nun  die  atifftungen  der  closterbeneficien  andere  gottasgaben  Vid 
waa  von  den  criatglaubigen  zeitliche  gucts  von  alter  darzue  geben  wordw. 
ain  gottsbrDt  ist,  on  den  solche  stifitnng  nit  mngen  erhalten  nw-ii  ^eb- 
wigt  (sie)  werden,  so  haben  die  gemainen  concilia,  hl,  vätter  and  getneitt 
recht  statuiert  und  erkennt,  daaa  die  diser  art  zeitliche  gfletter  van  dt* 
gotshensern  und  gaben  one  aondei'e  geding  und  c«remonien  oit  aoUu 


^^Hjuert  werden,  daruniier  diiuu  suuderlicb  fui'sohen,  dnss  solche  ali^H 

HBluo  mit  willen  ziiegebeu  uai!  erkanntnus  der  getBtIichkait  bB§chehs^ 

^  tk,\  diiss  di«  prelättsn  und  andere  die  g'otsgaben  bekumben,  eich  mit 

f     ciaem  sondfrn  aidt  verbindeu,  sulcher  constitiitiun  zu  geleben  imd  nach- 

I      intiuDben,    Und  wlewul  niemaudts  wideraprschen  m&g,  wann  dass  solche 

[iraehang  lier  religion  sonderlichen  nutz,  das  auch  bewist,  daes  die  geist- 

[      lidi  obrigfcait  nit  leichtlicb  zu  gewinnen  ist.  das»  alienationes  der  geiet- 

Itdieo  guuter  beschehen,  so  ist  doch  die  religion  hiebet  auch  schadt-  nnd 

iBangtUiaftig  worden,  erstlich  dass  die  ordinär!,  wann  man  die  geist- 

Ikben  guet«r  vermindert  und  alieniert.  um  ihren  consene  selten  requiriei-t 

ud«rsueclit  werden,  und  zum  andern,  d&as  die  weltlichen  die  prelatlen 

nid  anJeiD  geistliclien,  auch  die  klrcheu  dahin  halten,  dass  sie  nit  allein 

dii  ilieaaüonen  mit  ireo  willen  thuen  inüeasen,  sondern  sie  geben  auch 

4u)  geistlichen  erluobnus  undetwo  bevelcb,  dass  siealieuiem,  und  so  das 

tucbehen,  hatten  ey  mit  ernst  dai'ob. 

So  werden  auch  die  prelatten  und  briesterschafift,  auch  kirchen, 
tpitall  und  gotsbeuser  über  die  vilfeltigen  steurn  und  hiirgelt  mit  hohen 
niul  unerscJiwinKlichen  anlehen  so  offt  ang'eeuecbt  und  mit  den  raiewägeu 
uid  fneruug  der  kriegsrüstung  für  andere  ständt  im  landt  unangesehea 
Jer  gitistlicbeu  freihetten  uud  Immunität  dermasaen  beschwert,  dass  inen 
KktiOB  in  die  Icng  zu  erschwingen  nit  woU  muglich,  zu  geschweigen, 
lUB  ettlichen  prelatt«n  schrifftiich  bevolchen  ist  worden,  dass  sie  die 
^tlteu  und  güeter.  sn  sie  der  quart  und  Steuer  halben  versetzt  haben,  an- 
dern zr  lesen  sollen  geben.  So  ist  auch  menniglich  bewist,  mit  was  uu- 
vhArter  härtigkeit  auch  wider  die  pilbstlichen  concession  und  IE.  kgl.  M' 
^(^bnen  instmction  uud  mass  angoruerter  ({uart  halben  durch  I.  H' 
t^nmissarien  gehandlt  worden,  und  erstlich  so  ist  kein  unterschied  der 
TuoBgUcheu  und  unvennuglichen  uloater  gebalten,  sonder  yedes  doster, 
*s  Mf  rotob  oder  armb,  zu  verkanfTung  solchen  vierten  tails  gedrungen 

Item,  so  haben  gedachten  commissarien  den  clostera  in  ire  geleg- 
Biit«n  und  Pesten  gälten  grtlTen  und  nit  vermug  kgl.  M'  Instruction  die 
Unigung  der  gülten,  der  die  prelatten  um  pussisteu  geratteu  mugen,  zu 
*nnindern  angenomen.  sondern  innen  ire  [testen  und  gelegniston  gulten 
nach  der  kauffer  willen  und  etwo  umb  ain  schlechts  nnd  gering»  gelt  ver- 
buffl.  Desgleichen  auch,  wenn  ein  prelat  etwo  sich  angeboten  hat,  in 
duiner  zeit  gelt  aufzubringen  und  die  gulten  selbst  zu  lesen,  i-o  ist  inon 
«olchee  au  vill  ortten  nit  gestattet,  sonder  sein  ubertriben  worden,  das.s 
rie  mit  gewalt  in  frombde  der  layen  heudt  verkaufen  haben  miiessen  und 
vCw«  auch  umb  ein  vill  geringers  dann  sulch  gulten  wei't  sein  gewesen. 
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So  ist  auch  gar  wenigen  prelätten  und  etwo  auf  ein  kurze  zeit  die 
widerlosung  vorbehalten  und  sein  also  der  merer  taill  solcher  g&lten  auf 
ewigen  kauff  und  on  vorbehält  der  widerlesung  verändert  und  verkaolR 
und  die  prelätten  gedrungen  worden,  solch  kauff brief  zu  verfertigen,  on- 
angesehen  dass  solches  wider  Egl.  M^  gn.  erbieten,  dass  die,  wo  der  al- 
mechtig  I.  M^  Sachen  zu  pesserung  schicket,  solchen  vierten  taill  wider- 
umben  zu  erstatten  gedacht  sein,  wolt  bescbehen  und  zu  gewisser  erdr- 
terung  der  stifftungen  und  gotsdienst  und  der  closter  unüberwindlichen 
schaden  kumbt.  So  haben  sich  auch  gedachte  commissari  nit  ersettigen 
lassen,  solch  quartam  allein  auf  die  vermuglichen  und  unvermoglichen 
closter  und  prelätten  zu  schlagen,  zusambt  dass  unter  solcher  quarta  andi 
etlich  insonderheit  gestifft  almusen,  so  den  armen  wochenlich  genüdity 
entzogen  und  geschmellert  werden,  sonder  haben  gemaine  und  verarabte 
priesterschafft,  phaiTer,  collegia  und  beneficiaten,  die  etwo  von  Iren  bene- 
ficien  und  canonicaten  *  jarlich  nit  über  24  oder  30  golden  einkommen 
haben,  auch  umb  solche  quarta  zum  höchsten  angestrengt  und  zuletzt 
nach  hohem  flehen,  bitten  und  gedrungnem  abthädingen  dahin  gebracht, 
dass  sie  ain  ansehenliche  summa  gelts  in  Steyer  und  Kerndten  znab- 
lainung  der  quarta  haben  zallen  und  derhalben  etlich  gülten  und  gfleter 
verkauffen  versetzen  und  verkumbern  mtiessen. 

Und  wiewoU  *die  geistlichen  one  vorwissen  und  zuegeben  irer  Ordi- 
narien von  den  geistlichen  güetem  nichts  vei*andern  oder  verkauffen 
sollen  noch  mugen,  doch  solches  unangesehen,  so  werden  von  der  R.K. 
M'  und  den  fursten  von  Bayern  willbrief  gegeben,  dass  die  geistlichen 
etliche  gueter  mugen  verkauffen,  und  mtiessen  solche  brief  darzu  in  Baym 
aus  der  canzley  erledigt  werden.  Dann  auch  dergleichen  last  und  be- 
schwerungen  auf  sy  die  prelätten,  pharrer  und  geistlichen  geledigt  wirdet, 
und  sie  begern  sich  deshalben  auf  geburlich  gehorsamb  leidenlich  weg  mit 
einander  zu  underreden,  so  will  inen  solches  keineswegs  von  der  obrig- 
kait  zuegelassen,  sondern  sy  werden  betrang^  ob  angeruerten  beschwe- 
rungen  über  ir  vermugen  stat  zu  thuen,  ob  sy  gleichwoll  durch  den  ordi- 
narium  oder  archidiaconum  zusammen  ervordert  werden.  Welches  dann 
alles  zu  Vertilgung  geistlichen  Standes  ausreutung  der  closter  und  sonder- 
lich der  Seelsorger  und  pharrlichen  administration  und  ander  gotsdienst 
tbuet  raichen. 

Item,  etliche  vom  adl  ziehen  die  widemgueter  der  pharrhof  ein  und 
brauchen s  zu  irem  nutz,  bestellen  ainen  pharrer  von  iar  zu  iar  und  geben 
inen,  was  sie  wellen. 


*  Handschrift:  Conmicaten  (sie). 


Ituxn  begern  «ttioii  vom  adl  pfleger  nnd  tmdere  von  den  zech- 
schrpynen  und  kti-chen  tmlehen  und  wann  innen  solches  abgeschlageu 
und  das  gelt  nit  gelihen  wirdet,  üo  zeigen  sie  darnach  solch  gelt  in  der 
Eteuer  an.  Alsdann  nimbt  niun  dos  gelt  gar  hinweg  und  wirdet  den  kir- 
eben  und  zechecb reinen  gar  nichts  darfur  (gegeben).  So  dann  diser 
DUingl  und  beschwerdeu  vast  gemain  will  werden,  also  dass  sich  auch 
etlich  pharrer  uuderst«en,  ire  widern-  und  pauguetter  zu  taillen.  daraus 
ader  etwo  gar  den  layen  zu  veikauffen  und  also  iren  uachkomen  die  not- 
dnrfUg  nnderhallung  abschneiden,  so  ist  leichtlich  zu  bedenken,  wie  lang 
die  cristenlicb  i'eügion  devorten  besteen  muge  und  wag  in  kurzer  zeit  für 
inthumb  daraos  entateen  werden.  Demnach  begort  man  dises  alles  zu 
behenigen,  ob  dermassen  der  religion  voll  gehauEt  werde,  und  so  die 
^istlicheu  hierin  wol  fiinctJert,  e;  bey  iren  rechten  beleihen  lasseii  und 
was  darwider  attentij't  wollten,  abschaffen. 

DasB  die  citationes  nnd  fQrfot'derung,  so  von  den  geistlichen  rieh- 
tern  ausgeben,  veracht  und  nlt  wellen  gestattet  werden  zu  exeqnirn,  auch 
in  Sachen  darin  kain  zweifei  ist,  dass  sie  für  den  geistlichen  gerichts- 
twang  gehören,  ja  etwa  so  auch  ain  briester  den  andern  selbst  ervoi'dern 
iasst,  darüber  geschieht  anchwoll,  soder  taill  citiert  worden  nnd  erscheint, 
iisB  er  dennocht  in  sacben,  so  on  alles  mittel  für  das  geistlich  gericht 
^huren,  von  seiner  weltlichen  obrigkait  avociert  uml  ine  vorrer  zu  erschei- 
nen nnd  vor  dem  geistlichen  gericht  dem  rechten  nachzukomen  verpoton 
wirdet. 

Gleichfalls  begibt  sich  auch  mit  dem  clagunden  taill.  dass  er  etwo 
in  bangenden  rechten  aus  verpot  seiner  weltlichen  obrigkait  seiner  clag 
iit  orten,  da  er  die  angefangen  hat,  absteen  muess  nnd  der  daselbst 
■eltpr  nit  nachfam  darf. 

So  nun  zu  Zeiten  schon  baide  partheyen  in  recht  erscheinen  nnd 
"*,  »wfaren  sein  und  die  gerichtsordnung  oder  notdnrfft  der  taill  lebendige 
htidtschaft  ei-vordert  und  aber  die  layschon  personen  zeugntiss  zugeben 
T  «rt'irdert  oder  von  den  weltlichen  zn  verschatFen  begort  wirdet,  so  er- 
^L  *indet  doch  das  erscheinen  und  zeugschafft  etwo,  an  den  erforderten 
^BHngen,  die  nit  gehorsamb  thuen  wellen  und  etwa  an  der  obrigkait,  die 
^H^nit  verschaffen  will,  la  wenn  etlich  zeugen  gehorsam  thuen,  so  wer- 
^ß  *«  sie  danunb  gestrafft:  dardurch  dann  die  lajen  von  geistlichem  ge- 
T  ficht  za  zeugen  abgewendet,  nnd  muas  also  die  warheit  verhindert  und 
f      dm  recht  gesperrt  werden. 

I  Wann  aber  zn  zelten  ain  rechtfei-l.igiing  ir  endschaft  dnrch  ain  ni-tl 

«l'lingl,  so  täit  es  hernach  an  der  execution,  wann  so  die  geistlich  obrig- 
i  dia  axacution  irer  geschafft  und  urtl   am  eisten  und  ante  invocatiii- 
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nem  brachii  seculaiis  duixh  geistliche  censar  thuen  solle,  so  werden  die- 
selben censur  veracht  oder  aber  za  pabliciern  verpoten.  Dardorch  die 
pillich  rechtmässig  urtl  verligen  mflessen  aud  zu  irer  billichen  Tolziehong 
nit  kumben  mögen. 

So  hat  sich  begeben,  dass  in  eesachen,  darin  das  hail  der  Seelen  nit 
wenig  gehandlt  wirdet,  nach  ergangnen  urtl  die  lajisch  obrigkait  sich 
understanden  hat,  vertrag  so  der  urtl  zuwider  gewesen,  zwischen  der  taill 
zu  machen,  aufzurichten  und  handzehaben,  und  als  nit  allain  dem  geist- 
lichen gerichtszwang  zu  merklichem  nachtail  sonder  auch  dem  armen 
ainfeltigen  zu  verdambnus  irer  seelen  gehandlet  und  geholfen,  ge- 
schweigen  der  grossen  ergornuss,  so  hieraus  entstanden  ist.  Aus  dem 
ist  nun  von  nöten,  die  geistlich  Jurisdiction  im  anfang,  mitl  und  endt 
durch  die  weltlichen  verhindert  wirdet,  dass  sy  in  Verachtung  komb  nnd 
wo  nit  Wendung  beschehen  soll,  in  kurz  gar  ausgereut  werdt.  Das  aber 
den  gotlichen  willen  zuwider  und  zu  ainer  Zerrüttung  gueter  christlichen 
pollicej  raichen  ist  (!). 

Disermangl,  Verhinderung  der  geistlichen  iurisdiction,  widerfertnit 
allein  in  gerichtlichen  processen,  sonder  auch  wann  die  statuta  canonom 
gebot  und  verpot  der  kirchen  wellen  gehandhabt  werden,  als  sich  dann 
oft  zuetregt,  in  practica  dispositionis  et  signis  suadente,  item  omnis 
utriusque  sexus  und  in  execrationibus  ecclesiarum  vel  cimiterium  (sie) 
und  was  dergleichen  ist,  wann  so  man  die  violentos  percussores  cleri  fnr 
pannig  zu  halten  begert,  so  beschichts  nicht,  so  man  auch  denen  so  zo 
österlichen  zeit  und  iien  letzten  (sie)  nit  communiciert,  die  cristenlich 
begrebnus  Vorzeichen  will,  so  geduldt  man  nit  und  handlt  mit  gwalt  da- 
wider, also  möcht  auch  in  andern  exemplificieii;  werden.  Item,  wann  der 
geistlich  richter  edict  und  mandat  in  Sachen  seinen  gerichtszwang  belan- 
gendt  aussendet  und  zu  publiciern  oder  beruefen  an  der  canzl  bevilcht, 
das  wird  auch  durch  die  weltlichen  abgeschafft  und  verhindert.  Zndem 
80  gehen  zu  Zeiten  die  excommunicati  in  die  kii'chen  und  zwingen  die 
briester  den  gotsdienst  in  irem  beysein  zu  volbringen,  item,  es  werden 
auch  die,  so  in  die  kirchen  und  andere  geweichte  und  befreudte  ortt 
fliehen,  mit  gewalt  von  den  layen  daraus  genommen. 

Darzue  müessen  die  phai-rer  allerlay  prophansachen  mandat  und 
zetl  wider  alten  gebrauch  und  an  bevelch  des  ordinari  auf  anhalten  der 
ambtleut  auf  der  canzl  verkinden. 

Darzue  schreiben  die  ambtleut  den  pbarrern  etlich  personen  in 
casibus  reservatis  zu  absolvieren  mit  betroung  der  straff,  wo  solches  von 
inen  nit  bescheche.  Welche  straff  dann  in  disem  und  andern  dergleichen 
mandatcn  ungeburl icher  weis  mit  unbillicher  verclagung  in  die  fursten 


»1  fnrgenffmon  ■wirdet.  Zn  dem  so  verbioten  die  layen  ilon  c.ipinnen 
i  beoeficiaten  aii  otiichen  ortfln,  dass  sie  den  phancrn  actus  ecclesiii- 
Kus  nicht  helfen  verricbten,  anao^sehen  dase  die  pharrer  bei  dem 
rssen  mangl  der  brieater  so  allenthalben  ist  ober  allen  fargewendten 
\BS  nit  ge»elbnester  mtigen  bekomen  nnil  die  gestifften  beneücia  dem 
ttrer  la  gnetem  auch  gestifft  sein,  das  abeT  alles  ergei'lich  und  wider 
nn  gebraach  und  der  geistlichen  frevheit  ist  und  die  cristenlich  gehor- 
nh  hinweg  nimbt  und  wider  recht  ist. 

Weitter  sa  ist  ain  grosser  mangl,  dass  die  geistlichen  gedrungen 
rden  in  realsachen,  e>i  der  beneficien  und  pfarrern  guetter  und  der- 
bth  aigenthumb  belangen,  vor  der  weltlichen  obrigkeit  zu  ei'schcinen 

B  clagen,  dieweil  doch  solche  irrnng.  als  die  umb  geistliche  gOeter 
iT  der  geistlichen  obrigkeit  sollen  erörtert  werden. 

ino  die  biiester  vor  den  weltlichen  verclogt  und  fürgefardeit 
nl«n,  wann  sj  alsdann  nit  erscheinen  so  straft  uians  tamquam  cmtu- 
t:es.  Und  dieweil  lang  und  verdrieelich  wäre  zu  erzellen  die  meng]  so 
'  geistlichen  iurisdiction  bey  den  Valien,  so  derselben  von  gemaincn 
:lit«n  on  mitl  xuesteen,  als  der  kotzerey,  lloris  (sie),  eesachen,  divortio- 
n,  eelicho  gehurt,  beoeßciorum  etc.  *  Darzne  will  auch  niemands  mei' 
}fti'publico  incQstu,  adulterio,  von  verthanea  kindern,  tütschlegen  nnd 
]«ru  ufTeu  sunden  kein  offne  pueiis  in  facie  ecclueie  thuon,  sondern 
rden  von  weltlicher  obrigkeit  gewandlt  und  gorechtfertiget,  und  sonder- 
)  SU  muess  der  kirchen  notdurfft  an  vill  oiien  mit  vurwissen  und  nach 
■  weiilicben  willen  und  ordnung  mit  grosser  zerung  und  uncosten  gö- 
idll  werden.  Darzue  su  understeon  sich  die  laycn  mit  den  stucken  in 
I  kircboD  und  mit  dem  gotsberat  (sie)  allain  und  an  beysein  ditr  geist- 
ii;n  ta  handien  .  .  ,  Dai'zne  so  nemben  die  weltlichen  alle  kirchon- 
ner  selber  auf  oder  zwingen  die  pfai'rer,  dieselben  ires  gofallens  aufzu- 
iibeu.  Zudem  so  privieron  sie  die  prieater  an  wissen  und  zuegobun 
■jrdinarien  irer  beueficieu  und  underfahen  sich,  derselben  oiukomineu 
Perpetuum  also,  dass  die  pharrhof  zu  zelten  gar  geplindert  und  aus- 
aumbt  werden. 

Item,  wenn  eine  geschickte  tengliche  geistliche  ordonspereon  in 
D  dosier  ist,  so  wirdet  dieselbig  öhorredt  und  mit  gueten  worton  aus 
r  SD  den  weltlichen  goschaifteu  gebracht. 

K«  layon  geben  zne,  auch  in  Iren  dorfern  und  wiiisbeusorn  zu  on- 
ler  und  verbotner  zeit  tanz  zu  halten,  welches  dann  zu  scbmelle- 
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ruug  yoisÜiolior  jurlsdietioii  raiohaa  anoh  ein  n 
willans  Int ... ' 

l)»sB  ein  p>istliDh<ir  d^tn  an<lern  oud  <lie  weltlichen  die  ^istl 
viir  Iroii  l>iHc1iuvoii  und  dt-rselbeQ  coi>rJueten  richiern  förnembeDiu 
clu|ton  soIImi,  iat  nit  allfin  durch  die  babstlicbeu  siatiuQgui  sonderr 
duri'ii  itip  ^uitunp  cristliche  concili  und  kaiserlichen  r«etit  e 
könnt  und  gnt'txt  und  bei  jrrosser  straff  zu  balteu  (^boton  « 
mit  solchi'ut  enisl,  dass  darfar  geacht  winlet.  «trieber  i 
4mu  dwaalbig  der  hl.  cbrtstlicben  kircien  aiu  soad( 
uiKl  4»n*b  4w  gHMiiwcbalR  d«r  cristsluabic«  nit« 

Micb*  ordsnng  its  kiitb<Hi  ciMicüieii  lut  k 
wMM  jatst  Mck  MMgthftftip  brfkn4es. 
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Über  du  aÜw  so  nemb«B  sich  di«  briester,  so  die  etwo  in  beiicht 

uiuoi'  freventlichen  handlung  äuch  on  das  malleflz  komen,  fengklichenaD, 
eaüuiltea  die  etwo  iong,  eiamiuieren  nanh  ?ürt]  und  godimckt  sich  ilio 
iijicht  darnach  sein,  so  besprachen  ey  die  mit  peynlicher  frag  und  wellen 
weh  darbe;  sein  wenn  sy  von  irer  geistlichen  Obrigkeit  bespiacht  wor- 
den. Nemen  urfechd  und  ander  lesterliche  verschreibungen  von  inen  und 
Rean  solche  geistliche  etwo  ordinaris  schon  presentiert  worden,  so  bu- 
ichicbt  das  mit  solcher  schinacb  und  aneer  auch  in  geringschätzigen  ver- 
brechen, daas  dergleichen  einem  wissentlichen  ubelthäter,  der  leib  und 
leben  verwurcht  bat,  nit  zuegetbeilt  noch  angelegt  wirdet,  zn  geschwdigen, 
dasB  etwo  den  Ordinarius  neben  uberschickung  solcher  briester  mass  und 
utdnnng  g^eben  wirdet,  wie  man  es  mit  inen  der  straff  halben  halten 
Wille.  So  auch  ain  solcher  geburlicher  weiss  durch  den  ordinarium  ge- 
strafft, so  wirdet  er  nichts  destoweniger  hernach  dnrcb  die  weltlich  obrig- 
beit  auch  gestralft  und  etwo  des  laude  gar  verwiseu  oder  ia  ander  weg 
mit  merer  und  zwiefacher  stmff  beladen  und  beündt  sich  wenig,  dass  in 
dnr  geistlichen  verprecben,  menschliche  pledigkeit,  die  zier  des  jenen,  zu 
dt»  dienst  sy  georndt  sein,  der  andern  erbain  und  frumbon  schmach  itnd 
ceriiehung,  auch  die  wissentlich  ergernuss  bedacht  werde,  so  doch  das 
ubl  in  geheim  nit  weniger  als  mit  solchem  Bpill  gestrafft,  dem  volk  und 
tuderu  zu  wissen,  und  einem  eiempel  sich  zu  hueten,  wo  es  not  ist,  woU 
^uith  ander  weeg  mag  bracht  werden.  Dieweill  dann  in  solchen  fällen 
^  geburlichen  mittels  von  den  unguetigen  gemeiniglich  vergessen  und 
ii«  schand,  schmach  und  apott  straff  dem  verprechen  selben  gemäss  son- 
inn  mer  zu  acharff  ist  und  also  der  allmecbtig  mer  als  in  einem  weg  bc- 
laJdigt  wirdt,  so  istvounötten,  dass  nit  allain  umb  bandhabung  willen  der 
Keistiicben  iurisdiction  sondern  nmb  gottes,  der  gerochtigkeit  und  der 
kbiamäetigen  willen,  die  nit  allein  der  porson,  sondern  auch  der  pro- 
^Mnioa,  Ordens  nnd  rellgiun  halben  georgert  werden,  hierinnen  ain  stat- 
lich  einsehen  bescbehen,  also  dass  die  obrigkait  die  monschlichon  plodig- 
^ii  mer  belff  mit  dem  Sem '  und  Constantino  decken  dann  mit  ilem  Ciilii 
in  tmploascn,  dantmb  soll  aber  das  nit  ungestrafft  bleiben,  sondern  cum 
Mite  miMleramiue  de»  i^traffs  halber  durch  die  goburlich  obrigkait  piuuu- 
•lirt  Herden. 

Disposition  der  bricstoiguetter. 
Und  so  dann  der  geistlichen  personun  und  gaetor  dem  biachofflichen 
ffwichtszwang  von  recht  underworften  sein  und  in  geraein  zu  reden  der 
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tod  oder  absterben  nit  modus  ist  transferendae  iurisdictionis,  so  volgt  auch 
daraus,  dass  die  bischoff  in  der  geistlichen  guet  im  leben  nnd  nach  irem 
absterben  die  iurisdiction  und  obrigkeit  zu  gebrauchen  haben,  so  tr^eii 
sich  aber  hierin  auch  vilfeltig  meng]  zu,  also  dass  sich  die  weltlichen  des 
gerichts  und  obrigkeit  über  der  briester  gueter  anmassen  und  under- 
ziehen. 

Nemblich  wenn  ein  briester  fencgiich  angenommen  wirdet, .  so  be- 
gibt sich  dass  die  weltlich  obrigkait,  vogt,  phleger  und  landrichter  sich 
der  gueter  annemben,  und  wirdet  dem  gefangnen  durch  dise  coratores 
ganz  übel  gehaust,  entfleucht  dann  ain  briester,  so  ists  gleich  das  regi- 
mendt,  wirdet  ainer  krank,  so  bedarf  er  woll  glück,  dass  im  von  ambtleuten 
nit  eingriff  beschehen  und  ime  der  gebrauch  seiner  gueter  yerhefft  werde. 
So  ainer  nun  gestorben  ist,  er  hab  ain  testament  gemacht  oder  nit,  und 
obschon  die  testamentari  vorhanden  sein,  sich  der  execution  underwinden 
wellen  und  etwo  von  der  geistlichen  obrigkeit  schon  licentiam  exequendi' 
erlangt  haben,  so  dringt  doch  der  weltlich  und  angemasste  vogt  der  idr- 
chen  sambt  etlichen  hofmarchsherren  für,  und  wiewoll  man  wie  strafflich 
ungeschicklich  und  unbillichen  offtermals  mit  den  verlassnen  guettem  der 
abgestorbnen  briester  durch  die  weltlichen  gehandlet  und  dass  zu  Zeiten 
des  abgestorbnen  briesters  oder  pfarrers  eehalten  ires  hardt  verdientea 
lidlons  von  den  verlassnen  güetern  nit  bezalt  werden,  hiebei  anzuzaigen 
underlassen  und  gern  die  beschaidenheit  halten  will,  so  der  geistlich 
standt  zu  leisten  ist,  doch  kan  nit  umbgangen  werden  anzuzaigen,  da8S 
nit  allain  den  ausgangen  mandaten  nit  gelebt  werde,  sonnderlich  da8S 
etlich  wellen,  dass  mit  dem  inventiern  und  verpetschiern  der  geistlichen 
gueter  die  prevontion  statt  habe,  also  welche  obrigkait  ehe  komen,  dass 
dieselbig  zu  inventiern  und  zu  sperrn  hab,  item  dass  die  handlungen  der 
geistlichen  verlassung  betreffendt  in  loco  domicilii  et  mortis  und  nit  co- 
ram  ordinario  ventiliert  sollen  werden,  also  dass  die  weltlichen  obrig- 
kaiten  zu  zeiten  hierin  allein  wellen  handien  und  dass  sie  ofteimalls  der 
geistlichen  obrigkeit  furgedruckte  secret  abreissen  und  violliern,  derhal- 
ben  zum  höchsten  anrueffen,  damit  die  iurisdiction  der  bischoffen  bey  des 
geistlichen  guetter,  es  sei  im  leben  oder  nach  dem  tod  derselben  testa- 
ment, letzten  willen,  execution  und  was  daran  hangen  ist,  gehandthabt, 
dieselb  in  iren  alten  standt  wider  reduciei*t  und  dise  guetter  so  mernialea 
durch  arbait,  getreu  dienst,  grosse  sorgfeltigkeit  und  ye  durch  erbfall  er- 
worben und  uberkomen  seint,  der  schmechlichen   und  unbillichen  ent- 
weerung  nit  dermassen  haimbgestellt  werden,  darinnen  dann  weder  recht? 


*  Licention  oxeqiieiiden,  Haudschrift. 


tafg  noch  billichhnit  nit  ^sni>clit  nän  ^ehtilien  wir<t»t.  Es  i»t  uucIj 
wisKent  aad  war,  üiss  vil  pemonen  sich  in  geistlichs  wesen  um]  »tanilt 
habeu  begeben  wellen,  die  nmb  des  willen  am  mcuEten  »einJt  abwendig 
gemacht  wurden,  doss  ey  gesehen  haben,  wie  nach  der  briestet'  ab- 
sterben so  pOBslich  mit  ireii  verlassen  guetern  umbgangen  worden  ist. 
Darumb  dises  einsehen  nit  allain  zu  arhaltung  rechtens,  gerechtigkoit 
and  gueter  poUicey  sonder  auch  des  geistlichen  Standes  und  oi  conso- 
quenti  unserer  hl.  christlichea  relipon  und  der  seelsorg  hoch  von  nfiton 
sein  will. 

Weitter  so  ist  nnvernaintlich,  dass  die  raichang  des  grossen  and 
wie  mans  nennt  des  clainen  zebent  sambt  dem  opfer  den  geistlichen  ans 
gotlichur  gab  nnd  freyhait  beschehen  sn!le :  nun  worden  aber  die  grossen 
Eebent  vast  untreulich  und  die  clainen  nachent  gar  nit  geraicht,  so  seint 
die  ordentichcn  opfer  nach  gebrauch  uiner  jeden  pharr  vast  gar  abkomen, 
dardurch  nun  nit  allein  den  dienern  der  kirchcn  ir  schuldige  underhal- 
tun^  sonder  aacfa  gott  dem  nlmechtigen  sein  schuldige  eer,  so  durch  die 
■jpfer  erzaigt  wirdet,  entzogen  ist.  In  gleichem  fall  holt  es  sich  mit  den 
oofallibus  (sie)  nml  neubruchen,  davon  man  die  zchent  den  geistlichen 
etwt)  gar  nit  zalen  will,  so  doch  gott  in  einsetzung  der  zehent  bkin  under- 
schidt  der  ginndt  gemacht,  sonder  von  aUen  t'i-uchten  zu  zebenden  hevnl- 
chen  bat.  !a  es  begibt  sich  auoh  an  etlichen  oi-ten,  dass  die  welthch  obrig- 
kait  sich  die  zehont  von  neupruchen  zn  fangen  understoct  und  den  geist- 
licbi^n  entzeucht,  des  sie  doch  weder  fueg  noch  recht  hat.  Zu  dem  so  wir- 
det den  phari'ern  an  etlichen  orten  nit  zugelassen,  dass  sy  iro  aigne  ha!- 
dcn  wie  vor  alter  stiffton,  sondern  die  pHegcr  und  vogt  understeeu  sich 
wider  den  alten  geprauch  der  geistlichen  haldon  ires  gofallens  in  die  stitft 
HU  ftrvordern,  und  wellen  nitallain  bei  der  stifTt  sein  sondern  wellen  auch 
iibf-r  derselben  holden  gueter  ferttigen  mit  ermeldung,  dass  sie  das  und 
anders  mit  der  geigtlichen  gueter  zu  handien  fueg  sollen  haben,  dann 
dieselben  soyeu  irer  herren  cauimergiiettor,  daraus  dann  ervolgt,  dass  die 
phleger  und  vogt  den  pbarrern  allain  den  zins  nnd  stifft  der  guettor  zu 
lassen  vormainon  und  dass  sieb  die  übrigen  zuestandt  der  gueter  selbst 
wellen  behalten.  Welches  doch  wir  das  göttlich  auch  die  geistlichen  und 
veitlichen  recht  nnd  der  der  stitfter  willen  und  mainung  gontzlich  zu- 
wider  aucb  der  geistlichen  Privilegien  entgegen  und  aller  geschicklichkeit 
zum  höchsten  beschwarlich  ist;  dann  unzmeifilich  wissent  uud  war,  dass 
die  guetter  so  ainmal  gott  und  dem  gottesdienst  zugeaignet  und  gegeben 
worden  Siein,  dem  rechten  nach  ausserhalb  etlicher  lallen  widenimb  zu 
weltlichen  gebrauch  dermassen  als  camergueter  nit  gezogen  und  gebraucht 
aullan  wurden,  dieweill  sie  darauf  nit  gewidmet  sein. 
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Zudem  ist  vor  kurzen  iarn  unerhört  gewesen,  dass  der  geistlicbeii 
guetter  chammerguetter  genennt  werden  oder  sein  sollen,  dann  sonst 
hotte  die  B.  £gi.  MV  in  aniegung  der  quart  B.  H^  Indult  und  znegehen  nit 
bedurfift,  über  das  so  ist  hierin  zu  erwogen,  dass  nit  allain  Christas  son- 
dern auch  die  apostel  ex  piis  donationibus  fidelium  gelebt  und  dass  der 
missbrauch  derselben  guetter  und  donation  exemplo  Ananiae  angen- 
scheindlich  und  hart  gestrafft  worden.    Dem  zu  entfliehen,  bitt  man  zum 
höchsten  umb  abstellung  dises  artikels. 

Item,  wiewoll  den  geistlichen  die  zehent  de  iure  divino  zuesteen,  so 
begorn  doch  die  layen  und  pharrleut,  dass  die  geistlichen  auflegen,  war- 
umb  sie  inen  den  zehent  geben  sollen,  darzue  wann  die  vom  adl  and  an- 
dere grundt  entziehen,  so  wollen  sie  gar  kainen  zehent  davon  geben,  und 
wann  etlich  alt  acker  wider  umbgerissen  und  zu  novallien  oder  nenge- 
reutten  gemacht  werden,  so  wellen  die  inhaber  davon  nicht  zehenden, 
dergleichen  thun  sy  mit  den  ackern,  den  sy  zn  albinwisen  nnd  waidt 
machen. 

Item,  die  nnderthanen  nemben  an  etlichen  orten  von  dem  gewachs- 
nen  traidt  den  samen  auf  das  künfiFtig  iar  sambt  den  dienst. 

Item,  die  sack-  oder  satzzehent  werden  in  vülerlay  weg  untreolich 
geben.  Es  sein  auch  vill  pharrer,  die  ire  zehendten  den  edelleaten  tüI 
umb  ain  geringeres  dann  sy  es  sonsten  hingeben  und  verkauften  mochten, 
vcrkauifen,  auch  aiuen  gueten  tails  schenken  muessen. 

Verrer  so  sindt  die  remedia,  seelgerädt  und  ander  pharrliche  recht, 
dio  doch  in  gemaineu  rechten  gegiündt  den  bischofen  und  Seelsorgern 
zuegehoren  und  etwo  als  die  quarta  portionis  canonice  geraicht  werden, 
nit  ain  claines  der  geistlichen  einkomen  gewesen,  in  merklichem  ab&U 
koinon,  nit  allain  dass  die  underthanen  sich  dieselben  zu  raichen  ver- 
widern,  sondor  auch,  dass  die  Obrigkeiten  solches  zu  beschehen  verhin- 
dern, so  trogt  sich  auch  zu,  dass  zu  Zeiten  die  abgestorbnen  wider  ir  Ver- 
ordnung nit  besungen  werden  und  wann  sie  was  zu  den  kirchen  recht- 
massiger  weis  verschaffen,  dass  die  layen  dasselbig  zu  laisten  und  zu  voll- 
ziehen verpietten. 

Item  dieweill  an  etlichen  orten  kein  remedi  gegeben  wirdt,  so  volgt 
daraus,  dass  vill  begraben  werden,  die  in  etlich  iaren  nit  gebeicht,  noch 
das  hochw.  sacrament  des  altars  emphangen  haben,  geschweigen  dass 
etlich  offenlich  das  gepott  aus  denen  treiben,  die  sich  cristenlich  und  den 
alten  loblichen  gebreuchen  der  kirchen  gemäss  halten.  Aus  welchem 
allem  dann  die  geistlichen  die  von  recht  gegebnen  freyhaitten  geschmel- 
lert  und  den  ainfeltigen  ain  waan  gemacht  wirdt  als  ob  den  abgestorbnen 
nicht  guets  nachzuthuen  und  inen  das  furbit  der  lebendigen  zu  hilf  khomb. 


299 


So  etwe  von  alter  rennt  gtHlten  nnd  xinBs  den  pharrberrn  und 
i;s(il1bri6atern  oder  caplanen  coUecturn  vun  den  holdeu  uiid  pfai'rlnuten 
gegebuo  wurden,  anangesehen,  daas  die  ^oUbriestür  uder  capian  wider 
altem  gebrauch  (wo  sich  änderst  undei-halten  sulleu)  voa  liiiUH  tu  hau» 
«ie  ainli  das  almuseu  geen  und  bitten  mQeBseu,  so  understeet  man  sich 
dach  solchee  abzuttauen,  die  geistlichen  irer  ruobigen  alten  inhabens  zu 
«Qtsetieu,  das  auch  etliche  under  dem  scbein  thuen  als  solten  die  pfat'rer. 
gesalin  and  capian  schuldig  sein  briefliche  Urkunden  umb  solche  Jre  ge- 
recbtigkait  an&ulegeu,  das  doch  wider  die  gemainen  recht  ist,  under  den 
lajen  selbst  alt  gehandit,  gehalten  noch  auch  rechtlichen  erkendt  wirdt. 
Wann  auch  die  edelleut  sterben,  so  werden  dieselben  durch  ü'e 
biwät  ires  gefallens  begraben  und  das  grab  on  begriessung  der  pfarrcr 
aach  irem  willen  gemacht.  Desgleichen  eo  erwellen  inen  die  edelleut 
bdchtTÄtt«r  on  der  pfarrer  wissen  und  willen. 

Dem  allem  nach  wirdt  begert  hierinn,  was  recht  und  billich  ist, 
simbt  den  merklichen  besuhwerden  nnd  erarmen  der  brlesterschaft  zu  bo- 
lienken  und  fursehung  la  thuen,  damit  die  geistlichen  bei  iren  rechten 
md  gerecLtigkeiten  beleiben  mugen  und  gehandhabt  werden. 

Was  merklichem  last  taglicher  ausgab,  hilff,  dar-  und  furstrecken 
»nch  hievor  unerhörte  eipens  unseren  gnädigisten  nnd  gn.  herrn  den  erz- 
tiachofen  nnd  bischoven  diser  provintx  täglichen  aufgelegt,  zuosteon  und 
luJüalTen,  das  ist  mer  am  tag,  wenn  es  geschriben  und  ges^  mag  wor- 
ilen,  so  ist  ine  aber  vom  rechte  zuegelasscn,  sind  auch  solches  in  lang 
hargBbrachter  nbung  und  gebrauch,  dasssiein  faaln  der  notdiirfft  auf  die 
prditten  und  ander  geistUchkeit  irer  bisthnrab  ain  leidenliche  hilff  legen, 
srfurdem,  einbringen  und  zu  solcher  notdurfft  anlegen  und  gebrauchen 
Bugen,  dos  aber  nnerwegen  iind  unangesehen,  so  werden  I.  F.  G.  solche 
lillf  und  Bubsidia  von  den  weltlichen  verhindert  und  zu  raichen  verboten 
imd  sie  hiednrch  irer  poBscssion  nnd  gebrauuhs  wider  all  recht  entsetzt 
noit  spoliirt.  Hingegen  aber  so  schlahen  die  weltlichen  furston  und  liind- 
«diaften  auf  die  geistlichkeit  sonder  landsteur,  raiswagen,  robatcu.  neben 
im  incorponition  und  absenden,  so  etwo  den  clostern,  stifften  oder  kirchen 
hrm  zaegehörn  nnd  das  alles  on  Torwisscn  zuegeben  willen  und  zuo- 
UiiHin  der  Ordinarien.  Demnach  wie  solche  exaccio  auf  die  geistlichkoit 
n  legen  iren  freyheiten  nnd  dem  rechten  znwider,  also  wirdt  das  auch  so 
M  dennasson  aigens  fnrneniens  und  selbst  angcmaster  aucturJtet  be- 
ncbiebt  umb  so  Till  destcr  □nhillichcr  und  boschwerdter.  Zu  dem  so  wird 
auch  die  Ungleichheit  gehalten,  dass  der  ertz-  oder  biachoff  hindersaascn 
ton  den  guetteru,  so  sie  in  den  landgerichten  haben  ligen,  steuern 
L,  aber  bergegen  wirdet  nit  gestat  d«r  weltlichen  forsten  hinter- 
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sassen,  so  an  mittl  in  der  geistlichen  furstenthumb  und  geriebt  ligen,  ze 
steuern;  über  das  so  haben  die  geistlichen  kain  hilff  gelt  oder  Steuer  auf 
ire  holden  ze  schlahen,  sonder  muessen  die  auferlegten  steuern  ans  irem 
aigen  seckhl  bezallen  und  werden  ire  underthanen  nichtsdestoweniger 
von  der  fürstlichen  obrigkait  oder  den  vogtherrn  gesteuert.    Es  mfiessen 
auch  die  prelatten  und  pfarrer  etliche  einkomen,  so  sy  nimber  innen 
haben,  versteuern  und  wirdet  in  solcher  vilfeltigen  und  übermässigen 
Steuer  weder  prunst,  schaur,  böses  iar  noch  ander  dergleichen  Unfall  nicht 
angesehen,  sonder  die  steuern  müessen  vermug  der  einlag  bei  Vermeidung 
hocher  straff  bezalt  werden. 

Desgleichen  so  werden  die  geistlichen  wider  gotlichs  und  weltlichs 
rechten  und  habende  privilegia  zu  bezallung  der  tatz,  meut  und  neuen 
aufschlegen  gedrungen;  darzue  werden  sy  angemuettet,  der  K.  M^ain 
hilfgelt  zu  I.  M^  gesandten  zu  dem  concilio  zu  geben;  welches  ain  neue- 
rung  und  zwiefache  beschwerung  ist. 

Es  werden  auch  offtgemelte  geistlichen  an  etlichen  orten  mit  allem 
darzue  gehalten,  den  weltlichen  zu  robatten  und  scharwerken,  sondern  sy 
müessen  sich  auch  zu  Zeiten  verschreiben,  dass  sy  gehorsamb  sein  wellen 
wie  ander  der  weltlichen  underthanen. 

Item,  die  weltlich  obrigkeit  verpeut  an  etlichen  orten  den  geistlichen 
ire  aigne  pauwein,  zelient  oder  perkrecht  am  zapfen  auszuschenken;  wel- 
ches sonderlich  in  den  woinlanden,  da  die  boneficia  und  pharren  auf  dem 
wein  gestifft  und  gewidomt  sein,  zum  höchsten  beschwerlich  ist. 

Item,  so  werden  die  geistlichen  nit  wenig  beschwert,  dass  inen  alle 
victualien  und  tagliche  speis  als  visch,  vleisch,  schmalz,  feder  und  ander 
wiltprat  auch  ander  notdurfft  zuezutragen  und  zu  verkaufen  von  welt- 
licher obrigkeit  vorpotten  wirdet,  dass  auch  die,  so  solches  öffentlich 
thuon,  nemblichen  kauffer  und  verkaufter  darumben  gestrafft  werden. 
Demnach  wirdet  begert,  die  hochermelten  .  .  .  herrn  ertzbischoven  und 
die  bischoven  des  subsidium  halben  bei  iren  rechten  und  gebreuchen  nn- 
verhindert  beleihen  zu  lassen  und  dann  die  geistlichkeit  der  steuern  und 
lay sehen  exaction,  incorporation,  absenden  und  anderer  beschwerden  zu 
entheben  und  bey  iren  freyhaiten  beleiben  zu  lassen.  Wann  sich  dann 
ain  gemaine  landtsnot  zuetregt  und  dieselben  den  ordinariis  anzeigt  ist, 
soll  inen  nit  zuwider  sein  die  geistlichen  dahin  zu  vermugen  und  halten, 
dass  sy  in  fällen  im  rechten  zuegelassen  ain  leidenliche  hilff  und  nach 
gelegenhait  der  not  ain  handraichung  thuen. 

Neben  dem  allen  bitten  die  ordinaiien  ire  und  irer  clerisey  und 
sonderlich  ir  aigne  wein,  getraidt  auch  so  vill  sy  sonst  zu  irem  hoff  und 


hausbaltungeii  haimbfuern  lasttun  mit  zolE  und  mantteu  iiiicli  niit  neaeii 
aufitübla^u  nnbeleg^t  unil  (un)beBchwei't  zu  lassen. 

Die  prelatten  and  gemaine  geiätlicbkeit  haben  ntt  aiu  geringen 
Duuigl  und  beschwecden  Ton  <lem  täglichen  aufreitten,  deren  die  sieb  iiu- 
gescbicklich  halten.  Derhalben  bitt  man  auch  wendiutg  nnit  gn.  einsehet), 
ilieweil  ir  einkommen  sonst  fastgescbmellert  und  sy  sambt  den  nncoaten 
durch  solch  gest  vilfeltig  nbl  gehalten  und  uftermals  on  allen  grundt  ver- 
aBgt(Bic!),  auch  derhalben  in  Ungnaden  anch  merklichen  scbaden  gefuei-t 
werden. 

Und  am  letzten  so  ist  wissuudt,  dass  mit  der  kircben  guetter  oft 
nbl  gebaust  und  nnibgangen  wirdet,  also  dass  ollerlay  anleben  davon  ge- 
than,  die  iiiuimer  einbracht  werden,  item  dass  auch  die  höchst  anctontet 
und  gawalt  bey  den  vngten  und  landtrichtern  sein  will  und  der  ordinarius 
ans  ain  kircbherr  nocbeut  gar  nichts  uier  daibey  gelten,  wie  dann  der 
drit  schlOssl  zum  zechschrein  wenig  phairherrn  wider  die  ßegenspnrge- 
risch  Constitution  und  ausgaugne  mandat  gelasueu  wirdet;  und  au  dann 
die  kirchen  rechnung  beschehen,  so  thaet  mau  grosse  zerung  und  mueasen 
daneben  öffentlich  personeu  von  der  kirchen  guet  vereerung  und  drinkgelt 
geben  werden.  Darzue  so  werden  die  stifftungen,  so  von  der  bandt  bezalt 
sollen  werden,  auch  nach  Verrichtung  der  Stiftungen  nit  bezalt  sonder  zu 
leiten  gar  innen  behalten  und  den  geistlichen  entzogen,  und  wo  grundt 
zu  dem  gotsbaus  gestifft  sein,  darauf  purkrecbt  oder  anders  dergleichen 
U^  so  werden  dieselben  den  pfarrern  zu.  irer  notdurfft  auf  ir  bitt  nit 
verUsson  sondern  wirdet  den  laycn  damit  für  die  geistlichen  gewüfart. 
Item,  etliche  pflegor  und  ambtleut  wellen  alle  sonntag  und  feyer- 
t^ea  in  den  pfan'kirchen  suppen  essen  und  trinken  und  thuen  dasselbig 
^eiQaulich  under  der  predig. 

Zudem  so  nemen  etlich  hei  in  40  gülden  strafT,  wann  die  Tanfferi- 
^<^ben  [lersooen  von  den  guetern  den  clnstei-n  und  kircben  znegehürig 
zieii«[i  nnd  entweichen. 

Item,  die  layen  so  stifftnng  oder  iartag  bey  den  kirchen  haben,  wollen 
"t  snsuhuflg  nnd  ans  den  nrsachen,  dasB  die  pfarrer  die  briester  nit  bo' 
■otuniQQ  ond  ile  jartag  nit  veiTJuhten  können,  die  gestiften  giilten  ent- 
^'«ben,  und  nachmals  wann  sich  die  phari'er  augertlert,  stifftungou  und 
'^■tig  wiedenimben  zu  halten  erbieten,  solches  nit  anneinhon  noch  den 
^tsdieost  verrichten  lassen  sondern  die  galten  bebalten  wider  der  stiffter 
Tillen,  Demnach  von  nGteu,  dass  die  weltlich  obrigkoit  hierin  geburlich 
'^■»sebiing  thue  und  bey  der  stilfter  freuudten  darob  sey  damit  solch  stilT- 
^"Dgen  hernach  zu  gelegnen  tilgen  gehalten  und  erstat  werden,  dass  also 
*'ie  kirehaii  in  grosse  unvenuugeu  kouieu  und  nit  woll  uier  undorhaltun 
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mügen  werden«  anch  die  cristglaubigen  ir  hilfif  und  handtraichnng  danoe 
zu  geben  abgewendt  und  scheuch  gemadit  werden,  das  aber  zu  erhalkng 
unser  hl.  religion  billichen  soll  gewendt  werden. 

Was  dann  für  beschwerden  furfallen  bei  den  yacierenden  p&rreii 
und  phründten,  ist  offenbar  und  menniglich  bewist.  Welche  auch  ob  er- 
zelten  Ursachen  billichen  abgestelt  sollten  werden. 


IV. 

Die  »erforderten*  Herren  und  Landleute  der  Steiermark  weiten 
die  Beschwerden  der  Oeiitlichkeit   wider  die  Herren  und  Land- 
leute ab.    (Gras,  1549,  September  6  [?].) 

(Steiermärkisches  Landesarchiv,  Salzburger  Sjnode  1549,  Concept) 

Hernach  volgt  (der  erforderten  heiTU  und  landleut  des  fursten- 
thumb  Steier)  *  ratslag  und  guetbeduncken  auf  der  geistlichen  graTamina 
oder  beschwerung,  die  sy  wider  die  weltlichen  vermainter  weis  gestelH 
haben.  ^ 

Erstlichen  so  vil  die  mängl  in  fällen  die  religion  belangent,  ist  der- 
selb  ai*ticl  durch  uns  dahin  erwegen  und  bedacht  worden,  nemblichen  dus 
dise  beschwär  ein  ganz  unnotdurfftige  beschwer  sey,  dann  wo  sy,  die 
geistlichen,  in  disem  fall  beschweii;  gewesen  wären  wider  ain  oder  mer 
weltliche  person  in  disem  land  Steier,  so  betten  sy  solches  sonder  zweifeis 
an  der  R.  kgl.  M^  oder  derselben  undergesetzte  obrigkait  im  land  anze- 
bringen  nit  underlassen.  Darüber  dann  I.  kgl.  M^  und  derselben  under- 
gesetzte obrigkaiten  gewiss  auch  je  und  albeg  die  pilligkait  gehandelt  und 
furgenommen  bette ;  aber  das  sei  gleichwol  war  und  genuegsam  bewist, 
dass  an  predigern  grosser  und  sonderlich  an  gelerten  gueten  predigern 
der  allorgröst  mangl  erschein  und  furnemblichen,  dass  auch  von  denen 
geistlichen  personen,  den  zum  allermaistcn  das  predigambt,  als  ertz-  und 
andern  bischoven,  äbten,  prelaten,  bröbsten,  pfarrern  und  dei*gleichen 


Die  eingeklammerten  Worte  sind  ansgestrichen. 

Das  ganze  Schriftstück  umfasste  einstens  67  Blätter.  DazngefUgt  wnrdeo, 
um  verschiedene  Zusätze  anzubringen,  sieben.  Von  den  46  Blättern  ist 
der  Fascikel  durch  Fäulniss  und  hiedurch  eingetretene  AbbrOckelaog 
stark  beschädigt.  Doch  treffen  die  am  meisten  beschädigten  Blätter  som 
Theil  nur  solche  Stellen,  die  von  dem  Concipienten  ausgestrichen  war- 
den.  Dieser  Fascikel  bildete  die  letzte  Lage  des  ganzen  407  Blätter 
fassenden  Convolutes  von  Acten  über  die  Salzbnrger  Synode  von  1549. 


«Mwn,  snwtset,  äw  weiiigist«ii  pnA^  Iiwchehei),  ja  oft  von  oinom  gar 
>n«  gebort  wirdet.  die  doch  sadern  predigeru  . . .  dits  eiompl  vorti'itgea 
ilen.  und  wo  sieb  nnn  aus  Boldieiu  gleich  zuotrng  uder  zuegetragen  faett, 
es  ein  weltlicher  und  fromuipr  gottttförchtiger  crist  iiiiieti  briester,  dn- 
>s  hi.  eVHDgelion  und  Cl'iati  wases  lereiis  und  glaubens  erfarn  und  gelert 
nd  erbars  wandels  uud  lebene  war,  predig  lieber  luehOrte  als  aiaes  un- 
t\6t»a  ....  so  w&r  desselben  niemiiadts  Eindet'  die  schuld  und  ursach, 
lUin  sy  die  geistlichen  selba,  die  Bolchem  iiit  nachgiengen  und  darunter 
lir  lach  allain  diejenigen  personen,  so  solch«s  thuen  und  ei'gerlicbs  le- 
«Qssein,  vermaint  haben  wellen;  dann  was  unfoi'mlJcbE  in  den  pre- 
Jg#a  so  den  gemainen  man  lu  beschwär,  ja  auch  zu  empörung  nnd  auf- 
iiM  bewegt  hat,  fürkomen,  item  was  geiz,  auch  die  prediger  oft  under 
m  im  schein  cristlichen  wolthuens  ausgeworffen  haben,  item  was 
Nrtflrna  und  schmähens  den  weltlichen  uuveiachampt  zuegefuegt  worden 
tii  anders  mer  in  vil  weg  zuegetragen  hat,  das  sey  mar  als  zu  vil  am  tag. 

Item,  so  sey  allermenniglich  offenbar,  was  ungelert  pfarrer  und 
tiister  den  pfarren  und  beneficien  von  den  bischoven  und  geistlichen,  so 
llermaist  4ie  pfarren  zu  verleihen  haben,  fürgesetzt  werden,  und  dass  in 
»Ichen  ein  gelerter  aber  frummer  briester,  wo  der  je  zu  zeiten,  wiewol 
'uijg.  gefanden  werden,  und  Bouderlich,  so  er  nit  gelt  gegeben  bat,  dem 
ngelerten  und  zu  predigen  ganz  unteuglichen  briester,  so  er  andiu-st 
net  und  gab  dai'zegeben  hat,  weichen  musa,  und  in  solchem  fall  nun 
ibia  komen  ist,  das  es  schier  liain  sund  noch  simonei  mer  sein  soll,  das 
7  effenlich.  damit  und  darunter  dann  die  weltlichen  des  waren  grittlichen 
rirtliclian  glaubena  ungelert  bleiben  und  vil  tausent  seelen  uubewiet  des 
IHtMi  cristlichen  glauben»  also  sterben  nnd  undergeen  maessen, 
^E|Rd  sejr  nit  weniger,  daaa  aus  solchem  irem,  der  geistlichen  er- 
^^^  leben  .  .  .  allerlay  unrats  erfolgt,  also  daES  auch  under  inen 
IPUbet  binchof,  briester  und  mfinich  erstanden  .  .  .,  die  solch  nicht 
Irrecht  noch  pillich  geacht  und  durwider  geechriben  und  solch  und  der- 
Iwchiin  lasier  gestrafft  haben,  wie  dann  auch  diejenigen  geistlichen,  so 
vidi  gottlos  leben  auf  inen  haben  und  den  weltlichen  priss  exempl  damit 
Erträgen,  selbst  nit  widersprechen  kunen  und  sich  dees  mit  der  warhait 
«lignn  IQ  sein  bekennen  mflessen, 

neben  dem  ist  nit  weniger,  dass  die  pfarrleut  oft  mer  auf  den 
irchhof  als  in  der  klrchen  befunden  werden:  die  ursach  aber  desNelben 
li  allain  ir  der  geistlichen.  Dann  wie  sy  sich  nächtlich  überweinen,  bei 
iDcnbin  liegen,  kein  predig  lernen  nnd  so  sj  auf  den  predigstuell  kue- 
ta.  oft  selbst  nit  wissen  was  sy  vagen  und  erstuuiblen,  item  au  die  jar- 
\ri-l  Min,  ladscbafft  halten,  jene  und  dise  laden,  das  hör  und  wies  man- 
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niglich;  und  ob  nun  davon  und  daraus  and  aus  dem,  dass  sy  dem  lernen 
und  dem  cristlichen  studio  gar  nit  obliegen,  auch  den  weltlichen  kein 
guet  exempl  vortragen,  erfolgen  thue,  dass  der  weltlich  ain  entsetzen  ge- 
winnt und  für  sich  selbst  demjenigen,  so  zu  hail  seiner  seel  dienstlich  zu 
sein  vermaint,  nach  gedacht,  die  bibl  und  evangeli  selbst  liest,  so  sei  die 
schuld  niemants  ander  als  ir  der  geistlichen  selbs  .  .  .  Wann  sj  sich 
aber  gotsalig  hielten,  guet  exempl  den  weltlichen  vortrüegen,  pomp  und 
geiz  der  weit  underliessen,  dem  predigambt  nachgiengen  und  das  wort 
gottes  leisten,  so  weren  sy  alsdann  mit  kainer  beschwer  nmbfangen. 

Wiwoll  auch  die  ordinari  in  den  .  .  .  provincialstatuten  den  Seel- 
sorgern und  predicanten  sonderliche  aber  in  dem  titl  de  disciplina  populi 
anweisung  und  genuegsame  Ordnung  . . .  vermeinen  gegeben  haben,  wel- 
chermassen  sich  die  seelsoi*ger  und  gemaine  clerisei  in  allem  irem  thuen, 
wandl  und  leer  halten  und  erzaigen  sollen,  auch  wie  ier  herd  und  be- 
volchne  pfarrmenig  in  christlicher  gueter  zuecht  und  gotsforcht  mng  er- 
halten werden,  so  .  .  .  künnen  wir  unangezeigt  nicht  lassen,  dass  die 
pfarrherrn  und  prediger  dises  lands  also  nachlässig,  faull,  schlaffrig  nnd 
ires  von  gott  bevolhnen  priesterambt  unachtsamb  .  .  .  erscheinen,  dass 
under  1000  pauern  und  andern  gemainen  auch  auf  dem  gai  gar  wenig 
Personen  von  jungen  und  alten  leuten,  mannen  und  weibern,  nicht  woll 
aine  person,  die  recht  deutlich  die  1 2  artikl  unsers  christlichen  glanbens 
erzellen,  das  hl.  vatter  unser  petten,  die  10  gepott  gottes,  was  die  hl. 
tauff,  das  hoch  würdig  sacrament  des  altars,  in  summa  auf  wen  all  unser 
seligkait  gegrundt  sei,  erfunden  werden,  nichts  desto  minder  aller  crist- 
lieber  freiheiten,  auch  des  sacraments  des  altars,  mer  zu  irer  selbst  ver- 
damnuss  dann  derselben  hail  sich  jarlich  geprauchen,  und  ist  entlich  mit 
den  sellsorgern  dahin  geratten  und  auf  den  weg  gestelt,  dass  sy  vermal- 
nen,  man  soll  sich  an  ainer  predig,  so  des  sontags  oder  feiei*tags  geschieht, 
gentzlich  benuegen  lassen,  bedenken  gar  nicht,  dass  ire  auslegung  des 
evangelii  und  christl.  .  .  .  denjenigen  leuten  auch  andern  ainfaltigen  per- 
sonen,  so  noch  des  waren  cnstlichen  glauben  die  erst  und  geringist  gmnd- 
fest  niemals  empfangen,  ganz  undienstlich  und  unbegreiflich  seie,  wissen 
auch  selbs,  dass  sölliche  ire  predigen  bei  inen  wenig  frucht  schaffen 
mügen,  betrachten  darneben  nicht  die  schwere  Verantwortung  und  rechen- 
schaft,  so  sie  von  wegen  irer  schäflen  vor  dem  jüngsten  gericht  geben 
muessen  .  .  .*  Demnach  sollen  je  alle  pfarrer,  gesellpriester,  caplan  mit 
höchstem  ernstlichen  vleiss  nacht  und  tag  dahin  gedacht  sein,  dass  sy 
der  herd  Cristi  getreulich  mit  dem  göttlichen  wort,  vermanungen,  strafen, 
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n  Tftntcpii,*  solten  ntrbt  wie  ire  nrdinarfi  polEterherrn  seiD 
lirolluät  mit  dem  höchsten  vUehen.  Wir  achten  anch  ain  buchst 
i  nud  guets  werk  sein,  aase  die  pi-iosterschalTt  bei  allen  pharren 
Blonderiich  die  sinfeltig  gemaiii,  ao  die  schrift  nicht  lesen  kan, 
gist  an  den  sonntogon  und  feiertagen  voc  odet'  nach  der  veeper 
km  andern  gelegen  xeiten  aiif  das  allertrcnlichist  und  einfal- 
len obbemelten  christlichen  stocken  underweisen  und  im  iav  za 
titen  nicht  allein  tii  den  ostern  sondern  ale  offt  es  beschehen 
p>tUicfa  wort  lernen :  damit  wurd  in  allen  landen  ain  verständige 
I  lürclien  von  jugont  auf  erpauet.  dann  ausserhalb  diees  vleiss 
len  frumen  birten  kan  nichts  dann  schier  ain  lautei'G  vihiache 
t  in  den  pfarren  erwachsen,  die  weder  gott  oder  sein  woi-t 
ft  und  das  hell  dar  evangelisch  liecht  scbwäi'lich  kann  erraichen, 
e  Tolk  on  nnterlass  wie  die  püntteii  in  der  finster  tappen 
r  E6it  ires  sterben  in  verzweiBung  fallen  oder  aufs  wenigist  in 
{Bwisshait  ires  bails  von  diser  weit  abschaiden. 
I'dam  wolt  auch  beschwärlich  und  er  seh  rocken  lieh  ze  bnren  sein, 
a  weltlicher  hausherr,  nachdem  die  Blosser  und  haimwesen  offt  weit 
1  pfarren  ligen,  nit  fneg  soll  haben,  anbaimbs  das  wort  gottes  ze 
dar  auch  sein  kind  und  gsind  nit  lesen  oder  vorlesen  lassen.    Das 
rgerlich  und  beschwerlich,  dann  Paulus  schreibt  zu  den  lüphe- 
ie  ire  kinder  und  hauagesinJ  sollen  ziehen  .  .  .    Wel- 
ti  Pauli  die  eitern  nnd  haushaltor  darnmben  ernstlich  vermant, 
sie  weh  selbe  und  ire  kinder  und  gesind  in  ainer  rechten  göttlichen 
ind  erbern  gottgefälligen  wandel  aufovziehen  .  .  . 

lalben  bedenken  wir  geh orsam blich,  dass  ain  hoho  und  unver- 
t  notdurfft  sey,  dass  die  predicanteu,  pharrer  und  kir- 
^asr  vermug  des  Spruchs  Pauli  (I  Tim.  I,  3,  Tit.  1)  auch 
I  criatlichem  verstandt  der  alten  apostolischen  kirchen  und 
i  gottes  gemäss,  auch  die  dergemain  annemblich  sein,  vleis- 
linirt,  nach  derselben  ordnnng  gepredigt  nnd  demselben  ent- 
iHebts  anders  eingefurt  wnrde.  Es  wer  auch  in  disem  fall  fast 
h  nnd  guet,  dass  die  eiamination  der  geistlichen  nach  der 
les  hl.  Panli  beschehe  und  recht  proh  hielten,  der  da  spricht, 
B  die  haiid  nit  pald  auflegen,  i.  e.  das  priesterlich  ambt  bevelhen 
ftl«i  denn  für  gennegsam.  d.  i.  für  gelert  des  rainen  wortes  gottes 
ftlb  on  allen  falsch  nnd  zuesatz  lauter  zu  predigen,  auch  ei'bers 
1  «andU  befunden. 
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Tedoch  soll  damit  nit  abbenommen  sein,  wo  solcher  prediger^  d< 
znYor  examinirt  und  in  der  hl.  göttlichen  schrifft  erfaren  befanden,  seinei 
berueff  nach,  wenn  er  nun  den  predigstuel  erlangt  hat,  nicht  mer  da 
heilig  rain  wort  gottes  predigen  sondern  menschentand  oder  ande 
unnutze  und  ungegrundte  leer  anstat  des  evangelio  der  ge 
main,  von  welcher  er  aufgenommen  ist  worden,  furtragen  wolte,  das$ 
sich  ein  solche  gemain  solches  seinen  ungegrundten  predigens  nicht  b^ 
schweren,  oder  auch  wo  er  nicht  davon  absteen  und  das  recht  rain  wort 
gottes  ungefelscht  lernen  und  predigen  wollte,  dass  sy  die  gemain  die  für- 
gesetzt  Obrigkeit  derwegen  umb  einsehung  und  abstellung  solches  unleid- 
lichen predigens  ersuechen  und  anlangen,  die  alsdann  gebfirliche  and 
pilliche  einsehung  zu  befurderung  der  eer  gottes  ze  thuen  schuldig  und 
pflichtig  sein,  dann  die  obrigkait  und  gemain  f&r  solchen  irrthumb,  wo  st 
den  geduldet,  selbst  antwort  geben  müessen  .  .  .  Aus  disem  und  andern 
dergleichen  gottlichen  spiUchen  (wird)  befunden,  dass  es  von  gott  ver- 
potten  ist,  falsche  prediger  zu  gedulden. 

Und  dass  demnach  das  pest  und  nutzist  sey,  dass  die  kgl.  M*  bei 
den  ertz-  und  bischofen,  abten,  prelaten,  pröbsten,  pfarrem,  briestem 
und  aller  clerisey  mit  ernst  darob  sei,  damit  die  geistlichen  hochs  ond 
niäders  Stands  irem  ambt  warten,  der  cristlichen  lernung  obligen,  das 
wortt  gottes  und  waren  cristlichen  glauben  dar  und  lauter  dem  hl.  evan- 
gelio  gemäss  predigen  und  den  weltlichen  guet  exempl  vortragen;  so  das 
beschicht,  werden  inen  die  weltlichen  alsdann  auch  gern  zuehören  unii 
lieber  in  der  kirchen  als  auf  dem  freythof  bleiben. 


Was  dann  den  andern,  dritten  und  vierten  articl,  nemblich  dass 
die  layen  ire  kinder  und  gesind  nit  geen  kirchen  geen  lassen,  sondern 
inen  daheim  verbottne  Lutherische  buecher  vorlesen  und  dass  man  unter 
beeder  gestalt  fravlicher  weis  das  sacrament  neme,  dergleichen  dass  die 
layen  zu  österlicher  zeit  das  sacrament  lässlich  empfahen  etc.  belangt, 
diser  dreien  articl  halben  ist  hievor  in  unserm  getreuen  rat  nn^ 
guetbedunkhen  über  die  statuta  provincialia  gestelt  einkomen 
und  wir  bedenken  noch  nemblichen,  wo  die  empfahung  des  hochwirdigen 
sacrament  under  beederlai  gestalt  durch  die  weltlichen  beschehen  wäi 
oder  noch  beschehe,  dass  sy  die  weltlichen  desselben  gleich  8( 
würdig  als  die  geistlichen  und  dass  die  Satzung,  so  in  disem  falliu 
concili  zu  Costnitz  (wie  sie  melden)  beschehen  sein  soll,  wider  das  cla 
lauter  wort  gottes  und  wäre  Satzung  Cristi  sei  und  dass  den  weltliche 
solche  communion  sub  utraque  dem  claren  evangelio  zuwider  mit  nich^ 


,  sondem  menniglicb  dabei,  UDgeengt  der  gewJBsen,  gelaesen 
werden  solle  .  .  . 


Dann  was  den  fünfften,  Beiton,  sibendeß  nnd  achten  articl,  das» 
liie  patronon.  so  die  hnneficie  vacieren,  die  fruclit  selber  einneuien,  und 
die  fürsenduDg  Kuden  pfarren,  nnangeaahen  Jaes  inen  das  ius  patrouatiis 
nit  zuegebörig,  understeen  sollen,  daes  aach  vü  seltBiime  pact  von  wegen 
der  presentation  bescbebon,  dergleichen  was  in  des  babats  monat  für 
pfarren  ledig  werden,  betriCFt,  ist  unser  undertb.  bedenken,  dass  derhal- 
bea  hjeror  in  dJeem  land  Steier  Icain  beschwer  fürkommen  eey,  wo  aber 
ainer  oder  mer  geistliche  ainich  beschwer  wjder  ainen  welllicben  leheas~ 
herm,  patronen  oder  yogten  gehabt,  er  h«t  das  an  I.kgl.  M'  und  der- 
selben nachgesetzte  oidenliche  obrigkait  zu  bringen  nit  underlassen,  das 
mficht  auch  noch  beBcbeben,  aber  so  ain  kndtmun  lehensherr  ainer  stifft 
ist,  und  dass  derselb  nach  gefallen  der  geistlichen  das  beneflcium  leihen 
nnd  presentirn  und  in  disem  fall  von  den  geistlichen  benOthigt  sein  sulle, 
ist  zu  bedenken,  dase  die  patronen  lehens-  and  vogtherren  solches  ntt 
gedulden  wurden.  Wir  kunen  auch  bei  uns  nit  für  räthlich  befinden, 
iaas  es  fnegticb  beschehen  mochte.  Es  hab  auch  ain  jeder  stÜTter  und 
sUtfters  erb  und  lehenshen'  mit  dem  leihen  ain  freie  handt  und  kune  von 
den  gastlichen,  er  sei  erz-  oder  bischov  od«r  anderer,  diaeni  oder  jenem 
geistlichen  oder  geistlichen  personireBgefaUenB  zu  leihen,  gar  mit  nicht« 
benOttigt  werden. 

Zudem  Bo  sey  mer  als  zu  vil  bewist,  wie  die  geistlichen  mit  den 
stiften  umbgeen,  wie  die  pfarrer,  priester  nnd  beneficiaton  mit  dem  ein- 
kommen  der  pfarren  und  stifften  sambt  iren  concnbinen  hausen,  die 
stifften  in  abfall  bringen  und  sonderlich  auch  mit  den  steuern,  so  s;  von 
den  underthanen  einnemen,  alsu  dass  ey  dieselben  verthuen  und  E.  E.  L. 
Jie  eingcbi-achten  steuern  nit  bezallen. 

It«m,  wie  die  bischof  als  lehenshorrn  in  die  pfarrhöf  nach  abgang 
(ier  brieater  fallen  u.  dgl.  vil  mer  weg,  der  ay  im  schein,  als  ob  sy  geist- 
lich sein  nnd  die  weltlichen  mit  inen  nichts  zu  schaffen  haben  mOchteu, 
bafuegt  zu  sein  vermatnen  nnd  darauf  trutzlichen  verharren.  Derwegen 
«irdt  nit  zu  gedulden  sein,  dass  die  geistlichen  in  dem  oder  andern  über 
sj  die  weltlichen  und  ire  gueter,  auch  geistliche  Verleihungen  und  leben 
ire  «berherrn  sein  aollen.  Aber  die  kgl.  M'  als  herr  und  landsfürst  wirt 
(fir  iren  ober  und  obristen  herin  erkennt,  and  wo  ein  geistlicher  wider 
oinen  weltlichen  ain  beechwär  hat,  bo  mag  er  dae  an  die  kgl.  M'  oder  der- 
selben nachgeeetzt  obrigkaiten  mit  der  gepur  bringen,  darüber  dann  albeg 
düflUigkait)  wie  landtsbraucb  vor  vil  hundert  iarn  und  von  alter  her- 
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handt  über  sy  gesperrt  nnd  sy  allain  under  der  ertz-  and  bischove  gewalt 
waren,  welches  doch  hievor  in  den  landen  nie  erhört  ist  worden,  anchzn 
ei'parmen  und  ganzer  gemainer  landschafft  nnfaeglich  war,  dass  I.  kgl.ir 
also  die  1.  f.  hochait  über  die  clöster  und  geistlichen  benommen  und  LIT 
nicht  macht  haben  solle,  die  clöster  und  geistlichen  zu  visiiiem  und  ir 
gottloss  leben  so  das  darinnen  befunden  und  getriben  wirdet  auszereitten 
und  zu  straffen.  Welches  doch  I.kgl.  M^  allain  als  herm  und  1.  fürsten 
zuesteet,  doch  wirdet  inl.  M^gn.  wolgefallen  gestelt,  dass  I.  MMem  geist- 
lichen ordiuari  schreiben  mug  etlich  personen  darzu  zu  Terordnen  und 
dass  demnach  die  .  .  .  nottdurfft  ervordeii;,  dass  I.  kgl.  M^  die  1.  f.  hochait, 
sovil  die  weltliche  Sachen  belangt,  hierinnen  gewiss  und  mit  ernst  erhält 
und  bei  den  clöstern  ernstliche  fürdorlich  einsehung  thue,  dann  was  le- 
bens  und  guets  geistlichs  wandls  von  etlichen  geistlichen  inner  nnd 
ausser  der  clöster  gefüert,  wie  mit  dem  gottesdienst  umbgangen,  wie  das 
wort  gottes  gepredigt,  wie  mit  den  concubinen  gehandlt,  mit  was  pomp 
und  hochfart,  das  den  geistlichen  nit  zuesteet,  umbgangen,  wie  dem  panch 
ausgewart,  wie  dem  geiz  nachgetracht,  wie  gelt  und  schätz  gesammelt, 
wie  die  weltlichen  auskaufft  werden  und  hievor  auskaufft  worden  sein, 
wie  auch  die  armen  underthanen  von  inen  hoch  beschwert,  das  alles  ist 
laider  nur  gar  zu  vil  am  tag,  sambt  dem,  wie  sich  auch  die  geistliche^ 
yisitatores  in  iren  Visitationen  .  .  .  je  zu  zeiten  gehalten  haben. 

Und  so  vil  aber  weiter  die  election  der  prelaten  in  den  clöstern  be- 
trifft, finden  die  kgl.M*  augenscheindlich  in  dem  11  articl,  dass  derselb 
articl  niemandts  andern  als  I.  k.  M'  angeet  und  dass  sy  I.  kgl.  M*  als  herrn 
und  landtsförsten  derselben  fürstliche  handt  und  gewalt  und  loblichs  alt 
herkomen  sperren  und  selbst  oberherren  sein  wellen,  also  dass  darinnen 
von  inen  geschriben  wirdt,  wie  sich  die  weltlichen,  i.  e.  die  kgl.M'an- 
massen,  die  prelatten  on  vorwissen  der  geistlichen  obrigkait  ze  setzen 
und  zu  entsetzen  und  in  die  clöster  administratores  und  Verwalter  m 
ordnen,  die  clöster  zu  regiern  und  Ordnung  in  den  electionen  ze  geben, 
und  hengen  daran,  dass  sy  ordinarii  über  die  clöster  sein  sollen.  Nun 
stellen  wir  aber  gar  in  kainen  zweifei,  I.  kgl.  M*  werde  sich  hierinnen 
und  in  allem  dem,  was  sich  zu  handhabung  I.  M*  und  derselben  hochl 
vorfordern  und  voreitern  den  fursten  von  Österreich  l.  f.  hochait  und  re- 
putation  und  derselben  gerechtigkeit,  obrigkait  und  langhergebrachten 
alt  herkomen  ze  handien  und  ze  thuen  gepurt,  ganz  wol  ze  hallten  wissen, 
damit  I.  kgl.  M*  in  solchem  allem  nichts  entzogen  werde.  Zu  dem  so 
wissen  und  erkennen  wir  auch  kainen  andern  rechten  und  pillichen 
obristen  vogten  der  clöster,  wellen  auch  kainen  andern  erkennen,  allain 
I.  kgl.  M^  als  herrn  und  I.  fursten,  dass  wir  uns  auch  an  solchem  allem 


Itoben  TWtnaiDteD  allegiernn^  und  disputation,  darron  in  soldiea 
aieldang  beschicht.  gai' nichts  irren  werden  lassen,  dann  das  land 

(Torderist  I.  (tgl.  M'  baten  ir  freiheit,   recht  und  alt  herkomen, 
an  besteet  and  darbei  verharrt,   und  weder  geistliche  statuta, 
lonea  oder  anders  luitnemeii  werden  lussen;   und  dase  demnach 
ächen  Euwider  Bolchem  allem  I.  kgl.  M'  weder  in  olection  der  pre- 
«h  liaitatiuD  der  düster  kain  mass  noch  weg  geben,  sich  nach 
ta  in  den  maisten  noch  wenigisten  nit  annemen  sollen,  sondern 
igsLU'  nach  dei'  herrn  und  forsten  von  Steir  1.  f.  alt  herkomen 
nbftUeD  in  solchem  allem  handln  fortfam  und  der  prelaten  und 
Aen  gottlos  leben,  geiz,  unkeuschheit,  hochfart  und  weltlich  pomp 
m  nnd  dertnassen  einsehung  tbuen  solle,  damit  ay  dem,  so  irem 
ft  tlmen  gvpuert,  auswarten,  petten,  an«chtern  gottes  wort  lernen, 
m  nnd  dea  weltlichen  gnet  eiempl  vortragen,  und  sey  nit  weniger 
jväie  geistlichen  im  lit  articl  vermelden,  dass  der  gemain  man  vill 
figeiatiiclicn  gottiosen  leben  und  ublbaltutig  baiinbÜcb  uad  ofTen- 
kr  ja  ancfa  denuassen,  dass  sy  der  weltlichen  obngkait  darzue  ubl 
itusdieselbsolcbsmit  (^uen  sichtpern  äugen  znesicht  und  gestatt 
f  grenl  rcr  gi>tt  sey  mit  tiI  mer  derglelc'hen  hoheu  beschwernngen, 
jUiem  dann  verstanden  medit  werden,    dass  mit  der  zeit  der  ge- 
fus  zu  ainem  andern  als  zu  ainer  aufruer  bewegt  mecht  worden, 
dasselb  hievor  auch  genuegsame  excmpl  vor  äugen  sein.    0nd 
allmecbtig  verhuetteu  und  seiu  gnad  geben  welle,  dass  die  geist- 
irem  ergerUchen  und  üblem  leben  und  andern  obvermelten 
weit  absteea  und  dem  nacbgeen  welle»,  das  ircm  geistlichen 
xt  nnd  nit  zugibt,  dass  sy  pai'scbalft  .  .  .  sambeln  und  schetz 
;en  und  hauffen  sollen,   darumb  je  hoch  von  oötteu,  dass  die 
ittliche  reformation  und  Visitation  an  die  baadt  uemeu  uud  son- 
auB  göttlicher  gnad  durch  grundt  der  hl,  geschrifft  offen- 
genoegsam  am  tag.   dass  ir  vita  regularis,   wanu  es  gleich  der- 
^halten,  wie   das  durch  die  vorgeer  förgeschriben  ist  worden, 
:bt  daeselbig  mit  ivem  vermaintea  gotsdienst  ainer  starken 
bedörfen  wurde,  dieweil  unwidersprachlich,  dass  vil  missprauch 
inrtandt  der  einfeltigen  den  mer  tail  von  derwogen,  da  er  mau 
die  leut  nicht  gelert  und  sy  dieweil  ;mf  menschenwork  und 
a  ir  der  geistlichen  oigennutz  gcwisen  hat)  numiils  von  gs- 
östlichen  noch  für  gutsdienst  gei-uenibt  und  erhaben  werde. 
ir  zum  tail  auch  in  dem  nächsten  articl  angezogen,  dass  dem 
giauben  und  gottes  wort  zuwider  ist,  und  weil  dann  oben  oft- 
tfQert,  wie  die  geistlichen  s»  gar  unvorschanibt  mit  iren  cou- 
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cubinen  erschrecklichen  hausen  und  in  täglichen  snnden  ligen,  achten 
wir  ganz  gehorsamlichen  für  ain  hochs  gottsaligs  and  cristlichs  werk 
sein,  das  inen  den  geistlichen  eeliche  weiber,  wie  inen  dann  solches  one 
das  die  hl.  schrifft  nnd  I.  M^  decret  zuelassen,  zu  verhuetnng  alles  erger- 
lichen  wesens  zue  nemen  zuegelassen  werden. 

Und  ist  nit  zu  zweifeln,  so  die  geistlichen  iren  berueff  nnd  ambt 
dem  wort  gottes  gemäss  verrichten  und  von  den  lästern  abweichen,  dass 
gott  der  herr  seinen  ausgestreckten  zorn  widerumben  mildern  nnd  das 
ebig  leben  nach  gethaner  penitenz  mittailen  und  verleiben  wirdet 

Wir  haben  auch  von  wegen  der  inventierung  der  geistlichen  göeter, 
so  sy  zu  der  zeit  ires  Sterbens  verlassen,  bedacht,  dass  es  derhalben  ge- 
halten soll  werden,  wie  von  alter  herkomen  ist  und  dass  sich  auch  E.L. 
von  solchem  altherknmen  die  geistlichen  mit  nichte  dringen  lassen  wor- 
den. Und  sey  deimassen  von  alter  herkomen,  nemblichen  wann  ein  geist- 
licher mit  tod  abgangen,  dass  von  stnndt  an  der  vogt  des  geistlichen 
verlassen  guet  gesperrt,  verpettschadt,  den  pfarrhoff,  stifft  nnd  beneficü 
heuser  eingenomen,  besetzt  und  in  beysein  gueter  leut  inventiert  und  den 
gottesdienst  und  hauswirtschaft  mit  dem  pisten,  piss  wider  ainer  andern 
geistlichen  person  die  pfarr  oder  stifft  verüben,  und  durch  den  vogt  ein- 
gesetzt sei  worden,  zu  vei-pringen  und  zu  versehen  bevolhen  hab,  und 
auch  des  abgestorben  geistlichen  negst  erben  kumen  und  ir  erbschaft  be- 
suecht  haben.  Welchen  nägsten  erben,  wo  sie  bewist  gewest  sein,  der 
vogt  auch  den  todfall  gemainglich  verkundt  hab.  Das  sei  also  jederzeit 
von  alter  herkumen  und  eines  vogten  recht  und  gerechtigkait. 

Zu  dem  so  haben  auch  die  landleut,  so  bei  den  gslossern  und  haimb- 
wesen  solch  vogteien  gehabt,  auch  dieselben  oft  aneinander,  wann  sy 
die  slössor  und  haimbwesoii  von  inen  weggeben  auch  mitverkauft,  nach- 
dem man  auch  oft  und  vil  vogtrecht  von  den  pfarren,  stiften,  brobsteien, 
prälaturen,  ja  nicht  allain  den  landlouten  sondern  auch  zufördrist  der 
kgl.  M*  selbs  dient,  und  darumb  so  wer  beswärlich  und  nit  leidlich, 
dass  die  geistlichen  den  weltlichen  hierinnen  ir  recht,  obrigkait,  gerech- 
tigkeit  und  altherkumen  entziehen  und  entsetzen  wollen. 

Was  aber  nun  verrer  den  16.  17.  18.  19.  20.  und  21.  articl,  dass 
die  weltlichen  die  prelaten  und  andere  geistliche  dahin  halten,  dass  sj  nit 
allain  die  alienationes  mit  irem  willen  thucn  müessen,  sondern  geben 
auch  den  geistlichen  erlaubnuss,  dass  sy  alieniern  sollen,  item,  dass  auch 
die  prelaten  und  briestorschaft  mit  unerschwinglichen  anlehen,  raiss- 
wagen  und  andern  beschwert  werden,  item,  dass  die  commissari  inen  den 
geistlichen  ire  pesten  gulten  angriffen,  desgleichen  dass  den  prelaten  die 
gülten  wider  zu  lösen  an  etlichen  orten  nit  gestat  werden  wellen,  item, 
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vi€  &acix  gav  wenigen  pivlaten  die  wiilerloBung  vorbohalten  worden,  und 
dass  den  geistlichen  diu  gueler  zu  verhauffen  wilbrief  von  der  R.  bgl.  H' 
gefertigt  werden,  betriflt,  ist  bievor  durch  uub  imderth.  rennelt  worden, 
dass  dieselben  allatn  die  kgl.  M'  beruein  nnd  das  I.  kgl.M^  den  geist- 
lichen darüber  sonders  xweifels  wol  zu  begegnen  werden  wissen,  doch  mit 
diser  verrern  erlenterung,  nämblichen  dass  die  stifftungen  der  closter, 
pfarreD,  benoBcien  und  ander  gotegaben  allain  dermassen  bescbehen  sein 
von  wegen  einer  erlichen  zimbltchen  nnderhaldung  derjenigen,  so  den 
dienet  und  bcvelch  gottes  predigen  und  verrichten  und  nit  umb  dess- 
wülen,  daee  man  Echatz  samblen  und  weltlichen  pracht  und  pomp  treiben, 
den  pancb  ftllen  and  andei's  mer  thuen  Eoll.  Darzae  so  sein  die  geist- 
lichen allesambt  darzue  beruelTon,  dass  sy  die  gemain  goltes  sollen  pflan- 
zen, panen  and  gottes  woii  predigen.  Aber  es  geet  jetzt  wie  dort  bei  den 
luden,  dass  wenig  irem  boiueff  gnueg  thacn  .  .  .  Das  btrteuambt  haben 
8j  woll,  nemen  auch  den  geniess,  leben  wul  von  der  kirchen  gneter,  aber 
arbaitea.  predigen  und  die  schaf  Cristi  weiden  wellen  sie  nicht,  nnd  das 
ergist  ist,  sie  wollen  es  anch  andern  nit  gunnen  noch  gestatten,  ja  die- 
jenigen, so  sich  nach  gottes  wort  richten  und  die  hl.  sacrament  nach  Cri- 
atns  Ordnung  bandlen,  verjagen  sie,  heissen  sie  ketzer,  und  wo  sy, 
die  geiatlichcD,  gewalt  nber  sy  erlangen,  bringen  sy  sy  erpäi'mlicb  nmb, 
und  bat  also  das  edel  verbum  domini,  das  sälig  wurt  gottes  bei  den  lenten 
kain  ratinib  noch  etat.  Sy  seiud  es  auch  nach  den  Worten  Cristi  Matth. 
Vll  nit  werdt  .  .  .  Demnach  ist  recht  auch  pillich,  dass  solch  schätz 
umblen  ood  pomp  und  pracht  der  weit  und  alles  ungottlichs  leben  abge- 
stellt nnd  die  rechten  gotesdiener  mit  eerlichen  pfrundten  nnd  einkomen 
lu  irer  underhaltuug  füi^esehon  und  dieselben  nicht  alionirt  und  wo  si 
alienirt  wurden,  wider  erstat  werden  sollen.  Und  sollen  eich  auch  die- 
selben gottesdiener  an  einer  zimblichon  eerlichen  underhaltung,  die  nit 
last  oder  begier  der  sund,  pomp  und  pi-acht  der  weit  macht  und  mit  sich 
bringt,  benuegen  lassen  .  .  . 

Nun  aber  ist  das  widerspill  ofTenüch  am  t;^,  also  dass  die  geist- 
lichen an  ainer  zimlicheu  gepurlichen  underhaltung  unorsetigt  sondern 
UDanfb'irlich  dem  geiz  und  unzeligen  guet  nachtrachten,  fui'Sten  und 
herro,  edel  und  unedl  zu  Dbeimässiger  stift'tung  und  gottesdienst,  der 
dem  hl.  wort  gottes  nit  allerding  gemcss  ist,  beredt  und  an  solchem  allen 
noch  kein  genuegen  gehabt  saudern  noch  weiter  gogriifen  und  aus  sol- 
chen flberfluss  der  gestifften  guet«r  und  einkommen  die  weltlichen,  so 
inen  und  iren  clostern  naheut,  ja  anch  v«rre  gesessen  .  .  .  auskaulft,  zu 
dem  auch  weiter  mit  verkauffuug  des  ablass  und  hl.  ablassbrief,  tödlicher 
und  läsBÜch^  Sunden,  aufgesetzten  waliruj-teu  und  indulgenzen,  itom  ver- 
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gebnng  der  snnden,  so  beschehen  sein  oder  noch  beschehen  worden,  und 
aufgesetzter  pness,  kirchengepeu,  erwerbnng  des  bischöflichen  und  pre- 
latischen  guet .  .  .  gelt  und  gnet  von  den  weltlichen  gebracht  und  aus- 
gesogen, also  dass  schier  aller  weltlicher  gewalt,  guet  und  gelt  under  m 
die  geistlichen  und  dahin  kommen,  dass  den  weltlichen  das  mindeste 
bliben,  und  in  solcher  not  zu  widerstandt  des  erbfeindts  cristlichs  namenf 
und  glaubens  des  tyrannischen  turken,  die  quart  gleichwoU  erfolgen  hai 
mflessen,  ja  auch  noch  merers  pillich  ervolgen  wirt  mäessen,  und  ist  er- 
schrockenlich  ze  hören,  dass  sich  die  geistlichen  hiewider  ainicher  be- 
schwor vernemen  thuen  lassen,  so  sy  sich  doch  vil  pillicher  merers  nnc 
nit  allain  das  guett,  sondern  leib  und  zu  errettung  des  cristlichen  namei 
und  glaubens  darzegeben  erpieten  und  auch  dermassen  mit  leib  und  goei 
mer  als.  die  weltlichen  thuen  sollen,  das  aber  alda  gar  nicht,  sondern  da« 
sy  auch  restitution  der  quart,  widerhaben,  und  auch  inen  allain  gelt  m 
guet  von  dem  weltlichen  an  sich  ze  nemen  und  ze  kaufen  und  aber  her* 
wider  den  weltlichen  von  inen  nit  recht  und  wider  concilia  und  der  hl 
vetter  Statut  und  recht  sein  solle,  offenbarlich  befunden  wirdet;  zu  dem 
nimbt  uns  auch  nit  wenig  wunder  der  beschwär,  damit  sy  der  kgl.  IT  toi 
wegen  der  hilf  und  Steuer,  gelt,  anlehen  und  raisswagen  und  dermassen 
als  solle  solches  wider  der  geistlichen  freiheiten  und  immunitet  besdie- 
hen,  so  gar  unrechtmässig  angreifen,  so  doch  sy  die  geistlichen  das  allee 
von  den  underthanen  und  noch  merers  einnemen  und  I.  kgl.  M*  nicht 
allain  dasselb,  sondern  vil  merers  ze  thuen  und  ze  laisten  schuldig  sein. 
und  auch  also  vor  vil  hundert  iaren  herkomen  und  die  kgl.  M*  ir  rechter 
herr  und  landsfürst  ist,  zu  dem  sich  auch  in  ir  der  geistlichen  rechteo 
selbst  befind t,  dass  die  kirchen  gueter  in  netten  .  .  .  wol  angegriffen 
werden  mugen,  deswegen  die  kgl.  M^  in  gewesner  Türkensnot  aus  I.  f 
vollkumenhait  und  aus  geistlichen  und  weltlichen  rechten  gueten  fae^ 
gehabt,  die  quart  von  den  geistlichen  abzefordern ;  dergleichen  der  wider- 
losung,  dermassen  wie  sie  es  begern,  weil  dieselben  von  I.  kgl.  M*  unc 
inen  selbe  mit  verfertigten  verschreibungen  bekräftigt,  nit  statt  gethai 
werden  kann,  auch  I.  kgl.  M'  noch  künftiger  zeit  zu  errettung  der  crist 
liehen  seelen  und  zu  erhaltung  der  edlen  vatterlander  wol  und  statlicl 
wider  an  die  handt  nemen  mugen,  und  in  disem  fall  der  geistlichen  guetei 
nit  verschonen  durffon,  und  dass  demnach  aus  solchem  allem  nichts  an- 
ders bei  den  geistlichen  befunden  werde,  allain  dass  sy  I.  k.  M*  umb  der- 
selben 1.  f.  hochait,  oberkait  und  alt  herkomen  bringen,  die  fursten  onc 
herrn  von  Osterreich  für  ir  herrn  und  obere  aussliessen,  sich  mit  leib  nnc 
guet  exempl  machen,  auch  von  den  weltlichen  und  einer  gemeinen  laud 
Schaft  dits  furstentumbs  Steier  in  allen  Sachen,  darzue  kriegsnotten  soün 
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fem  irnJ  aia  sonders  geiattichs  re^ment  baten  nnd  die  weltlichen  ver- 
naintes  Scheins  nnder  ir  ioch  bringen  wollten;  nun  aber  bedenken  und 
»barzigen  wir  gehurBaniblichcn,  weil  ein  gemaine  landscbafTt  zu  der 
igl.H'  als  iretn  gn.  heim  and  landtsfOrsten  auch  derselben  hochtfSblichen 
rnrfordem  sei.  ged.  jederzeit  ir  teib  und  guett  getrenliuh  gesetst,  ir  plaet 
nrgossen  nnd  weib.  Iiind  noch  gnets  noch  ir  selbst  verschont  nnd  eoichoB 
weh  nnch  gnrn  gehorsam  blichen  allem  irem  vermiigen  nach  thuen  wollen, 
dus  demnach  den  geistlichen  nit  gebnr,  über  solches  alles  von  I.  kgl.  U* 
und  ainer  gemainen  landschaft  im  schein  niner  veruiainten  geistlichen 
iniutlDilÄtnnbillich  und  nnfueglicher  weis  abzuweichen  nnd  andern  herren 
und  oherer  über  sy  die  geistlichen  guet«r,  davon  doch  vil  mer  als  von 
ia  weltlichen  gnetern  zu  widerstandt  des  cristlichen  veints  gethon  wer- 
Jsnsolle,  KU  haben,  und  aber  in  solchem  I.  kgl.  M'  1.  f.  hochait,  recht  und 
4lther)[omen.  auch  ditz  landts  freiheiten  erhalten  und  auch  in  den  clö- 
Tt«m  alles  unerbera  loben  und  wesen,  geiz,  pomp,  bracht  und  ander  üble 
liälsr.  die  gott  den  herrn  erzürnen,  abgestellt  und  nichts  minder  die  pre- 
llten and  closlcrleut,  man  und  weih  mit  erlicher  underhaldung  nu  vor- 
riiJitung  des  rechten  und  waren  gottesdienst  furgesehen  werden,  sich 
nch  weiter  die  closterleut  nit  zu  beclagen  noch  furzegeben  haben,  als 
»«ren  fj  m  i  t  oder  a  n  die  quart  oder  sonst  in  ander  wog  irer  underhal- 
Jong  beraubt  und  dass  sy  dieselben  nit  betten  oder  gehaben  machten,  ao 
(rwhten  wir  zu  furkumbung  verrers  irrthumbs  gnet,  dass  I.  kgl .  M'  durch 
«ittnng  oder  ander  dergleichen  gnet  mitl  die  prelaton  und  closterlent  wie 
'ifh  gepurt  (dieweil  inen  kein  weltliche  noch  zeitliche  herrschung  wie 
imeingang  der  schrifft  über  die  provincialstatuta  angezogen 
iiKsteet)  von  dem  einkommen  der  clJister  nuderhalden  lassen  und  den 
«bwtail  tu  wideretandt  des  Türken,  auch  lernving  junger  leut,  darzue  spi- 
ttll,  ecliuelen,  Speisung  der  armen  und  elenden  brauchen  und  anlegen 
•«II*,  an  dem  dann  ein  recht  gottlich  guet  wereh  besch&che,  auch  alles 
prtloB  und  nnzimbüchs  leben,  schätz  samblen,  geiz,  pomp,  pracht  und  all 
ändere  Unzucht  und  Verschwendung  beiden  closterIent«n  abgestellt  werde, 
iMainbt  dem,  dass  I.  kgl.  M'  noch  darzue  nin  Pi^etzlichkait  des  un- 
MSBprech liehen  costens,  so  I.  M'  gegen  dem  Türken  on  underlass  seit  der- 
»Iben  kg!,  nnd  I.  f.  regierung  aufgangen  und  darinnen  I.  kgl.  M'  nichts 
gtspart  noch  verschont  und  ir  camerguet  dftrneben  oingeen  hat  lassen, 
'on  solchen  geistlichen  guet«rn  pillich  und  rechtlich  ervolge,  und  ist  un- 
»ider9]jrechlich  war.  wo  I.kgl.  M'und  die  weltlichen  nit  gowest,  dass 
JwTnrk  der  geistlichen  hfillT  und  rettung  halben  die  lande  lengst  einge- 
""Bmen  hette.  So  sey  auch  aller monnigUch  offenbar,  was  cill  und  nott 
i  derhalben  von  I.  kgl.  M*  und  aacl 
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selben  commissarien  nichts  anders  dann  was  sich  gebui-t  halt,  aach  erlidi 
aufrecht  and  pillich  gewest  und  noch  also  ist,  gehandlt  worden  sej. 

Was  dann  weitter  den  22  und  23  articl,  dass  die  von  adl  die  widen 
oder  gewidenten  gueter  einziehen  sollen,  und  dass  etlich  vom  adl,  pfleget 
und  ander  von  den  zechschreinen  anlehn  begern,  belangt,  darauf  ist  nn- 
ser  gehorsambs  bedenken,  dass  wir  dise  zween  aiticl  fQr  ain  unverdiente 
inzicht  halten  und  sich  solcher  unverschambter  einstellung  zn  den  geist- 
lichen nit  versehen  hetten.  Nachdem  derhalben  ainiche  beschwer  wid^ 
ainen  landtman  nie  furkomen  sey,  uns  des  auch,  dass  es  solcher  gestalt 
jemals  gehandlt  worden,  nit  erindern  kunen,  dass  es  weder  von  briestern 
noch  pharleuten,  zechmaistern  noch  andern  clagt  oder  für  bracht  worden, 
wann  aber  jemandts  hierinnen  beschwärt  war  oder  wnrde,  so  mag  sieh 
derselb  dessen  bei  ordenlicher  obrigkait  beclagen,  darauf  dann  auch  jeder- 
zeit die  pillichkeit  gehandelt  werden  muge. 

Dann  den  24.  25.  26.  und  27.  articl,  dass  die  citationes  und  fnr- 
forderung,  so  von  den  geistlichen  richtern  ausgehen,  veracht,  dass  auch 
der  clagent  tail  aus  verpot  der  weltlichen  obrigkait  seiner  clag  der  orten, 
da  er  die  angefangen  hat,  weiter  nit  nachfarn  darf  und  dass  in  f&ening 
der  zeugnuss  die  weltlichen  personen  nit  gehorsam  thuen  wellen,  aach  so 
Zeiten,  wo  ain  urtl  gefeit,  an  der  execution  fallen  solle,  belangt,  ist  lue- 
vor  unser  underthenig  rath  und  guetbedunken  angezaigt,  dass  die  geist- 
lichen mit  keinem  waren  schein  darthuen  mugen,  dass  die  landleut  den 
geistlichen  gericht  in  Sachen,  darumben  das  geistliche  gericht  zu  richten 
hat  oder  für  das  geistlich  gericht  gehören,  sovil  wii*  erindert,  keinen  ein- 
griff gethon  haben,  aber  das  sey  wol  war,  dass  sich  die  geistlichen  under- 
nemen  und  undernomen  haben  zu  richten  in  sachon,  so  für  ir  geistlich 
gericht  nit  gehörn  und  darüber  sie  nichts  ze  richten  haben,  wie  man  dann 
wol  anzezeigen  weste;  welches  aber  (nachdem  solch  wider  die  landesfrei- 
heit  und  alt  herkomen  ist  und  zuvordrist  auch  der  kgl.  M*  zu  abbruch  der- 
selben 1.  f.  hochait  und  reputation  raicht)  nicht  zu  gedulden  ist.  Zn  dem 
so  haben  die  geistlichen  mit  der  landleut  underthanen  nichts  zu  gepieten, 
noch  dieselben,  wann  sie  in  geistlichen  rechten  von  jemands  zu  zeugen  be- 
nennt werden,  für  sie  und  ir  geistliches  gericht  zu  erfordern  und  zueia- 
minirn,  als  wenig  auch  sie  die  geistlichen  nit  gedulden,  dass  ain  welt- 
liche obrigkait  ainen  briester  oder  geistliche  person,  so  dieselb  vor  u"  zu 
ainem  zeugen  benennt  wirdet,  für  das  weltlich  gericht  zu  erfordern  und 
zu  examiniern  hab,  sonder  dass  sey  landsgebreuchig  und  von  alter  her- 
komen, dass  der  geistlich  richter  ainem  herrn  landtshaubtman  und  in 
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Avkhi  aiDPiD  li»rrn  landlBTerweeer  echreib,  daes  ey  dieselb  person  Rine 

iKl«r  tner  einminiern  iinil  dersellien  sag  Terschlosi^en  dem  geistlichen 
lfckt«r  zuechichen.  Uerwider  werde  es  mit  den  goistlichen  personen 
^h^ich  also  gehalten,  wie  dann  von  den  geistlichen  nit  mag  wider- 
^Blen  werden.  Dai'umbeu  so  läet  eich  der  landsbrauch  und  recht  nit 
Migen  DQd  ist  nichts  anders  daraus  zu  ei-achtcn,  nllain  dass  die  geist- 
Hchen  nber  der  landleut  nnderthanon  auch  gern  herrn,  richter,  gepieter 
und  obere  warn  and  gemainor  landschaft  ir  lang  hergebracht  recht  und 
ludBg^ettraucU  BmeUorn  wollten.  Und  wolten  dammben  hieriunen  nit 
^atsein  laäBGn,  dass  sy  doch  selbe  thnen  und  inen  für  recht  zu  Bein 
halten.  Also  und  gleichwie  hievor  vennelt,  gesteet  man  den  geistlichen 
gvIraiDen  gerichtsiwang  oder  eusserlicho  hurrschnng  und  straff  über 
dit  nltlichen.  Wnl  niugen  die  geistlichen  in  der  predig  mit  dem  gött- 
lichen «ort  auf  der  canzi  alle  laster  straffen  nnd  die  weltlichen  zu  rech- 
||MOttlichen  leben  vermonen,  so  aber  ain  weltlicher  etwas  verpricht,  so 
^^b  nieinaudts  zu  straffen  dann  der  landtsfQrst  nnd  desselben  noch- 
HUe  obrigbait. 

So  sei  anch  bewist,  welchermaEtien  ein  landtschaft  hierinnen  be- 
freit Bey,  Also  nnd  gleicherweis  haben  wir  von  wegen  exeeutiou  und  toII- 
liehang  der  urtl.  so  in  geistlichen  gericht  geschehen  und  von  dej-aelben 
neculion  wegen  im  27"''  articl  ineldung  beschicht,  anzaigt,  nemblichen, 
«um  sieb  ein  geistlicher  richter  etwas  ze  richten  und  ze  urtlen  under- 
tleet,  in  soeben,  die  nit  fjtr  das  geistliche  gericht,  sonder  für  die  landa- 
vbiigkait  gehoii,  dassE.  L.  und  die  [andient  darüber  aiuicher  eiecution 
(tat  m  Ihnen  Dit  schuldig  sein  noch  anch  stat  thuen  kunen.  dann  es  ist 
*iter  der  B.  kgl.  M'  I.  f.  hocbait  und  wider  die  ofTenbar  landsfreiheit  und 
'es  landts  herkomen. 

Zum  andern  so  sey  auch  nit  von  alter  lierkonimen,  wann  ein  landt- 
Dan  oder  desselben  underthan  vor  dem  geistlichen  gei'icht,  in  eachen 
>"  vor  dem  geiBtlicben  gericht  zu  rechtfertigen  gepnrcn.  beclagt  wirdet, 
lud  urtel  wider  in  ergeet,  dass  der  geistlich  richter,  die  eiecution  selb» 
^a  demselben  landtmann  oder  aines  landtinanns  underthan  oder  welt- 
'icbta  le  Ihnen  hab.  sondern  der  geistlich  richter  muess  solchs,  wie  von 
*It«r  herkomen,  der  weltlichen  person  obrigkait  als  ainem  herrn  landa- 
iltffaB&n  oder  landsverweser  oder  so  es  ain  bnrgoi'sman  ist,  ainem  heiTn 
^Hjl  cueachreiben  und  begern,  dass  durch  sy  die  execution,  ist  anders 
^^H«l  «rber,  gerecht  und  pillich,  beachehe.  Gleichwol  aey  war,  dass 
y^TOa  geistHchen  in  beedon  obangezoigten  fällen  der  eiecution  nnd  voll- 
>i«limig  über  die  weltlichen  auch  mit  aller  «.uselieBBung  der  invocation 
I  Wui  Hwuluris  nndersteen  und  die  weltlichen  mit  irer  geistlichen  con- 
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snr  beschweren  and  pannen  und  mit  liechtln  verwerfen,  geen  Born  vor- 
dem nnd  dergleichen  ihnen  wellen.  Aber  ain  gemain  landschafit  hal 
solches  nit  gednlt  und  auch  ainsmals  an  kaiser  Maximilian  hochl.ged. 
I.  kgl.  M^  anherrn  mit  beschwerde  gebracht  und  sonderlich,  dass  sich 
auch  die  geistlichen  umb  Sachen,  so  für  die  landtsobrigkait  und  das  lands- 
recht und  nit  das  geistliche  gericht  gehorn,  zu  richten  nndernommen 
haben.  Welches  dann  auch  durch  I.  kais.  M^  stracks  von  stund  an  und 
mit  ernst  abgestellt  worden  ist.  Und  wir  sein  der  underth.  zueversicht, 
die  kgl.  M^  werde  E.  gemaine  L.  von  solchem  irem  altherkommen  nit 
dringen  lassen  sondern  dabei  gn.  handhaben  .  .  . 

Dann  betreffent  den  28  articl,  dass  die  weltlichen  in  den  eesachen 
vertrag  gemacht,  solches  ist  von  den  geistlichen  ganz  wunderlich  ze  h&r^n, 
dass  sj,  die  geistlichen,  die  weltlichen  dermassen  unpillich  beschuldigen, 
und  uns  nit  erindern  kunen,  dass  sich  ainer  oder  mer  ain  wäre  wissent- 
liche rechte  ee  zu  vertädingen  understanden  habe.  Aber  das  sej  wol  mr 
bewist  und  offenbar,  was  aigennutziger  und  pöser  genchtlicher  handlang 
sich  die  geistlichen  hierinnen  gebrauchen  und  was  ungerechte  urÜ  sj  dar- 
innen oft  gethan  und  etwas  umb  gelt,  so  nit  gottlich  gewest,  zuegelasaen, 
und  des  eebruchs  auch  zum  tail  etlich  selbs  mit  der  clägerin  oder  ant- 
worterin  ye  ze  Zeiten  tailhaftig  gemacht  haben  und  erachten  dises  articls 
halben,  wo  zwei  mit  verheissung  der  ee  aus  unverstandt  oder  jugent  hal- 
ben etwo  verirrt  wurden,  dass  ein  guet  und  göttlich  werch  sey,  dass  sj 
derhalben  guetlich  und  nit  mit  der  hertigkeit  des  rechtens  zu  dem,  was 
erber  recht  pillich  und  dem  wort  gottes  gemäss  ist,  gewisen  worden  und 
wie  wir  erachten,  E.  E.  L.  weiter  von  den  geistlichen  solcher  unpillichen 
antastung  nit  gern  mer  gewartende  sein  wurde. 

Dann  was  den  29  articl  von  der  excommunication  belangt,  achten 
wir,  dass  solche  beschwär,  wie  auch  vil  andere  mer  in  disem  libell  aus  der 
geistlichen  eigennutz  und  pösen  adfecten,  damit  sy  wider  die  weltlichen 
entzundt,  einkomen  und  ob  es  aber  durch  etlich  sonder  personen  irem 
anzaigen  nach  gehandlt  worden,  darumb  gleichwol  nit  aller  weltlichen 
beclagt  und  beschuldigt  sein  sollen,  so  war  doch  unwidersprechlich,  dass 
solches  durch  der  geistlichen  aigen  schuld  und  verdienst,  derwegen  dass 
sie  nicht  nach  Cristi  bevelch  ir  ambt  gefuert,  sonder  aigener  begirde 
under  dem  schein  ires  ambts  nachgangen,  pillich  beschehen ;  dann  öffent- 
lich und  am  tag,  was  grosses  muetwillens  die  geistlichen  ain  lange  zeit 
mit  excommuniciern,  sacrament  raichen,  peichthören  und  der  verstorbe- 
nen begrebnussen  wider  die  weltlichen  geüebet  und  furgenonmien,  also 
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BS  wj  Act  slunt  Ton  Cristo  der  kirchen  grogeben  aigens  gewalta  und  g«- 
lleas  m  ainer  weltlichen  herrschung  j»  zn  ainer  tyrannei  zu  gebratichea 
oh  nndernommen.  wie  dann  nnwiderspreohlich.  dass  sy  umb  geltBchul- 
in,  innb  veiodscbaft,  oder  wo  inen  lehent.  opfer  oiier  aiider  anfordmng 
t  genicht  worden,  ja  auch  andern  lenten  zu  gefallen  aus  allen  leicht- 
rtlgen  nraachen  alle  cristlichc  oebung  und  gottesdienst  in  der  kircbea 
tntilicb  nnderlasaen,  <!ie  leut  von  der  absolution  imd  Bacrament,  dar- 
ich  Ton  erlicher  beetattnog  zu  der  erden  auegeschlossen,  und  in  summa 
i«  w  ey  aelbat  gelöst  oud  veilan^,  mit  doa  slusseln  gekrambt  und  ge- 
imarkt  haben,  als  wir  auch  erinnert,  die  geistlichen  eelbat  ainer  den 
ndem  von  seiner  concubin  wegen,  deren  sy  bede  tailhaftig  worden,  in 
IDD  getfaan  und  doch  der  panner  und  verpant  zugleich  mit  einander  in 
iner  gleichmässigen  snndt  on  alle  pessernng  des  lebens  verhaiTt,  welches 
ocb  gotes  bevelch  nnJ  allem  ordentichen  loben  und  weseu  in  der  kirchen, 
itgag^n  gestauden.  Daraus  erfolgt  ist,  dass  sy  eich  selbs  und  Iren  aigen 
rdieht«u  pann  mit  iren  elterlichen  handluDgen  gesmächt  und  verspot 
ib«n  ...  *  Daäs  aber  die  geistlichen  .  .  .  umb  gelt,  muet  und  gab  den 
nun  halestärrigen  die  eünd  erlaubt,  nachgesehen,  auch  indulgenz.  ablas 
nd  alle  Greyheit  darüber -»erkauft,  aber  den  bereuten  und  gottesforcbtigen, 
1)  sjr  die  pesserung  ires  lebens  fui-genomen  und  der  absolution  begert, 
icbt  destweniger,  wann  es  au  der  satisfaction,  wie  sie  es  genennt,  das 
■\,  in  dem  aäckel  gefalet  oder  gemangelt,  hat  es  mtlssen  casus  reserva- 
11,  ain  unvcrgeblicbe  sundt  zu  dem  t«d  haissen;  darvon  ainer  nicht  zu 
kMHem,  sondeiTi  derhalben  eicommuniciert  worden. 

Aber  das  ist  auch  menniglich  bewisst,  mit  was  ergerlichem  unver- 
ihamten  leben  nnd  wandl  sy,  die  geistlichen  iren  cristlichen  herden  Tör- 
innen and  auch  noch  heutiges  tags  dieselben  on  alle  pesserung  schwär- 
cli  ergem  und  verletzen  thuen,  wie  sy,  der  tnerer  tsil,  tag  und  nacht  in 
,  schwelgerei  und  auch  andern  eusserlicben  groben  sunden  un- 
teibi  begraben  ligen  und  darzn  noch  nngeatrafft  sein  wellen  .  .  .*" 


B  den  30.  articl,  dass  sieb  die  pfarrer,  die  zetteln  und  andere 
V  C&niel  zu  verkünden,  beschweren,  betrifft,  ist  uuser  geh,  beden- 
i  auf  der  canzl  nicht  anders  furgotrageu  werden  solle,  alloin 
Isfsin  göttlich  wort.  Nun  aber  sei  bewist,  wie  sich  die  geistlichen 
i«rinnen  auf  der  canzel  halten  und  vorkunden,  wie  und  wan  man  inen 
Ukkren  (eic)  und  zehent  und  andres  bringe,  dits  und  jenes  ausgerJcht 
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werden  soll.  Und  so  bj  nnn  solches  för  nnpillich  sehten,  ao  Bollen  sif  ' 
auch  Bulches  bei  incn  anfeaglicb  abstellen  und  iiuil erlassen,  ond  durch  r; 
die  geiadichea  verrer  auf  der  cunzl  nichts  andres  al»  Jas  rain  und  lanlter 
WDrt  gottes  verkündigt  und  den  cristen  getreulich  furtragen  «erdfn. 
Wir  bedenken  darzue,  dass  auch  die  pfarrer  die  prieeter,  darauf  die  p&n- 
geetifft  ist  und  sy  einnemen,  jederzeit  in  seiuei-  aozall  on  al^ang  baltea 
Unit  den  gottsdienst  verricbtea  sollen,  nachdem  die  weltlichen  nit  schul- 
dig sein,  inen  ir  caplSji  unit  beneßciateo  Iren  pfarrlicben  gotsdienstw 
s;  thnen  mCessen  und  darumben  b;  auch  die  pfarrlicben  recht  nnti  und 
galten  empfahen,  zu  venicbten  lassen.' 

Dann  von  wegen  des  31.  33.  auch  33.  articl,  dass  die  geistlichui 
der  verstiSten  gueter  halber  vor  der  weltlichen  obrigkait  erscheinen 
mfiesseu  und  so  sy  nit  ersuhoinen  für  contumacos  erkennt  werden,  und 
wie  Hy  pillich  richter  in  etlichen  füllen,  eesachen,  eelicher  geburt,  wnMher, 
glflb(d),  sopultur,  zehent,  selgei-ät  und  anders  sein  sollen,  ist  unser 
underth.  bedenken,  dass  daraus  lautter  und  dar  yerstanden  werde,  das« 
der  geistlichen  gemüet  zum  höchsten  dahin  stee  und  gegrundt  sei,  wief^ 
die  kgl.  M*  in  solchem  fall  umb  I.  hgl-M'  landts fürstliche  obrigkait,  aoch 
die  landschaft  nmb  ir  freiheit  recht  und  alter  horkumen  pringen  mochten. 
dann  einmal  sei  bewist  und  je  und  albeg,  dieweil  die  erbland  sein  tod 
alter  hovkumen,  dass  die  geistlichen,  ertz-  und  bischofF,  pfarrer,  briester, 
prelaten,  brßbst,  zechleut  mit  den  guetern,  so  in  den  erblanden  liegen. 
nmb  alles  das,  was  grundt,  pi3den,  zehent,  brieff  und  sigill,  schuldeu, 
kanffrecht  und  wie  durch  sy  mit  den  underthanen  und  paueru  gehandlt 
wirdet  nnd  was  solchem  allem  anhengig  ist,  in  offnen  landtsrechten  und 
verhorshandlungen,  so  durch  der  kgl.  M'  nachgesetzte  landtsobrigk^it  in 
ainem  Jeden  erbland  gehalten  werden,  zu  recht  und  verhör  gt«en  und  da- 
selbst uHl  nnd  recht,  abschid  und  ei'kanntnus  genommen,  und  was  jeder- 
zeit erkennt  und  geurtit,  wie  ander  im  landt  angenommen  haben,  auch 
lang  zeit  her  also  gegen  inen  (des  von  inen,  den  j^eistlichen.  nie  kain  he- 
schw&r  füi^ewendt)  gebraucht  und  gehandit  worden  ist,  dann  wie  kundtx 
oder  mochte  den  landlouten  nnd  zuvordriet  auch  der  kgl.M'  leidlich  sein 
nnd  gediilt  werden,  dass  die  geistlichen  mit  den  guetern,  so  in  den  erb- 
landen ligen.  nnd  allem  dem,  was  denselben  anhengig  ist,  aus  irer  1.  f 
obrigkait  abgesondert  und  derselben  nit  mit  gehorsam  in  allen  derglei- 
chen obgemelten  sachon  zu  fridlichen  and  unfiidlichen  Zeiten  Btanem 


*  E»   scheint   hier    ein    Satitheil    xn    fehlen.     Im   Folgenden   (ind    einig« 
IMIao  ausgestrichen,  aber  dn«  Aa^geelriclieDB  «niliXIl  du  Pehlsndtt  id 
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dlAn  Bad  lll«o  andern  nndertheni^  und  anderworffen  sein  sollen,  and 
ist  die  geb.  1  an  dach  äfft  die  kgl.M'  bieriimen  unsenu  eriuderu  nach 
m  das  behchteu  wollen.  welchermasMen  sich  die  herrn  ertabischoCf  siu 
lallborg  aucb  hieTur  etlichnial  zuwider  gemaiDes  landts  Stuier  frciheit 
ind  altherlcniueD  eiempt  naclieu  uud  Tur  ofTnen  kndts rechten  im  lamlt 
Üäw  recht  nit  gedulden  wollen,  das  aber  %a  kainer  zeit  statt  gehaben 
mp-n.  und  ist  fast  frembd,  dass  dei'  jetzig  regierundc  herr  und  ei'tz- 
fiistliuve  XU  Salzburg  hei'zog  Ernst  mit  solchem  begern  zuwider  dem  vw- 
Ira^.  90  S,  F.  ü.  der  vorig  ertzl-iscbof  Mutthaua  sei.  god.  für  sich  und  all 
)m  imchkumeu  am  ertzstifft  mit  E.  E.  L.  In  Steier  eingangeii  ist,  tbv- 
IthiiDiea  und  publJci^ren  und  damit  solchs  Tertraga  auEgeeu  (?)   welle, 

tsil  weniger  ioeu  ires  begern  statt  gethan  werden  kau. 
bT  34  articl  halben,  als  flollen  geschickt  tauglich  ordensperson 
■it  pieteu  Worten  aus  den  clostern  beredt  und  zu  weltlichen  ge- 
wli&flften  gebraucht  werden,  knunen  wir  uns  nit  eriuderu,  dass  disfalls 
tmanda  ainiche  beschwär  gehabt,  derhalben  wir  Je«  unbillich  beschuldigt 
lenlen.  Wann  aber  ain  gaistUchet'  dei'halben  wider  aineu  weltlichen  be- 
cbwär  hat,  iass  er  lue  derhalben  vor  seiner  oi'denlicheu  obrigkait  wie 
ich  gehurt  beclageu  muge;  dass  auch  der  geschickten  und  wares  gott- 
icben  wortb  gelerteu  ocdeosleut  unsers  achtens  auch  nit  vast  vill  gefun- 
«II  werden,  aber  das  ist  uns  uud  menniglicb  wol  bewiut,  dasa  vill  munich 
nd  clobterfi'auen  fui'  sich  selbt>  aus  den  clösteru  getretten  äAa,  villeiclit 
S!ts  b;  gemeint,  dass  munich  und  clostei-frauen  oi-den  von  gott  nicht  auf- 
[Hiitit  üder  villeicht  so  vil  guete  gottlichs  leben  in  den  clCst«i-]i  nit  ge- 
^Ikflder  getribeu  oder  villeicht  dass  sy  selbst  aus  aigen  gewissen  zu 
^Bupotteu  (sie)  ui'sach  gewinnen. 

Dann  sovil  den  35  articl  belangt,  dass  die  weltlichen  in  dörfern 
wi  tirtaheusei'n  zu  vei'pottner  zeit  täntz  halten  lassen  sollen,  ist  unser 
b«d«nkui,  dass  die  geistlichen  über  die  heiin  und  landlent  so  purkfrid 
Will  lauJgericht  und  gepiet  inne  haben  und  verwalten,  gar  nichts  zu  ge- 
|iibt«u  mti-r  damit  mass  zu  geben  buhen,  sondern  allain  iler  landsfurst; 
lud  sei  wol  war,  dass  je  zu  leiten  auf  den  täntzen  unzucht  besuhebun 
uiul  die  geistlichen  auch  selbst  unzucht  dai-auf  getribeu,  mit  getauxt  uud 
■■lit  getrunken  uud  rumor  dazu  angefangen  baben.  Aber  die  weltlichen, 
Ki'icht  purkfrid  und  gepiet  haben,  die  hüben  den  weltlichen  umb 
t  alheg  sti'aff  aufgelegt,  und  borwidei-  so  sey  nie  gesehen,  daas 
niieheo  raunicli  und  priestor  von  iur«n  obrem  daiiiuibs  gi^strafft 
r.  ud.  I.  Uiiiw.  21 
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weren  worden,  denen  es  doch  vill  pillicher  erzaigt  und  beschehen  soll  als 
den  weltlichen. 

Dann  betrefifend  den  36.  37.  38.  39.  40.  und  41.  articl,  dass  die 
weltlichen  die  geistlichen  vor  der  geistlichen  obrigkait  beclagen  sollen 
und  wie  man  von  den  geistlichen  urfechd  und  verschroibung  neme  und 
wie  man  sie  in  gehaim  straffen  soll  und  zu  scharff  der  verprechung  ganx 
ungemäss  straff  und  wie  man  well,  dass  von  dem  geistlichen  richter  föi* 
den  weltlichen  appelliert  werden  solle,  item  wie  man  in  persönlichen 
Sprüchen  die  geistlichen  für  die  weltlichen  citiert  und  zu  erscheinen  und 
abpitten  zu  thain  (sie)  bedräng  und  umb  gelt  straff  und  mit  strenger  frag 
gegen  inen  verfar,  und  wie  man  in  iere  gueter,  so  sie  fliehen  und  weichen, 
greiff,  erhaltung  nit  bezalt,  den  ausgangen  mandaten  auch  nit  gelebt 
werde  und  der  geistlichen  gueter  beschraib  und  inventier,  der  geistlichen 
petschadt  abraiss,  iere  testament  auch  nit  handhab,  und  dass  solcher 
Sachen  halben  vill  personen  nit  briester  werden  wellen,  erachten  wir, 
dass  sich  solch  articl,  inmassen  wie  die  von  inen  den  geistlichen  ange- 
zogen  werden  nit  befinden  wirden,  und  ist  hieoben  von  uns  gennegsam 
gehört.  Was  E.  L.  freiheit  und  recht  und  altherkomen  sey,  dabei  wirdet 
E.  L.  unsers  erachtens  nach  zu  bleiben  gedenken,  dann  einmal  ist  ein 
jeder  geistlicher  umb  anligund  und  varund  guet,  so  er  im  land  hat  und 
was  demselben  anhengt  und  anhengig  ist,  vor  des  landtfürsten  weltlichen 
gesetzten  obrigkait  im  landt  in  dag  und  antwort  recht  zu  geben  und  zn 
gedulden  schuldig,  und  nemblich  in  landtsrechten  umb  sachen,  so  dar- 
innen zu  rechtfertigen  und  in  verhör  auch  umb  sachen,  so  daselbs  %w 
handien  und  im  kellergericht,  auch  pergrecht  und  huebambt,  auch  glei- 
cherweis umb  Sachen,  so  daselbs  zu  handien  sein,  wie  dann  solcbs  alles 
sein  Ordnung,  mass,  altherkumen,  freiheit  auch  von  ainem  jeden  heren 
und  landtfürsten,  wie  von  alter  löblich  herkumen,  confirmiert  und  bestat 
worden  ist. 

Was  dann  weiter  den  42,  auch  43,  44,  45,  46,  47,  48,  49,  50, 
61,  52  und  53  articl,  wie  man  gross  und  ciain  zehent  nit  recht  raicht, 
auch  von  neupruchen  iero  zu  zoiten  nit  gibt,  und  wie  sich  die  vogten  mit 
der  geistlichen  underthanen  und  holden  zu  handien  und  in  diestifftenzo 
ervodem  understeen  und  wie  die  verstifften  gueter  nit  zu  weltlichen  ge- 
brauch bei  grosser  straff  exemplo  Ananie  verwendt  noch  auch  camergueter 
genennt  werden  sollen  und  wie  die  opfer  bei  den  pfaiTen  in  guetem  ge- 
brauch gewest,  aber  vast  abkumen  sein  sollen,  das  man  (nrab)  seelgerät 
und  umb  besingung  der  abgestorben  nit  gelt  ausgeb,  noch  zu  kirchenwie 
vor  verschaff  und  verschaffen  lass  und  die  gsellbriester  bei  den  pfarren 


tä  Tanwr  (?)  pluhes  nf>cli  Bamblen  lus.  und  sich  die  edkn  heu  ^f&Uens 
i^raben  losseu,  belan^rt: 

bienaf  ist  unser  geb.  bedenken,  dasG  ee  der  zehent  halben  und  mit 
ajchang  Uei'selbeii  vill  undergcbJd  in  den  Jannden  hat.  und  manigeday 
#bent  sein,  und  damit  an  ainem  ort  disei-  und  ainem  »ndern  oil  jener 
[ebraach  ist.  0ad  wie  es  an  ainem  jeden  oi't  der  gebrauch  und  von  alter 
lerkniDeji  ist,  aJsu  ist  man  denselben  ainem  jeden,  dan  derselb  xehent 
laagehortg,  er  sei  geistlich  oder  weltlich,  zu  geben  und  derselb  auch  zn 
aenen  schuldig,  wo  aber  das  nit  bescbicht  und  der  zehent  uit  recht .  .  , 
gegeben  wirdet,  eo  ist  der  offenbar  landsgebraucb  am  tag,  also  dass  ein 
jeder  lebentherr,  er  sei  geistlich  oder  weltiicli,  pfendten  mi^.  Ist  er  aber 
'ler  p&ndtung  7.11  schwach,  so  mag  er  sich  das  vor  dem  laudtsrechten  oder 
in  landteobrigkait,  nachdem  daselbs  alles,  was  grund  und  podenzehent 
belangt  and  was  solchem  allem  auhengt,  von  allennenniglich  . . .  gerecht- 
fertigen. Kr&ndt  eich  dann  sokhs,  so  wird  darauf  erkennt,  was  sich  ge- 
liart  and  recht,  and  geschieht  dem  belaidigten  allenthalben  gepurlicbes 
btouegen  und  abw^.  Dariimben  wo  ein  geistlicher  hierinneu  von  irgend 
jtmands  beswert  wurde,  so  mag  er  solchen  olTenbai-  bewisslichen  und  un- 
liderBprechlichen  landsgebraucb  nach  mit  pfandtung  oder  dag  verrarn. 
mi  sich  de»  gebi'auchen.  wie  von  alter,  dieweii  die  land  gestanden,  ge- 
best lind  herkamen  ist.  Vaä  wurdet  in  solcliem  dei-  geistlichen  iuiprin- 
^n  kain  pillicbe  beewar,  sonder  allain  ain  offner  geitz.  also  dass  s^  aus 
illdii  «achsenden  fruchten  de)%  erdrictis  den  zelienten  tail  haben  walten 
wd  die  zehent  auch  gern  all  betten,  befundan,  so  doch  die  zehent  als  ob- 
X»n«ltin  den  landen,  dieweil  diceelben  steon,  vast  underschidlicb  nnd 
meoigerlaj  gebrauchs  gebung  und  nemung  sein  nnd  also  vil  hundert  iar 
j^west  und  berkumen  ist.  Dud  wirdet  zu  dein  auch  der  niaiiiung  gar 
bine  haben,  dass  inen  die  zehent,  so  die  weltlichen  inne  haben,  dai-zue  ge- 
pbtn  werden  und  zuesteen  sollen, 

feUMli,  dass  man  inen  aurh  ieres  gefallen»  mit  denen  opfern  dai-zue 
iden  und  eeelgorät  und  geit  umberlangung  des  hinunelreicbs  der 
orbenen  geben,  anch  xu  den  kirchen  vill  gelt  nnd  guet  scbalTea. 
ORilitaBs  man  sy  noch  dai-zue  ires  gefallens  samblen,  auch  lassen,  und 
'li*  i^ien.  wie  es  in  geüel,  bogmben  werden  sollen,  zu  solchem  allem  dann 
Mu  weltlicher  mit  nichte  verpunden,  und  darKue  dem  abgoKturhenen  das 
liuuoiel reich  mit  gelt  nit  zu  kaufen  ist,  sondern  in  ainog  jeden  weltlichen 
tiutea  willen  nud  gefallen  steet,  ob  er  opfern  und  ainem  verstorbenen 
li  etwas  tliuen  will, 


Mild 


!<i  artikel  betriiTt,  ist  unser  bedenken,  das»  E.  E.L.  der 


p.halbea  gefVeit  sey  nnd  daas  die  ertz-  noch  audei'e  biarhoven  noch 
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geistlichen  auf  die  lent,  stuck,  gult  und  gueter,  so  im  landt  Steier  ligen 
und  inen  zuegehörig  sein,  für  sich  selbs  gar  kain  Steuer  anznslahen 
heten,  dass  auch  der  underthan  von  inen  darinnen  mit  nichte  belesti^ 
sein  solle;  wann  aber  E.  L.  der  kgl.M^  ain  Steuer  in  den  landtageD  be- 
willigt, mag  ein  jeder  geistlicher  von  seinen  underthanen  dieselb,  wie  der 
anslag  von  E.  gemainen  L.  auf  ain  pfundt  gelts  beschicht,  einnemmen 
und  E.L.  bezallen,  und  dass  er  auch  auf  die  underthanen  nichts  merers 
anslahen  noch  einnemen  soll,  allain  wie  es  von  E.L.  beslossen  ist;ünd 
wo  aber  das  jemandt  er  sei  geistlich  oder  weltlich,  darüber  thuet,  dass  er 
darüber  wie  ander  in  E.  L.  straff  sei  und  dass  sich  demnach  E.  E.  L.  an 
solcher  irer  Ordnung  die  geistlichen  nichts  ierren  noch  hindern  idq^d 
lassen,  sondern  daran  vestiglich  besteen  und  verharren. 

Was  verner  in  dem  55  artikl  angezogen  wird  von  wegen  der  raiss- 
wagen,  Steuer  und  anders,  so  aufif  die  geistlichen  on  vorwissen  der  ordi- 
när] gelegt  wirdet,  ist  derhalben  unser  bedenken  hie  oben  vernomen 
worden  und  pleibt  auch  pillich  noch  darbei. 

Des  56  artikl  halben,  dass  die  geistlichen  die  steuern  bezallen 
müessen,  ist  unser  bedenken,  dass  es  in  disem  fall  mit  inen  wie  mit  an- 
dern gehalten  ist  worden  und  auch  noch  pillich  gehalten  werde.  Ter- 
maint  dann  ain  geistlicher,  im  werde  angeslagen  und  er  hab  nit  gult, 
oder  ain  vogt  habe  aines  oder  mar  nit  fueg,  mag  er  derhalben  sein  not- 
turlTt  an  die  landsobrigkait  pringen,  dann  auch  albeg  dasjenig,  so  pillich 
ist,  beschicht  erkennt  und  verabschidet  wirdet. 

Von  wegen  des  57  artikels,  dass  die  geistlichen  tatz,  mautt,  zoll 
und  aufsieg  zu  geben  nit  schuldig  sein  sollen,  auf  disen  artikel  achten 
wir,  dass  von  den  geistlichen  kain  billiche  beschwär  kan  fürgebi'acht 
werden,  dann  sy  sein  mit  den  mauten  und  auflagen  in  aller  massen,  wie 
die  herrn  landleut  befridet  und  sich  derselben  bisher  betragen  und  be- 
helfen  haben.  Darbei  pleibn  sie  nochmals  und  hierinnen  inen  kain  pillich 
beschwär  furbringen  werden  mugen. 

Dann  von  wegen  des  58  artikels,  dass  die  geistlichen  den  welt- 
lichen auch  roboten  und  scharwerken  sollen,  und  iee  zu  Zeiten  verschrei- 
ben, dass  sy  in  gehorsam  sein  wellen,  derhalben  ist  unser  bedenken,  dass 
diser  artikel  seiner  erleuterung  bedarf,  in  was  Sachen  das  were  und  be- 
schäche.  Dann  es  mögen  Sachen  sein,  als  wann  die  geistlichen  grünt 
und  pöden,  darüber  ain  weltlicher  herr  ist,  zins  und  Steuer  und  roboti 


0  and  KU  ToMfini  fast,  an  sich  icanffrechtaweis  erkauiT,  oder  ho 
ÜD  weltlicher  »twiis  mit  vorbehiilt  disor  oder  jonor  veratifft,  und  dor- 
);leichoD  betreffen,  dass  es  recht  und  pilliüh  ist  und  wer  swer,  dass  uin 
geistlicher  umb  dees  willen,  daas  er  Hin  gitistlicher  mi  oder  wirt  uiuum 
weitlicheQ  damit  sein   recht,  gewoahait.  xins,  dienst.  Steuer  nnd  robott 

Kfcen  und  hinnemea  soll. 
Des  59  artikel  halben  daas  die  geistlichen  weiu  vom  zaplieu  uiis- 
!§lleo  und  srhenken  wollten,  ist  die  lau  dsfreib  ei  t  ulTenbar,  doss  inen  tiol- 
ches  »ei-pöteü  ist.  Darbet  bleibt  es  pillich,  und  ob  abur  dieselb  lands- 
freiheit  nimmer  w&r,  so  ist  inen,  den  geistlichen  zu  verhlietung  allerlei 
ei^rnusH  inhalt  irer  aelbs  decret  und  wie  es  in  den  pi-ovincial  statuta 
IwijTiffen.  verboten;  dann  was  siyh  durch  solchen  der  priester  Wein- 
schenken für  böss  leichtfertig  und  auch  widerwärtig  haniUung,  schandt, 
Hnü  nnd  ubis  zoegetrageii  und  noch  zuetre^,  dass  ist  offenbar  und 
am  lag. 

Sovil  den  60  und  61  artikel  betritTt,  uemblichen  dasB  ey  der  steuern 
und  anderer  ansleg  und  raichung  von  den  weltlichen  unbenötigt  soiu, 
anch  iere  wein  so  schenken  gestat  und  inen  viscb,  Seiech,  smalz,  feder 
und  ander  wüdprett  zuegetragen  werden  soll,  ist  hievor  unser  bedenken 
vemomeu  worden.  Was  aber  das  zuti-agen  der  visch,  fleisch,  smalz'und 
limlt  belangt,  ist  aiu  alt  horkumen  im  land  des  furkaatfs  halbeu;  so  der 
ml  verkauffeu  und  wider  verkauften  beschicht,  niemands  ricliter  ist  allaiu 
'\'i  laQdtffli-st  und  sein  nachgesetzte  weltlich  obrigkeit  im  landt.  Itein,  so 
utim  laud  von  alter  herkumen,  dasE  dassjenige,  so  ainer  zu  verkaufen 
bU,  leiuem  ben'Q  für  ander  pillich  verhaufft,  inmassen  sich  dann  solche 
lelitlictien  mer  als  za  vil  gebrauchen,  auch  one  das  zu  den  stifften  und 
ctOetero  wlltpann  und  vischwatiser  und  vischerei  in  tliessenden  und  still- 
>lttaden  wasser  nur  gar  lu  vil  verstifft  und  nicht  andei-es  damit  dann 
piurhfall  geüebt  wirdet,  welches  den  geistliclien  hoch  vorpoton  und  aliain 
<iit  leibliche  nnderhaltung  zu  aufenthaltung  des  leibs  nnd  suetentation 
''i^riiatQr,  die  iu  wenigen  contentiert  ist,  zuelest  nach  Ordnung  des  de- 
'«ts  Can.  ecci.  Priucipes  .  .  . 

Was  dann  den  liä  nnd  63  artikel,    das»  dri>  landlout  zu  inen  den 
)ltinlicben  anfreiteu  sollen,  betrifft,  ist  unser  bedenken,  dass  sollichsain 
"unotlurfftige  beschwär  sei,  und  iins  dai-uiiibeu  uichts  bewist,   auch  der- 
n  "^  üoiche  beswär  in  disem  land  nit  füi'komen  ist. 
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Dann  des  64  artikl  halben,  dass  mit  geistlichen  gnetern  nit  wol 
gehaust  und  bei  den  vogten  und  landrichtern  der  gewalt  sein  will  und 
der  Ordinarius  wenig  gelten  und  der  slussl  zu  den  zechschrein  den  pfarr- 
herrn  nit  will  gelassen  werden  und  wie  man,  so  man  mst,  grosse  zernng 
thue,  und  wie  die  Verrichtung  der  stifften  nit  bezalt  werden  und  bnrkhen 
auf  den  verstifften  guetern  machen  und  den  weltlichen  gueter  für  die 
geistlichen  verlassen,  ist  hie  oben  unser  bedenken  vernomen  worden,  und 
ist  nun  gleichfalls  solche  beswär  unbewisst,  dann  denselben  bisher  in 
disem  land  veimög  der  kgl.  M^  ausgangen  general  allerdings  gehalten  und 
nachgangon  worden ;  wo  aber  jemand  derwcgen  aine  pilliche  benchwär 
zo  haben  vermaint,  dass  solches  an  die  landsobrigkait,  darinnen  ab- 
Schaffung  und  einsehung  ze  thuen  gebracht  und  clagt  werden  muge. 

Des  65  artikl*  halben  dass  pfleger  und  ambtieut  am  suntag  und 
feiertägen  in  den  pfarrhofen  suppon,  essen  und  trinken,  und  solcbs  ge- 
mainiglich  under  der  predig  thuen,  ist  unser  bedenken,  dass  sich  solcbs 
allermasscn  wie  oben  vermelt  auch  nit  befinden  wirdet  und  auch  dess- 
wegen  der  pfleger  und  ambleut,  horren  und  ordenlichen  obrigkaitgar 
nichts  clagt  worden  .  .  . 

Dann  belangend  den  66  aiiiikel,  dass  der  geistlichen  underthanen 
halben,  so  widertauffor  sein,  durch  die  weltlichen  richter  und  landricht«r 
straff  beschücli,  derhalben  hie  vor  kain  beschwar  furkumen  sei.  Wo  aber 
ein  pfarrer  beswart  zu  sein  vermaint,  mag  er  aines  jeden  ordenlichen 
obrigkait,  wie  von  alter  herkuuicu,  ersuechen,  alsdann  auch  albeg  darüber 
allermassen  wie  obgehört,  was  sich  geburt  gehandlt  wirdet. 

So  vil  dann  vorror  den  67  und  68  ai-tikel  betrifft,  dass  die  welt- 
lichen die  stifft,  wann  der  gestifft  gotsdicnst  nit  verriebt  wirdet,  ein- 
ziehen .  .  . '  wie  vili  beswer  mit  den  vacierenden  pfarren  und  pfrundten 
furfallen  sollen,  ist  unser  bedenken,  dass  solches  ja  nicht  allain  pillicli, 
sonder  dass  die  briester  und  pfafiFen,  die  nicht  gottlichs  lebens  nocl: 
wandls  sein,  noch  rechten  gotlichen  gotsdienst  und  cristenlichen  studi« 
obligen,  gar  davon  entsetzt  werden.  Wo  aber  ain  geistlicher  vermainet 
dass  ime  darinnen  unrecht  beschech,  mag  er  des  weltlichen  ordenliche 
obrigkait  clagen  wie  von  alter  horkumen  und  die  landsfreiheit  ausweis 
Darüber  auch  albeg  das  was  billich  ist,  erkennt  wirdet.  So  hie  oben  g< 
hört  und  vernomen,   dass  die  geistlichen  die  weltlichen  lehensherm  ui 


^  Ein  Stück  Text  ist  durch  AbbrOckelung  des  Papiers  ausgefallen. 
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fitHmsOr  deaglucheiLJiiUDliTogtwi,  gar  nji^tH  sa  bBschwära  midi  zu  bu- 
truiiticn  habmi.  Das  tUlus  wir  der  kgl.M'  iiiif  dor  geistlicliuii  biischwa- 
ruD};eu  zu  undvrlliuuigisten  guhui'^ttin  rntli  und  guetbuduiikuuHwuiti  ikit 
vcrbaltea  welldii.    (Uatum  GräU  den  6  Beptöuibris  anno  im  49"°.)' 


Antwort  der  Kärntner  ,aiif  der  QeistliclieD  Beschwär- Artikel'. 

^k  (Coa.  Pal.  Viiidob,  I18U4  fol.  17—36.) 

^^  1.  Als  die  geistlicltoii  fut'gubeu,  dass  uieugol  in  dei'  religionüitcheii 
BinhUen  and  furnembUcli  wie  die  prediger  on  furstendui^;  uud  ciami- 
DitioD  durch  weltlicli  obrigkait  und  zuweilen  wider  der  bischoff  vei'p»t 
eingesetzt  werden,  ist  unnissond,  daas  es  solclieiinassea  im  landt  Kärudten 
beschidien  war,  vill  weuiger  sind  die  apoGtaten  offen  uud  baimblich  uuiler- 
iulteji,  geschützt  uder'  geschei'inbt,  auch  j^ai'  in  kalnui'  erfaruug,  daee  die 
jreweiiiteu  statt  und  kii'clihofi'  zu  olTeii  iai'uiärktün  ye  an  einem  ort  ge- 
muubt  werden.  Dorlialben  der  geistlichen  b«schwärdefk  diser  angeruerten 
uch«it  ganz  au  grund  gestellt  ist. 

2.  Weiter  als  sollten  die  hausberm  Ire  hausfraueu,  kinder  und 
dienstboten  au  suutagen  nit  gen  kircben  lasisen  geen  sondern  iuen  an- 
ktmbs  Lntrisdie  und  andre  verpotne  leer  selbs  furleseu,  das  ist  aiu  weite 
lieKhaldigung,  und  unwiBsend  welcher  hausvatter  den  kirubgang  weert. 
mbaffentlich  aber,  dass  es  von  den  gnaden  gottee  in  disem  laud  Kfiritd- 
t#n  So  cbristenlich  gehalten  wird,  dass  menuiglicb  manns-  und  weibs- 
{i«raoneu  uiebt  allein  die  sonntag  sondern  ^der  und  ril  mer  veet  als  die 
Urchen  selbst  aufsetzt,  den  gotteadieust  besuechen. 

Ist  auch  nicht  iinpillicli,  sondern  von  gott  bei  hBchster  verant- 
»»rtuug  anrgesetzt,  daes  ein  jeder  hansvatcr  sein  bausgesindt.  welches 
IHM  («hilft  oder  andern  obliguudt  geschafft  diae  predig  und  gottesdionst 
»D  sinem  hl,  soitnti^  oder  andern  vest  uit  tesnecben  mugon  oder  wo  an 
Biaom  fest  kein  predig  gewest.  dashl.  evangelium  fnrlesen,  und  desselben, 
u  Til  gott  gnad  gibt,  nuderweisen  mag.  Di«  bausbeiTn  sind  anch  .  .  .  ir 
lnuflgesindt  in  gottesfiircht  zu  halten  uud  zu  seiner  eer  zu  befurdern  uud 
lernen  achnldig.  dann  man  sieht,  wie  die  gewaltige  band  gottes  offlmals 
Sd  erschrecklich  über  die  hausväter,  auch  ir  weib  kind  und  bausgesindt, 
itÜus  im  haus  gelobt  wirdet,  kumbt;    hJuwider  wo  das  woi-t  gottes 


■  DatniD  i>t  nuagestridiei 


fleissig  gelernet,  der  hansrattpr  mit  »llei»  haiM^OTniiH  e«Mq?iiet  »H 
DaraiiB  er?olpt  ilie  wäre  lieb  und  ertaiintnuss  gntt«)',  lUnue  UJe  üb  Am 
u«gsten,  ond  erlerat  sich  da»  liausgesiodt  und  der  gemitiii  man.  «i»  Ü' 
ubrigkait,  so  von  gott  Ten)rdent  boch  geactat  geliebt  nnil  gr«rt  weiileii . . 

Von  dem  hochwierdigen  sacramont  des  altftrs. 

Als  eich  die  geistlichen  beschwaren.  dass  ettlich  nnntssM  mtt 
«igensinnjg  lajen  das  hochwiardig  !acrani«ut  unter  i«ei«rl«i  g«8lall  n*- 
in*n,  auch  nit  iwier  p«icht«ii,  »'nderii  etwo  kaam  zway  oder  dr»B  «ort 
sogen  und  darnber  abeolution  begwn  sollen,  ist  auch  unwissende  pwtfcnt- 
digiing:  aber  wie  dem  allen  so  ist  man  der  nngetweifelten  ra«vemcU. 
die  goistticben  werden  sich  ans  dem  hl.  eTangelion  nochmals  eriDdem  oid 
bei  inen  bchliessen.  dass  gottes  berolch  mer  dann  der  ange|)uriki''ti 
menschlichen  gesati  zu  gehorsamen  ist,  damit  »j  diser  trer  ann^ttiiHRigen 
beijchwnrtii^  knnflig  entladen  eein  mugen. 

Belangend  vogt-  und  lehensherrn. 

Daes  die  t>^  oder  lebensherrn  die  gastlichen  nit  iiraseattern,  pod- 
dem  nndterdruckea  und  dass  ilie  Tacantia  Ton  den  weltlichen  Mlb«t  luiir- 
pieri  oder  langsam  präeentirt,  «Ja^s  sich  aach  etlich  un<lerel«en  la»  (aln- 
natus,  die  es  nit  haben  und  die  briegter  in  irer  posacss  Ten  den  ambt- 
lenten  hoch  beschwirt,  dass  aocli  tili  seltsamer  pacta  duiKh  die  patnao* 
mit  gebang  der  revers  gehandelt  werden  sollen,  solches  allM,  ao  tett  ts 
dermassen  besch&ch,  dass  aber  gar  nicht  wisMindt.  wäre  nit  pillich  it<«b 
rrchl,  dann  menniglich,  so  tos  patronatua  hat.  soll  dahin  genaigt  sein  onil 
baadlen,  dass  die  racantia  mit  dem  ehistan  durch  taogvalielw  gaechicktu 
froimn  ertwm  and  geleiten  'briestem  on  ainich  nrbc 
fRrgVMhen  worden  mit  fnrstan.lung  persoaJtidwr  p 
gnndts  un  beschwarlichkait  n  dar  pusseiis  khaman  magvn,  uod  istandi 
nit  «tssnndt,  das«  es  andenv  isainan^  gehandelt.  Wo  •«  aber  ja  heich« 
hen  nnd  an  dt»  I.  f.  «hrigkatt  gelaugt  win.  ist  gar  oidit  anders  n  rar- 
mueten  oder  «s  mj  datiDiwa  einsafcaag  and  g»)»arUch  ba&dlnag  errolgL 
l>»Tbalben  «ternukls  dar  gatsUtobeB  bewhwanu««a  in  d&em  fiUI  lubiUtti 


Von  eiudringang  der  beaefieien.  s«  dnrck  die  wtltlickiii  ii 
den  babattichen  tnanaten  pesckehen  aollan. 
We  widllicth.«.  SU  beaellcia  in  *»rteili»ii.  hab«a  pwImt.  wenn  m  » 
flUlen  knoHn  dec  i>4|uUwben  nonat  halb,  u*  urmag  adar  fMUadaraaf 
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B  weltlich  pillich  nicht 
(«rKhiiet  Oller  vpretamfiin,  odiI  iwt  hiischwiirlich  zu  vcriietn«n,  ilass  liio 
hiwhove  <lii'  weltlicL«»  in  Kilrut«n  iinverschitldt  augebca,  alti  «rlttiii  sy 
sLKh  in  sülclier  aiiidrijigitug  ilurmaBBen,  diisB  die  ^eistlichoD  iroe  joihe  und 
lekna  nil  eicliei-  sein  boIIph,  baltcu,  weil  as  vor  nie  dann  erst  ypUund 
YuiL  den  bisohuvcn  erhört  wurden  ist,  und  thuen  damit  gemellun  wult- 
lirhvn  in  Khärndtcn  offotilicheu  unrecht  und  Kullun  Micli  ;i1h  geistlich 
fiirtt«n  pillicb  vor  dorgloiction  ungeuebteu  beschuldigung  enthalten  und 
Rirluften  grundt  der  sucliun  pasn  erwoguu, 

(ilsichermassen  winlet  auch  nit  gostuiidcD,  doHs  die  weltlichen  in 
X'birndten  ire  benelicin,  wie  dio  hiEchove  unziiigon.  ungelerten  jungen 
kflilMa.  die  nit  willens  sein,  prieeter  7,u  worden  uder  siinst  untHUglich, 
ihniiDljeu  b;  auch  lang  dienen  miieäKton,  vor  leihen;  dai'^us  gi-t>s«er  abriill 
liinl  tei'Eaainbnu'jD  ervulgen  hoIIc.  Derbalbon  unuh  diso  ire  fuiguben  iiu- 
nnlich  ervol^et  Noin. 

^K  Ons»  diu  wultlidiuu  an  utUchon  orten  «lie  besetznug  der  preiuturen 
^Kdl  zwar  in  ilie  handt  gezngon,  auch  etwo  ein  seit  durch  weltlich 
^mgur  regiorcn  und  wollen  anch  oft  ürduung  der  olection  geben,  in  di^^en 
^KhuMigungen  thuen  sy  E.  L.  in  Khärndten  gnaz  unrecht,  dann  der- 
muBeu  im  Uodt  nie  gehandelt  worden,  and  hetlen  sieb  die  geistlichen 
»u)cli»n  uDgrundts  pillicb  enthalten  sollen.  Wus  aber  der  R.  kgl.  M'  .  .  . 
IditüBchaftin  pisstuiuhon,  prelaturn  oder  andern  beneücien  sein,  werden 
LM'  vuu  den  geistlicheu  khuin  Ordnung  leiden  mugen,   sondern  I.  M' 

[.  .  .  selbe  cristenlich  zu  bandlen. 


Von  erwolhing  der  pr 


Von  der 


nd  cllstei 


I  Daas  sich  die  weltlichen  in  deren  geistlichen  Visitationen  undtm- 
n  und  autorisieren  sollen,  item  dass  die  vacierten  closter  von  den 
»ültliclien  ausgebeten  und  dnrch  der  fursteu.  Inventur  ausser  der  nrdiinirj 
riug«nuinen  und  mit  pl'erden  und  underin  ziiereitton  uberHussig  peladen 
<iiiil  die  election  verlegt  wurden,  solche  beachwäi'den  werden  denen  im 
IkkI  K&indten  auch  nicht  mit  grund  peigel^t,  denn  niemandt  hat  sich 
'Im  gleich  £u  handien  undteretanden,  damit  unbegeben  der  R.  kgl.  H' . , . 
^nchtigkaiten,  die  bei  den  clostnrn  nnvarhindert  der  geistlichen  wol 
"■'duDng  und  weg  furnemen  mugen,  wie  I.M'  das  zu  thuen  »relKgeii  iinil 
fisaher  in  unwidersprech liebem  gepraiich  gewest  ist. 
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Geistliche  guettor  nicht  zu  verkümmern. 


Hierinnen  werden  die  R.  kgl.  M*  in  Veränderung  der  geistlichen 
guettcr,  was  in  verkaufung  des  viei*ten  thails  und  mer  anderweg  mit  an- 
lehen  gehandlet  worden  sein  solle,  angeruert.  Hierauf  ist  man  nnge- 
zweifelt,  die  B.  kgl.  M^  wissen  furzewenden,  dass  I.  kgl.  M* ...  an  yerhin- 
derung  oder  ungeirrt  der  geistlichen,  weil  sy  darzu  nichts  geben  oder  ge- 
stifft,  mit  I.  M^  handlung  wol  furgeen  mugen.  Dass  aber  den  geistlichen 
in  die  gelegensten  guetter  gegi*iffen  sein  solle,  wo  das  peschehen,  ist  es' 
der  kgl.  M^  oder  derselben  commissari  sondern  der  geistlichen  selbs 
schuld,  dann  man  hat  von  ir  etlichen  die  urbari,  damit  iren  ditsfalls  ver- 
schont werden.  Derhalben  dann  die  kgl.  M^  sonder  bevelch  und  ordnang 
geben,  über  merbeschehen  ervordeining  nicht  bekumen  mugen ;  dardurch 
zuweillen  gleich woll  aus  irer  der  geistlichen  selbs  widersatzigkait  dise  ir 
beschwärden  ervolgt  sein  mochten. 

Dass  etlich  von  adl  die  gewidembten  gueter  der  kirchen  einziehen 
und  ainen  pfarrer  davon,  was  sy  wellen,  geben  sollen,  ist  nitbewist,  dass 
solches  im  landt  Khärndten  peschehen  sei.  Wer  aber  hierinnen  pc- 
schwaii;  wäre,  dem  steet  pevor,  dass  er  sich  des  an  gepurlichen  orten  be- 
clagen  mag. 

Dass  von  den  zochmaistern  lehen  begert  und  wo  das  nicht  pe- 
willigt,  soll  es  in  den  stouern  aller  genumen  werden,  hierin  ist  E.L.  in 
Khärnton  unpillich  beschuldigt,  dass  sie  yc  iemand  in  einuemiing  der 
steuern  ungepurlicherweis  ainen  für  den  andern  peschwart,  sondern  jeder- 
zeit gleichheit  gehalten  haben,  und  sollen  die  geistlichen  in  iren  schreiben 
pas  pedacht  sein,  auf  dass  sy  grund  und  aigeuschafft  anzaigten  .  .  . 

Dass  sich  die  pfarrer  understeen  sollen,  verstiffte  guetter  zu  ver- 
kaufen, darumben  sey  den  landtleuten  nicht  wissend,  wäre  auch  nit  recht; 
wo  aber  solches  peschehen  und  dass  yemand  peschwärdt  wäre,  dem  stcel 
pev<>r,  dass  er  die  inhaber  solcher  guetter  vor  dem  landtsrechten  alda 
sich  ginindt  und  pöden  zu  rechtvertigeu  gepurn,  peclagen  mag. 

Und  wirdet  in  gmain  nicht  gestanden,  dass  der  geistlichen  citation 
bey  den  layen  veracht,  auch  die  kundtschaften  und  zeugnuss,  wo  dy  auf 
sy  gewendt,  durch  die  obrigkaiton  unpillicherweis  vei*poten,  derhalben  sy 
die  layen  von  den  geistlichen  zu  zeugen  abgewondt  wurden.  Und  mugen 
die  geistlichen  die  personen,  so  solches  und  warumben  oder  wie  es  ge- 
handlt,  anzaigen. 


Ergänze:  nicht. 


331 


ImndpenennenUtchfiabon  fQi- 
pracbt,  von  wolcUen  woltlithon  obrigkaiteo  im  landt  die  eiHCutiou  irer 
urll  aDcb  pnblicieruag,  so  die  auf  die  laien  leclitlicb  golangt.  auf  ir  an- 
iUMben  uicht  gefolgt  waren,  damit  doiiseLbeo  umb  bei'icht  oder  veraiit- 
vortung  iDÖcbte  xuegeapi'uoiien  werden;  welches  sie  abev  underlasson, 
jerhalbeu  man  diseu  poncten,   doee  es  dermaeaen  beschebon  sei,   kain 


WMter  wii'det  auch  in  gmain  nicht  gestanden,  daaa  nach  ergang- 
ner  urtl  das  eeBtandte  ainich  vertrag  solchen  urtaillen  miwidor  durch  die 
Willlichön  au^ei'icht  waren,  ob  sich  aber  das  sonder  personeu  under- 
slsudon,  BolloQ  dieselben  zu  der  vei-antwortun^  pilJich  angezeigt  werden. 

Als  die  geistlichen  furgubon,  es  werde  vuu  den  weltlichen  in  den 
sUtutcn  der  canoneu  verput  dar  kirchen,  in  den  itaan,  auch  in  der  cora- 
mniiicieruiig  und  mit  der  begrebnus  nicht  gehorsam  gelebt  und  so  die 
Huchtigeu  an  die  geweichten  ort  uaterkumen,  wurden  dieselbigcn  durch 
ilie  veltlicheu  mit  gvalt  darab  gonumsn:  wiewol  dergleichen  ungehur- 
fm,  das  diu  im  landt  Khärndten  poschehen  sein  sotleu,  unpewisst,  so 
lollen  lieh  aber  die  geistUcben  pei  innen  selbe  erinnern,  und  iren  gewalt 
oder  bevelch  in  der  cristcnlicbou  kirchen  nicht  weiter  gebraueben,  dann 
>rie  iler  von  gott  geordent  und  geboten,  wii  ey  den  aber  auf  ander  mittt 
UDiI  weg  lenden  und  üben,  haben  sy  aber  weiter  zu  bedenken,  wie  suhwar- 
lich  dannit  wider  gott  gehandit  und  gesundiget  iet.  wo  sy  aber  den  paan 
(inj  »ndfi'n  gwalt  dem  wort  gottes  gemäss  geprauchcu,  ist  man  schuldig, 
JenBclbcu  pillich  ku  geleben  und  zu  gehovsameu. 

Also  ist  auch  unwissend,  dass  etwa  in  vill  langen  iaren  ja  jemand 
Uidligvr  ab  dem  geweichten  erdtreich  geweitig  genumen  worden,  aber 
>ie  ilem  allen,  so  BoUen  die  geistlichen  fiir  ander  wol  wissen,  dass  die 
{{«(eicliten  stott  und  kirchen  nicht  zu  aufenthultung  und  schütz  der  ubl- 
tli<it«u.  mei'derei,  rauberei,  dicberei  und  ander  misshandluug  der  poi^eu 
iwnachen  geordent,  sondern  vi!  mer  dass  man  den  enden  Sachen,  die  gott 
?"f6llig,  üben  solle,  so  dann  der  weltlichen  obrigltait  das  ubl  zu  straffun 
nnii  aDBxiireQtten,  zuesteet  und  geherig  ist,  werden  die  geistlichen  im  faal 
"1  "s  «ich  ziietregt,  pillicherweis  unbeschwärt  sein,  dass  nach  derogleichoii 
oiilBfizig  und  ander  muetwilüg  peraonnen  zu  befnrderuug  und  Sicherung 
'lerfl'Qmen,  doch  on  ir  der  geistlichen  schaden  und  uachtnil,  so  ferr  ny 
^tit  bierinnen  kaines  gewaltigen  wideraetzeua  oder  iu  ander  weg  unpe- 
i^f^  ii'ruugze  tbuen  understeen,  nach  gelegeufamt  und  gestalt  der  sachen 
ofoder  in  die  geweichten  ortor  durch  die  «eltlichen  gegriffen  wirdet. 
'  Dt>8  aUerla;  profansachen  mandat  und  zedtl  auf  den  cauzln  ver- 
It  wurden,  ervordevt  der  ß.  kgl.  M' .  .  .  auch  E.L.  nn  vermeiden  liehe 
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Dotturfft.  dieweil  die  Sachen,  so  menniglich  im  land  bernrn,  zu  vil  malen 
in  anslegen.  steuern  nndiandtsordnnngen,  wie  man  auch  den  Türken  in 
eilender  furfiülender  noit  xn  gegenwer  durch  glockenstreich,  creudtschnss 
zu;tAinmenknmea  solle  and  dergleichen  mer,  so  gemaines  lands  not  und 
änli^n  peUngen,  dass  solches  an  den  feiertagen  an  den  canzln  menig- 
liehen,  de«  aiA  wissen  xn  empfahen,  verkhundt  und  angezeigt  werde, 
.kLs  i:^  die  B.  kgl.  M^  und  E.  L.  jederzeit  in  öbung  und  geprauch  ^west 
und  ».»eh:  werden  anch  nnangesehen  der  geistlichen  unnotturfiPtigen  be- 
\  der  ST  sich  ditsfidls  pillich  enthalten  und  iren  unpefuegten  m- 
s^ten  gewalt  nicht  so  hoch  spanen  sollen,  hinfur  davon  nicht  steen, 
iM  ^reisllichea  m^^hten  inen  wol  ander  geschafft,  die  zu  dem  waren  pre- 
di^;uit  nnd  der  seel  seligkait  raichen,  darumben  sy  gott  dem  herrn  zu 
j^oer  xett  sonder  redieiischafit  thnen,  obligen  lassen. 

Was  aber  die  Torpehahen  sündt  pelangt  als  muessten  dieselben 
<hurv^  die  fmi^ier  aiaf  anlangen  der  ambtleut  pei  droung  absolviert,  wo 
»iu  so  wenie»  tka  capeUanen  rerpoten,  dass  sy  den  pfarrherm  den  kir- 
vlMiiüettst  mii^i  veffn^len  helfen  sollen.  Die  geistlichen  wissen,  wie 
<K^  ia  voqwhah  der  samden  geötalt  nnd  was  derhalben  von  Ci'isto  dem 
herm  ^ce^^cxt  «ttd  ^reyonen  ist;  demselben  sy  pillich  nachkumen  und 
«khl  ir^OL  eniidiiMi  ge^alxea  obligen.  Zn  dem  ist  unpewisst,  dass  sich 
{^nriokhen  haadhia^  in  dise»  landt  inet  ragen  betten.  Das  mochte  wol 
^tuui^n  werden.  •i;i:>^  man  je  mweilen  an  orten  die  cappellan  dai-omben 
.i^u^Kh^.  $>  ^>n^u  Jen  pfturrherrn  die  kirchendienst  an  den  grossen  festen 
ttv^t^va  ^vnich5*»u.  AS»"  man  kann  es  bei  inen  nit  erlangen,  und  erscheint 
^v^^u  v.t^i  )^'i^tliv'heu  anlangen  gleich  das  widei'spil,  so  ist  man  nicht 
>vhuUli^»  viit»  i^»ijitlicht>u  in  Sachen,  s*»  grundt  und  poden  und  derselben 
,^i^u(humb  (keUnwreii.  vor  der  geistlichen  obrigkait  zu  beclagen  oder  für- 
«euemeiu  dann  danue  ist  das  landtsrecht  geordent,  an  dem  ort  und  sunst 
tiiudiM  t  irepurt  sich  jrrundt  und  poden  zu  berechten.  Darfur  ist  Kärndten 
«vhvU  und  das  pissher  jederzeit  in  gebrauch  und  possession:  welche  bi- 
!«ohov«»u  uud  geistlichen  dises  geprauch  und  rechtens  nit  benuegig  sein 
\M»lleu,  uiUHfen  sich  der  gueter  grundt  und  poden  der  enden  enthalten. 
ti)id  wiiHlot  ireiihalben  piilich  kainer  Veränderung  gestattet. 

HU»  weltlichen  haben  vor  und  pissher  öffentlich  ketzerey  sachen 
und  dl»»  l'»ml,  die  sich  im  Jungfrau  schwechung,  kinder  verthuon  und  was 
ilitM  UM«!'  IhI,  zu  straffen  und  zu  handien,  dann  solches  steet  inen  und 
uh*lil'  «i**!»  geistlichen  zu,  mit  malefiz  und  weltlicher  hoiTschung  umbze- 
IfftHHi  lüiion  ist  auch  allain  das  predigambt  und  die  seelsorg,  denen  treu- 
"ih  lllid  dem  bevelch  gottes  gemäss  vorzeseiu  und  zu  wai*tten,  pevolhen. 
fl  i«i)llen  sy  alles  höchstes  vleiss  nachkummen. 


Was  aber  zeiAent,  vueober,  Biinone7,  glnb,  opfer,  seelgerät  uml 
iner  p«ruert.  wird^t  darvon  auf  der  geistlichen  statuta  geantwurt  nnd 
lan  gelttesen. 

^H  Der  sepitltnreii  halben  ist  unverporgen,  dass  rill  alte  geechl echter 
^Hbn  uod  andeni  stenden  Ire  begrebuuBs  an  vil  orten  und  ire  aonderv 
Hmn  haben,  sonderlich  auch  zu  disen  Zeiten  vill  eerlicher  leuth,  an 
itpoen  ortten  sie  wonnen,  ire  hegrebnua  an  geweichte  gelegne  stett  etellen, 
ilwin  aber  den  geistlichen,  weil  sy  piasher  von  irem  guet  wenig  kirchon 
nncb  meuer  umb  die  kirchhotf  gepaiit,  dun  man  ist  inen  darumben  gelt, 
Uin  diser  handl  Tilleicht  gericht  und  gespilt  ist.  zu  geben  nit  schuldig, 
ee*nre  denn  dass  die  begrebnussen  von  jemandt  einer  hircheu  nder  in 
utler  weg  zu  nachthail  und  schaden  peschehen  wollten.  Mochte  alsdann 
Jurcb  die  weltliche  obrigkeit  aines  jeden  Otts  pilliche  eiuBehuag  hierüber 
{««cliehen. 

D&es  niemandt  offne  puees  umb  eeprnchs,  von  vei'thanen  kindem, 
iiiilttlegea  und  andere  posen  thatton  vor  dem  angesicht  der  kirchen  tbuen 
wbIU,  ist  vorhin  angezaigt,  was  dergleichen  Verschuldung  so  die  offen- 
er werden,  der  wultlichon  <jbrigkait  lu  sti-affen  üuesteet.  Und  solle 
yneswega  sein,  dass  die  geistlichen  die  menschen,  ob  sy  solche  sundt 
in  <Ier  peicht  pekenncn,  darumben  ofTenüch  zu  schänden  machun  und  irs 
pinllen  damit  schanspil,  welche  zum  thnilden  uachrlchteni  pai^s  zimbten, 
treiben  wollten  .  .  . 

Die  geifitlichun  zeigen  an,  als  üuUtt-n  ilie  laycu  mit  den  stiücken  in 
^0  kirchen  nud  gottüsburat  an  beyseiu  der  geistlichen  haudien.  Der- 
lolben  ist  in  gniain  niemandt  bewusst,  so  aber  diejenigen,  so  stock  auf- 
piKh^u  oder  die  kirchen  berauben,  betretten,  wirdet  gegen  inen,  was 
i'nbt  ist,  gehandit.  Ausserhalb  des  mugen  die  geistlichen  anzeigen,  wer 
''i«  B«in,  und  gutsbtTut  allaiii  fui'  sich  selbe  handln. 

Di«  kirchendiener  sind  au  vill  orten  bisher  ans  altem  herkumen 
und  gewonhait  durch  die  laien  jedes  ortsgebrauch  nach  au  in-uusf  der 
geistlichen  bestellt  und  angeuomeu  worden.  Dabey  wirdet  es  piliicb  ge- 
'Uwn,  etj  sei  denn,  dass  solich  aufuemen  unerlich  und  zu  nachthail  der 
S^ain  bescbehen  wurd:  so  eteet  der  ordenlichen  weltlichen  obrigkait, 
aing  auch  wol  sein  aaf  der  geistlicheu  anruefen  und  anlangen  zue,  ge- 
borliche  einsehung  ze  thuen.  dieweil  auch  <iie  kirchendiener  gewliudlicb 
*en  dnr  gmain  pesfildt  und  undorhalten  worden. 

l'nd  wirdet  nicht  gestanden,  dass  die  briesterderbischoff  anzaigen 
"Kh  irer  beneflcien  beraubt  oder  auf  ewig  eingezogen  oder  die  pfarrhoff 
Cvganiamht  und  gepliudert  werden.    Ist    pisLer  nie  furkiuneu.   Die 
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bischoff  sollen  auch  pass  pedacht  sein,  nicht  menniglich  oder  in  gemain  die 
weltlichen  mit  solchen  schweren  ziehten  one  grund  anzutasten;  wissen 
sy  aber  jemand,  der  solchermassen  unbefuegt  gehandlet,  den  mugen  sie 
vor  ordenlicher  obrigkeit  benennen  und  beclagen  .  .  .  Also  wirdet  auch 
in  gmain  nicht  gestanden,  dass  man  geschickte  ordensleut  aus  den  clo- 
stern  zu  lauffen  bereth.  Sind  sy  geschickt  . .  .  werden  inen  viUeicht  die- 
selben Personen  on  zuothuung  der  beredung  anderer  . . .  inen  selbe,  was 
irer  selikait  das  pest  und  nutzist  .  .  .  wol  zu  raten  wissen. 

Dass  aber  in  dörfern  und  wii-tsheusern  zu  ungepürlicher  und  ver- 
potner  zeit  getanzt  werde,  sollen  sich  die  herrn  geistlichen  bischofe  dits- 
falls  nit  zu  hoch  beknmern,  wie  sy  mandata  und  landtsordnung  schreiben, 
dann  dergleichen  gepui-t  der  weltlichen  obrigkait  zu  handien.  Aber  den 
herrn  bischoven  und  andern  geistlichen  ist  woli  zuegelassen  und  gebnrt 
sich,  dass  I.  F.  G.  und  die  andern  auf  den  canzlen  mit  dem  wort  gottes 
die  cristen  nit  allein  von  ungewondlichen  und  ungepurlichen  tannzen, 
sondern  von  allem  lasterlichen  und  ergerlichen  leben  und  ubln  treulich 
weisen  . . .  aber  sichs  hat  wol  zuegetragen,  dass  die  geistlichen  die  ersten 
sind,  so  solch  ungepürlich  und  ungewondlich  tännz  neben  andern  muet- 
willen  anfahen,  daraus  dann  fechthandlung  und  zuweilen  totschleg  volgen, 
wie  dann  offenwar  und  wissenlich  beschehen  ist. 

Und  geben  die  geistlichen  feiTer  für,  dass  nit  allain  die  bäbst,  son- 
dern alle  concilia  und  kaiserliche  recht  statuiern,  dass  ain  geistlicher  den 
andern,  und  die  weltlichen  die  geistlichen  vor  iren  bischoven  und  Ordi- 
narien beclagen  sollen,  und  wer  darwider  handlet,  solle  der  gemainschafl 
der  cristglaubigen  nicht  wirdig  sein,  aber  von  den  laien  werde  das  wider- 
spil  gehandlt,  darzue  auch  in  persondlichen  spruchen  für  die  weltlich 
obrigkait  citieii.  und  gegen  inen  mit  aid,  straff  und  andern  gehandlt.  ist 
vorhin  angezaigt:  was  gi-und  und  boden  betrifft,  die  werden  vermug  des 
erzherzogthumbs  Kärndten  freyheiten  statuta  und  handvesten,  so  von 
weiland  den  rom.  kaisern  .  .  .  bestattigt  und  becreftigt,  dem  alten  her- 
kumen,  gewonnhaiten  und  gepreuchen  nach  vor  dem  landtsrechten  be- 
rechtendt.  Die  prelaten  sind  auch  in  persondlichen  sachen  vor  den  landts- 
rechten zu  erscheinen  und  sich  allda  zu  verantworten  schuldig;  dasalle^ 
vorlangst  und  woll  zu  vermuetten,  weit  vor  den  daher  ungeraumbten  und 
aneinander  (sie)  widorwerttigen  concilien  dits  landts  in  beniebigen  in- 
haben  und  bis  auf  heutigen  tag  unwidersprechlich  im  gepranch  ist.  Dif 
kaiserlichen  recht  werden  auch  der  geistlichen  veimainen  nach  dabei 
nicht  pinden  oder  rechtlich  so  weit  verstanden,  dass  sy  andern  ode' 
disem  landt  Kärnten  an  iren  freiheitten  und  ersessnen  inbaben  was  ab 
bruch  oder  neuerun^^  machen  sollen.    Dann  wo  die  prelaten  und  prelatl 
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r  dem  ludtBrecbtea'  von  alter  linr  nicht  schaldig,'  wäre  jetzt  rpgie- 
r«Dder  K,  kgl.  M'  unnot  gewest.  die  closterfrauen  zu  befreien,  daBs  sy  per- 
üundUcli  in  clagen  oder  fintworteo  vor  rlem  I au dts rechte u  weitter  nicht 
crscheiuen  dui'fTen,  sondern  Eoluhes  durch  Ire  gchaffer,  nriwäldt  und  ge- 
walttrager  ven'ichten  mugen.  Was  aber  ander  geistlich  personnen  der 
brieeterschaft  beniert,  werden  von  E.  L.  selba.  wo  clageii.  pereondlicb  an- 
sprachen irenthalben  furkumen,  od  alles  cnittl  für  Ire  erzbrienter  gewisen 
Uiid  ist  der  beiTn  bischove  beschwarung  ditsfalls  allaJn  dammben  und 
auf  das  vorhaben  g'egrftndet,  dass  sj  in  griubtssauhcD  wandlen.  fallen, 
gl'osseu  und  weltlichen  regimenten  hoch  angesehen  waren,  vill  zu  thuen 
und  zu  schaffen  hetten,  so  inen  doch  vil  ain  hohers  und  geuöttigeres  von 
Christo  dem  herrn  bevollien  und  gepoteu  ist,  uäniblich  dass  sy  seine 
schäfflein  . .  .  treulich  weiden;  und  wo  sy  disem  Iren  aufgelegten  bevelch 
.  .  .  nachgiengen,  wurden  sy  warlich  damit  ausser  weltlicher  bändl  und 
Till  grosses  gerichtszwangs  und  lierrschung,  die  innen  pillich  nit  zne- 
steen  oder  geburn,  genug  zu  schafTen  und  zu  thuen  haben,  und  Hessen 
die  weltlichen  mit  herrschung  und  regierung,  die  darzue  geordnet,  hand- 
ien. Sy  wollten  es  aber  ye  gern  beysamen  haben,  damit  auch  die  welt- 
lichen in  irer  forcht,  gwalt  und  bevelch,  leben  und  zuletzt  wo  es  inen 
gestattet,  von  gott  darumben  schwarlich  gesti'afft  werden  muessen. 

Bisher  hat  es  sich,  wie  man  weiss,  in  Kärnten  lang  nicht  zueg«^- 
ti-agen,  dasB  man  die  biiester  umb  frätlich  handlung  und  menGchlich 
Blodigkeit  gepeinigt,  gefanguusst  odei'  uljei'lhissig  mitgefarn  war.  Aber 
zu  verhüettung  des  wire  guet,  dass  sy  sich  hinfur  wie  andere  cristen- 
monschen  und  iayen  thueu,  auch  besorgt  sein  mQessen  v<ir  fravenlicbeu 
mnetwilligen  nbeln  und  posen  thaten  .  .  .  Wo  aber  wider  solches  ge- 
handlt,  wurde  warlich  nicht  allezeit  bei  einem  jeden  zu  erhalten  sein,  die 
menschlich  plodigkeit  (wie  die  bischoCT  abscheulich  und  wol  zu  nennen 
spätÜBch  schreiben)  mit  dem  Sera  und  Constantiuo  zu  decken  und  wo  die 
briester  nbis  oder  misshandlen,  wirdet  für  recht  und  pillich  geacht,  dass 
sjT  «ie  ander  dai'uniben  gefanknusst  und  gestrafft  werden. 


ustaillu 


nd  Verordnung  der  geistlichen  guetter. 


1  fc  Diß  bischöflichen  zaigon  in  disem  articl  an,  der  geistlichen  person 
nnd  gneter  seye»  den  geistlichen  grichtßzwang  underwarfen,  sii  vulgi- 
auch  daraus,  das  die  bischoven  in  der  geistlichen  gueter  im  leben  und 

_  nach  irem  absterben  die  gericbtsobiigkeit  zu  gebrauchen  hetten. 


Hieraus  erscheint  abevmaÜen,  wie  hoch  und  grose  die  gotleBfnrä- 
ti^en  bischovc  bo  treulich  und  vleissig  nacli  der  menBctaen  aeli^t 
trachtßn,  wie  hart  I.  F.  ün.  il>e  hl.  scbrift.  und  das  wort  gottes  anligt,  ji 
dass  wol  gegprochen  nei'den  mocht,  es  sey  in  allen  Iren  eingegeben  Bcbril- 
teu  von  solcher  irer  sorg  der  seolen  seiigkait  aue  rechtem  giiet«u  b«Bl«aji- 
digen  gemuet . . .  nicht  aiu  ainigs  wort  geschriben.  Dan  wo  es  also,  wuf 
nit  maglich,  dass  solcher  ofTenwarer  ei-sohrockenlicher  DDcvist«nliclj«r 
geiz  nebens  ktindt  oder  mocht  eingefiiert  werden,  von  welchen  auder 
wenig  singen  oder  sagen  gedurffen.  Und  ist  derhulben  hlevor,  aoch  nid» 
die  gestelten  statota,  nie  es  in  den  gencbtssachen  und  ge  ist  liehen  gl 
tei'u  bisher  gehalt«n  worden,  anzaigen,  beschechen  gleicherweie  auch  < 
wegen  der  bciester  gueter,  ob  b;  gefangen  wurden,  erkrantten,  eutflieben 
oder  stürben  und  executioD  der  teslAmont  halben. 

DasG  auch  vill  pereonen  geistlich  Gein  welleu.  aber  aeteu  aus  ui^l 
hievor  gestellten  Ursachen  abwendig  geiuacht  worden,  daTun  bat  man 
kein  wissen  .  .  .  wol  ist  xu  vermnten,  dastr  die  bischolf  gelbs  ui'sacb  Ja- 
ran  haben  mochten,  dass  wen  ig  pei-souen  geistlich  werden  .  .  .  ans  dein, 
dasB  sy  die  predicaatuo,  so  gelert  vergtendig  und  das  hl.  evangeliam  dir 
und  lauter  fui'trogen,  nicht  leiden  mugen,  vcrfolgenü  oder  veijagcns  oder 
aber  legen  in  rnertr&glich  purdeu  auf. 

Der  zehendt  halben  wii'det  an  audein  orten  gegrfindter  tmi  Statt- 
licher bericht  erviilgen,  also  auch  von  wegen  stilTt  und  Steuer  der  geifl- 
licben  guetter,  darinuen  die  K,  kgl.M'  auch  angeritert  werden,  Daueht 
so  gesteet  iuhd  nit,  dass  in  diseui  landt  Kärodten  die  pfarrherrn  wisMol' 
lieh  je  dahin  gedrungen  worden,  dass  sy  ire  zehenten  denen  vom  a^'l 
verbauffeu  und  gar  schenken  betten  müessen.  Uette  sicbs  aber  xa^* 
tr^en,  uugen  dieselben  edelteut  diirumbeu  buclagt  werden,  soUt  lii*r- 
innen  gepurliche  guuegthuung  und  einaehung  ervolgen. 

Weiter  wirdet  vermelt,  welcherniasBen  die  seelgerait  und  pfarrljobe 
recht  in  merklich  abfull  kuioeu,  die  geschafft  der  verskirbeaen  wnrd'B 
auch  nit  volzogen  sunder  vei'iiotten,  davon  waigs  man  in  gmain  uidili 
der  sich  solches  ze  tfauen  uuderstandeu  hette  .  .  . 

Was  aber  die  collecturen  . .  .  belangt,  ist  nicht  an,  äanh  biariul''' 
merkliche  beschwur  den  aimeu  uuderthaneo  von  den  geistlichen  iiu¥^ 
fliegt  wirdet.  Es  haben  sich  vor  iaren  die  undertbauen,  weil  bei  in« 
pfarrhÖfen  mei-  geselbriester  gewest,  aus  gueleui  willen  für  sich  selbs  lu« 
wegen  irer  der  gesellhriester  nierrer  underhaltung  und  dass  dis  unil'^ 
thanen  in  raichung  der  Eacramont,  sonderlich  in  iren  krankheiten  mititi^'i 
leib  und  pluet  Cristi  befurdert  und  bestellt  wurden,  jäi'üch  ain  gab,  tu»'} 
nun  vi-ot,  khasH,  tiaid,  gelt  i>der  anders  ze  geben  undsriständen.  DaW 


I  TolgendB  sin  bestäudigs  jarÜchB  and  Gchnidigs  einkonien 
Jüchen  wellen  und  rlat-selli  ircs  ^(.'fallouü  mit  Setzung  der  manss  und 
Pisa  der  gaben  gerurdert,  das  aber  nicht  sein  kunen,  aus  dem  dass  man 
96  le  UnMD  uit  schuldig  oder  verpunden  Btinder  ein  freiwillige  gab  igt. 
Dieveil  aber  auch  vor  iaren  ofFt  bei  niner  pfarr  zweeu  drei  vier  oder  mer 
brieeter  gewonnt  und  nan  ;etzundt  nur  einer  ist,  will  dennoch  derselb 
ün^  die  luel^  in  massen,  do  irer  vier  weniger  oder  mer  geweet,  völlig 
htben.  das  kan  nicht  ervolgen.  Und  niuchte  sich  zuetragen,  dass  die 
vehlicheu  iren  underthaneu  auf  ir  annieffen,  weil  ey  von  den  geistlichen 
za  raichnog  vermelter  gaben  ungestneDib  bedrängt  und  bennttiget  und 
iaen  derbalben  zuweilen  das  sacrament  vorgehalten  werden  wellen,  zu 
»DÜtuligang  unbefuegter  voi'drung  hüdich,  rathsam  und  beiatandig  gewest, 
ilfanach  wirdet  geacht,  es  hab  pilJich  und  mit  guetem  fueg  wol  beeche- 
leo  mugen.  Hau  ist  auch  ganz  ungezweifeJt,  wo  sich  die  pfarrherrn  und 
jinester  gegen  iren  pfarrkindern,  wie  sich  gebart,  freundlich  und  treu- 
lich halten,  sy  werden  sy  entgegen  auch  guatwillig  und  gehorsam  blichen 
Hiaigen.  Nur  dass  darauH  kein  urbarium  geschriben  und  damit  ain  vei'- 
pflichte  jai'liche  oder  quattemberlicbe  gab  gemacht  oder  verstanden  werde. 
Der  edelleut  und  ander  begrebuuss  balb  ist  vorhin  meidung  be- 
^clithen  uud  haben  eich  die  geistlichen  gleicbwol  selbs  umbgeseben,  was 
Wbrljchen  begrebnuss  und  capeJIenpaii,  sy  sich  ihre  unehelichen  weiber 
bilb  m  ihnen  ondersteen,  umb  deren  consenss  niemand  fi-agt  noch  auht, 
«b«r  erlichen  wulberuembten  geschJachten,  der  namen  und  thaten  loblich 
uuderlich  zn  bedenken,  solle  es  verpotten  sein. 

Belangend  erwellung  der  peichtvater  davon  haben  die  R.  kais.  M' 
ia  lUm  gestetlen  Interim  meidung  gethon,  dabei  sollen  es  die  geist- 
lieben  bUlich  lassen  und  das  gewiesen  der  menschen  ires  gefallene  und 
i\»»}  die  »nrechtlicheu  zwingen  und  dringen  wellen,  nicht  pinden  an- 
iu«  dann  wie  es  Cristus  und  seine  hl.  aposti  gepotten  und  gelernet 


Und  wirdet  ferner  furgehalten  als  betten  ertz-  und  bischove,  jire- 
'ut'ii  und  all  geistlich  zu  irer  notturfft  und  liilf  zu  verlegen,  anzuslahen 
"aJ  einzubringen  recht,  des  sy  von  weltlicher  ohrigkait  apoliert  waren. 
liajfegen  mo«bt  ir  geil  und  nnpillich  anmueten,  weil  sy  sonet  uberäuss 
[Deter  tiatien.  die  inen  gotlich  nicht  zueeteen.  repetirt  und  augezaigt 
^  wes  gemuets  uud  Vorhabens  sy  sein,  aber  wie  dem  allem:  so  ist 
Uieh,  dass  in  disem  landtKämdten  von  geistlichen  und  weltlichen 
a  aiiiige  landschafTt  und  bisher  in  anschlagen  steuern  hilfen 
n  Quterthailt  neben  und  bey  einander  gestanden  aein.  Wie  oft 
[bwirlifih  solches  beschehen  und  nocb,  ist  laider  zu  vil  menniglich 


wisBen  and  svUa  den  Meolioveti  ii«H  gräigen  und  unrMkUaMMgma»] 

hahoua  gur  nit  getttuttet  werrjen. 

So  be<täi'f  es  aach  gar  kainer  roi'tonkluiig,  weluhenaa&seu  dit 
ateueru,  raiBBwaigen  und  rohaten  vqn  itea  weltlicheu  an  die  goisUicboi 
beechehen  odei'  wie  die  incori^oration  und  absejiteii  Torianget  nnd  gwAa 
anzall  vei'schinei'  iaren  abgenomen  worden,  dasB  danint^r  die  welUiebro 
nit  auBgvschloBsen,  sonder  mit  iren  weib  und  kinder  für  die  geistliebeo 
r.um  allerhöchsten  und  laider  solchei-massen,  so  doch  ^tt  im  bimmel  e^ 
parmen  mocht,  beschwardt  «ein;  wann  nod  so  offt  es  bisher  xu  mm 
anxneg  gegen  dem  Türken  kumen  ist,  haben  die  vom  adl  nnd  ander  welt- 
lich daran  ir  gnet  leib  und  leben  lassen  nnd  ir  pluet  vergiessen,  iuine 
was  nicht  erworgt,  in  die  vicliieche  dinetperkelt  der  nnglanbigen  geratten 
moessen,  dass  da(,'egen  die  ertzbischove  and  bischoff,  auch  ander  gttietlich 
sicher  iu  ii'em  geiz,  wiiecher,  simonei.  gewerb,  handtiemog  und  mmb- 
chera  leben  in  allem  woilust  an  sorg  anhaimbs  beliben.  Deau<ivh  und 
nnangesehen  das  alles  haben  sy  kein  feier,  wie  sy  unrnebe,  vill  inritracM, 
dispDtationoa,  absonderung  und  zertrennung  gemainer  landtsuhaffl  alt- 
herhomen,  ainhelligen  verwandtnnss ,  doch  alle  zn  irem  nnetsetttgUn 
aigennatz  dienlich  anrichten,  und  vil  reichtumb  zu  sich  ziehen  mnchten. 
Der  allmechtig  gott  welle  ee  aber  zu  pesserung  und  allen  genude» 
schicken. 

Sodann  wissentlichen  und  nnverporgen,  dass  guistlich  und  «eltllck 
et&nde  in  den  n.  ö.  landen  ans  den  vilveltigen  steuern  und  gtnmw 
schedon,  auch  erlitten  niderlagen,  merklich  erarmbt  und  entgegen  angen- 
scheinig,  daes  die  ertz-  und  biecboven  in  den  guetern  uberHBs^ig  gebauSl 
und  fargesehen,  darzue  nur  ainig  persoueu  sein.  Wäre  ein  gross«  nn- 
vei'niejdenliche  nottuift,  dass  von  allen  einkamen  und  anligenden  giielei^ 
des  erzbisthumb  Salzburg,  desgleichen  andern  biBtiimben  in  den  6.  InniN 
der  vierte  tail  genomen,  zn  gelt  gemacht,  darvon  der  land  grenilzeu  «r- 
paut  und  der  reBt  zu  künftiger  unth  und  widerstand  der  Türken  beballoD 
wurde,  dann  in  der  andern  landtleut  und  I an dtsch äfften  vermugen  i^L 
nicht,  binfuralsostiitig  und  ia.rlich  in  den  unerschwinglichen  anlagenm 
beharren  .  .  ,  Zudem  wäre  auch  nützlich  .  .  .,  dass  man  hinfflr  kwn 
Pension,  annata  und  dergleichen  vorbehält  von  denen  geistlichen  gub*» 
ansser  oder  inner  lau'i  zu  gaben  gestattet,  sonder  zu  gemeines  lamlt* 
hilf  und  notturfft,  zu  widerstandt  der  Turggen  anleget  und  gebrantbPt. 

Die  biBchoven  schreiben  von  steuern,  so  in  den  lundgerichteo  t»- 
schehen  sollen,  davon  weiss  man  in  Efirnteu  nichts  und  geben  d 
achove  deshalb  angleichen  bericht.    Es  ist  auch  ein  solche  ord 
KSrndten  welcher  herr  seinen  iindeilhanen  unbillich  belegen  i 


'erichten  t»- 
;eben  d^^^l 
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t  mg  anb«rDefrt«r  w«a bestJiwftireii  woU  und  daes  für  den  henn  und 
ItuiiEhaiibtniau.  aus  lanJxchaft  udvi-  Iren  ausschuss,  an  deueti  beeden 
urtan  anch  die  geistlicbeu  gtaudt  t^loichmässig  verwant  urii)  darbeisein 
f^langt,  so  ttii'd  mit  verhör  mii]  abschid  dazwischen  gehamllt  uaii  die 
iippollation  an  die  B,  kgl,  M'  .  .  .  den  beich-wSrdten  beror  gesetzt. 

Dbes  sy  aber  anzaigen,  ay  mueastan  aus  aigenem  seckhl  ateuer 
S«beu,  iet  kein  neues,  denn  dergleichen  hilfen  werden  jederzeit  dnrdi  ein 
puize  gemaiue  landtschatTt  zu  den  landtagen.  darinnen  ist  niemandt  ans- 
^fschlo^sen,  bewilligt,  auob  daruniben,  dasa  die  imdertbanen  iresthails 
iimli  so  vil  weniger  steaer  geben,  bei  haus  und  hoff  erhalten  werden 
mngen.  und  bescbicht  damit  den  armen  von  adl  nnd  andern  weltlidien. 
iw  gleicliennussen  aus  aignem  seckl  steuern  maessen  vil  beacli  verlieb  er 
lim  den  geistlichen,  und  solle  vermug  der  landtags  beschliessung  hier- 
inneu  allenthalben  in  auslegen  gegen  den  pauersman  aiu  gleichhait  ge- 
halten werden.  Wie  aber  solches  bei  den  geistüchen  vollzogen  wirdet, 
iUtoh  bat  man  zu  gueteni  thail  wissen,  dass  nenilich  die  underthanen 
hifrinnen  von  niemandt  mer  als  von  den  geistlichen  überlegt  und  be- 
gtefrdt  werden. 

^B  Und  ist  E.  h.  in  Eäruten  von  den  bisctaoven  on  grundt  beschul- 
^Bk  als  muessten  die  pretatengueter,  die  ay  nit  innen  bieten,  ver- 
^D«rn.  Des  herrn  erzbiHcbove  inquraitoros  haben  sich  zu  vast  geirrt. 
ilaiin  ay  wissen  woll,  wie  es  ditsfalla  gegen  menniglichcn  gehalten  wirdet, 
lürnblich  dusa  die  ausleg  auf  ainea  jedeu  selbs  schrifTtlichen  uinlag,  ao 
mit  seiner  handscbrifft  und  pedtscbadt  bei  eren  und  ti'uuen  beschehen, 
und  ab  sich  zuetrueg,  dasa  aiuer  im  selbs  zn  vil  augesagt  oder  geirrt 
te:  bringt  er  das  grüudtlich  dar,  ao  wirdt  im  der  beucltwarung  nn  mitl 

k  Wi«  sy  aber  in  zßll  und  mauteu,  aucli  zerung  der  B.  k.  M'  zu  den 

gedrungen   werden  sollen,    davon    waiaa  man    nit.    Tat  auch 

k  ia  disem  landt  von  niemandt  aJnichn  bescbwarung  in  gmein  ge* 


Dm  gerstlichen  wurde  auch  von  de»  weltlichen  ubrigkaiten  alle 
tKtiialia  taglicher  siieiHS,  als  lisch,  fleiach,  schmalz,  feder  und  ander 
wililtjirett  verpotten:  bi^orn  derhalben,  solche  bescbwamng  anfzuheben, 
l*t  mu  nit  ingedeuk,  dass  ye  von  den  geistlichen  iu  disem  landt  ainiche 
'l«gnder  beschwarung  furgepracht  worden,  noch  vill  weniger  dass  der- 
Kletcli«u  verpott  beschehen.  Mau  aicht  auch  an  den  geistlichen  abpruch 
tiurung  halb  gai'  wonig  mongls.  Und  wü  diaer  casus  der  notturfft 
^aputili  tmd  erwegeu,  wurde  sich  be&nden,  daaa  die  weltlichen  mer 
bbittvil,  ay.  über  die  geistlichen  zu  beschweren,  dann  die  geiätUciieu 


wider  die  welUicheD.  Aber  bei  innen  ifii  kam  gum^^nSSnintnin 
es  dann  in  andei'D  nllen  gleichermaasen  erscheint.  Zu  dem  ist  man  auch 
in  disem  hmdt  nit  wenig  beschwardt,  dass  fnrnemblich  die  geiatiidi«ii 
allenthalben  das  schmalz  nnd  anders  zu  irem  generb  und  bantiwutif^ 
anskauffeD,  bestellen  und  stoigern,  das  den  inwonern  EU  mu-kticbem  ib- 
pruch  schaden  nnd  nacbtall  rnicht. 

Weiter  vei-molden  crtz-  und  biscbove:  in  gemainen  landsnHtMi 
und  füllen,  so  im  rechten  zuegelassen,  wo  die  an  die  ordtnuj  lutgettn, 
Beyen  s;  nit  zuwider,  laidenlicbe  hilf  nnd  bandraichnn^  za  tbara.  Da* 
gegen  wirdet  geantwui't.  dass  von  irem  einknmen  nicht  merers  zu  tiiiM 
Tud  zue  geben  begert  wiiilet.  dann  was  sjider,  so  guit,  gueter  und  mdtr- 
thauen  im  land  haben  thiien.  Davun  auch  in  gmain  durch  E.  L.  bevilligt 
und  beschlossen  wirdet.  wie  es  auch  von  alter  ber  beschlossen,  recht  uJ 
billicb  ist,  dem  werden  die  geistlichen  also  yeder  zeit  nachkunun.  ^td 
ist  noch  vim  kaiueni  geistlichen  im  landt  nie  erhört  wurden;  der  sich  TH 
E.  L.  in  geniainen  landts  nfitt^n  und  htlfen  abzesriudern  merken  odn 
vernemen  het  lassen:  allain  die  zwneu  biscboff  Salzburg  nnd  Buibiiit 
(sie);  In  summa:  die  bischoff  und  hohenpriester  wissen  vor  lauter g^l- 
heit  und  uberfluess  der  gneter  nicht,  wass  s;  anfiengen.  damit  ey  nuch 
mer  und  alles  under  sich  pr&chten.  werffen  sollich  nntimblicb  and  vor 
nie  gepretiohig  ii-rnngen  ein,  die  zu  krieg,  zertrennung  und  miHsverstaDJt 
rolgen  mochten,  so  sy  doch  vill  biUicber  frid  nnd  ainigkait  zn  befardnu 
genaigt  sein  sollen. 

Als  die  bisoboff  woitter  fui-gebeu,  wie  sich  die  prelatten  nnd  geirt- 
lichen  des  taglichen  aufreitens  beschwaren  sollen,  nnn  waiss-  man  k'ia 
Sonder  zue  oder  aufraiten  In  disem  landt  der  ende  gur  nicht,  zn  dem  bM 
in  aines  jeden  prelaton  oder  geistlichen  gefallen,  leutt  irev  gelegenhut 
lu  sich  zu  lassen  and  wirdet  kaines  wegs  geacbt,  dass  die  prelatten  iiud 
die  geistlichen  in  Käi'ndten  diso  beschwarung  förgewendt.  sonder  ist  rii 
mer  zu  vermuctun,  es  sei  durch  die  btschofT  erdacht  und  dai'umben  ange- 
sehen worden,  ^lass  man  ire  hoff  dest  minder  besuechen  solle,  so  triiss 
und  kennt  man  auch  nicht,  welche  pfarrhüf  die  in  Kfirndtcn  sein,  dar- 
innen die  phlegev  und  ambtleiith  au  sunntagen  under  der  predig  8V[9W 
essen  und  trinken,  sollen  dieselben  bilUch  benennt,  auf  dass  dits  \l^ 
halben  erkundignng  gehalten  werden  möcht,  aber  es  sind  clagen  Badwn. 
die  pillich  underlassen  beleiben  und  furzupringen  schimpflich  nnd  «ik*- 
lieh  geacht  werden  milchten,  zu  dem  dergleichen  in  Khärndtcn  gehwuilt 
9ey  bisher  nie  gebort  worden. 

Betreffend  anlehen,  so  von  den  kirchen  genommen  nnd  nicht  widr 
bezalt  werden  sollen,  ob  dergleichen  von  yemandt  gehandlt,  des  man  uic''' 


,  wie  Bicb  gebart,  beclagt  werden. 

W»83  Jie  schluBsl  inlmlt  dw  Rogen spuigiscUen  Ordnung  beruei't,  ist  un- 
Rissend,  ob  dorsolbeu  gelebt  «der  zuwider  bescheclieii  sei.  K»  sind  gn- 
mainiglicb  bei  den  kirchen  gepreuch  und  Ordnung,  wie  man  es  in  der- 
ijlüicfaen  fällen  ntm  lange  iar  her  gehalten.  Wn  ober  darzwischen  ein 
BUBTeretAndt  eioBel,  mochte  Jurub  die  vogtberru  billicb  einsehuiig  und 

HUju^  mit  HtBEen  aiiies  pfarrfaeriu  darinnen  furgenomraeu  wei'den. 

^B  Dus  Ton  der  geiBtlichen  gueter  zu  iO  //  pfennig  straff,    wann  ey 

^■uSerischen  pet-souen  abziehen,    geuoimiieu  werden,  ist  unbewnsst, 

^B|r»lchd  solches  iinbillich  thuen,  mugen  auch  darumben  an  geburlicheu 

^ftleclagt  werden. 

^K  lleni,  die  geistlichen  geben  für,  als  weiten  die  lajen  die  stifTten, 
to  Jm-  gotteadienat  uit  gehalten  wirdet  einziehen,  unangesehen,  dass  sich 
ilie  geistlichen  erbieten,  den  abgang  zu  erstatten,  soüch  der  layen  vur- 
iiabOD  werden  nach  golegenliait  der  sachen  nit  für  unbillicb  geacbt,  dann 
fwondlich  bringen  die  stifftbrief,  darüber  auch  bisweillen  reverss  ge- 
!^b«D  werden,  mit  sich,  ob  die  gestifTten  gottesdienet  nicht  jederzeit 
iirdenlieh  gehalten,  wie  es  dainit  weiter  gehaudlt  werden  aolle,  wo  nun 
ilflvgleicben  stifftbrief  und  revers  verbanden  und  die  fäll  evzeltermassen 
bcschechen,  mugen  die  stiffter  mler  ire  erben  und  nachkumen  mit  den 
snelern  Inhalt  der  stifft-  oder  reverssbrief  vei'faren,  doch  ist  es  pillich, 
<I^B  giilcbei)  abermals  nach  geatalt  der  aacben  nach  Ordnung  im  landts- 
uchten  ^uhaudlt  werde,  derbalben  sich  die  geistlichen  befugter  weis  nicht 

IWchweren  hoben  und  kunen  nicht  befreit  oder  solchermasaen  exempt 
^t  wei'den,  dass  a;  brieff  und  sigil  nit  halten  sollen. 
ehwerden    des  steiriachen  Landtages  ^egen  die  Geistlichkeit, 
KUammengestellt  auf  Befehl  FerdinandB  I.  6.  (?)  September  1M9.' 


Srkisches    Luinle*archiv,   SaUburgor   Öyuude  15-111.     t 
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ftnirkii 
Dieweill  dann  under  anderni  der  R.kgl.M'  bevelch  mitbringt,  nb 
"u  wider  die  geistlichen  sonderbar  beschw  erungen  pillicherweis  fflrze- 
•Kingen  bette,  daas  dieselben  I.  kgl.  M'  auch  gehorsanilichen  sollen  fur- 


'  DiE   DAtiniiig    stelle    ich    nl.«   eine   frBglichu   hin,    •\n 


nuten    an»ge- 


gubrac)il  und  i 

ianilts  St«ißr  hohen  not,  mich  aus  KchiiMi^r  pflicht  hiemit 

wollen. 

(Bescbwerde  wegen  der  Verweigernug  des  Laie] 
Und  iBt  anfenklichen  nicht  wenig  beschwärlich  zu  bM 
disen  provineiallfitatuten.  mandaten  und  gruvarainibns  d 
(wie  gy  sich  nennen)  ain  angemosste  [ngierung  und  heiTi 
widei'  gutt«s  bevL'lch  befunden,  indem  dues  ey  durchaus  dis 
ain  ganiu  gemain  landschalTt  in  aacben  die  hl.  religton  und' 
administration  betreffent  von  allon  göttlichen  gabon,  cristlioli 
und  guetern  abzueoudorn  und  iros  gefalleni^  auszuBliessen 
windon,  dioweil  sy  dieselbigen  durch  den  erechnpften  rereta 
.liiyen',  damit  ay  die  nunnon,  für  prophanos,  unheillig  öden 
vt>lck  ze  halten  rL'rmainon,  dardurch  sy  iine  gnuegsani  zu  v 
iilsdann  ire  schi'ilTten  bezeugen ,  Aans  sy  uni^  nicht  n 
glidoi'  Ci'isti  sondern  für  ii-e  knecht  und  underthanen : 
dacht,  dai-zue  sy  nicht  mer  kirohendiener  (Paulus,  II  Cor.  ] 
sundern  kii'chenbui-ren  sein  wollen,  und  gleiuhwol  buh  ein 
gewonhait  und  herkumen  solchs  ganz  wolbefucgt  zu  sein  t( 
aus  erruii^t,  dass  sie  die  geachritft  verdunkln  und  mit  diser 
yotzo  auf  ir  person,  so  es  inen  annemhlich,  hinwiderumb, 
entgegen,  bald  auf  da»  woi*!  layen  diescibig  ziehen  und  ana 
Machen  zwo  kirchen:  das  volk  und  sich  tselbst  ganz  vei'lr 
mandt  seines  namens  wellen  dann  goschweigen  doe  ambts  r 
mag.  Durch  welche  Spaltung  alt)  durch  die  ainig  recht  h&u| 
irthüuib  und  nnverstandt  in  der  geacbrifft  erwachsen  Ist, 
mandta  sagen  hiit  kflnen,  welches  die  layen  oder  welcliea  d 
angieng,  so  doch  die  schiitFt  in  saehen  die  seel  betreffendt' 
menschen  verstanden  haben  will,  dieweil  durch  die  cristlich  J 
eher  baubt  ist  Cristtis,  nicht  zwen  hette,  darunter  der  a 
der  ander  unheillig,  sonder  ain  ainiger  ganzer  durdi  das  p 
beilligter  leib  und  in  demselben  vill  giider  und  itmbtor  i 
Funden  werden  .  .  . ' 

Darumb  uns  nicht  wenig  beschwärlich,  das»  sie  t 
solchen   uamen    in  ain  unleidliche  dienstporkeit  ze  bringt 
demnach  es  nicht  umb  das  siecht  wort  sondern  umb  den 
wortB  layen,  damit  sy  uns  entheilligen  und  %\i  ainem  at^ee 


•  Folgen  die  enlspri 
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B  WAUeo,  n  tiraen  ist,  wie  sy  dann  ealbsria  iron  statutis  setzen, 
to  liie  (fpietiicUen  lüe  weltlichen  woitt  übertreffen,  dae  wii'  inen  mit 
iilclite  Hulcher  meinung  gestehen  miigen,  diewejl  durch  ili«  hl.  taiiff  nad 
lie  fMcrameDt  alle  menschen  geheitiget  nud  coneeciirt  werden  .  .  .  und 
ibwol  ander  den  kirchendienera  und  der  gemain  adn  enaaerliche  Ordnung 
n  dei'  Ittrdien  soll  gehatten  worden,  folgt  danimb  nicht,  dass  soiclie 
intervcbid  auch  innerlich  in  der  eeel  stat  habe,  und  des  priestera  ain 
mitVB.  hiuwiderumb  des  layen  seel  auch  ain  andere  speis  babeu  inuege, 
iieweil  der  innerlich  inensch,  es  sey  ain  brieater  oder  weltlicher  durch 
UD  gletchmässige  regiemng  von  Cristo  aus  genadeu  in  dem  geistlichen 
«icti  uiidei'halteu  und  versehen,  auch  dni'ch  die  hl.  sacrament  geheiliget 
lud  guwierdiget  wirdet,  als  Augustinus  De  decem  leprosis  sagt:  Nunc 
imoea  angnntur  etc. . , .  Welche underschaiil  des  eusserlichen  und  inner- 
ichvn  menschen  die  geistlichen  in  disein  fall  nicht  erwegen,  darumb  uns 
iDCh  nun  fort  mer  solche  absonderung  durch  den  verächtlichen  vei-standt 
iranaineu  layen  erschöpft,  beschwerlichen  zu  pillicben  oder  zu  gedulden 
ma  nnlte.  dann  sy  in  Ire»  Statuten  und  heschwerungen  öffentlich  setiten, 
lug  mau  den  layen  das  sacrament  under  bederlay  gestalt  nit  geben  sollo, 
und  keinen  andern  grund  als  duee  sy  uns  mit  dem  wQrtl  layen  von  inen 
üitQiiileru  und  underschaiden,  gesetzt  haben ;  welches  doch  wider  die  hl. 
sittlich  sdifiSt  erdacht,  als  dann  solches  in  dem  ai-ticl  in  der  verant- 
*nrtUDg  über  die  statuta  provincialia  gestelt  mit  mererm  uusgefuert  wor- 
ion  ist.  Darumben  wir  uns  solches  mit  dem  höchsten  beschwern  thuen, 
ib)  uns  dasjonig.  so  allen  cristeu  von  troet  zu  gott  gescbenkt  und  ge- 
iiUa,  durch  der  geistlichen  absondemng  versagt  und  abgealagen  wirdet. 


lag<!  Ober  ' 


1  Mangel  an  geschickten  tind  gelol 
Geistlichen.) 


rtei 


Zum  uudern.  w eiche rma^sen  auch  uii  gulerteu  und  geschickten 
Micanten  in  disem  land  grosser  mangl  und  gebruch  (füruemblich  dass 
''if  gi^maine  man  on  alte  gottsalige  nuderricht  das  woit  gottes  und  ander 
'tistlicher  leer,  sonder  wie  das  unvernünftig  vieh  lebt)  erscheint,  das  ist 
litiiVDrtn  beden  ansern  uberautwortungen  über  die  statuta  pruvinciala 
'?i  gravunina  gestylt  lauter  und  nach  lengs  ausfnerlichen  begriffen, 
a  wir  uns  allerdiugs  referiert  haben  weiten. 


»e  aber  die  t.aBter  und  StiiiCIosigkeit  der  Uulstlicbou.) 

pltem,  dass  sich  iindter  der  getstlichkait  erscbi'ecklich  und  bei  tout- 
taliuii  unerhui-te  und  nuuallirlicbe  la»ter  xuetragen  nud  wann  die 


gelira^^ht  udiI  angeiaig^t  werden,  mklies  Wir  ms  der  itM 

UnilU  Steioi-  hohen  not,  auch  aus  schuldiger  ptlicht  hiumit  u 

wellen. 

(Boschwerde  wegen  der  Verweigerang  des  Lal«] 
Und  ist  anfenklichen  nicht  wenig  beschwarlich  lu  h6l 
diüUD  pruTinciallstatuten.  mandaton  und  gravaminibns   d( 
(wie  ej  sich  nennen)  ain  angemaEBte  regiernng  und  her 
wider  guttes  bevelch  befnnden,  indem  dass  sy  durchaus  di« 
ain  ganze  gemain  landechafft  in  »achen  die  hl.  religion  und 
odminiHtratian  betrefTent  van  allen  gnttltchen  gaben,  cristlit 
uud  guetern  abzesondoi-n  iiud  ires  (^efatlenB  ausznsliesBon  4 
winden,  dieweilsydieselbigen  durch  den  erHchOpflen  verstandt 
.layen',  damit  ay  die  nennen,  fdr  pruphunoK,  unheillig  oder  ab 
volck  ze  halten  vermainen,  dardnrch  sy  uns  gnuegsani  zu  vent 
alsdann  tro  fichrlfften  bezeugen ,   dass  sy  uns  nicht  mtH 
glidor  Cristi  sondern  fQr  iro  knecht  nnd  undeHhanen  il 
dacht,  darzue  sy  nicht  tner  Irirchendiencr  (Paulua,  U  Cor.  IW 
ijendern  klrchenbcrren   sein  wollen,  und  gleichwol  aus  einavl 
gewunhait  und  herkamen  solchg  ganz  woibefuegt  zu  sein  veni 
auti  erfulgt,  daes  sie  die  geschrifft  vordunkln  und  niit  dieer  n 
jetzo  unf  ir  pertson,   su  es  inen  annemblich,   hinwiderumb,    i 
entgegen,  bald  auf  das  wart  layen  dicselbig  ziehen  und  auslof 
Machen  zwo  kirchen:    das  volk  und  sich  selbst  ganz  verirrt, 
uiandt  seines  namens  wollen  dann  geschweigeu  dos  ambt«  verg 
mag.    Durch  welche  Spaltung  als  dui'ch  die  aiaig  recht  haubtv 
irthuuib  und  nnverstandt  iu  der  gesvhi-tfft  erwachsen  ist, 
mandls  sagen  bit  küneu,   welches  die  layen  oder  welches 
angieng,  s»  doch  die  schrifFt  in  aachen  die  scel  botreffendt 
menschen  verstanden  haben  will,  dieweil  durch  die  cristlieli 
eher  haubt  ist  Cristus,  nicht  zwen  hotte,  darunter  dsr  i 
dar  ander  unheillig,  sonder  ain  ainiger  ganzer  durch  das  p 
heilligter  leih  und  in  demselben  vill  glider  und  änibbir 
funden  werden  .  .  . ' 

Darunib  uns  nicht  wenig  beachwärlich,  dass  sie  na 
solchen  namen  in  ain  unleidliche  dienstperkeit  zo  bringÜ 
demnach  es  nicht  umb  das  siecht  wart  sondern  lunb  dait 
Worts  layen,  damit  sy  uns  entheilligon  und  zu  ainem  ahgesd 

•  li'-ilgen  die  eiitii|<recl leiidi^ii  TübcUtsllen,  tUlollin  aiui  An| 
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dHiiD  selbBt  in  ircn  stututis  SL'tzim, 
iliK  die  geistliehen  die  weltirdien  wettt  iibertreffen,  Jae  wir  iiien  mit 
nichbi  solcher  meinDDg  geEtehen  rnngen.  dieweil  durch  die  hl.  taiiff  und 
Jie  sacrament  alle  menschen  geheiliget  un-d  conEecrirt  werden  .  .  .  nnd 
<ibw<il  Qnder  den  kirchendienern  und  der  geinain  ain  eusserliche  Ordnung 
in  iler  kirchen  soll  gehalten  nerdeo,  folgt  darumb  nicht,  daes  solche 
untorscbid  auch  innerlich  in  der  seel  stat  habe,  und  des  priealers  ain 
mitn.  hiuwideniuib  des  la_ven  seel  auch  ain  andere  speis  haben  uiuess, 
iliuweil  der  Innerlich  inensch,  es  sey  ain  brioster  oder  weltlicher  durch 
am  gleichmässige  i'egiening  von  Cristo  aus  genaden  in  dem  geistliclion 
reich  uDderhalten  und  versehen,  au;,h  dui-ch  die  hl.  sacrameut  geheiligot 
und  gewterdJget  wirdet,  als  Angustintis  De  decem  lopi'osis  sogt;  Nunc 
nnmee  ungnntur  etc.  . . .  Welche  undei'sch&id  des  eusserlichen  und  inner- 
lickn  menschen  die  geistlichen  iu  disem  fall  nicht  erwegen,  daruinb  uns 
imh  nun  fort  uier  solche  abeondening  durch  den  verüchtHchcn  vcrstandt 
ilu  nameu  layen  erachflpft,  beschwerlichen  ku  pillichen  oder  zu  gedulden 
sein  Volte,  dann  ey  in  ireu  Statuten  und  beBcbweiningon  öffentlich  setxen, 
Jus  man  den  layen  das  saci-ament  nnder  bederla;  gastalt  nit  geben  sollo, 
nnd  keinen  andern  grund  als  dass  sy  uns  njit  dem  wOrtl  layen  von  insn 
»bsöiiiiern  und  nnderschaideu,  gesetzt  haben;  welches  doch  wider  die  bl. 
^lich  schritft  erdacht,  als  dann  solches  in  dem  articl  in  der  veraut- 
vurtuDg  über  die  statuta  provincialia  gestelt  mit  mererm  ausgefuert  wur- 
k'a  ist.  Daromben  wir  uns  solches  mit  dam  höchsten  beschweru  tliuen. 
>'ue  am  diusjeuig,  su  allen  cristen  von  trost  zu  gott  geschenkt  und  ge- 
S<Jl«D,  durch  der  geistlichen  absonderung  versagt  und  abgeslagen  wirdet. 

^B  'laai  andern,  welcbermassen  auch  an  gelurteu  und  geschicktun 
ITmlicAnten  iu  disem  land  grosser  mangl  und  gebruch  (fflrnemblich  dass 
<lor  ^Qtaine  man  ou  alle  gottsälige  underricht  das  nort  gottes  und  ander 
"isllithnr  leer,  sonder  wie  das  unvernünftig  vieh  lebt)  erscheint,  das  ist 
'<i«viir  in  beden  unsern  uberantwortungan  über  die  statuta  proviuuiata 
Qud  gravamina  gestelt  lauter  und  nach  lengs  ausfuerlichen  begrifTen. 
'l^ein  wir  uns  allerdings  referiert  haben  velleu. 

t'^lüge  Ober  die  Laster  und  Straflosigkeit  der  Geistlichen.} 

Item,  dass  sich  iiudter  der  geistlichkuit  eischrecklich  und  bei  tout- 
"^^ti  natiun  unerhörte  und  unnatürliche  laster  zuetragon  und  wann  die 


'  (Kl<ige 


elebrten 


3) 


346 

zeitlichen  guets  \n  essen,  drincken,  pankhatiren  mit  haltung  gemainer 
pädcr,  dergleichen  mit  aufrichtiing  tantz  und  in  vil  ander  unzeilig  weg, 
den  weltlichen,  sonderlich  dem  gemainen  man  nit  zu  klainer  ergernusuDii 
pösen  nachgedenken,  den  iiberfluss  mer  als  zu  vill  brauchen  und  des  un- 
ordenlichen  leben  und  wandeis  unersettigt  sein. 

(Unzucht  in  Frauenklöstern.) 

Item,  so  wirdet  auch  in  villcn  frowcnclöstern  in  disem  land  mit 
kinderverthueung,  iinzucht  und  anderer  unzimblicher  beiwonung  und  in 
vil  ander  weg  ganz  unverschampt  gehaust  und  gchandlt,  wie  mau  dann 
solches  in  taglicher  erfarung  sieht  und  offenbar  ist. 

(Liederliche  Amtsführung  der  Geistlichen.) 

Item,  nachdem  sich  sunderlich  und  teglich  zuetregt  und  begibt. 
dass  man  die  jungen  kinder,  so  auf  die  weit  kumen  und  zu  der  hl.  tauff 
tregt  und  des  pfarrers  oder  caplans,  so  der  kirchen  fürgestellt,  begert 
wirdet,  dass  die  personen  sambt  dem  kindl  sonderlich  Winterszeit,  welches 
beschwärlich  und  nachtailig,  oft  lang  warten  und  verziehen  müessen,  aus 
welchem  Verzug  oft  mannigs  kind  der  geordenten  cristlichen  tauf  nit  er- 
harren, sondern  aus  frost  der  kälten  und  anderer  zuefall  verschaiden 
thuen,  daran  sein  nun  die  geistlichen  Vorsteher  und  Seelsorger  schuldig, 
und  wann  man  die  geistlichen  wie  obgemelt  bei  der  kirchen  oder  in  iren 
pfarrhöfen  suecht,  werden  sie  gemainiglich  in  den  wirtsheusern  bei  dem 
spill,  tannzen  und  iii  verbringuug  anderer  laster  voll  weins  gefunden  und 
betretten.  Welches  fürwar  nit  ain  klain  sondern  hohe  beschwär  ist  dass 
sy  irem  bevolchen  hirtenamt  so  nachlässig  warten  und  demselben  schier 
gar  nit  vorsteen  noch  verrichten  thuen  und  wann  sy  nun  voll  weins,  was 
für  ain  cristliche  tauff  beschehen  mag,  das  ist  wol  abzenemen. 

(Habsüchtiges  Vorgehen  bei  Sterbefällen.) 

Item,  so  hat  sich  an  vil  ortten'in  disem  land  zuegetragen  und  noch 
teglich  zuetregt,  wann  ein  crist  von  diser  weit  verschaidet  und  durch  den 
zeitlichen  tod  übereilt  wirdet  und  das  sacrament  nit  empfangen,  dass  der 
geistlich  vorsteer  sich  verwidert,  den  todten  cörper  nit  in  das  geweichte 
erdtreich  legen  ze  lassen,  man  gebe  im  dann  1  &  ^  welches  wider  ir 
aigene  decret,  dass  sy  gelt  nemen  vil  weniger  begern  sollen,  causa  XIH 
s.  p.  q.  II  i-ubri.  pro  sepultura  nichil  muneris  exigendum. 

Und  noch  das  darzue  beschicht,  so  ain  person  stirbt,  der  aim  geist- 
lichen ichtes  schuldig  ist,  dass  sy  gleichermassen  den  abgestorbnen  lut 
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die  negsten  erCen  und  froundt  worden  imo 
iiml>  die  BchuU  guet,  und  su  auch  dicgell)  »cbulj  ia  kurzur  zeit  nit  bezalt 
I  flirdet,  SU  mues»  miin  >Ioil  geistliubuu  tuteresse  durzue  gebon.   Üb  diui 
}lit  ungebnrlich  baadlung  und  uuerhörtu  unuristliubo  simunoi  iüt,  bat 
liglich  leiclitliuhon  übKencmeu. 


(Prunk-  um)  Zanksucht  der  Geistliubkeit.) 

'  Item,  daas  diu  plarrer  und  ander  yuiBtlicbe  der  niei-ertail  in  tafern 
B irirUheuaeiu  undur  dorn  geinainen  volck  Biton,  auch  auf  der  gassen 
mil  langen  inessorn  (da  kain  geverlichkait  tu  bosoi-gen)  und  mit  welt- 
licheo  zerhackten  und  zei-schuitten  claidera  wandeln,  vil  iingebürlicben 
hKler  und  zank  anfahun,  dardurch  »ich  dickurmal»  ein  Blähen  begibt  und 
ilio  baml  anlegen,  dasä  dio  uruion  verwundt  oder  loiblos  gemacht,  dai-- 
oacb  di»  ai-meii  goiiunnt  und  zu  achworua  uüsteu  und  Bubaden  gebracht 
«»den,  auch  die  armen  also  dringen,  sieb  mit  inen  ireti  gefallene  zu  ver- 
gl^Lthun  und  zu  vei-ti-agcn  und  sich  aus  dorn  punn  neben  des  empfangen 
wbihjeu  kaulTeu  uiuessen,  wulchos  aber  furuhin  kainswegs  »ulchergestalt 
inD  Jeu  geistlichen  zu  gedulden. 


(Verkehr  mit  leichUertiBon  Frauen,) 

Item,  dass  die  pfarrur  und  ander  geistlichen  den  uiereru  tail  mit 
Wlitrertigen  weiboru,  darunter  ir  vill  eelich  verspnichen  milnner  haben, 
und  kiodern  haushalten,  auch  bomelton  männern  auf  ir  vilfeltigs  begern 
and  enaechen  ire  weiber  vorhalten  und  veriiei*gen  und  ain  sulches  erger- 
lieliK,  unerlichs  und  widerwertigs  und  suhanntlichB  leben  fuern,  welche» 
'len  [iharrleuten  zu  bösem  exempl  dienet,  sf  auch  daraus  leichtfej-tig  und 
Iialnüterrig  werden,  gleiche  lastor  zu  vtTbringen,  wolchoB  innen  durch 
'lin  geistlich  obrigkait  und  zewider  irer  s«lbst  decret  zuegesehcn  und 
i'Ifvulichen  geatatt  wirdet. 

(WirthshäuBer  und  I.adschaftea  der  Geistlichkeit.) 

item,  80  halten  ye  zu  zciteu  die  geistlichen  auch  offne  wirdt-  und 
Mwbaften,  dergleichen  auf  den  kii-chweien  der  orten,  da  sy  oberherrn 
■«in,  legen  sy  oder  ire  diener,  die  aach  piieater  sein,  järliclien  würfH, 
^m  Qud  k&rttenspiel  auf,  nemen  auch  den  gniesg  und  acholler  davon 
unv«recbambt,  sagen  es  gebor  inen  aus  obrigkait  zue,  wiewol  in  geist- 
'i^b'n  und  weltlichen  rechten  auch  alle  olirigkciten  solches  hochlicbeu 
twpintten,  sy  die  geistlichen  aber  vermalnen  und  haben  es  zu  arneni  ge- 
**ti  gemacht,  da^  es  also  recht  und  guet  scy. 
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(Aufreizung  der  Bauern  gegen  die  Herrschaft.) 

Item,  so  wirdet  auch  bei  aines  tails  geistlichen  und  pharrern  offen- 
lieh  auf  der  canzl  gepredigt  und  ausgeschriern,  dass  man  sich  vor  denen 
hüeten  und  achtung  haben  solle,  die  in  den  stainon  heusem  sitzen,  dann 
was  darinnen  ist,  sein  teuflisch.  Ob  nun  aus  solchen  und  dei*gleicheQ 
argwonigen  predigen  die  gemain  panerschafft  bei  disen  schweren  iaro  nit 
zu  ainer  aufruer  und  empörung  erweckt  und  darzue  ursach  geben  möchte, 
hat  menniglich  leichtlich  zu  erwegen. 

(Habsüchtiges  Verfahren  gegen  den  Adel.) 

Item,  so  undcrsteen  sich  die  geistlichen  abermals  ganz  unbillicher 
weis,  die  von  aiil,  so  dieselben  ableiben,  ir  schilt  und  heim  dem  löblichen 
alten  gebrauch  nach  in  die  kirchen  nicht  aufrichten  ze  lassen,  allein  des 
abgestorben  verlassen  erben  vei-gleichen  sich  dann  mit  dem  geistlichen, 
so  derselben  kirchen  vorstet,  nach  seinem  wolgefallen;  welches  nit  ain 
kleine  beschwär  und  bei  denen  geistlichen  abzestellen  die  notturffter- 
fordeiii. 

(Nutzlosigkeit  der  Klagen.) 

Item,  ob  nun  gleich  auf  all  fürkoment  und  geüebt  fall,  so  durch 
die  geistlichen  beschehon  und  ervolgen,  dem  ertzbriester  geclagt  wirdet, 
so  beschicht  doch  darinnen  wenig  oder  gar  kein  einsehung,  daraus  sieb 
zuetregt,  dass  sich  dardurch  die  öffentlichen  auch  uncristlichen  lasier 
täglich  bei  den  geistlichen  meren  und  in  allen  unverschampten  sünden 
begraben  ligen. 

(Nothwendigkeit  einer  starken  Eeformation.) 

Solch  und  dergleichen  mer  beschwärlich  handlung  und  laster  wfiren 
die  wider  geistlichen  in  grosser  zall  anzezaigen  und  fui-zebringen,  so 
wirdet  doch  solches  von  uns  allain  zu  verschonung  der  hochlöblichen  kgl. 
person  in  underthenigkait  underlassen,  dann  sollen  wir  der  geistlicheo 
begangne  laster  und  übel  halten  nach  lengs  entdecken,  das  wurde  im 
schreiben  vil  müee  gepern  und  I.  M*  grosser  leng  halben  zu  vememen 
und  abzehoren  vast  verdriesslich  sein.  Wo  es  auch  daran  kömbe,  westen 
wir  die  obgemelten  volbrachten  laster  und  derselben  noch  vil  mer  mit 
guetem  gmndt  anzuzaigen  und  ob  von  nötten  gnuegsamblichen  zu  be-  • 
weisen;  derwegen  wil  in  der  Verantwortung  auf  der  geistlichen  beschwer 
angezogen  die  hoch  und  unvermeidlich  notdurfft  erfordert,  hierinnen  und 
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iiiUen  andern  pnneteh  sin  statlicbe  eiBsehen  und  dermassen  ain  ^e- 

viltige  fltarke  rdformution  nnd  visitatiou  xiiin  rrirderlichiston  ffir- 
EDnemen,  auf  dass  solche  uncriatliche  laster  und  gunz  unvei'schambt  und 
unerhört  sachen  ernstlich  abgestelt  nnd  in  ain  guets  criatlichs  und  gott- 
elligeg  «erk  gericbt  und  das  arm  gemein  volk  von  d«n  geifillichen  wider 
ill«n  göttlichen  bevelch  nit  dermassen  eiburmlich  vorfuert,  t>onder  bej 
rachtem  warem  cnstlichcmi  glauben  erhulteii,  auch  inen  die  crisUichen 
i«cht,  wi«  daan  an  im  selbst  pillich  und  di«  göttlich  geschrifh.  ziielässt. 
oit  vorgehalten,  sonderen  alle  waigerung  mitgetailt  und  treulichen  ge- 
nicht  «erde,  niidei'th.  pittent,  1.  kgl.  H'  nell«n  solche  der  geistlichen  pOs 
QU)  ergerlich  hanJlung  zu  verhQetiing  mer  oinreissender  lastar  mit  ernat 
und  gn.  abstellen,  wie  dann  I.  kgl.  H'  aus  der  hohen  nott  mit  gnaden  ze 
llinoii  werden  wissen.    (Actum  den  6  Septembris  anno  im  49"".)' 


I 


ihe  beschwarongen  wider  die  geistlichkeit  in  Khärnndten. 
(Cod.  pil.  Vindob.  IIMIU,  f.il.  312'-.3U'.) 


Sich  tragt  an  etlichen  orten  roermHien  zue.  so  die  underthanen  er- 
'wiiken.  in  todtsnnttt^n  ligen  und  Ire  pfaiTherrn  umb  das  hochwievdig 
^«crainent  er&uecben  lassen,  dnss  die  pfarrherra  und  ire  gsellbrie^tcr 
hierjnoen  die  nnterthanen  verkürzen,  dardurch  sy  unpeucht  nnd  unhe- 
ncht  Tei-schaiden.  Und  sonderlichen  welleii  die  geistlichen  die  under- 
tbincu  an  den  fejui'tagen  in  disen  lallen  nicht  besuechen,  geben  die 
"Wehen  fuer,  als  aeyen  inen  die  feyei-t^  auch  gesetzt,  daran  sie  meheii 
«"l]»n,  dann  sj  auf  dioselh igen  tag  stndiern  und  predigen  muessen. 

Weitt«r  undereteon  sieb  die  geistlichen  ye  zuweillen  den  under- 
Umnen  umb  schlechte  nraacli  willen,  als  umb  schulden  und  ander  klain 
iiM&U,  Ko  inen  den  geistlichen,  iren  bedunken  nach,  zuwider  verstimdi'n 
Worden,  das  sacrament  vorzuhalten,  dardurch  sy  die  pauern  dahin  di'in- 
e«n,  dass  sy  sich  mit  innen,  den  geistlichen,  ires  gofallons  verLntgen 


Mi»  auch  .  .  .  wirdet  es  von  den  geistlichen  gegen  den  under- 
t^ien  in  anforderung  der  collecturn  und  zuelog  auch  umb  ander  gar 
gtriag^schätzig  ureach  willan  mit  beschwamng  und  anbug  des  hoch- 


■  Die  et(ige)ilnnii»eri«H  W 
*^ritt  fehlt  dM  Datum  giini 


würdigen  sacrameat,  rerpietang  der  ebe  n&d  andwEiiIäSi^  ftoder  ptor- 

liehen  recht  gehalten. 

Item,  die  geistlicheu  wellen  anuh  die  kindpetterin  nicht  einse^«B. 
sy  haben  äich  dann  vorhiu  mit  Inen  einer  gab  halben  verglichen. 

So  erscheint  weiter  bei  den  pfaiTherrn  grosser  beBchwwlichw 
mangi  in  dem,  das»  g;  eich  anhainibB  bei  dea  kircben  in  den  pfairhnfeB 
nicht  enthalten  Bondev  die  mereru  tag  in  der  wochen  in  den  stetten  nvi 
markten,  auf  denwochenmärkten  und  auf  dem  landt  in  dea  wirtsheusBrn 
ligen,  dem  trinken,  spielen,  tanzen,  rumorn  und  andern  lästern  obligen. 
So  man  dann  die  jungen  kindlein  zu  der  tauff  bringt,  findet  man  sj,  dit 
pfarrer,  nit  auhaimbs,  derweilen  die  kinder  an  andere  und  zuweilen  n 
das  dritte  uder  vierte  ort  der  pfarren  zu  der  tauff  getragen  und  dcirdmb 
verabsaumbt  werden,  daEB  die  kindlein  one  tauff  zu  zeiteu  verschuden 
mueBBten. 

Die  geietlicben  UDdereteen  Eich,  an  den  peichten  und  Inder  letzUn 
zeit  manns-  und  weibspersonen  mit  vordentung,  als  kume  es  Iren  SMlen 
zu  guetem  und  erlangen  darmit  die  ewige  Seligkeit,  dahin  zu  bereden, 
dasB  6j  irer  gueter  halb  zu  den  kirchen  sonderlich  inen  den  briestem 
Verordnung  tbuen;  welllches  zu  vil  malen  den  negsten  rechten  erben  nnd 
plnetafreundten  zu  verderblichen  schaden  und  aDlIichermassen  zu  nacb- 
tbail  raicbt,  dardurcfa  sy  zum  pettelstab  gedrungen  werden  und  denselbl- 
I  gen  an  sich  uemen  müessen. 

Dass  sy  auch  auf  irer  herren  grundt  jarlichen  lins  slaben  und  dje- 

l  selbigen  unwisEend  der  herrn  den  geistlichen  jarllch  ralchen,  die  es  als- 

I  dann  in  Ire  urbar  echreibeu  und  so  es  sich  zuetrogt,  daas  solichee  olfen- 

'  war  wirdet,  oder  dass  man  sich  diser  zins  zu  geben  verwidert,    voigl 

daraus,  dass  die  geistlichen  «olllcbe  gaben  als  fnr  nin  alt  herkumbnt< 

gerecbtigkait,  die  sie  au  der  berreu  grundt  betten,  an^'precben.    Wm 

das  für  ain  erbrigkait  an  im  tregt,   bat  ein  jeder  lelchtllch  zu  er- 

wegen. 

Und  ist  nun  so  weit  kuinen,  dass  die  geistlichen  die  itcker,  dmvon 
erzeltermassen  die  zins  erfolgen,  den  gruntherren  gar  entziehen,  von 
den  bueben  hinwog  uemen  und  weiter  iros  gefallen»  verlnssen  wellen, 
deihalbnn  die  underthaneii  ir«  zins,  inmasseu  wie  vor  nit  verricbtea 
mugen;  das  alles  den  gi'tmdtherrn  zu  schaden,  uachtaJl  nnd  nnrecfat- 
llch  boBchicbt. 

Was  Unzucht,  laeterlichB  wesen  und  leben  sonst  in  ui  in  nigerler 
weg  von  Villen  geistlichen  geprancbt  und  genebt  wirdut,  Hnu-he 
und  ist  menniglich  offenbar,  derhalben  und  was  sich  zu  zeiteu 
weibspildern  an  der  peucht  zuetregt,  zu  eizellen  underlasuen. 
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Di»  gesellttriwter  und  eaplfto  werdan  aach  ?dii  den  pfavrherrn  und 

'Jen  Bolicbeimassen  bGKchwarlich  und  nbl  uadorbalten,  daas  sy  dei-eu 
il  nicht  mer  bekamen  kunen  und  wellän  nicht  minder  alle  einkumea, 
in  massen  sy  die  gesell briester  und  caplan  hielten,  völlig  von  den  stiff- 
hiii^en  und  andern,  das  sy  für  pfarrlich  zuestennd  achten,  von  den  nn- 
tlertbanen  haben,  uaangesoheu  dosa  die  ^stifTten  gottsdienst  nicht  ge- 
halten oder  venichtet  werden. 

und  tregt  sich  an  etlichen  orten  zi9i'.  daa»  an  vill  Sonntagen  noch 
an  das  zwnlfpotten  und  andern  hl.  tagen  kain  mess  in  den  kirchen  ge- 
lesen wirdet,  80  doch  vor  iaren  in  der  wocben  aufs  wenigist  zu  drei  oder 
viennaleu  in  geprauch  gehalten  worden. 

Vast  beschwarlich  ist  es,  so  die  geistlichen  muetwillen  rumorn  und 
jemandt  schaden  zuefuegen,  dass  sy  zu  den  weltlichen  zu  kainer  verbor 
uiicli  straff  steen.  sondern  sollicbes  alles  an  Ire  ordinari.  daiTor  man  ay 
teclagen  und  recht  zu  inen  suechen  solle  und  ziehen  welle,  so  doch  in 
ibarer  erfarung.  dass  umb  kainerlay  niiashandlung,  todscbleg  und 
1er  nbl  pössthaten.  so  es  an  ire  onünarj  kumbt,  gegen  inen  den  ver- 
prochern  mit  kainer  ernstlichen  und  verdienten  leibstraff  gehandlt  wii'det. 
Dann  es  ist  wissentlich,  dass  nit  Jang  verachinen  aiii  munich  zu 
Villach  mit  Sodoioiti acher  begangner  sundt .  .  .  öffentlich  betretten  und 
so  er  durch  das  weltlich  seinem  geistliclien  gericht  ubei-antwurt,  ist  er 
daiiiniben,  wie  sich  geburt  hett,  ungestrafft,  sondern  wie  man  erindort, 
ans  and  frei  gelassen  worden.  Welches  Jiber  uncristlich  und  wider  alle 
pillicbait  ist. 

Item,  die  geistlichen  halten  ab  den  bruederscbaften  liehtkhuen  (sie) 
und  andeim  vicb,  eo  man  zu  den  kirchen  durch  ir  anraizen  gibt,  darvon 
ay  im  iar  Zusammenkünften,  malzeiten  und  ubermässigkait  der  fulleiei 
halten.  Wirdet  für  nutzlicher  und  posser.  auch  gottseliger  angesehen, 
das»  suliche  bruedei-schafteu  aufgehoben,  abgethan  und  die  armem  nott- 
dürfligen  menschen  in  aim^r  jeden  pfarr  von  dem  einkumen  gemelter 
bi-ni^dei'schaften,  liecbtkhuen  und  anderm  vich  .  ,  .  underhulten  wurden. 
Die  uuderthanen  werden  von  den  geistlichen  wider  alt  herkumea 
In  den  ueelgeräten  höchlich  gesteigert  und  beachwart;  daneben  wirdet 
inun  von  ir  etlichen  auf  der  canzl  angezaigt,  wann  sich  ein  storbelauff 
iti'ueg,  eo  wollten  die  geintlichen  unvei-pundttn  sein,  die  kranken  per- 
in  tuebeanechen. 

Und  furnembUch  werden  die  underthanen  bei  den  nngelerten,  nn- 

lickten  Seelsorgern  an  veikundung  und  furtragen  dea  hl.  evangelium. 

«ort  gottos  verkürzt,  also  dass  sy  von  Jeuselbcn  ungelerten  pi-edi- 

met  anf  menscheugesatz  und  aigne  wercb,  datiu  auf  die  atuig 


und  wäre  genDBgtbiiung  Christi  gewiaen  werben.    Derhalben  nUtl- 
liclie  fareehuiig  am  hOchgten  Tun  oottes. 

vm. 

Auf  etlich   Bonnder   der   geistlichen    statuta,    >o   nach   beichlnu 
voriger  handlang  fnrknmen,   deren  von  Shärntea  gnetbednnkcn. 

(Cüd.  pul.  Vindob.  11804,  fol.  316'  — 317".) 

Von  straffen. 

Dflr  straff  halben  ist  glBJchwoU  specificiert  an^enaigt,  welcher* 
niasBBu  die  verprechar  sollten  belegt  werJeu,  wellluhes  aach  gani  bUlich 
und  recht  ist.  doch  dasa  die  nach  gottes  bevelch  geschehen:  das«  abfr 
die  geistlichen  dieselben  vermeinen  zu  thuoD.  Ist  vorhin  ang«ltigt. 
dasB  sie  die  Verschuldungen  nnd  verprechnngen  allain.  weil  die  noch  in 
der  gehaimb  derpeicht  und  absaintion  steen,  zu  straffen  haben,  so  die  tÜwr 
offenbar  werden,  so  steen  solliche  straff  allain  denen  weltlichen  ko  tteUD. 

Und  als  die  geistlichen  verrer  anioigen,  dass  das  weltlich  regiment 
den  geistlichen"  canonibuseu  sollte  underworffen  sein,  mit  droong  gnw 
ter  straffen  begriffen,  wo  die  weltlichen  darwider  thetten,  solichet  ist 
hoch  bescbwarlich  zn  vernemen,  niidder  Inyen  höchstes  anligen  wie  diliii 
hievor  ancb  nach  lengs  in  dem  articl  die  straff  belaugnnd  angezaigt  ist; 
dann  dass  sieb  die  geistlichen  je  und  albeg  mit  höclisteni  vleiss  in  jtrd 
coDcilien,  decreten  und  sonderlichen  furnemen  nnderstanden.  ilatuil  si 
das  weltlich  regiment  gar  under  sy  gebracht  hotten,  wio  dann  aller  well 
uffenwar,  so  inen  doch  nach  gottes  bevelch  gar  nit  gehurt,  sondern  vill 
mer  unsers  lieben  herni  Jesu  Christi  Spruch,  den  er  zu  seinen  hl.  spoateln 
gethan,  vor  äugen  haben  sollen,  uemblich  die  forsten  regieren  Üu  volli, 
zn  versteen  die  weltlichen,  aber  ir  nit,  also  dorhalben  Ire  canone«  In 
disem  fall  ganz  und  stracks  wider  den  bevolch  und  wort,  gottes  sind  Uiiii 
die  geistlichen  beleiben  derhalben  billich  unter  deu  fluglen  der  woltlicliun 
obrigkait  und  derselben  besehatzniig.  wie  sy  dann  solbs  in  dlMein  ailir' 
zu  beschluss  melden  nnd  begero. 

V.'h  der  piiPBBwftrtigk-eit  und  Vergebung  der  sni.J.-u. 
Von  vegexi  der  piiesswäiligkeit  ist  von  nntt-.n,  hie  was  duvon  w 
retsIt^H.  dann  vorhin  disor  pucsswilrtigkeit  halben  nach  lt>ngs  n 

•  Cüd,:  gointlk'h««  wiiöiiiLimen   (»ic)  «ullau. 
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tecbehen,  so  aber  was  ilavon  geredt  werden  boU,  wello  man  sich  un- 
(«iftich  versehen,  die  geistlichen  wissten  dass  die  recht  pueBSWHrtigkait 
u  maee  jeden  sundi^eD  bereuten  uienschcn  herzen  und  die  genoeg- 
IhDflnng  in  unsere  Neben  heno  und  sellgmachers  Jesu  Christi 
piUnrn  Imtden  und  sterben  steet.  weltcher  uns  all  mit  seiner  anf- 
ersttnng:  für  seines  himbligchen  vatter  zu  der  ewigen  BoÜ^kait  ^oeetzt. 

V»n  dem  iirtl  der  cxcummuDiciorung  und  geistlichen 
EtrafFen. 
Diser  articl  i$t  an  etlichen  ortten  irrig  in  der  ahEchrifTt  befunden, 
.  itnaf  riil  wol  ratsieg  volgen  mugon,  was  aber  richtig  befunden,  ist  in  den 
^■jteon  schrifftou  darüber  anzaigt  und  boricht  boschehen. 


Voa  c 


risitatio 


Die  viBitation  ist  woibedHcht,  dass  die  geistlichen  von  den  biscbcTen 
bwmbgoeuecht  und  tres  thuens  und  wesens  ersehen,  uuit  worin  syinongl 
Mniien,  in  pessorn  nnd  christlichen  stat  lodigicni,  doch  dass  solicbes 
sunbt  etlichen  tauglichen  Personen,  die  dielt. kgl.M'alaheiT  und  lands- 
fönt  und  obrister  vogt  der  geistlichen  bogchehen.  Han  ist  aucti  trost- 
li(iicr  liofTnung,  die  bischoff  werden  die  pfarrherrn  höchster  hegierd  und 
mit  TleiSH  dahin  loi'neu  und  weisen,  auf  duse  6y  iren  üchäfHeiu  das  hl, 
"Ort  gottes  treulich  und  höchstes  vleisE  furtiiigen,  auf  dass  das  ui'ni  crist- 
lich  Volk  in  der  geinaiii  doch  zu  etwas  vei'standt  des  cristlichen  glauben 
iumen  mochten;  dann  es  mag  in  gueter  warhait  gesagt  werden, 
iiiiB  Gicht  der  zehont  pfarrer  weiss,  was  der  recht  warhafftig 
Klaub  ist.  und  allain  aberglauhige  verfuerischo  offeuwaro  uncristliche 
■Kben  dem  armen  pauersvolkh  furtrageu.  Daraus  nun  abzunemon,  in 
*w  stall  Bolliche  scbäraein  eingesperrt  sein.  Das  solte  got  im  himel  er- 
pinnsn.  abei\  wie  gemelt,  vorsieht  man  sich,  solicher  greuel  werde  durch 
^i«  tJBitation  abgestellt  und  in  ain  cristlicb  wesen  redigiert. 


Viin  den  synodii 
Die 


inft 


oder  versamblung  der  geistlichen 
idis  ist  nicht  unbillich,  auf  das 


1  lusammeuki 

i^inreisgonden  uncristenlichen  mangeln  zeitlich  furkomen  mag  worden. 
ALör  (Jaos  soliches  allain  durcli  die  geistlicben  regiei't,  erkannt  und  ver- 
fehl aull  werden,  ist  nicht  biltich,  wo  anders  sich  in  unglaubeu  was  eiu- 
^''iwcn  weit,  dann  weil  die  hl.  concilia  die  geistlichen  an  beisein  und  an 
Wh  dar  layen  kain  gwalt  noch  macht  haben  zu  tractiern  oder  zu 
■^lieüxeu,  vi)  weniger  dann  die  synodi,  derhalben  hat  in  disem  fall,  dass 
f  i»  geistlichen  allain  die  synodos  zu  halten,  nit  stat.   Aber  den  layen, 

.  LXZIV.  Bi  1  Hiifir  23 
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wie  vorgemelt,  ist  nicht  zuwider,  sehens  anch  für  nottdürftig  an,  dass 
die  synodi  gehalten,  doch  in  ir  der  iayen  beisein,  weil  sy  aiizumal  in 
ainem  geistlichen  leib,  das  ist,  in  Cristo  dem  herrn  sein,  dass  inen  den 
iayen  gleich  sovil  an  der  soligkait  irer  seelcn  als  den  geistlichen  ge- 
legen ist. 


IX. 
Aus  der  Instruction  der  bairischen  Gesandtsehaft    Ohne  Batüm. 

(Archiv  des  UnterrichtsminiBteriams,  68  C.) 

.  .  .  Unsere  rat  sollen  beschliesslich  mit  allem  Tleiss  and  ernst 
darauf  arbaiten 

erstlich,  dass  bei  den  geistlichen  durchaus  in  gemain  hochs  und 
niders  standts  ain  geistlich  zuchtig  und  söllich  leben,  thnn  und  lassen 
angestellt  und  mit  den  werken  gehalten  und  volzogen  werde,  wie  durch 
die  hl.  concili,  babstlich  und  bischoflich  Satzungen  und  sich  vor  goU  und 
der  weit  gebui*t  und  bey  den  alten  in  der  christlichen  kirchen  gehalten 
ist  worden. 

Zum  andern,  dass  zu  allen  geistlichen  pfründten  und  sonderlich 
zu  den  seolsorger  gelerte  fromme  und  taugen  liehe  personen  furgenomen, 
welche  iron  pfarrkindern  mit  leben  und  leer,  christlich  und  loblich  aigner 
person  vorgcen  mögen,  dass  auch  dieselben  Seelsorger  mit  gepurlicher 
Unterhaltung  versehen,  die  absenten  und  dgl.  abgeschafft  und  furter  nit 
znegelassen  werden. 

Zum  dritten,  dass  kein  prediger  zuegelassen  werde,  er  sei  denn 
zuYor  genuegsamblich  examiniert  und  für  taugenlich  durch  seinen  ordinari 
zuegelassen,  darin  auch  die  erzbischofif  und  bischoff  iren  vicarien  ernst- 
lichen bevelch,  auch  selbsirem  ambtnach  darob  sein  und  zuesehen  wellen, 
dass  hierin  kain  gonst,  furderung  oder  hinlässigkait  gepraucht  sonder 
der  recht  weeg  und  allain  zue  eher  des  allmochtigen  und  der  armen  christ- 
lichen Seelen  selligkait  bedacht  werde. 

Zum  viertten,  dass  zu  volchomner  erhaltung  söllicher  Ordnung  bei 
aller  geistlichait,  auch  in  den  clostern  visidiert  (sie)  und  alle  mengl  sotü 
menschlich  gepcssert  und  abgethan  werden. 

Zum  funflften  und  letsten,  dass  kein  ausgeloffno  closterperson  z^ 
pfarren  seelsorgen,  messen  oder  andern  kirchendienst  angenommen  noch 
geduldt,  sonder  in  ir  closter  geschickt  und  der  enden  nach  eines  jeglichen 
Ordens  regel  und  Statut  gestrafft  und  behalten  werde. 
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Su  ilartii  gu1c!ie  oi'dnung  fiirgonommon  nni]  mit  ilem  werk  vollzogen, 
w»M«D,  <>n  iLJIeti  Zweifel  nl)e  kctzei-eien  und  Spaltungen  aiLfbören.  ge- 
uuine  giiistlichkeit  erlich  als  die  vattor  gehalten,  darzno  alle  rurgewandte 
inn«pniach  und  Iwscliwei'den  von  inen  selbst  fallen  und  anfhöreQ.  Darzu 
»ir  mit  allem  nnserm  vermugen  i-athen,  helfen,  auch  sovil  an  nns  und 
nilglich  ist.  unsere  underthanoti  darzuo  halten  und  in  gomain  niohts 
UDileriassen  wellen,  wa»  zuc  oere  dos  aIlu>ei:htigon  .  .  .  die  notturSt  saio 
linlei  und  wir  le  thucn  schuldig  sein.   Datum.  * 


» 


Eöaig  Ferdinand  an  das  niederöiteireicliiiclie  Regiment:  Befehl, 
jui  mit  der  Publicirong  der  Sahburgischen  Synodalmandate 
itiltitand  gebalten  and  den  Geistlichen  kein  Oerichtizwang  oder 
Beiechtigkeit.    die   aie   bisher   nicht  im   Gebrauch  gehabt,    zuge- 

lassen  werde.     Prag  IÖ49,  October  14. 
^h    (Originsl.    Archiv  des  Cul tun miu Uteri iitne,  Ai:ts.    W,  Gen.-C.) 

'  Ferdinand  .  .  .  Wir  haben  Euer  schreiben,  des  datum  den  letzten 
tag  nechst  verschines  monats  Septembris  ateot,  betrefTcnt  die  publicie- 
fiii^  des  Saltzpurgi  seilen  si  nodal  man  dats  empfangen  nnd  vernomen,  und 
hellen  uns  gleichwoU  versehen,  die  ertz-  und  bischoven  Saltzpui'ger  pro- 
»ntz  wurden  roit  publicierang  solcher  mandata,  in  erwogung,  dass  zu 
(errem  handlung  tag  angesetzt,  auch  durch  uns  zu  solcher  handhing 
uiHr  ansbhenlich  rät  und  cominissari  gen  Salzburg  verordent  worden, 
H<  lu  verrer  verglcichuug  stillgestanden  sein.  Dieweil  aber  solcheg  nit 
)>H(beben  und  wir  von  jetzt  angeregten  unsern  commissarien,  so  wir  hoy 
US«regten  erz-  and  biscboven  zu  Saltzpurg  haben,  taglichen  ir  handhmg 
und  suariuhtung  relation  gewailendt  aein.  gedenken  wii'  derselben  rela- 
^»u  und  ausrichtung  zu  erwarten  und  mit  publicierung  widerwertigor 
mniialii  mich  zur  zeit  still  zue  steen.   Doch  ist  uaeor  will  und  bevelch 


)  DAtum  ergibt  sich  ans  einem  beiliegenden  Schreiben  Hering  Wil- 

I  an  Karl  V.     Hering-  Wilbelm   bostiitiBC  darin   den   Empfang   des 

erlichen  Schreibens  vom  4.  Juli  mit  der  Mahnung,  seiue  Rütho  nach 

bbnrK  abiusenden.     Er   habe   dies    getliau,    wie    die    beiliegende  In- 

wei«e.     Da    das   Schreiben   des   Herzogs   vom  4.  September 

Ben    iiit,    wird    das    Datum    der  lustniction    wohl  vnij  einetri   früheren 

n  leiu,  zumal  ata  der  Tag  der  Berathung  auf  den  I.  äepleniber  fest- 

38* 
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an  Euch^  dass  Ir  nnangesehen  und  unverhindort  solcher  mandata  uns  in 
uDsern  1.  f.,  auch  unsern  landten  an  derselben  hergebrachten  oberkaiten, 
Jurisdiction  und  rechten  nichts  entziehen  noch  die  geistlichen  ainichen 
gerichtszwang  oder  gerechtigkeit,  deren  sie  bisher  nit  im  gebrauch  ge- 
wesen, einnemen  lasset  noch  gestattet,  sonder  uns  bey  unser  Jurisdiction 
und  rechten  handhabt  und  uns  davon  bis  auf  verrern  beschaidt  nichts 
entziehen  lasst .  .  .  Geben  in  unserm  kgl.  sloss  zu  Prag  am  14  tag 
Octobris  anno  im  49  unserer  reiche  des  Komischen  im  neunzehenden  und 
der  andern  im  drey  und  zwanzigisten.  • 

Ferdinand. 

Ad  mandatum  domini  regis  pro- 
prium 

Wagner. 

Siegel  verletzt. 

Den  ersamen  .  .  .  Statthalter,  cantzler,  regenten  und  raten  unsers 
regiments  der  n.  6.  lande. 

In  dorso:  Antwurt  der  gcneral  halben,  die  die  geistlichen  ausgeen 
lassen  und  der  k.M^  obrigkait  zu  handhaben  21  Oct.  49. 

Disos  kgl.  befelchs  ingedenk  zu  sein  und  bei  der  canzlei  zu  beha- 
ben  und  disen  bevclch  dem  herrn  landtshaubtman  und  vitzdomb  ob  der 
Ens,  Stcir,  Kärndtcn,  Crain,  Göi*z  und  dem  herrn  landmarschalk  albic 
(Wien)  zu  verkünden  mit  disen  wortton,  wie  hierinnen  steet. 
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k-ft 

Fat 


M.il  dcD  Vurarbeiten  für  eine  Publication  Über  den  bai- 
franzSsischen  Einfall  im  Jubre  1741  besL-häftigt,  ttaf  irb 
Fascikel  341  der  KriegsacCen  des  k.  □.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  ein  dünnes  Heft  mit  dem  Vermerk:  ,1.  Entwurf 
UCanevas")  eines  Vorschlages  zur  Beruhigung  dea  deutschen 
Reiche&  und  einer  Ausgleiehung  mit  Baiern  (anonym  an  den 
Bischof  von  Wlirzburg  gesendet),  Anmerkungen  darüber  und 
ein  Schreibon  an  den  Bischof.  Concept  von  der  Hund  des 
ÖrugslieniogB  Franz  von  Toscann  und  in  Absehrift.  S.  D.  1741. 
Ü.  Projet  pour  contenter  l'Eleoteur  de  Baviere  et  lui  prooirer 
I«  titre  de  Koi  .  .  .  von  der  Hand  des  Groasherzogs.  S.  D.  (1741).' 
Dem  verewigten  R.  v.  Ameth  lag,  als  er  1«63  und  1864 
iic  beiden  ersten  Bände  seines  grossen  Werkes  über  Maria 
l'fiercBift  veröffentlichte,  dieser  , Entwurf  noch  nicht  vur,  du  er 
s  Bonst  gewiss  nicht  unterlassen  hUtte,  am  betreffenden  Orte 
ingehend  darüber  zu  sprechen,  nnisomehi',  als  os  sich  in  dem 
lier  wiederzn  gebunden  Stück  Nr.  1  um  einen  weituusschauen- 
'en,  sieb  zu  einer  rürmliclien  Üenkschrit^  gestaltenden  Vor- 
t^lilag  handelt.  Zwischen  Maria  Theresia,  Baiern,  Freussen 
Uli!  Sachsen  soll  auf  Urund  der  Vorscldigo  des  Grossherzogs 
ine  Aussöhnung  ku  Stande  kommen,  alle  deutschen  Mücbte 
ull[i?n  sieb  dann  gemeinsam  gegen  Frankreich  wenden;  durch 
■tieJer werfung  dieses  gel\lhrlichsten  öeguers  solle  ein  dauern- 
'er  Friede  xu  Sljinde  gebracht  werden,  das  concrete  Ziel  des 
jCmeinfiamen  Feldzuges  gegen  Frankreich  die  Rückeroberung 
ICeElsass  sein,  welches  dann  , allzeit  eines  erwählten  rümischeu 

t}rs  Patrimonium  sein  mlisste'. 
Das  Stück   besteht  aus  einem  , Vorschlag  zur  beruhiguug 
Bicherheith  des  gesamhten  teutsclteu  Reiches'  —  ein  Bogen 
"jenhandiges  Concept  nebst  Abschrift  —  den  , Anmerkungen 
'^W  hiebey  kommenden  Vorschlag',  welche  —  drei  Bogen  eigen- 
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händiges  Concept  nebst  zwei  Bogen  Reinschrift  —  die  eigen 
liehe  Denkschrift  ausmachen^  und  endlich  einem  Briefe  an  de 
Vermittler,  auch  wieder  Concept  und  Abschrift.  Auf  der  Rücl 
seife  des  ,Vorschlags'  ist  ein  Zettel  aufgeklebt,  auf  dem  v( 
gleichzeitiger  Hand  vermerkt  ist:  ,Projet  de  main  propre  ( 
S.  A.  R.  pour  la  pacification  de  L'Europe  envoie  comme  Ad 
nime  a  TEveque  de  Würtzburg/  Eine  andere  gleichfalls  al 
Hand  setzte  dann  die  irrthünüiche  Jahreszahl  1741  hinzu, 
das  Jahr  1741  ist  vielmehr  nur  Nr.  2  zu  setzen,  betitelt:  ,Proj 
de  main  propre  de  S.  A.  R.  pour  contenter  TElecteur  de  Bavie 
sur  ses  pr^tensions  et  Lui  procurer  le  titre  de  Roy',  in  welche 
Franz  vorschlägt,  gegen  Mailand,  Parma,  Piacenza  und  Mant 
vals  ,Königreich  Lombardei'  Baiern  einzutauschen,  ein  Projei 
das  auch  später  noch  auftaucht  und  wohl  in  ein  sehr  früh 
Stadium  der  Verhandlung  mit  Baiem  zu  setzen  ist,  da  ja,  tv 
im  Weiteren  zu  bemerken  sein  wird,  bereits  im  August  17^ 
viel  grössere  Zugeständnisse  an  den  Münchener  Hof  gemac 
wurden. 

Dass  Nr.  1  in  das  Jahr  1742,  und  zwar  in  die  Zeit  vt 
dem  am  11.  Juni  1742  zu  Breslau  zwischen  Oesterreich  ur 
Preussen  abgeschlossenen  Präliminarfrieden  gehört,  ist  mit  vo 
ster  Bestimmtheit  aus  dem  Inhalt  der  Vorschläge  zu  erweise 
Aus  dem  oberwähnten  Zettel  erfahren  wir  denjenigen,  desse 
Vermittlung  der  Grossherzog  in  Anspruch  nahm,  und  in  dessc 
Hände  er  seine  Schrift  sammt  einem  Begleitschreiben  gelange 
Hess.  Es  ist  dies  der  Fürstbischof  von  Bamberg  und  Wür 
bürg,  Friedrich  Karl  Graf  Schönborn,  der  29  Jahre  Reich 
vicekanzler  und  unter  Karl  VI.  Mitglied  der  Conferenz  gewese 
war.^  Auf  die  Thätigkeit  Schönborn's  als  Reichsvicekanzlc 
zielt  die  Stelle  im  Begleitschreiben:  ,Ew.  fürstl.  Gnaden,  welch 
in  Reichsgeschäften  bekanntUch  von  iugend  auf  geübet'. 

Der  ganzen  Schrift  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  das 
ein  deutscher  Patriot,  ,ein  wahrer,  seinem  Vatterland  völlij 
ergebener  Teutscher',  der  jedoch  sein  Incognito  nicht  lüftei 
diese  Vorschläge   an  den  Fürstbischof  gelangen  lässt,   welche 


*  lieber  Schönborn  vgl.  Arneth:  Prinz  Eugen  III,  S.  294,  451.  Reichsvic^ 
kanzler  war  er  vom  Febrnar  1705  bis  Mai  1734;  vgl.  Kretschmayr:  D* 
deutsche  Reichsvicekanzleramt.  Wien  1897.  Separatabdruck  aus  der 
Archiv  für  österr.  Geschichte,  84.  Bd.,  S.  74  und  77.  Er  starb  »' 
25.  Juli  1746. 
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«Is  VertrauensmanB  Kar!»  VTI.  —  anf  die  Versöhnung  mit 
diesem  ziim  Zweck  eines  gemeinsainea  Vorgeliena  gegen  Frank- 
rcicli  ist  das  Hanptaugeamerk  gerichtet  —  einerseits,  als  laug- 
I  jUiriger  Freund  des  Wiener  Hofes  aiidererseita,  als  die  geeig- 
■  «Dete  Persönlichkeit  die  Vermittlung  zu  übernehmen  erscheint, 
l'teBumehr,  als  ICarl  YII.  selbst,  noch  als  Kurfürst,  im  November 
11740  durch  Schönboni  Vorschläge  sn  den  Wiener  Hof  hatte 
l'gelangen  lassen.' 

In  der  That  nahm  sich  der  f  ttrstbischof  der  Sache  an. 
Hei^l  fand  im  bairiscbeii  Staatsarcliive  die  Spuren  diesbezüg- 
licher Verhandlungen,  namentlich  einen  Brief  Sehönborn's  an 
Karl  VII.  vom  27.  Juli  1742,'  ohne  freilich  in  der  Lage  zu 
Min,  den  Urheber  jener  Verhandlungen,  Franz  von  Lothringen, 
M  kennen.  Doch  der  unglllcldiche  Karl  VIL  war  von  seinem 
idesgenoBsen,  Frankreich,  nicht  zu  trennen  und  wies  die 
rettende  Hand  zurück,  die  ihm  weit  günstigere  Bedingungen 
^ot,  als  sie  dann  sein  Sohn  Max  Josef  drei  Jahre  später  im 
fftssener  Frieden  eingehen  musste. 

Die  Vorschläge  des  Grossherzogs  sind  durchaus  massvoll, 
der  Lage  der  einzelnen  Milchte  im  Frühjahre  1742  trefflich 
angepasst,  und  namentlich  die  in  den  , Anmerkungen'  nieder- 
gplegteu  Betrachtungen  und  ßrundsältze  bezüglicii  der  Reiohs- 
politik  cnteprechen  vollständig  dem  Wesen  des  klugen,  ver- 
KÖhnlichen,  die  gegebenen  Verhältnisse  würdigenden,  doch 
persönlich  gegenüber  der  gewaltigen  Herrsch  er  natur  Maria 
Theresias,  seiner  Gemahlin,  mehr  in  den  Hintergrund  tretenden 
Fürsten,  als  der  uns  der  nachmalige  Kaiser  Franz  von  Lotlirin- 
gen  auch  sonst  erscheint. 

In    selilichtcr   Weise   meint    der   Grossherzog,    ea    werde 
nicht  leicht  sein,  alle  in  diesen  Krieg  Verwickelten  zu  befriedi- 
gen,  jedoch   ist   einem   guten   patriolen   al  Zeit   erlaubt,   seine 
Banken  zu  eröffnen  und  denen  mehr  erleuchten  zu  besserer 


■Vgl.  Arueth:  Maria,  Tlieresias  otate  Kagiermigsjalire  I,  S,  177.  Uobor 
■liti  Slelluttg  das  FilmHiisuhofB  sagt  der  Oroaslieraog :  ,Da»  gniaae  Ver- 
trauen, so  Sa.  K&jbI.  majsL  wie  billig,  nii-bi  woiiiger  das  ^eeanibte  Rom, 
EteiuL  in  Ew.  faratl.  Qu.  setzen,  ist  woldküiidig,  der  wieneriache  HoF  ist 
eberifalla  vou  der  lauge  Zeit  dnhiu  he^udsD  frouTidsc hilft  völlig  ver- 
üicherL'     |Ini  Uegloitscb reiben,) 

'  Uei|rel:  Der  öaterraiebische  Erbfolgestroit  uud  die  Kiiiaarwabl  Karls  VII., 
8  38»  und  A.nDi.  20  aum  IX.  Ca|). 
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Überlegung  und  ausarbeitung  zu  tiberschicken^,  eine  Bescheiden- 
heit, die  gar  vorthcilhaft  absticht  gegen  den  allzu  bestimmten 
Ton,  den  viele  weit  weniger  Berufene  anschlugen,  die  in  den 
Jahren  1741,  1742  und  1743  —  namentlich  von  englischer 
Seite  her  —  mit  Projecten  hervortraten. 

Die  Denkschrift  ist  ohne  Datirung,  doch  lässt  sich  aus 
ihrem  Inhalt  ohne  Schwierigkeit  der  Zeitpunkt  der  Abfassung 
feststellen. 

yKaiser^  und  ,Baiern*  sind  identificirt,  ,kaiserliche  Truppen' 
und  jöstcrreichische  Truppen*  werden  als  gesonderte  Bcstand- 
theile  der  gegen  Frankreich  aufzustellenden  grossen  Reichs- 
armec  genannt,  ,Kaiser'  und  ,Wiener  Hof  sind  im  Begleit- 
schreiben an  den  Fürstbischof  einander  gegenübergestellt.^  Die 
Kaiserwahl  ist  somit  schon  vollzogen,  mit  dem  ,Kaiser*  der  am 
24.  Januar  1742  gewählte,  am  12.  Februar  als  Karl  VII.  ge- 
krönte bairische  Kurftirst  Karl  Albrecht  gemeint.  Sich  mit 
diesem  auszugleichen,  ihn  der  unseligen  Verbindung  mit  Frank- 
reich zu  entreisscn,*  zum  Bündniss  gegen  Frankreich  zu  ge- 
winnen, ist  die  Hauptabsicht  des  Grossherzogs.  Beachtenswerth 
ist  auch  der  Umstand,  dass  Franz  von  Lothringen  kein  Be- 
denken trägt,  seinen  Gegner  und  Mitbewerber  um  die  Kaiser- 
krone bei  dieser  Gelegenheit  ohneweiters  als  ,Kaiser'  und  ,ge- 
kröntes  Oberhaupt^  zu  bezeichnen,  trotzdem  ihn  der  Wiener  Hof 
als  solchen,  wenigstens  bei  seinen  Lebzeiten,  nie  anerkannt  hatte.' 

Gibt  uns  die  Wahl  und  Krönung  Karls  VII.  den  terrainus 
a  quo,    so  bietet   uns   der  Umstand,    dass   auch  Preussen  noch 


*  Vgl.  auch  die  Stelle  , Anmerkungen',  Punkt  5,  Unterabtheilung  5:  ,alle 
mächtige  des  Reichs  seint  in  Waffen:  der  Kays  er,  der  König  in  Preussen, 
die  Königin  in  Hungarn,  Chursachsen,  Churpfaltz,  Churhauover.' 

'  Punkt  5,  5  der  ,Anmerkungen':  ,Es  ist  allen  wohlmeinenden  Reichsständen 
darangelegen,  ihr  gekröntes  Oberhaupt  au.s  dem  französischen 
Joch  zu  ziehen  und  das  Teutsche  Reich  von  einem  so  gewaltigen  Erb- 
feind zu  befreyon.* 

*  Maria  Theresia  nennt  ihn  noch  im  Decembor  1742  »verblendeten  Kur- 
fürsten und  anmaAsliches  Koichsoberhaupt*.  Arneth:  Maria  Theresia  H 
S.  507,  Anm.  21.  Docli  spricht  auch  sie  später  von  ihrer  Theilnahine 
über  die  unglücklichen  Begebenheiten  und  den  Tod  des  ,bairi8chen 
Kaisers*.  Arneth :  ,Zwoi  Denkschriften  der  Kaiserin  Maria  Theresia',  in^ 
Archiv  für  österr.  Geschichte,  47.  Bd.,  Ö.  305.  Die  Anerkennung  Karls  VU- 
als  Kaiser  von  Seiten  Oesterreichs  erfolgte  ofüciell  erst  nach  seinem 
Tode,  im  Füssenor  Frieden.    Arnoth,  1.  c.  111,  Ö.  23. 


önier  flen  wider  Maria  Theresia  im  Felde  Stehenden  genannt 
Wird,  den  terminus  ad  t|uein,  nämlich  den  II.  Juni  1742,  den 
Tag  lies  Abschlusses  des  Bi'cslauer  Präliminarfriedens.  Ja, 
dieser  terminus  ad  quem  wird  noch  nüher  zu  fixiren  sein,  wenn 
man  erwÄgt,  dass  der  Grosaherzog  in  seiner  Schrift  die  lijlu- 
iDiing  Mährens  verlangt,  das  also  zui-  Zeit  der  Äbtiissung  untrerer 
Denkschrift  noeh  von  den  PrensBen  besetzt  war.  Die  Käumung 
Mährens  erfolgte  Ende  April  1742,  drei  Wochen  vor  der  Schlacht 
bei  Chotusitz.'  Ferner  wird  in  den  , Anmerkungen'  der  fran- 
zü&i&ehe  Iklarschall  Alaltebois  erwähnt,  der  anfangs  1742  bc 
stimmt  war,  mit  seiner  Armee  Hannover  zu  bedrohen,  und  der 
im  September  1742  den  Entsatz  Prags,  in  dem  sieh  der  fran- 
ziisische  Marsehall  Graf  Belleislc  befand,  versuchte.*  Da  er 
in  der  vortiepcnden  Schrift  in  Verbindung  mit  Hannover  ge- 
nannt wird,  SU  weist  auch  dies  auf  die  erste  Hälfte  des  Jahres 
1742.  Ebensu  sagt  der  Grossherzog:  ,Die  newe  frantzüsische 
büllfs -Völker,  so  der  Duc  d'Harcourt  tlihret,  scheinen  sich  zu 
der  Donau  zu  wenden.'  Gemeint  ist  der  französische  Marschall 
Harcourt,  der  zu  Beginn  des  Jahres  1742  den  Rhein  über- 
schritten hatte,  mit  dem  Auftrage,  die  ÖsterreichiBcheu  Streit- 
kräfte aus  Haiern  zu  vertreiben  und  der,  in  dem  Bestreben, 
Passau  zu  nehmen,  am  28.  Mai  1742  das  Gefecht  bei  Hilkers- 
berg  zwischen  Niederaltaich  und  Faseau  gegen  die  Oesterreicher 
verlor.*  Baiern  wird  als  dem  Kurhaiise  , wiederum  einzuräumen' 
bezeichnet,  was  sich  auf  die  Eroberung  dieses  Landes  durch 
die  Truppen  Maria  Theresias  Im  Januar  und  Februar  1742 
bezieht.  Ausserdem  ist  die  Rede  von  30.000  Franzosen,  die 
in  Böhmen  stehen,  die  Truppen  Belleisle's. 

All'  dies  weist  uns  mit  der  grössten  Bestimmtheit  auf  die 
ersten  Monate  des  Jahres  1742  als  Abfassungszeit  unserer 
Schiift. 

Die  Situation  ist  demnach  folgende: 

Maria  Theresias  ärgste  Bedrängniss  ist  bereits  vorüber. 
Der  jähe  Umschwung,  der  durch  den  um  Neujahr  1742  be- 
sinnenden glücklichen  Zug  Khevenhiller'a  nach  Oberösler- 
reioh    und    Baiern     herbeigetührt    wurde,     ist     bereits    einge- 


*  Amelh:  Muri»  Tlior 

*  Ebenda,  S.  117,    fZii. 
■  Ebeadn,  S.  »1,  07. 


treten.    Baiem    und 

reichem    besetzt.     D essen    Herausgabe    gegen   eine   Entschidl- 

gnng    bringt    der    GrosshcriBog    unter    Anderem    in    Vorschhg. 

Die  Kaiserwahl   dagegen   ist  zu  Ungunsten   des  Wi«ier  HvÄ» 

entschieden. 

Die  Franzosen  und  Sachsen  stehen  in  Böhmen  und  Pr»g, 
sind  aber  nicht  mehr  in  der  Offensive.  Die  Preuasen  halten 
Mähren  besetzt,  in  welches  Land  König  Friedrich  mit  Bruch 
der  Kleinschnellendorfer  Convention  cingedmngen  war. 

Bei  diesem  .Stande  der  Dingo  tritt  der  Grossherzog  durch 
Vermittlung  des  ehemaligen  Reichs vlcekanzlcrs  an  Karl  Vit 
mit  seinen  Yorschlftgeu  heran :  Dos  Haus  Baiem  aoU  sein 
Stammland  wieder  zurückerhalten,  aber  das  Land  jenseits  des 
InnstromcB  soll  an  die  Königin  von  Ungarn  fallen,  wie  denn 
das,  freilicli  erst  37  Jahre  spHter,  der  Teschner  Friede  ver- 
wirklichte. Baiern  soll  fllr  seine  Erbansprüche  mit  Vorde^ 
Österreich  entschädigt  werden.  Das  scheint  auf  den  entOB 
Blick  ein  hoher  Preis,  uinsomehr,  als  Kai-1  VH.  —  allerdingt 
nur  in  seiner  Eigenschaft  als  deutsches  Reich  so  borhaupt  —  das 
zu  erobernde  Eisass  als  ,Patrimonialland'  zugewiesen  wird. 
Doch  wenn  es  gelang,  Karl  VII.  von  den  Franzosen  zu  trennea, 
80  wiir  viel  gewonnen.  Noch  standen  bairtscho  Truppen  in 
Prag,  noch  hielten  französische  Regimenter  einen  Tlieil  Bchmene 
sammt  der  Hauptstadt  besetzt  im  Namen  Karl  Albrechts  als 
(Königs  von  Böhmen',  noch  focht  das  allerdings  nicht  zahlreiche 
Heer  Karls  VII.  auch  in  Deutschland  Schulter  an  Schulter  mit 
den  Franzosen.  Gelang  es,  diesen  von  Frankreich  zu  ti-ennen, 
so  tiel  auch  die  von  den  Franzosen  fortwährend  behauptete 
Fiction,  sie  seien  nur  die  Hilfsvölker  Karls  VIL  und  standen 
mit  Maria  Theresia  eigentlich  nicht  im  Kriege. 

Für  wie  werthvoll  am  Wiener  Hofe,  allerdings  in  einem 
fi-ilheren  Zeitpunkte,  ein  Zusammengehen  mit  Baiern  angesehcD 
wmrde,  beweist  die  am  26.  August  1741  abgehaltene  Unter- 
redung Maria  Theresias  mit  der  Kaiserin -Witwe  Amalie,  d«r 
Schwiegermutter  des  Kurfllrsten;  nebst  den  Niederlanden  oder 
der  Lombardei  war  Maria  Theresia  endlich  selbst  bereit,  die 
Yorlande  an  Baiem  abzutreten,  wenn  der  Kurfürst  sie  vor 
einem  Verluste  in  Schlesien  bewahre  und  ihrem  Gemahl  seine 
Stimme  bei  der  Kaiserwahl  gebe.  Gleiche  Vorschläge  hatte 
der  Wiener  Hof  im  October  1741    in  Paris   und   bei   Belleiale 
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in  FmnWort  einbringen  lassen.*  Diesem  gegenüber  —  Ab- 
tretung der  Niederlande  und  der  Vorlande  —  bedeutet  der 
Vorecldap  des  Grossherzogs  —  AiiBtausuli  der  Vorlande  gegen 
das  Innviertel  —  bereite  eine  ganz  gewaltige,  der  Lage  von 
1742  angepasste  Minderung  des  Angebotes  Österreicliiscberseits. 
Er  ist  viel  massvoller  und  polidseh  möglicher  als  das  gletch- 
i^tige  Project  des  englischen  Staatsmannes  Grafen  Stair,  Be- 
vollmächtigten im  Haag,  der  unter  Zustimmung  Georgs  II.  und 
ite»  leitenden  englischen  Ministers  Lord  Carterets  vorschlug: 
Rad  VlI.  solle  die  bis  an  die  Somrae  zu  erweiternden  Öster- 
reichisclien  Niederlande  nebst  Lothringen,  Strassburg,  Elsass 
ond  Burguud  erhalten,  Baiern  dagegen  an  Maria  Theresia 
*l)treten.* 

Wie  bereits  bemerkt,  ging  Karl  VII.  auf  den  gewiss  nicht 
unbilligen  Vorschlag  des  Grossherzogs,  Friede  und  Abtretung 
des  Innviertels  gegen  die  Vorlande  nicht  ein,  somit  die  herben 
Worte  Maria  Theresias  rechtfertigend,  die  sie  am  31.  März 
1743  an  einen  der  hervorragendsten  österreichischen  Diplomaten 
jener  Zeit,  den  Freiherrn  von  Wasner,  nach  London  geschrie- 
W  hatte:  ,Sich  mit  der  Hoffnung  zu  schuicichlen,  dass  Chur- 
bayern  von  denen  französischen  Fesslen,  wan  es  gleich  wolte, 
sich  zu  eutscbülten  vermöge,  wäre  just  so  viel,  als  sieh  selbsten 
betrügen  und  verblenden  zu  wollen.'* 

Und  als  endlich  Karl  VII.  im  Herbat  1742  durch  Ver- 
mittlung Englands  Vorsehläge  machen  wollte  und  den  Vorzieht 
auf  seine    Ansprüche  gegen   Abtretung   von   Vorderösterreich, 


'  Amstli:   Unna.  Tlieresi»  I,  8.  237,  238,  329,  330.     Vereleichen  wir  hia- 

mit  den  oben  (S.  382)  geuannten  eigenhKitdigea,  unsarer  ,Deuluchrift'  bei- 

liagendeu  Entwurf  des  Orossberzog»,  ,Prajet  de  main  propre  de  S.  A.  K. 

{war  cuuteiiter  l'Eleutear  de  Baviore  .  .  .*  etc.,  der  den  EintAuacli  BHinniH 

ge^n  die  m  einem  Knoigreiuli  xu  crhobonileu  üBierreiuliiBuLen  Uesltiuii- 

gea  in   Italieu   (Mailand,    Parma,    Piacetiza   utiil  Miiutusj   ia   Vorai:hlaf; 

bringt,    Bo   komuien   wir  lu  dem  Kesultat,   äass  es  sich   Iiieriu   um   ein 

(ÜlhBraB  Btadiiim  dor  Verhandlangeii  mit  Baiem  handelt.   Das  ilAlJeniHvIi- 

Iwiriaolte  Tanacli project  des  Qro9sherzo)[s  durfte  in  die  Zeit  vor  August  1741. 

^p*or  dar  durch  Fraiikreichs  affenun  Anochluas  nn  die  Feinde  Oesterreiülis 

k  «atatandeiieD   grossen  Bedrängnis  Maria  TheroxiH«   zn   setsen   sein.     Dur 

■  'fledanka  diese«  Tauschen  kelirt  übri^'eiis  iiouU  in  einer  spStoren  Periode 

dH  tisterreiahiijchen  Erbfulgekrieges  wieder. 
'  Ebanda,  U,  S.  Uh  und  202. 
■  Ebenda,  II,  S.  öUT,  Anin.  U). 
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der  Waldstädte  und  des  Egerlandes  in  Aussicht  stellte^  ja  durch 
den  kurmainzischen  Bevollmächtigten  in  Wien  direct  mit  Maria 
Theresia  unterhandelte,  da  war  es  zu  spät.  Die  Königin  hatte 
inzwischen  ihren  Frieden  mit  dem  geftlhrlichstcn  Feinde, 
Preussen,  geschlossen  und  antwortete  jenem  Bevollmächtigten, 
einem  Freiherm  von  Erthal,  in  ihrer  entschiedenen  Art,  als 
eine  Vergrösserung  Baiems  auf  Kosten  Oesterreichs  verlangt 
wurde:  ,nein,  ich  gebe  einmahl  nichts  her/^ 

Ja  die  Monarchin  dachte  bereits  an  eine  Entschädigung 
für  das  verlorene  Schlesien  durch  bairische  Qebietstheile.* 
Auch  dies  wieder  weist  auf  das  Frühjahr  1742  als  Entstehungs- 
zeit unserer  Schrift  hin. 

So  weit  die  Beziehungen  zu  Baiern. 

Franz  von  Lothringen  schlägt  ferner  vor:  Preussen  soll 
Niederschlesien,  Sachsen  das  Herzogthum  Sagan  eventuell  als 
preussisches  Lehen  erhalten. 

Der  Hauptvortheil  fUr  Maria  Theresia  sei  darin  zu  suchen, 
dass  sie  durch  diese  Abtretungen  in  den  ruhigen  Wiederbesitz 
der  ,obschon  in  Grund  und  Boden  verdorbenen',  von  den  Fein- 
den zu  räumenden  Länder  Böhmen,  Mähren  und  Oberschlesien 
gelangt. 

Nun  schreitet  der  Grossherzog  zu  dem  ihm  am  meisten 
am  Herzen  liegenden  Punkte  seines  ^Entwurfes'  vor,  in  dessen 
, Anmerkungen^  er  Töne  anschlägt,  die  an  die  Zeit  der  Be- 
freiungskriege erinnern. 

Alle  Friedenschliessenden,  der  Kaiser,  die  Königin  von 
Ungarn,  der  König  von  Preussen,  Sachsen,  Hannover,  Köln, 
Hessen,  sowie  die  Seemächte,  ,welche  die  Noth  erkennen, 
Frankreich  ein  wenig  zu  stutzen*,^  sollten  gegen  dasselbe  ge- 
meinsame Sache  machen;  erst,  wenn  dieser  ,wahre  Reichserb- 
feind^  überwältigt  und  ihm  das  zum  Reiche  gehörige  Elsass 
entrissen  worden  sei,  würde  auf  viele  Jahre  Ruhe  sein  und 
des  ,teutschen  Reichs  Herrlichkeit  wiederurab  hervorleuchten*.* 
,Durch  diesen  Vorschlag  würde  Frankreichs  Macht  geschwächt, 
seine  anmassende,  despotische  Arth  gedämpft  und  der  wahre 
Reichs-Erbfeind   ausser   stand    gesetzt,    ferners    im   Reich  den 

*  Arneth:  Maria  Theresia  II,  S.  508,  Anm.  28  und  S.  204—206  des  Textes 

*  Ebenda,  S.  508,  Anm.  29. 

*  Vg^I.  in  den  ,Antnerkungen*  des  Grossherzogs  Punkt  5,  Unterabth.  5. 

*  Ebenda,  Punkt  5,  Unterabth.  6. 


Jlei»fer  rai  spiehlen."  Es  wjtrft  der  {ran7Pn  Welt  zw  Beigen, 
,das8,  wenn  der  liöchst  Monarcti  sich  mit  seinen  RÜedtTn  liAtton 
will,  sie  im  »tant  seynt,  sich  von  keiner  macht  was  vorschrui- 
len  EU  lassen,  sondern  im  Gegenspiel  mann  anderen  voi-sehrei- 
Vn  kflnne*.  Die  gerirperen  Keiclisstande.  die  bisher  Frank- 
rricli  filrvhteten,  wllrden  ,in  Ansehung  der  Stärke  des  Reichs, 
so  bald  mann  will,  zusammenhalten'.' 

In  den  Erläuterungen  zmn  Punkte  6  seines  Vorschlages 
Iii'Si^liilftipt  sich  Franz  von  Lothringen  mit  dem  gegen  Fratik- 
reiüh  aufKUstellenden  Reichsheer  in  der  GcsammtetÄrke  von 
ä7!.IHH>  Mann.  Hiezu  sollten  stellen:  der  Kaiser  25.000  Mann, 
Preussen  *?0.000  Mann,  Hannover  und  Saehsen  je  30.000  Mann, 
Maria  TLorosia  40.000  Mann,  Holland  80.000  Mann,  England 
IB.ÜOÜ  Mann,  Köln  und  Hessen  je  10.01.10  Manu  und  die  klcine- 
nn  Reichsstände  zusammen  20.ÜOO  Mann.  Betrachten  wir  diese 
Ziffern,  ao  ßllU  auf,  dass  das  grösste  Ooatingent  mit  ^O.OfX)  Mann 
Preussen  zu  stellen  gehabt  hütte,  dessen  militiirische  Bedeutsam- 
keit vor  allen  anderen  Reiehestftnden  dem  Grossherzog  nicht 
migeht.  War  es  aber  das  stärkste  Glied  der  Bundesarmee, 
t>  war  damit  imphcitc  auch  seine  Führerschaft  in  dem  Kriege 
gegen  Frankreich  enthalten,  wenn  sieb  auch  über  die  Ober- 
Icntung  dieser  Armee  der  Grossherzog  noch  nicht  bestimmt 
aneapricht,  der  nominelle  Oberbefehl  jedenfalls  von  Karl  VIJ. 
als  Reichsoberhanpt  wäre  beansprucht  worden. 

Erwägt  man  noch,  dass  als  ideales  Ziel  des  Feldzugea 
die  Niederwerfung  Frankreichs  und  die  Beseitigang  seiner 
MachlsteUung  in  den  deutschen  Angelegenheiten,  als  reales  ■ 
aber  die  Rückeroberung  des  Elsass  geplant  ist,  welches  Land  j 
^allzeit  eines  erwilhlten  römischen  Kaisers  patrimonium  aeyn 
m&u>tt>',  so  ist  es  schwer,  den  Gedanken  an  das  Analogen  des 
■JeniBch-französifichen  Feldzuges  von  1870/71  zu  unterdrücken. 
Wit  besonderem  Nachdruck  weist  der  Groesherzog  darauf  hin, 
fUis  jetzt  (1742)  der  günstige  Moment  sei,  gegen  Frankreich 
vielhuudert  Jahr  sich  nicht  mehr 
an  die  Lage  Frankreichs  im  Jahre 
isicht  vollständig  Recht  geben. 


Vorzugehen,   ,8»  vielleicht  i 
weigneo  wird'.*    Betrachtet  i 

I74!f,  GQ  muss  man  dieser  / 


!t^tfl-  ^tini«rkuijgen'.  Punkt   b,   Uul«r;ilil>i.  4. 
onda,  Punkt  b,  üiiturabtii.  7. 
:.  ,Anincrkuii|;nn'  xu  Punkt  b  (lititerabtli.  i>)  uncI  zu  l'iiukt  6, 


Die  schOne  frunzOsische  Armee,  die  im  Anguel  1741  f 
prunkend  den  Rhein  Hb erscli ritten  und  den  Kurfürsten  Kiri  ' 
Albrecht  bis  wenige  Meilen  vor  Wien  geführt  halte,  wat  auf 
30.000  Mann  zusammcDgesohinolzen,  in  Prag  zusammengedr&ngt 
und  dem  Untergänge  nahe,  dem  sie  freihcrh  dann  Bellcislü 
durch  den  schauerlit^hcn  Zug  von  Prag  nach  Eger  ira  Deccin- 
ber  1742  entzog.  Cardinal  Fleury  brach  fast  zusammen  untw 
der  Last  des  Unglückes,  das  sieh  seit  Beginn  des  Jahres  1742 
auf  Frankreich  gehäuft  hatte.  Eine  energische  Diversion  Akt 
Seemächte  von  den  Niederlanden  her  hätte  die  Kraft  Frank- 
reichs gebrochen.  Um  das  Ziel  der  Wieder  erober  ung  des 
Elsass  zu  erreichen,*  hätte  es  allerdings  des  vom  Grosshers'^' 
80  sehr  angestrebten  Zusammengehens  der  deutschen  Mftchii", 
der  Geneigtheit  Baienis  und  Preuesena,  auf  die  Vorschlag«  des 
Grossherzugs  einzugchen,  bedurft.  Und  hiezu  kam  es  nicht 
Karl  VII,  wäre  wohl  zu  einem  Frieden  geneigt  gewesen,  keines- 
wegs aber,  ein  Btlndniss  gegen  die  Franzosen  einzugeben. 
Und  was  König  Friedrieh  von  Preussen  anbelangt,  dessen 
Armee  eine  hervorragende  Rolle  in  dem  aufzustellenden  Bund«- 
heere  spielen  sollte,  so  wies  er  noch  im  selben  Jahre,  nls  ihn 
die  Engländer  mit  dem  vorhin  erwähnten  Stair'schcn  Projecl 
bekanntmachten  und  zur  Mitwirkung  in  der  ÄUianK  gegen 
Fi-ankreich  (zugicii^h  mit  Holland  und  Karl  VII.)  auffonlertcn, 
dies  auf  das  Schroffste  aurück." 


*  Nsclidruck  int  vum  GroHahorsog  darauf  gelegt,  dass  das  nu  ombarnd« 
EIbhoü  Karl  Vll,  nicht  erUlicb.  sondern  nur  iu  saltier  Eigeuscbafl  alt 
dermRliges  Reio]iaut>er]inii|it  aiigoliOren  solle,  du»  die  Eroberung  ^mactil 
wenlen  eulle,  .umb  dem  rKmischen  Kayser  als  Eafser  ei»  patrimunial 
EU  verachnffeii',  dai»  diu  Elinas  .alzeit  eiuea  erwelilteii  rOiuiiiuheit  Ka/ntn 
patriDiuiitum  seiu  oinste',  dasii  sie  gesubuliau  «uUto,  .umb  dem  h»Dbt  dw 
t«Ulacheu  Vatterlands  und  Eaitlicheiu  Kayser  .  .  .  gedacbta  latidfraf- 
Bohfcft  IU  vorselialTou'.  Diesva  Betonen  des  uur  an  die  Würde-,  tiTclil  in 
die  Person  geknQpflon  dereiiutigun  BeaiueH  IKiol  die  Hoffnung  diw  linar 
horMga  duruhHihiinmorn,  einst  init  der  Kai«erVr«nu  auoli  in  den  Itoiti 
diesai  Lande«  tu  gelaugeu.  Dua  nicht  anuh  Loü.riu^n.  du  gtamnlaiHl 
KraiwBii»,  «rivaiinl  wird,  ma«  wühl  dariu  seinou  Öruud  habeu,  diM  J« 
OruMbonog  in  dinier  Frage  in  Hi,„i.ht  auf  Tosca.ui  «Uatar««hllic].  fr 
bmid«n  war.  Da»  iiu  Kall«  der  Erwerbung  de.  Elga»  auch  .Ue  SUdlamr 
8t«ni>lau>  LBH™yn«ki'#,  de.  damaligen  U«.iUer»  v„u  I*iLri.;g«u.  wW 
bar  geworden  würe.  ist  mlbelversttuillicli. 

•  Vgl.  ArutHb:  Maria  Tfaenwäs  II,  S.  »u8  und  S04. 
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)  DarcUbbnuifc  ^«s  Hftupt^adankeiw  der  vorliegenden 
rlirift  des  Grossherzogs,  einen  dauernden  Frieden  herbeizu- 
hren  dnrcli  eine  nllgemeine  Erliebung  gegen  Frankreich,  war 
8t  den  Jahren  1813  und  1814,  die  von  ihm  geplante  Rück- 
nberung  des  Elsass  dem  Jahre  ll^^Tl   vorbehalten. 

Eine  warme,  zuversichtliche  Stimmung  geht  durch  die 
ose  Schrift  bis  zum  Schlusssat«,  der  mit  den  Worten  beginnt: 
Ott  gebe  seinen  Segen  darbey  und  hellfe  nns  allen  aus  dem 


Es  folgt  nun  im  Nnclt  steh  enden  die  Wiedergabe  der 
brift.  Was  das  Verhältnis  zwischen  dem  Concept  und  der 
iinschrifl  anbelangt,  so  sei  bemerkt,  dass  sich  letztere  —  so 
iit  erkennbar,  denn  das  Concept  ist  auf  fünf  Bogen  mit 
cbtiger  und  wohl  nur  dem  vertrauten  Secretär,  der  die 
finBchrifl  besorgte,  gänzlich  entzifferbarer  Schrift  hingeworfen 
hauptsitoldich  die  Aufgabe  setzt,  die  Diction  des  Orossher- 
gs,  die  in  dem  Franz  von  Lothringen  eigenth  um  heben  Deutach 
t  franzUsischen  Anklängen  gehalten  ist,  dem  damaligen  Stil 
d  der  damaligen  Rechtsehreibnng  anzupassen.  Im  Concept 
i  und  wieder  blos  durch  einzelne  Worte  Skizzirtes  ist  in  der 
linschrift  zu  Sätzen  verbunden,  die  prägnanten  Ausdrücke 
B  Grosaherzogs  sind  sorgsam  faeibehaiten,  weder  der  Inhalt, 
ch  die  im  Concepte  durchgeführte  Eintheilung  in  sechs  Punkte 
■  den  .Vorschlag'  und  die  , Anmerkungen',  wovon  der  Punkt  5 
r  , Anmerkungen'  als  der  hauptsächtichste  wieder  in  sieben 
ilcrabtheilungen  zerfilUt,  im  Geringsten  geändert.  Unten- 
hende  Probe  müge  das  Verhältnis  der  Reinschrift  zam  Con- 
ite  illustriren.' 

Im  Schrei bon  an  den  Filrslbiachof  ist  die  Aufschrift 
ochwürdigster  Bischoff,  Gnädignter  Fürst  und  Herr',  sowie 
S  einmal  vorkommende  Wort   jhöchstderoselben'  erst    in  der 

^^K  ,AnmeTknngcii'  Punkt  6. 
^^B  Concept; 

^H[dM  wan  der  alarboe'ntp  Mon- 
^^■Big  mit  Seinen  glidern  wol      i 
^^LSi   inititant  Sein   uun   kiin 
^|&  PuiBAiK'«  Sk'li  »HS  nor  Zu-       i 
laeltieilivn  Iwen   und  ncnnirer  er      f 
in  norachreiben  kann.*  i 


Reiiioclirift: 
I  wfinn  der  biltbat  raonarch 
seinen  gliedern  linlteii  will 
itant  Reyiit,  sich  von  keiner 
vas  vorar.h reiben  ta  lassen , 
im  pegenspiel  mann  anderen 
ifaen  könne.' 
Uetier  den  Groiiaberxoe«  Schreibart  vgl.  Amelb:  Maria  TlierMia  1,  B.  13, 
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Reinschrift  vorhanflpT).     Dfte  Coßcept  dagegen  trOgt   die  Auf- 1 
Btihrift  von  der  Haud  des  Groaslierzogs :  ,ietre  a  leveke  de,..' 
Als  Titulatur  findet  sich  ,Ew.  fUrstl.  Gnaden'  im  OoncepL 

Im  Nachfolgenden    sind  , Vorschlag',   .Anmerkmigcn'  und  ' 
der  Brief  an  Schünborn  niich  der  RcinBclirift,  also  in  der  Form, 
wie   sie    nach   dein   Wunsche    des   erlauchten   Autors   an  d«i» 
Fürstbischof  gelangten,  wiedergegeben. 


.Vonchlag  zur  berohignng  und  aicherheith  des  getambten 
te ätsch en  Reichs.' 


L   propre  da  S.  A.  GC'   | 
iiiniR    k   l'Breqni!  to 


I, Titel   nuf  dem   Uiicken  de«  Cuiice|iis;  ,Priijet  <1 
puur  la  pncifitution  de  L'Europe,   euToi£  coniii 
Würtiburg.') 


]"  wäre  dorn  Churhaus  Bayern  seine  lünder  wiedeniiub  einu- 
i-aamen,  bis  ahn  den  iniifhis»  üaterreicbischersoitha,  so  dtir  Könit'ii 
Hungern  zukümmen  Bolte  und  gedacbter  Rnas  zwisuht^n  bu>Jiin  läad^ni 
die  6ränitzscheidang  zn  machen  liätte,  dargugen  solte  lnVhHt^mlacliU 
KSnigin  dero  vorderOstcn'eicliiKclio  länder  an  das  Clinrhaiis  Uujitd 
abtretton. 

2"  Der  Kfinii;  in  pmiseen  wQrde  gants  nii'deritcl)leiiii>n,  autt^cnon- 
mcn  das  Herzogthumb  sagan ,  widcln-s  clnirsacbRi'n  zu  Tlieil  ward»,  eipo- 
thumblich  behalten. 

3"  Die  Königin  in  Hungern  wird  nubttt  dem  strich  von  B^^erlsn' 
bis  an  den  Innflnss  Ihro  Qbnge  teQtsche  Erbender  als  Oeateri'eich,  I 
men,  Mähren  und  »berscblcsien  beybehalt^n  nnd  sdbe  von  allen  fr^ibdui 
kriegsvollc  erlediget  werden.' 

4°  Das  lierzogthnmb  sagan  solle  an  Cliursachsen  fallen.  Jedoch  ii 
Niederschlesi^u  dem  KCinig  in  preBsBen  zu  Ifhn  gelten. 

5"  ObberUhrte  sich  aleu  Verbindende  mSchte  sowohl,  als  dt*  g»- 
stimbte  Bnm.  Beich  Koltun  eine  gemeiuächafftlichu  Sach  machen,  untUtn 


'  Dar  UnuUnd,  dau  der  Uropshernog  aiicli  ,ÜBaterreicb'  iiiit4U'  dM  "* 
freriilsni  Kriegsvcilk  xu  .erledigeudeu'  Lündeni  snnilirt,  ivei>t  wM* 
da*  Pralijnhr  1742  >la  Abfu>iiiiif(»KeiI  unserer  Schrift  hin.  Ende  Fotruv, 
Anfang»  Min  IT42  nJUnlieh.  durvb»treirte  die  preiuaisclie  Kcitwe 
beiden  nUrdlicben  Viertnl  von  NiederOjiterreich.  Die  Zicthan'icbDi 
raren  ilrangen  bis  Stnvkernu  und  Korneubnrg'  vor.  Vgl.  A-maUi:  Xf^ 
TlieresU  II,  S.  40  und  41  D«Klbn  auch  Ubsr  die  St«llnng  il«r  SnohH" 
Lei  Iglaa. 
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SML:  Ktfaer  ite  'Kayrnr  «in  patrinonium  sn  TerscbaiTen  und  dieses 
V'üte  diu  laudgraffücbaft  Elsas,  su  ohneileni  eiii  Rvichslelm  wäre,  be- 
ttelTon.  uiiil  all  Zeit  eines  erwetilten  SAin.  Kay^ers  ))atriini>uititn  eeyn  niüste. 
li"  Hier  xa  miiste  ansgemacht  werJeu,  wie  Viel  ein  Jeder  Kriegs- 
Vnlk  ta  gebe«  hätte,  umb  d«ni  Haiibt  .tes  teOtschon  Vatterlands  unJ 
Elitllcbem  Kajser  jetzt  gedacbte  latidgrafKcliaft  zu  verschaffen.' 


I 


Anmerkungen  übei 


liobey  Itommenden  Vorj 


hlttg.' 


,Daa  absehen  dieses  gantzen  werks  gebet  utir  dahin,  das  arme 
Vstterlanjt  eimiiahl  aus  dem  bliithigen  Krieg  zu  ^ihon  und  xu  Verhin- 
ien,  das  die  glieder  des  Beichs  sich  nicht  selhsten  ausser  stand  setzen, 
Umm  wahren  Feind  zu  widei'stehen,  hier  zu  wSre  aiisziis liehen,  alle  zu 
tieCrieiligen,  welche  dermahlen  in  dem  Krii^  Verwickelt  soiut,  so  nie 
I^Jthl  sein  wird,  jedoch  ist  einem  guthen  patrioten  al  Zeit  erlaubt,  seine 
^edRiikon  zu  eröffnen  und  Jenen  mehr  erleQcbten  zur  besserer  Überlegung 
Vki  ausarbeltung  zu  Dbei'schicken. 

^V  Zuvor  aber  ist  diesem  werk  noch  eine  kurtze  ausl^ung  beyüu  fQgen. 
^^P^*  Die  aoswechslnng  eines  kleinen  Theils  von  Bayerland  gegen 
^H^natint«  VorderüateiTeichiscbo  Ijtnder  scheinet  deui  Churhaus  Bayern 
nm  besnodern  Yorthell  zu  aeyn,  es  ist  sicher,  das  selbe  länder  so  wohl 
msrlragnos  als  in  der  Grösse  mehrers  als  das  churbayerische  ienseiths 
■Im  inns  gegen  Oesterreich  giäntzende  land  nnsmacliet,  die  Vorderöster- 
nichische  länder  stosi^en  zum  Theil  ohnmittelbahr  ahn  die  churbayerische 
nnd  endigen  eich  bey  doi*  landgraßschaft  Elsas,  welches  mann  dem  Kayser 
ili  «in  kayserliclies  patrimonialland  zu  gedenket. 

2'  I>er  Künig  in  preössen  kann  mit  Niederschlesien  wohl  Vergnügt 
wjn  —  das  herzogthumb  sagan,  so  darvon  getreunet  würde,  ligt  in  einem 
Et  and  ist  von  keiner  solchen  wichtigkeith,  das  es  dem  k5nig  in  preüsseu 
«ini^e  ungern  üthlichkeit  macheu  könte. 

S*  Obschon  die  Vorderristerreich Ische  länder  ahn  das  churhans 
Ba^eru  abgetretten  und  die  Königin  in  hungern  ahn  deren  statt  die  un- 
Reiche  auswechftlung  mit  dem  Theil  von  beyern  was  Jeuseitbs  des  Inn- 
Hia  Itgt  sich  befriedig,  milste,  so  ist  doch  dieses  kleine  stuk  land  se  ge- 
igen, das  ea  der  Königin  anständig  seyn  kOnte,  nebst  deme  Öberkommet 
ie  den  mhigen  wiederbesitx  deren  obscbon  in  gruiid  und  boden  verdorbe- 
lUi  linder  als  Böhmen,  mähren  und  Oberscblesien,  so  gleichwohl  der 
Ünigjn  zum  grossen  Vortbeil  kann  angerechnet  werden. 

4"  ubwohlen  das  berzogthumb  sagau  von  keiuer  besonderen  wichtig- 
Ut  aeya,  so  näre  es  jedoch  wegen  der  iiacbbarsuhafft  Chursachsen  wohl 


bvgelegen,  vortheilhafftig  nnd  anständig,  wann  es  auch  bey  dem 
PreasGeu  zu  lehn  müasto  geii«ininen  werden. 

6°  Nichts  wäre  billiger,  als  das  das  gpsniubte  teütsche  lUich  s!d 
anbiegen  seyn  Itet>B<>.  BeJueni  Ohei'hanpt  ein  land  znziieignen.  relihu 
bei  ilei-  Kaiseraci'ua  hafften  thäte,  biei-  zu  scbeinet  das  land  Elsas  nii 
folgenden  Vrsacheu  das  Vortbeilhaffteste  zu  s«jn. 

Erstlich  ist  ns  ohnedoniEi  zum  ßeich  gehörig  gewesen  nud  iho 
wiederuuib  darzu  komnieit  würde. 

Zweyten»  wäre  ßS  ein  ilem  Eaysei'thunib  erworbenes  land.  welch» 
keine  Reichsglieder  batrefT^n,  folgentlicli  des  Reichs  macht  ?erstäi'ken 
wHi'de. 

Drittens  wOrde  es  der  französischen  Obei-macht,  weicht«  in  d«to 
tefltschen  Vatterland  schon  zn  starken  gewalt  erwachsen,  eiuen  ndIoiII 
maciien  —  diese  obennacht  hat  in  würkliuh.  so  überhand  genommen,  iu 
wohl  Z11  fürchten,  es  ningten  baldhin  die  privilegia  und  freyheitb  hoiuT 
und  ntodeier  Beichsstände,  hncbstifTtev  nnd  Dombcapitnln  ia  das  Beich»- 
haubt  nnd  dessen  glieder  Ihren  unibstnrtz  nnd  völlig  nntergang  m 
äugen  schon. 

4""»  Durch  diesen  Vorschlag  würde  Frankreichs  macht  gesell  wacht, 
seine  anmassondo,  dospolisclie  ai-th  godänipft  und  der  wahre  IIoichs-Erl" 
feind  ansser  stand  gesetzt,  ferneie  im  Reich  den  moister  zu  spiehlen  und 
endlich  das  liebe  Vatterland  in  seine  vorige  freyheit  gesetzt  werden. 

gteni  p;g  jg^  ^]jg|^  woblineincnden  Roicbsständen  daran  geloguti,  ihr 
gekröntes  Oberhau|)t  aus  dem  fraatzfisischem  Joch  zu  zihen  und  Üafi 
Teütsche  Reich  von  einem  so  gewaltigen  Erbfeind  zu  befrejen. 

anictzo  w&re  hierzu  die  beste  gelegenheith,  so  vielleicht  in  VhI- 
hnndert  Jahr'  sich  nicht  mehr  oraignen  wird,  alle  mächtige  des  Beidi> 
aeint  in  waffen,  der  Kayser,  der  König  in  preüssen,  die  Königin  in  Hsn- 
garn,  Chui-sachsen,  Cbnrpfah,  Churhanuover  etc.  —  Diese  Zusaiomn 
seint  weit  mehrers  als  zui'  orzwingung  frankreichs  Düthig  wäre,  e^  i<' 
nicht  zu  zweitSeu,  das  die  Se«raächten,  welche  die  noth  erkennen,  Frank- 
reich ein  wenig  zu  stutzen,  gahr  gehrn,  wann  es  Vonnöth.  wäre  dar  u 
thun  würden. 

Frankreich  hat  wirklich  den  fnss  von  30  ni.  mann  in  13(>hiuini  ahnt 
in  so  elenden  stand,  das  über  die  helffte  daran  abgeht,  wann  nuD<ü' 
m£ichtigere  dos  Reichs  Ihrem  oberhaubt  rechtschaffen  beystehen,  und  in 
wehrte  teütsche  Vatterland  noch  rett.en  weiten,  so  wäre  leicht  os  dahin  o 
richten,  das  von  diesem  fraatzOsischem  Kriegs-Volk  kein  manu  da  nn 

'  Im  Concept;  ,in   lUUU  jar.' 
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meU-.  ilie  ffejtbe  eiitferiiuug  und  das  darzwlsclien  lignailit  Ruich  v/iinh. 
jbaeii  flae  zurückgehen  bescliwehrlicb,  i»  unmi^glicli  ninchati.  gedachtes 
Kriegs  Volk  ist  ein  Tbeil  von  ihren  besten  leuthon  unil  wenn  sie  os  ver- 
1  mlten.  wären  sie  sehr  nidorgeschlagen.  Sie  seint  dermahlen  mit 
^iedi  und  Qstpri'eicliisch  Truppen  fiist  umgeben  nod  wären  gar  leicht 
brbeigehen  anfnaheben. 

f  Jenen  so  der  muillebois  commandii-t  vräro  auch  durch  die  stiffter 
h  and  banoverische  Trappon  ein  grosser  iibhruch  zu  machen. 
I  Die  newe  frantKösische  hülffB  Völker,  bü  der  Duc  d'Harcourt  führet, 
ilfln  sieb  za  der  Donau  zu  wenden. 

[  Sie  seint  anuh  sehr  entfernt  von  ihrem  land.  diesen  wäre  mit  kaj- 

aiiuh  in  iler  gegend  beßndlicb  österreichisch  Truppen  bald  ein 

D  machen  und  wären  aus  mangel  der  subsistonz  vOllig  za  Grund  zu 


manu  lass  nrtheiien  in  was  für  stand  sieb  Frankreich  ünden  wüi'de 
'  ud  »b  es  schwebi-  seyu  würde  mit  einer  arm6e  das  Elsas  zu  eroberen ; 
«4nii  es  arrtbig  seyti  Bullte,  an  küato  mann  Ibnen  von  seitben  deren 
Sitderlanden  auch  eine  Diversion  machen. 

"  diese  croit.  nelclie  das  arme  Beiclt  Bo  deBpotisch  getruclct  hat. 
f  von  demselben  das  (iesetz  annehmen ,  dardurch  des  teOtschen 
I  beiTÜchkeit  wiederumb  her  vorleflchten  und  die  untortnickto, 
uinnte,  wahre  patrioten  in  Ihre  vorige  freyheith  gesetzt  weiden 
md  Wäre  der  gantzen  weld  zu  zeigen,  das  wann  der  höchst  monarub 
■it  seinen  gliedern  halten  will,  sie  im  stant  seynt,  »ich  von  keiner 
t  wag  vorschreiben  zu  lassen,  im  gegenspiel  mann  anderen  vor- 
pien  könne. 

•  die  geringern  Reichsstände,  welche  Frankreich  förchten,  wur- 
lertit  und  aufgemandert  worden  in  an  sehnng  der  stärke  des  Üeichs 
Q  will  iu8aramon(zu)hBlten,  welches  dann  auch  für  das  künff- 
Ine  gulhe  würkung  haben  knnte. 
fe*  wegen  des  angebenden  Kriegs  Volk  würde  sich  keine  beschwobr- 
'i  ereig.  wann  mann  nur  über  das  baubtwerk  verstanden  ist,  man 
|ej^l£nBg  woliJ,  was  ein  Jeder  hat  und  was  Er  hergehen  krmno  als 
Pschaft 

ser 25.000 

r  König  in  prefissen 80.000 

20.000 

kcfasen 20.000 

!  Königin  in  bungaru 10.000 

killanil       -  .  ^[O.fioo 

'.  LlStV.  Bud.   II   UjiJtle.  Q5 


Eniralwiil :    '    ,  ^    .         -         IS, 

crillnische  ,10 

uns  dotn  Koich  vun  mimleieu  furstea  i\ad  ^Liu<imi    .      2«.O0fi 


^ 


Suuiua  STl.OÜÜ 
uns  i1i<>s(>n  wilj'p  eiiio  gutiugijAJiio  mKcht  zu  zili«n,  uoib  des  K«k)ia  bejl  n 
«Ürkoii,  ^jn  jvJor  sulllo  geni  das  seintge  bejtnigen,  amb  auf  viel«  Jabn 
Itiili  tu  h4b«i),  dio  so  gewänscbte  freybeit  im  Reich  wiederum  «i  «riu- 
gou  uitil  tu  boiMirpa,  wie  sieb  die  Bf  icitsglieder  Ibrea  Obeitiaubta  »onA- 
n^D.  Win  lükor  «iner  ron  obigen,  wekher  sidi  niiAt  fintindon  vottc 
Ml  «bw  ilit  Midwa  wboii  im  slud,  Um  dahin  lu  ««mCgcD  nnd  n 
■*!«(«■;  4aiM  «b  lat  «ab  ims  altgMMÜM  ■«UwMen  nml  noib  tu  ktj\ 
4m  Vatcriaada  n  tkan  u4  rwar  ia  ahaJar  awaa  dam  Ikät  ia  nahimr 
Vwtlml  vArl«  aÜM«  Jadaa  daraos  wwaAata. 
()«Uff»WsN 


«M  Ck«**M(  «    ft   «to    I 


&Aej  )iommeii<IeD  yor5<'hIa^  snmbt  ä^nn  gehnrig'cii  anmerlaiii^en  xa 
IberBchichen,  Id  dem  st^iffun  Veilrauen  und  Hoffnniig  Enr.  fQrstl.  Gn. 
Rprdea  es  nicht  anguädig  aufnehmeii.  wann  ein  wabror  cieiuem  Vattpr- 
land  völlig  eiyebeaer  Toßtschcr  Kn>.  fiirstl.  Gnaden  waltb«kanten  buch- 
«rleücbteD  L^rtheil  seine  w(>hlm«inoU(leGei<»nlconzu  ilcäVatleilandH  besten 
und  anhoffondor  allgemeiner  Betch(e)  Uuh  untenrirfft,  nicbt  zweifHend. 
du  wo  anilerst  Ew.  fDrstl.  Gnadpo  zu  einem  li><ilsameD  FriedEosweik  was 
iejrtr^en  krmiien,  die  dero  webrtetiten  teütschen  Vatteiland,  wur  von 
Kr.  fürstl.  Gn.  durmablen  cinex  deren  vurnelimsten  und  ansehulichsten 
eitfdcm  soint,  nacb  angesfamten  patriotischen  uyffoi'  nicht  aus  banden 
pbn  werden,  ee  ist  unnöthig  Ew.  fiirst!.  Gnaden,  welche  in  denen  wich- 
ti^l«a  BeicIisgeBcbäften  bekautüch  von  ingend  auf  gefibet,  niit  vielen 
VitratvUaugun  ■tu  bew^n.  das  Obel,  so  das  französische  Joch  ilem  Teüt- 
schen Reich  vemrsncben  kann  nach  ninglichkcll  abzulöbnen,  und  das 
Vitterlttnd  zd  retten  .  .  .  niemand  i^t  inehrers  als  Ew.  fürstl.  Gnad. 
'Dl  Stand  an  ein  au  hejlsamos  werk  kräfFtige  Hand  anzuleg.  Pas  grosse 
Vnrtranen,  so  Er.  Kaysl,  mayst.  wie  billig,  nicht  weniger  das  gesamble 
Hi^ni.  Kcicb  in  Ew.  ffirstl.  Gn.  setzen,  ist  weJdkundig,  der  wienerische 
Hutr  ist  ebenfals  von  doro  lange  Zeit  dahin  hegenden  freundsebafft  völlicb 
tmicWt,  eg  ist  alfio  nicbt  zu  zweifflen.  das,  wann  Ew.  fbratl.  Gn.  eich 
die  müh  geben  wollen,  hücbstderselbe  den  hiebei  kommenden,  noch  un- 
tosgearbeiteten  Frieden -Vorschlag  besser  als  Jemand  zustand  zn  brin- 
fea  Termügoiid  wären.  Es  wird  Ew.  fürstl.  Gn.  zur  büchston  Ehr  ge- 
r«icli«n,  wann  durch  hiebst  dero  Vermittlung  den!  Vatterland  die  Ruh, 
liitD  Toutechen  mächten  die  oinigkcit,  der  Kaysercron  ein  Patrimonium 
•eiichafft  und  deren  Teütscber  feind  b  er  untergebracht  wird.  Ew.  fürstl. 
Hb,  werden  sich  von  allen,  die  durch  den  Krieg  uncbristlicbe  Dinge 
l«den,  einen  vollkommenen  Segen  beyzihen  —  übrigens  aber  von  selbst 
tiMherloDcht  wissen,  wie  dieses  heylsame  werk  am  besten  anzugreifen 
uinb  es  zum  baldig- glücklichen  End  tu  btingen,  der  allmächtige  wölk 
'lanu  auch  seinen  Göttlichen  Segen  verloylioa. 

So  weit  die  Schritt  des  Grosshorzogs.  Dass  eine  Aus- 
fertigiuig  derselben  an  den  Fürstbischof  erfolgte,  lltsst  sich  nach 
''er  eingangs  erwähnten,  von  Heigel  festgestellten  Thatsache, 
iler  Fiirstbisehof  von  Wllrzburg  habe  sieh  1742  zur  Friedens- 
^ermittlung   angeboten,   nicht   bezweifeln.^     Ebenso   muss  man 


'  Noch    1745   trat  Ubri|[aiiB   SchdDboru   als  Vermittler  auf,    begehrte  aber 
tte  Vorlande  fBr  BRiem,  während  Maria  Theresia  bOubstena  geneigt  war 
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es  mit  Heigcl  lebhaft  bcdaupm,  Aase  Carl  Albert  von  Jen 
Franzosen  nicht  zu  trennen  war.  Die  Grundlage  fftr  die  Keali- 
sirung  des  grossherzoglicben  Planes  fehlte  somiL 

Hatte  demnach  die  Schrift  keinen  positiven  Erfolg,  w 
kann  man  doch  nicht  umhin,  die  in  derselben  niedergelcglrn 
Ansichten  als  höchst  beachtenswerthe  zu  bezeichnen.  Das  ehr- 
liche Ileslrehen,  das  aus  der  ganzen  Schrift  hervorleuchtet- 
eiuon  billigen  Frieden  herbeizuftlbren,  selbst  mit  einigen  (opfern 
u)  das  besiegte  Baiero,  die  Schärfe,  mit  welcher  Fnuii  — 
gana  im  Ciegonsatz  au  Karl  Yll.  —  auf  Frankreich  ala  den 
damals  gcl^hrliehstcn  Feind  Deutschlands  hinweist,  die  kttliMii 
politischen  Combi nationen,  weiche  er  za  dessen  Niederwerfnng 
rntwirt^,  so  a.  B,  auch:  Oesterreichs  und  Preussens  Heere 
ui^ehten  gvnietnsam  die  xwischcn  ihnrn  iu  Bubmen  stehenden 
l>>an>06ejci  erdrücken  uAnmerkuDgen"  b.  Cntcntbth.  Ö),  nod 
Ti^n  grossem  historischru  Inlerc»«*.-.  Inwieweit  Muia  Tbercsili 
selbst  ftlr  die  l*Une  Utr«»  liemahls  gewoonea  war,  liest  wk 
:  Mtt  <ter  Scbrifl  leider  oicla  entDebmeii. 


NIDBßUCK  UND  TANNER 


EIN  BEITRAG 

ZtJE 

«TSTEHÜNGSGESCHICHTE   DEK  MAGDEBURGER  CENTURIEN 
UND  ZUR  CHARAKTERISTIK  KÖNIG  MAXIMILIANS  II. 


VON 


D''  VICTOR  BIBL, 

C0NCIPI8TEM  DES  N.Ö.  LANDX8-ARCHIVS  imD  DER  BIBLIOTHEK  IN  WIEN. 


\  UIl-  in  den  Handschriften  Nr.  9737  i  und  k  der  Wiener 
Ubliuthek  belindliclie  Briefsimtuilun^ '  des  kaiserlichen 
Ratiie»  Caspar  von  Nidbruck  (Nydbruck)  enthillt  auuh  dessen 
Correspondenz  mit  dem  Retihlsgelehrten  iiml  Profussor  der  grie- 
clüsclien  Sprache  an  der  Wiener  Universität,  Georg  Tanner. 
An  sich  betrachtet  wird  dieser  Briefweehsel,  auf  dessen 
Bedeutung  bereits  Aschbae))  aufmerksam  gemacht  hat,'  abge- 
Bellen  von  seinem  biographischen  und  cniturgeschiehtlichen  Werth, 
immerhin  eine  beachtenswerthe  Quelle  für  die  Entwicklungs- 
gcschiehte  der  Wiener  Hofbibliothek  sein;  donh  im  Zusammen- 
buig  mit  den  Übrigen  Briefen  der  Nid  brück' sehen  Sammlung 
biidot  diese  Üorrespondenz  noch  Überdies  einen  höchst  wich- 
tigen Beitrag  zur  Eutslehungageschichle  der  Magdeburger  Cen- 
toieii.    Ich  habe  au  anderer  Stelle'  Nidbruck's  V'erhältniss  zu 


»  beiden  mit  modonien  Eiiibünden  versehenen  Papiercodiee»  (Ca|Mi. 
bn.  n,  111,  XIU  et  XIV,  di.  XVl)  umfiuoien  die  Briefe  des  Nidbruck 
B  Cunuepte  ntid  die  neiaer  Correxpoiiileuteii  iui  Originale,  howib  einige 
pitere  Absclirifleii.  UiBBelbeii  wonleu  ti>u  mir  in  kdrzeHter  Zeit  der 
tfenllifblieit  dbei^eban  %?erden. 
dl.  der  Wiener  Universität  Ul  (IBSB),  8.  289. 

r  Briefwechsel  iwischen  Flaciua  nnd  Nidbruelt"  (Jahrbuch  der  Gesell- 

1  mr  die  Gesch.  den  ProlBBtantinmaa  in  Oesterreich  IBHG,  S.  1  f.  1897, 

l^ftJl  r.  and  1»<93,  S.  m  f.),  Wg].  Horawitz,  Beilr.  xn  den  Sammlunüen  von 

Iwfui   MetuieliUioa'a  {SilEUiigiber.  der  kni».  Akademie  der  Wisaeoach. 
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dem  lutherischen  Streittheologen  Mathias  Flacius*  ausflihrlicher 
besprochen  und  an  der  Hand  ihres  Briefwechsels  gezeigt,  wie 
dieser  angesehene  Diplomat  und  Maximilians  specieller  Kath- 
geber  unablässig  an  der  Förderung  der  kirchengeschichtlichen 
Werke  seines  Freundes  gearbeitet  hat.  So  ist  auch  grössten- 
theils  durch  seinen  unermüdlichen  und  werkthätigen  Antheil  die 
von  Flacius  und  seinen  Mitarbeitern,  den  sogenannten  Magde 
burger  Centuriatoren  verfasste  Kirchengeschichte*  zu  Staude 
gekommen,  jenes  Riesenwerk,  das  ,durch  scharfe  Kritik  und 
umfassende  Forschung  geradezu  epochemachend  wirkte  und 
durch  Mittheilungen  aus  einem  reichen  handschriftlichen  Ma 
teriale  noch  jetzt  schätzbar  ist',  ^  jedenfalls  aber,  man  mag  über 
ihren  wissenschaftlichen  Werth  urtheilen  wie  man  will,  bei  ihrem 
Erscheinen  in  allen  Kreisen  das  grösste  Aufsehen,  im  katho- 
lischen Lager  aber  geradezu  Bestürzung  wachrief.*  Nidbruck's 
einflussreiche  Stellung  und  seine  vielseitigen  Beziehungen  zu 
den  angesehensten  reformatorischen  Männern  verschaflFten  dem 
Werke  allerorts  zahlreiche  Hilfskräfte  und  Förderer.  Abei 
nicht  nur  durch  Andere  Hess  er  aus  allen  Ländern  Europas 
ein  reichhaltiges  Quellenmateriale  auftreiben,  sondern  er  selbsl 


LXXVI,  1874,  S.  299f.);  Schulte,  Beiträge  zur  Entstehungsgesch.  dei 
Magdeburger  Centurien,  1877  (Separatabdr.  aus  dem  XIX.  Jahresber.  dei 
Phüomathia),  S.  61  f.;  Nürnberger,  Die  Bonifatiusliteratur  der  Magde- 
burger Centurien  (N.  Archiv  XI,  1886,  S.  29f.);  Loesche,  Job.  Mathe 
sius,  1895,  I,  S.  198  f.  (s.  die  weitere  Literatur);  Bibl,  Melanchthon  nd 
Nidbruck  (Jahrbuch,  1897,  S.  34f.);  Loesche,  Zu  Melanchthon's  viertel 
Säcularfeier,  ebenda,  S.  8;  Mencik,  C.  Nydbruck's  Verliältniss  zu  dei 
Calixtinern,  ebenda,  S.  48  f. 

*  Präger,  M.  Flacius  Illyricus,  1859—1861,  2  Bände;  Nacinowich,  Flacit 
studio  biografico  storico,  1886;  Hollaender,  Der  Theologe  M.  Flaciti 
Illyricus  in  Strassburg  (Deutsche  Zeitschrift  für  GesohichtswL^tseuschaf 
Neue  Folge  II,  1897/98,  S.  203  f.). 

«  Basel  1659— 1674,  13  voll.  Fol.;     Preger,  a.  a.  O.,  S.  426. 

'  Wattenbacb,  Deutschlands  G^eschichtsquellen  I,  1877,  S.  6;  vgl.  auc 
Wegele,  Gesch.  der  deutschen  Historiographie,  1885,  S.  328  f. 

*  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft  XVII  (1896),  S.  79  f. 
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«dtachafUrcisen   aus 
difn   verstell iedensteii  Hibliutliek.en    und  BüchertuUrkteD    herbei. 
Imlcni  Niiibruck   im  Auftrage  Maximiliaus  fllr  diu  köaig- 
lii'tc  Bibliothek  sammelte '  und  alle  seinem  Vorhaben  entgegeu- 
»tehendcn  tlindernisse   durch    ein  königliches  Mandat  oder  ein 
Em |jt'e hl UDgssch  reiben  zu  beseitigen  wiisste,  stvOniten  zahlreiche 
nerthvolle  Handschriften  nach  Wien,  die  er  dann  nebst  anderen 
Bscliem  der  känit;licheu  Bibliothek  den  Centn rialoren  zur  Ver- 
I    ftgüng  stellte,    wie  z.  B.  den  Wiener  Codex  Carollnus  und  die 
'     Wiener    Handschrift    der    Bonifatiuabriefe.     weiche    sich    beide 
frilber  in  Köln  befanden  haben.     Ho   Ttam   wohl   hauptsächlich 
dnrch   seine   rastlose  Thätigkeit   eineraeits  jene  ,lutherisuho  Bi- 
bliothek' zu  Stande,    welche  Papst  Paul  IV.  dem  KSnIg  Maxi- 
milian zum  Vorwurfe  gemacht  hatte,*  anderseits  erhielten  durch 
sie  die  Arbeiten  der  Centuriatoren  wirksame  Forderung.     Der 
auf  diese  Weise  von  Nidbruck  gesammelte  Quellenstoff  wird  es 
auch  hauptsftchlich  gewesen  sein,  den  er  zur  Vermeidung  jedes 
Ansehens  von  Wien  nach  Regenaburg  in  das  Haus  des  Super- 
intendenten   Nicolaus    Q  all  US    bringen     liess,     woselbst    der    im 
Dienste  der  Magdeburger  stehende  Marcus  Wagner  ein  halbes 
Jahr  hindurch  ungestört  daraus  excerpiren  konnte.    Diese  weiter 
unten  näher  ausgeführte  Unterstützung  des  Flaciua  und  seiner 
Mitarbeiter   stand   iiu   Vordergrund   von   Nidbnick's   Interesse, 
Und  die  Bereicherang  der  königlichen  Bibliothek  erscheint  mir 
nur  als  Mittel  zum  Zwei-k. 

Hein  Briefwechsel  mit  Tanner  ^  gewährt  uns  nun  einen 
illieraus  interessanten  Einblick  in  die  umfassenden  Nachfor- 
Bchnngen,  welche  er  zum  Zwecke  der  wissenschaftlichen  Aus- 
beutnng  Italiens  durch  diesen  Gelehrten  anstellen  Hess. 


■  Uan  findet  datier  häufig  die  Nachricht,  Nidbnick  sei  VnrsUnd  der  Wiener 
Uofbibliathek  geweeeo;  vgl.  Mosel,  GeacMuhta  der  Uofbibliothelt  lU 
Wien,  1836,  8.35. 

'  Sickol,  Zur  Gescliichte  des  ConciU  voi>  Trient,  1B73,  S.  3S. 

■  Es  und  IS  Briefe  von  Tanner  (niclit  20.  wie  A.ocl]bBcIi,  a.  a.  O.,  S.  2S9, 
bemerkt)  und  16  von  Nidbruck  aus  den  Jahren  1554 — 155T. 
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Insoferne  in  diesem  auch  einige  Anspielungen  auf  Maxi- 
milian selbst  gemacht  worden  sind,  habe  ich  versucht,  dessen 
Haltung  dem  Flacius  gegenüber  zu  beleuchten,  wobei  ich  mich 
ausser  den  bereits  bekannten  Thatsachen  durchaus  nur  auf  den 
in  den  Nidbruck'schen  Briefbänden  enthaltenen  handschriftlichen 
Stoff  bezog  und  keineswegs  auf  eine  abschliessende  Behand- 
lung dieser  Frage  Anspruch  erhebe- 


Wiederholt  wurde  Nidbnick  auf  Italiens  Handschriften- 
und  Bücherschiltze  aufmerksam  gemaolit.  Flauius,  der  selbst 
im  Jahre  1552,  als  er  den  Plan  zu  seinen  beiden  kirchen- 
g«8chichtlichen  Arbeiten  gefasst  hatte,  eine  wissense haftliehe 
Reise  dahin  untornoinnic-n,  doch  vermuthlich  aus  Mangel  an 
den  nüthigen  Mitteln  und  Empfehlungen  keinen  nennenswerthell 
Erfolg  erzielt  hatte,'  wandte  sich  zu  diesem  Zwecke  an  seinen 
niächtigen  Gönner.  ,Iam  illud  tantum,'  achreibt  er  ihm  anl 
23.  Februar  1554,*  ,T.  H.  indieabo,  videre  mihi  valde  utile  fore, 
nl  cum  Amoldo  Arlenio,*  qui  ante  Diegi^  minister  fuit,  iam 
ÄUtem  vel  apud  Ferrariac  vel  Florentiae  dueem  agit,  agatur,  Ut 
TOnqiiisitionem  librorum,  quos  ei  vel  nominatos  sigillatim  vel  in 
geilere  indicaro  potes,  adiuvet;  habet  enim  omnes  bibliotbecas 
Itilicas  notifisinms.  Utinam  et  Uomae  neu  solum  bibliuthecas, 
sed  acta  paparum  vetusliorum  inspicere  per  idoneum  hnminem 
poasemus!  Utile  esset  eius  rei  eausa  tuum  Burgundum^  in 
Italium  mitter e,  si  modo  sumptibus  aliundaremus.  Tu  vide, 
'{»ii  tua  crumina  possit;  nam  mea  ust  tenuior.  Cuncilia  Graeca 
tnanuscripta  habere,  valde  utile  esset.' 

Aueh  Conrad  Gesuer,  der  berühmte  Verfasser  der  ,B'^''(^ 
'beca  universalis',  wies  auf  Arlenius  hin.  ,Et  tu,'  schreibt  er 
^W  I.  März  1554  dem  Basler  Buchdrucker  Michael  Isengrin, 
''er  dieses  Schreiben  an  Nidbruck  zu  senden  hatte,"  ,Arlenium 


'  Bibi  (JnhTbQcli  IttäS,  R.  2)  ■  IC 

*  Vgl.  S.  aS6,  Antn.  ». 

'  Kego  HartHdo  rto  Mendosia;    vgl.  S   : 
'  ilabert  LBuguei;   vgl.  S.  421.  Aiini,  4 

*  V|l.  S.  4Ui,  Anm.  2. 


ailosque  in  Ttalia  notos  tibi  ac  fkmilinres  habes,  a  quibuB  baec 
Biint  cugnoBcenda."  Der  gelehrte  Belgiur  Arnold  Arlenios 
kaoate  alJerdings  die  italienischen  Bibliotheken  gründlich.  Er 
hatte  als  tangjähriger  Bibliot)iekar  des  kaiserlichen  Ocsantllm 
Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza,"  auf  den  ich  noch  zu  sprer!«-« 
komme,  viele  Handschriften,  vorwiegend  griechische,  au«  allen 
Theilen  ItalienE  erworben  oder  abgeschrieben  und  besass  ancli 
selbst  nach  dem  Zeugnisse  Gesner's  eine  ansehnliche  Bibliotliek.' 
Nidbruck  war  daher  auch  diesmal  eifrig  bemUht,  sich  diex 
Winke  zu  Nutze  zu  machen. 

Eine  günstige  Gelegenheit  dazu  bot  sich  ihm,  aU  er  baU 
darauf  von  dem  kaiserlichen  Rathe  Wolfgang  Kremer'  srfnhr, 
dass  der  Jurist  Georg  Tnnner  mit  dessen  Sühnen  ^  in  Italien 
weile  und  willens  sei,  Rom.  Neapel  und  die  Übrigen  bedauteth 
deren  Städte  dieser  Halbinsel  zu  besuchen.*  Tanner^  musste 
verniöge  seiner  bisherigen  verdienstlichen  Arbeiten  auf  den 
Gebiete  griechischer  Code&ausgaben  ganz  besonders  geeignet 
zur  Ausfuhrung  von  Nidbruck's  Plane  erscheinen.  Ana  £m- 
mersdorf  in  Niederösterreich  gebürtig,  hatte  er  seit  dem  Jahre 
1540  mehrere  auswärtige  Universitäten  besucht  und  später  all 
Erzieher  der  tjöhne  des  erwähnten  Kremer  viele  Jahre  hin- 
durch Deutschland,   Frankreich  und  die  Westsohweiz  bereös^* 


'  Orig.  i,  fol.  ioo. 

'  Fsaenmalr,    D.   Diego    H.   de    Mandoss,    ein    Rpauiichor    Humaniit  i" 

Iti.  Jahrh.    (Prograiuin    (lee    k.   Wilhelm-QjnniiMiuina   18R1/HS,   lUlicbui 

18SS);     LoeHche,  MBlhe-iuii  II,  S.  S6H. 

■  Uelier  Arleniux  vgl.  Fesenuiiür,  s.  a  0.,  8.  10  f.;  Stintitu;,  Guoir 
Tanner'«  Briefe  an  BnnifRtiuA  und  Basilius  Amerbarb,  1CS4— 166T,  Bva 
1879,  8.  AT,  Anm.  4. 

'  Wiflgrill  V,  S.  285. 

■  Ohne  Zweifel  Wolfgang  und  Georg  Kremer  aun  Wien,  Ib&S  in  Pafci 
iumatriualirl ;  Liucbin ,  Oasterreiciier  aii  iuUuiUBvbttu  UaivarültlM 
18S6,  I.  Abth.,  8.  4b. 

■  Brief  des  Kidbrurk  an  Tanner,  ddo,  9.  Octobei  lUbt;    vgl.  S  387. 

'  Uebar  ihn  vgl.  Asrhbacb.  «.  a.  O.,  S.  879 f.;  Biaeubart  {Alls«m*iii' 
deutüoba  Biographie  XXXVII,  1894.  8.  S82  f,), 

*  Im  Herbat  156G  waren  «r  nah^xu  lebn  Jahre.  Aschbacb,  Eiaaiiliir'. 
Stintsing  und  Luachin  wiMen  von  dieaer  Stolluup  niuhta  Ich  hab«dl«« 
KeiintiiixH  aiu  Tanner's  BHof  an  Nidbniok,  ddu.  Veaedig,  4,  ücylmibe' 
1556  (Orig.  i.  fol.  STij  8«..J.a|ift.  .Döleo,"  .chreibl  sr  dort,  .uie  Jttn 
iii<i  fere  iu  Ipsiiw  filii»  pUne  iiifanlibna  priiuuni  anidietidü 
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QbenQ  Triseenschaftlicbe  Studien  betrieb,   und  war 
1552'  init  seinen  Schülern  nach  Padua  gekommen, 
len  Jahre   ijndeii    wir   ihn   mit   der  Herateüiing  einer 
n  Ausgabe   der  Novellen    Kaiser  Justiiirans  beschÄf- 
Kticrst  nach  einer  ihm  von  dem  päpstlichen  Legaten 
Bcccadelli  überlasBenen  Abschrift  des  in  der  Marciana 
lig  aufbewahrten  Originales,    apiiter    nach    dem  Origi- 
besorgte.     Im  Jahre    1554    wendete    er  sich  an  den 
ihrten    Bonifatius     Amorbacb^     in  Basti,     um    diir«b 
ennittlung  die  Novcllon  dort  hcritiiEgeben   zu  können. 
rr  den  andern  von  Tanner's  Briefcn,  in  denen  er  über 
»eiton  und  einige  unedirte  Handschriften  der  Marciana 
spricht,^   hatte  Nidbruck,    als    er   auf  seiner   fünf- 
m    Gßsandtschaftereise   zum    Pfakgrafen   Oltheinrich, 
Herzog    von    Jülich,     Christof    Herzog    von    Würt- 
'«.  A.*   mit   Amerbach    zuBsrnmontraf,    zu   Gesicht  be- 
i 

I  war  wohl  die  eigentliche  Veranlassung,  dass  sich 
am  9.  October  löö4"  mit  dem  ihm  bereits  von  früher 
I  Tanner  in  Verbindung  setzte  und  sich  dessen  Mit- 
,Ex  domino  Kreiner,"  schreibt  er,  ,intellexi,  te  cum 
in  Italia  esse,  Domine  Tanner  carissime,  et  consti- 
f  Romam,  Neapolim  et  rcliquas  It&liae  urbea  celebriores 
Nani  cum  superioribus  mensibus  in  legatione 
^  Buperioribus  Gerraaniae  partibus,  vidi,  quas  ad  D.  D. 
Baerb.  dederas,  in  quibus  de  nonnutlis  libris  nondum 
ibebas;    idem  officium  si  mihi  amico  tuique  certe  per- 


in    germjiniciB,    gsllii:!«    t 
vie    EiaeohNtt   niiiiimmt    ( 


ilalinia    peregrii 
..  O.).    weLl   er 


Üax    vgl.   Stiiilzii^g    (Allgetuaiiie     deiitoolie    Bioi^rapliie    I,    läTti, 

g,   OeoTg    TanDHr's    Briefe    Hn    BaniC.    und    BiiaiUuB   AmerbHcb. 

h:  an  Uelancbtlion,  Wien.  dito.  33.  AiiKuat  I5bi  (BibI,  Jalirb.  1897. 
};  Qbar  seine  Sendung  nn  C'brutof  von  Württemberg:  vgl.  Le 
""  giELU  IX.  17S5,  5.  If, 

9  Brief  HD   Tniiiiet  ddo.  9.  Oclober   IbSl;    vpl    Arim.  « 
;  hl   129, 
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Studioso  praestiteris,  pergratum  Facies.  Nam  et  ego  antiquis 
libris  non  parum  delector,  sed  iis  potius,  qui  in  religionis  ne- 
gotio  a  veteribus  purius  scripti  sint^  aut  qui  historiam  succes- 
sionis  vel  certaminum  in  eeclesia  contineant,  non  iuris  consul- 
torum  centonibus,  tot  cnim  cxtant  commentarii,  ut  aetas  deficiat 
vel  congregandis  vel  cum  delectu  legendis;  meam  professio- 
nem*  non  propterca  desero  neque  probatos  commentatores  taxo, 
sed  longe  utilius  hoc  Studium  et  meae  conscientiae  conducibilius 
agnoscOy  quod  solidas  consolationes  mihi  exhibcre  soleat  in  bis 
procellis  publicarum  curarum.  Quare  et  tu  rem  pergratam  fe- 
ceris^  si  ad  me  scripseris  saepius^  quid^  ubi  scias  in  Italia 
librorum  graecorum  vel  latinorum,  qui  de  dissidiis  tractent,  de 
progressu,  statu  ecclesiae  cuiusque  temporis,  ante  tamen  tem- 
pora  Lutheri,  ut  plenius  ex  indice  meo  intelliges,  in  quo,  licet 
non  potuerim  omnia  sigillatim  enumerare,  attamen  indicavi  ca- 
pita  quaedam.  De  meo  hoc  studio  non  est  cuiquam  quid  re- 
feras,  nam  iniqua  sunt  hoc  maxime  tempore  iudicia.  Scias  velim 
nihil  esse,  quo  plus  me  exhilare  possis,  quam  crebra  litteraram 
tuarum  transmissione,  quae,  si  prolixae  sint,  erunt  eo  gratiores. 
De  studiis  agere  poteris  libere  et  indicare,  quales,  in  quibiis 
bibliothecis  videris  libros,  praeterea  si  vellem  curare  copiari, 
quibus  id  rationibus  vel  sumptibus  comraode  fieri  possit.  Si 
quando  Florentiara  venias,  Arnold  um  Arlenium^  convenias, 
virum  doctum  et  in  Italicis  bibliothecis  vcrsatissimum.  Huic 
indicem  ostendere  poteris  et  de  ceteris  bibliothecis  varia  expis- 
cari,  quae  omnia  ut  ad  me  perscribas,  vehementer  rogo.  Si 
quid  in  reditu  in  tui  gratiam  potcro,  ut  forte  dabitur,  senties 
me  tibi  vcrc  amicum  fore/ 

Es  ist  begreiflich,  dass  Nidbruck  in  seiner  exponirten 
Stellung  als  Hofrath  und  Gesandter  wie  bei  allen  diesen  auf 
die  Förderung  der  Kirchengeschichte  abzielenden  Schreiben 
und  Aufträgen,  so  auch  hier  strengstes  Geheimhalten  verlangte/ 
da  schon  sein  Verkehr  mit  Protestanten  an  und  flir  sich  — 
und  bei  Tanner  konnte  ja  bezüglich   seiner   evangelischen  Ge- 


*  Dieser  Wortlaut  findet  sich  fast  in  allen  Briefen,    in   welchen  Nidbnick 
zur  Unterstützung  des  Flacius  auffordert. 

*  Nidbruck  war  ebenfalls  Jurist. 
"  Vgl.  S.  386,  Anin.  3. 

*  Bibl,  Jahrbuch  1896,  S.  5. 


aamg  kein  Zwejfd  beeteheai*  —  bei  Hofe  unangenelun  auf- 

Diese»  Schreiben  halte  Nidbruck  dem  nach  Padiia  reisen 
:n  Juristen  Georg  Aigmayr^  mit  dem  Auftrage  mitgegeben,  es 
sm  Tanocr  zu  überbringen  und  persönlich  auf  ihn  einzuwirken, 
eher  den  Krfolg  dieser  Mission  berichtete  Aiginayr  in  seinem 
riefe  ddo.  PaduiL,  14.  November  1554,  in  wclehera  er  zugleieh 
Joe  ^gCDQ  Mithilfe  versprach:*  ,Litteras  Donnero  inseriptaB 
iddidt)  similitcr  eoplam  librorum  comptirandorum  tradidi,  ut 
utuam  operam  ca  in  re  praestaret,  quibus  potuj  prceibus  in- 
«ti.  Operam  quidem  poUicitns  est  snam,  de  nummis  vcro 
ippediUindis  »ibi  nccquicquam  constare  ex  litteris  Kreraeri^ 
Spoodit,  imo  iunioribus  inhiberi,  nc  uuiquam  pecuniam  porri- 
kt  Interca  occasione  data  in  bibliothecis  tum  Venetits  tum 
itavii  inquiram  eosque  ad  responsum  conservari  studebo. 
ipro  etcnim  copiam  plurimomm  ab  E.  V.  notatovuni  non  de- 
Loram.'     jintelligo  quoque,'  fligt  er  hinzu,    ,qmintus  thesaurus 

IBi  latitet  in  bibliotheea  Mareiana  Vcnetiis,  quam  ingredi 
^  darctur  copia,  sed  audio  dif'ficnltateni  esse  sninmam.' 
Fkniier  lialte  inzwischen  (am  22.  Februar)  das  Original 
ovellen  durch  Verrailtlujig  einiger  Professoren  der  Pa- 
laner  Hucbscbulo  von  dem  Kanzler  Laurentius  Rocea  aus  der 
arcuebibliothck  gegen  ein  ansehnliilies  Pfand  empfangen; 
lern  die  Beaiehtigung  derselben   war  ihm  nicht  gestattet  wur- 


'  D«  WaI  (Opmerkiiigon  en  giasitigoii  iinnr  aiileiding;  van  een  der  utilanf^ 
oilgegHTBii  btiovon  vau  Geurg  Taunor,  lÖT'J,  8,  5)  |;Ianl>t,  d»«  Tanuer 
»irklloh  Calvinut  ^wesen  sei,  wührend  IJtiiiUiug  (Cioor^  Tanner's  Briefe, 
S.  lU)  mir  von  einer  Nei^ng  zum  Prote^ta-ntUnuts  s{irii;ht;  Asvbbai^L, 
».  ■,  O.,  H  284.  Jedoiil'alla  war  er  kein  Katholik,  wie  eine  »teile  aas 
Miaeiu  Briftfe  an  Nidbriiuk,  ddu.  Venedig,  18.  Juli  ia56  (Ot\g.  i,  fol.  S20) 
bcweiM:  ,Ab  auditore  lagati  PmititidB  Veiietiii  certa  uomiH  diiudicaudi 
catfaolicon  a,  proteittAiitibuH  prc)[iiii<ita  oat:  ijuiEumque  Chriatum  semiier  in 
■r*  babeitt,  bot  uertiuime  eato  Lulherana»,  Relinqiinmua  sane  illis 
»JtBmmpiroit  bubs  soduinitiuns  vuluplatu.t  «t  ponipaa  ut  tutu  pactur» 
(auÜBiun lu,  Boa  in  eo  grega  ptirviiloram  veman,  ad  'juem  propter  fitiiiin 
t>el  hercditas  sclemao  vitae  spurlaL' 
'  8chti«*Ticb  kunnte  «eine  religiöse  Haltung'  gerade  aa  wenig' wie  die  Mh- 
liiniliaii*  ein  Qehuiinuisc  bleiboti.  Perdiuaiul  selbst  hatte  deu  Nidbruck 
im  Vvrdaiüil,  diUB  er  den  Itolprediger  Pfaiiser  iininer  anstactile;  vgl. 
ilopCm.  Maximilian  U„  I8<A  a  &ii. 

'  Uabor  Uui  vgl.  Luachin,  ■.  a.  Ü.,  Ü.  II)  (n.  dio  wuilorc  Literaliir). 

•  Otig    i.  M.  137.  '  Vgl.  B  atl6,  Anm.  i. 
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den.  Doch  hatte  er  einen  Katalog  erlangt,  der  fast  olle  in 
NMbruck's  Verzeichoiss  aufgeführten  Werke  enthielt. 

Darauf  machte  er  den  Nidbruck  in  seiner  ausftihHitben 
Antwort  vom  1.  Hftrz  1555  aufmerksam,  indem  er  zugleich  die 
Nothwendigkeit  einer  königlichen  Empfehlung  zum  Zwecke  Atr 
Besichtigung  und  Benutzung  der  Marciana  und  die  weitere 
Wege  zur  Erreichung  dieses  Zieles  auseinandersetzte.  ,Ego  In- 
terim,' heisst  CS  darin,  ,et  meoruui  praeceptoniro  et  gjnm»' 
siarcharum  Patavinorum  commendationibus  adiutus  his  goni&li- 
bus  TiTiv  Toü  'lo'J5T!viavoa  veapwv  dp/_STii:ov  vetusCissimum  et  emcn- 
datisEimum  a  clarissimo  D.  Laurentto  Rocca,  magno  ReipublicM 
Venetae  cancellario,  non  tamen  sine  magni  momenti  pignii« 
accepi;^  bibliothecae  autem  visendae  copia  mihi  füll  denegat«.' 
Indioem  nactua  sum,  qui  bona  fide  comraunicavit  nobis  fere 
omnia,  quae  tuus  eataiogus  tantopere  desiderat;  quam  ob  ran 
si  mecum  aliquem  tanti  thcsauri  fructum  exoptas,  fac  noB  Kegüi 
diplomatis  et  üb  quidem  pro  ItaUua  siXevEix!»  ambttiosisBimis  ome<- 
Qui  hodie  Venetiis  Dux  salutstur,  est  Franciacus  Venereinaj' 
praefecti  gymnasü  Pataviui  sunt  illustriseimi  viri  D.  Matlhaeni 
Dandalus,  Marinus  Cavallus,  Uieronymus  Ferrua.  Hii  peteoti 
se  Bubscribust  et  horum  y_£ip£*fp9fa  deinde  mittuntur  magno  caO' 
cellario,  *  qui  clavea  bibliothecae  habet.  ^  Postromo  cancelluiu 
utitur  Opera  sui  nepotis  D.  Georgii  Stephani,  iuTcnis  lianuuiis- 
simi  et  eruditissimi,  cuius  beneticio  ipsas  vsapa;  consecutus  sum.'" 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  seiner  Novellon- 
editionsarbeiten  und  einiger  werthvollen  Handschriften  der  Mm- 


>  Vgl.  Tunuers  Brief  «n  Bonif.  Amerlmch  ddo,  P»cln».  I.  Mir»  IBB» 
(Stintiing,  ■.  a.  O.,  6.  31);  Omunt,  üeux  Be^atrea  ile  Präls  de  HknUKriti 
de  I»  Bibliotb^iis  de  »aint-Mnro  k  Veniae,  1640— 1&&9  (Bilitiulbi^'i» 
de  Vicoiv  des  cLartG«  XLVIU,  ISST,  8.  677);  Cnr.  Caxtollajti.  mit  Bei- 
trB^u  (Atti  del  R.  tatiiui»  Venslo  di  Scienze,  Leitere  w]  Arti,  T.  VHI. 
Ser.  VII,   1808—1897,  8.  31!  ff.). 

*  Vgl.  TsDDeTs  Brief  na  B.  Amerb&uh,  ddo.  Padoa,  1.  Hin  156»  {BÜBtsinf. 


».  O..  1 
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*  Franeeaco  Venier,  Dttgi 
II  (1892),  8.  e5S. 

*  Lsurentiuii  Kocrs. 

*  Vgl.  dkgegeii  Tnuner  du  Btini 
a.  a.  O.,  8.  10):  .Otavw  diTi 
■iarclian  distributae.  qui,  qiiia  nm  un. 

f,  rnngnonim  tironim  Ponimendalione  eonliiigit  adi 


a  1664— 10&6;  vgl.  Turb»,  Veaw.  DepaKlw 


bkcli  ddo.  4.  Febniar  lAM  (SunUinf. 
inl   in   acadeiaiae  Pataviiute  gjnai^ 
veraantnr,  pauda  «tTii 
CoriNifctt».' 


•  Vgl.  Tanuar  lUi  deu.elben,    ddo.  l.  Müra  1666  (SlioUing.  ( 


l.O,R>l> 


Schlüsse  dieses  interessanten  Briefes  Maxi- 
milians warmes  IntGreese  l'Ur  die  Ausbreitung  der  neuen  Lthre: 
iSingularis  Kegis  nostri  Maximiliani  >.>rga  deiim  et  eius  verLum 
jrare  et  incorrnpte  propagandura  amor  omnibus  verae  pietatis 
ibidiosis  incredibili  plane  omniiim  congratulatione  innotuit.  Ac, 
tdeo  et  singuli  pii  coniungunt  sua  vota,  ut  dens  aeternns  pater 
proptor  ipsiiiB  ot  älii  sui  gloriaiu  bunc  animiim  principia  äXu-ru; 
u^mu/iriov,  iit  verbis  Aristotcüa  utar,  divino  adäatu  incitatum 
in  Vera  fide  et  ardonti  invocatione  perpetuo  conservet  ac  ab 
Omnibus  inquinaiuentjs  praemuniat.  Ac  nihil  minus  dubitet, 
quiim  se  pro  veri  principis  ofticio  verae  ecelesiae  defensionem 
de  mandalu  divino  suscepisse.  Reges  nutritores  tui  erunt. ' 
Pnal.  81  .Kfio  dixi;  Dii  estis.'  Officium  magistratuum  ideo  vo- 
«t  divinum  et  iinpertit  ipsis  sui  Hominis  socictateni,  ut  secnm 
iugentia  bona  popaüs  comnmnicent:  verac  dovtrinae  et  ouinium 
Cttentrum  ustenslonem  et  propngationoiu ;  idolatricos  euUus  om- 
nibus viribus  abüleant  et  veros  instaurent  nc  plane  stjituant  de- 
iensioncm  pacis  et  honestae  disclplinae  salutarem  futuram. 
Qnod  cum  inteUigat  mens  princeps,  sibi  tantarum  reruui  niunus 
a  deo  vomuiendatum  esse,  deo  aeterno  patri  cum  meis  quotti- 
die  agara  gratias  ac  orabimus  indesinenter,  ut  diaboli  rabiem, 
quam  odio  Cbristi  in  suis  organis  nimc  furenter  exeruit,  cle- 
menter mitiget  et  reprimat.  ecclesiis  et  optimis  studüs  hospitio- 
Inm  praebeat.  Arma  Turcica  baotenus  propter  contemptum 
diriaum  plus  quam  piiarisaicum  tanta  libertale  in  mea  patria 
grassatuni  esse,  nequaquam  dubito  .  .  .  Dene  vale.  et  Regi  et 
tibi  publica  et  privata  studia  curae  esae  velis,  tuto  peetore  opto.' 
Am  14.  März  hatte  Nidbruck  dieses  Sehreiben  erhalten,  * 
und  zwei  Tage  spilter  erfolgte  die  Antwort  aus  Augsburg,  ^  wo 
er  an  den  Reichstagsverhandlungen  als  königlicher  Vertreter 
tltfilnahm.*  In  derselben  setzt  er  dem  Tanncr  die  Unmöglich- 
iflt  auseinander,  ihm  wilhrend  seiner  Abwesenheit  vom  Hofe 
ein  königliches  Erapfebhingaachreiben  zu  verschaffen,  verspricht 
ilim  aber  auf  einem  anderen  Wege,  und  zwar  durch  Interven- 


'  Randbetnerkting  Nidbruck'n  (i,  fol.  18S):    ,Rec»pi    M    Martii    IßFiä;     R^- 
■{Kindi   16.  MHrtii  Ibbb.'  '  Conc.  i,  fnl.  ]gs. 

1  Düpetclien    vnn    dorl   an  Maicimilisn   bilden  eine  wichtige  Quelle 

f  die  RKlvIistAgeverhanclIiingun    des  Augsburg ischea    EeligionnfrledeuR; 
l  Wolf,  Der  Aiigsliiirger  Retigioiisfriede,  1S90,  S   IX. 


tion  des  dortigen  veneisianiachBn  Omandten,  mni  Ziele  xn  v»^ 
helfen:  .Qnud  vera  promotigiie  Regia  tibi  adiliiui  cupi«  fttt 
üevi  ad  bibliuthecas,  Heri  Id  )ioc  tempore  non  potest,  nain  ab- 
8um  a  Semnissinio  Rege  Maximiliaiio  et  durnntibns  comilÜ«  hir 
Augtistac  mnnsunis.  Qiutrc  ego  consultani  for«  .arbiträr,  nt  in- 
dicem  libroriini,  qiioB  Venetiis  esse  arbitreris,  mihi  mtttns,  qiiiii, 
qiiii  ratione  impetrnri  pusse  existimes,  tinn  ego  per  Icgatim 
illustris  domiiii  Venetoruni, '  qui  in  anln  Sacra«  Regiao  Majf- 
statis  tigit  ac  per  eins  praedeceasorem,  lUiigniHcuni  D.  Michnclem 
Suriannra*  curabo  vobis  acccssum  forte  dari.' 

Der  Ankauf  von  BUchern,  vornehmlich  thoülugjschon,  wird 
dem  Tanner  neuerdings  ans  Herz  gotegt  nnd  ihm  vorlsnlig 
eine  Anweisung  auf  10  Duenten  gesendet:  jRogo,  ut  mci  <{a» 
que  subinde  menior  esse  velis,  et  quia  indicem  eorum  accvpisli, 
quae  coeini  inihi  desidero,  non  indicabo,  quae  mci  stnl 
stouiachi;  inridica  uon  peto  nee  quae  in  artibns  ant  hunmnioii' 
bus  scripta  sint,  sed  tbeologica,  «piae  sacra  sint  et  faciunt  fl<l 
cognoseendam  discrepantiam  in  ritibiis  nut  alias  dissidia  eorle- 
siamm  tractent,  sive  ülti  graeca  sint  sivc  lalinn,  item  si  quid 
de  hispe  rumoribus  bellicis  prodoat  aut  dp  monstris  Poslclli.' 
luvubit  te  D.  Aigner*  ita,  ut,  quod  alteri  non  occurrit,  pme 
stetnr  per  niiuni,  et  ut  vobis  siiin[itus  non  desint,  mltti)  Srlie- 
diilani,  quam  si  Venetiis  in  fontcgo  offerns,  dabnntur  tibi  ciini- 
»ati  deceni,  qui,  postquani  «  to  insumpti  fiierint,  ciirabo  supi-r 
numercntiir  ulii.  Si  intelligas  graecum  autorom  utilem  nüeubi 
extare,  qui  pluris  vendatnr,  signitieabis  prius  por  littems.  Ki)b 
etiam  msgnos  tractatus  mihi  emasj  nam  qune  talia  einint  iiislao 
magnitudinis  et  maioris  pretii,  de  üb  ad  me  prius  pi*rs(Til«.'i'«. 
non  gravaberis;  tum  respondebo,  num  illa  habcam  auf  itiui  mihi 
cupiam.  Talia  subinde  mitte,  quao  sine  molestia  litteris  possint 
coniungi:  erit  autcm  tibi  commoditas  niaximu,  si  temporis  lia- 
beas  exaetam  rationem;  per  octiduum  semper  tabellarii  huc 
commcare  solent,  cura  igitur  litterae  tuac  opportune  Veneria» 
veniunt,  ut  inde  por  tibi  notum  plieredario  Auguetano,   ut  *<)- 


■  PmLo    Tiepolu,    IUI— 16fi7    Uai 
Vena«.  Dopwelien  111,  8.  XV. 

*  Michael  Hiiriitii»,  ilen^loinh«!!  vot 
»  Vgl.  8.  414.  Atim.  *. 

*  Ka  kniiii  nur  AigiimjT  gemaint  ii 


Uofü    Kerdiiiaiia.;     Tit> 
>4;     «Widn.  S.  XIU 


nt,  perfmm^ae  ctnnmittantiir  .  .  Ex  derem  coi-oiitttis  D. 
ki^nor  ri>dda3,  qiüie  pru  mc  expoiiil.' 

Tanner  hatte  in  acincni  letzten  Schreiben  der  Hoffnntig 
huBtlrack  verliehen,  dnss  die  nene  Lulire  mit  König  Mkxi- 
ttilians  Hilto  siegieich  durchdringen  werde.  Wiir  dem  Nid- 
rnitk  dir  seine  eigene  Person  sehon  jede  Andeutung  Über 
mu«  reli^üse  Haltung  unangenehm,  so  mussten  ihn  derniUge 
^eiissfiruRgeu  bezUglicli  Maxiniitiuns  nouh  bei  Weitem  peinlicher 
bpmhren.  Dalier  aeine  mahnenden  Worte:  ,CavB  de  religione 
:|i)ivquam  in  poBteritni,  ut  nnper  feeisti,  nee  niinns  qniequam 
In  Domino  meo,  qnia  haec  nobia  fraiidi  forenl;  novi  animum 
dum,  et  lii)i  mens  est  dubio  procul  pet-spectus.' 

Ea  war  aileitUngB  seit  dem  Jalire  155fi  kein  Geheimnis 
nHir,  dass  Kiinig  Maximilian  dem  Protestantismus  äusserst 
[Un«ti|;  gesinnt  war/  wie  dies  auch  einige  Briefe  der  Nid- 
prnck'aehen  Kammhiug  bcKeugen.  *  Weit  mehr  über  musste 
^  unmittelbare  UnterstutKUiig  eines  der  radicalaten    und    uu- 

ichsten  Gegner  der  römiselieu  Kirche,  des  Fhicius,  dureh 

HMimlliniia      relipüxen    Verliiilb'ii      vgl.     Nuiiriilttirlierii'lile     rtiix 

,    II.  AliEli.,    IQlid— isn  I,    lg<>7,   S.   XLUf.;     T>atertli,  Die 

-   GrKherxüg   Maximlliniia    (II.)   niu    ilaii    Jiilireii    ir>-lT— ISSI 

Aii«tr.,  U.  Abtii..    Uigiloinntitrin    «t   auM  XLVIII,    S,    ä.  574); 

•elbfl.   Ans  4en   Lciirjnlireii  Kanig  MnxLiuiliBiiH  Tl.    (Beilage  «i 

eitiiiig   1X96.    Nr.  1U5);     Hopfen,    Kuiser  Muiriiilinii  11.  und   ■ 
F  CompromisKkittUoliciatimx,  189»  (r.  die  weitere  Literntnr)  iiml  i 

'bcIwiib   aieae«    Werkes    von    Uolta    (Uistarische   ZeiUclirift  LXXVH,   ' 

i^   iim,  &.  1S3). 

'  Nkolan»  aollus  an  Xiclbriic^k  ildo.  Regaiisbur^,  8.  Mai  1556   (Orig.  i,  Tal. 
:'  Mnximitiano    nuiltuin    sd    hob    buiii;     uunfirmet   Üeus,    [(nod 
dt  in  eo,  et  miseras  htttia  ecclesias  dementer  tandetn  respiviat'; 
Ht  VarKeriiU  nn  Nidbmc^k  drlo.  StntCgMrl.    SS.  Jnni  t&öS    (Orig.  i,  M, 
II):     iSeropIis.   Max   cotidle  meiiaH  aiidiL;    Den»  uugeat  illi  doua  coa- 
;  Erbard  von  Kunheim  an  Nidbruck  ddo.  Wiln»,  31.  August  1G6S: 
viciatiDi   aba  te,    olarigiiiiue  D.  doulor,   jieto,    ijuotiiani   varin  nobi» 
uitnr  de  Rege  Maximllianu    ac    quilibet   talia    fere   de    eo    npargat, 
um  optst,  ul  certi  'illidqnain  uiilii  aignificea,  »i  rera  saat 
i,  quae  ego  facile  eredere  cogor,  praesertim  uiim  tiiani  peraonam  sRi- 
imqiie  tuum,  deiude  alionim  etiam,  praacipne  Illyrici    (([ui  nuperrime 
:  bonoriflcam  tili  fecil  moiitinnem  Wiamariae   in   Dupliia   Ducia  Jo- 
is    Alberti  M ecke! biirgen Bis  et  Glias  Duois  Pruisiae,   qnibuit  et  ego 
Li)    de  te   iudiciam   Eonsideru.     Ex    aiiimo    opto,    uC    Deua   ■pirttii 
■uu  eaiu  r^gat  atque   in  agnita  illn   rerilate  magia  ma^sque  cor- 
boret  atque  wuCrmel,  Amaut' 

au« 
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MaximiliaTi  Befremden  e-rregen,  daher  auch  Nidbrat-k  Änpt- 
lich  bemüht  war,  jede  Spur  eines  Verkehr  mit  Flacius  zn  ver 
wischen.  In  der  ganzen  umfangreichen  Briefsammhing  ist  der 
Name  Flaciiis  nur  ein  paannal  genannt  und  da  in  der  Rtgä 
von  Nidbruck  getilgt  worden.'  Wenn  sich  auch  ans  der  gaO' 
zen  Corrcapondenz  keine  directen  Beweise  für  die  Fördemng 
der  Kirchengeschichte  des  Flacius  von  Seite  Maxirailiftns  e^ 
bringen  lassen,  gewinnt  man  doch  bei  dem  oingehenden  Stn 
dium  dieser  Briefbilndc  den  sichereu  Eindniek.  dtiss  Nidbrock 
wie  bei  anderen  Gelegenheiten,  bo  auch  hier  nur  als  Mnndaur 
des  Königs  waltete,  und  dieser  die  Centuriatoren  auf  all«  ro<)f^ 
liehe  Weise  unterfitUt/.te,  weniger  vielleicht  mit  Öeid  als  mit 
Büchern  und  (landschriften  der  künighchcn  Bibbotbek.^  Sicher 
ist  eines,  daas  Maximilian  darum  gewusst  hat,  denn  es  ist  wolil 
kaum  anzunehmen,  dass  Jäidhruek  ohne  Wissen  seines  R&ni^ 
im  Auftrage  desselben  Nachforschungen  pflegen  lassen  konttlc, 
wenn  er  z.  B.  bald  nachdem  ihn  Flacius  in  .seinen  Plan  einüe- 
weiht  hatte,  am  26.  November  l&r>3  an  Zabcrtiuue,  Biacbnf  tdd 
Grosswai-dein,  schreibt:  *  ,PoBti*aquHm  inlellexi,  tathinn  Wai» 
dini  et  aiiis  in  locis  illius  rcgionis  reperiri  libros  doctrina  at^uf 
Tctustatc  praestantes,  et  sciam,  Serealssinmni  R«gem  Maxiini 
nn.  Dominum  meum  elementisBimum  eiusceniodi  anti(]niU> 
tibus  non  paruni  delectari  pro  cleiiienti  atque  singniari  animi 
studio  erga  honesta  atque  pia  littei'arum  studia  aden.  ut  milii 
oUm  investigatiunem  talium  autorum  iniunscrif,  oder  am  22.  Juui 
1555  au  Tanner:*  ,Scrib«  etiam  proxime.  qua  c<iiumendati«iK 
.  habeas  opus  ad  Proregem  Neapolitanum,  an  sufücial.  si  efo 
äcribam  et  huiniliter  petam.  te  gratiose  amplectatur,  faclnruni 
I  meo  iudiciu  rem  gratam  Serenissimo  Regi,  qui  mihi  aliquando 
I  iniunxerit  hunc  lahorem  i nvesligandi,  qnod  lutc  uimpore  hob 
l-fKfssim,  aulicis  negotiis  inipeditils.  idcirco  tibi  demandasM,  tcI 
Irbmili  aliquo  stüo;  nam  Regia  liltcras  impetrarc  absens  n«[ue«-' 


'  Sie  nennen  iticli  fCcKenseitiir  .ffXo*'.  .j'  odei  .miiitu»'.  FlaciM  POl«^ 
Mtlireibl  «sine  Briefe  mit  Tbeatl.  UeiietiiB,  Tli  II..  PaUua  Pui.  Aadrw» 
Patri,  Joh»nDnH  lloppiun,  Putriin  H(i)i)>iu«,  P,  U|ipitui  e*p.  V^  B"*'- 
Jabrbnvh  1896,  H.  ft. 

•  Dwmil  wKrP  «»cit  ein©  Erklimiij  )reK«beo.  wwum  di«  CentnriM,  «4* 
ileoi  KQnig;  UniimiliAii  eeitiiliiiol  wiirtieu.  ' 

■  CoDc.  i,  fui  ca. 

»  Cone    i,  M.  -Hi. 


Jüidbniok  schwerlich  immar,  wenn  es  sich  um 

iBH&ung  fi-emdor  ßibiiothekeu  hnndcrtle,  mit  künigliulitin 

lEur  Hand  gcwcstiii,    wenn  er  nicht  der  ZusHiumiin^ 

siclior  gewesen  wäre.^  Debb  er  nicht  etwn  im  Nu- 

|beu   dieBG   Mandate   selbst   ausfertigte,    beweist   die 

Stelle  aus  seinem  Briete  an  THniier,    worin   er  »Is 

Unmäglichküit,  ^i^^^'"  ^'"  solches  zu  Tors<:hiifTei), 
Bsenheit  vom  llofa  anführte. 

•igentlichen  Kernpunkt,  am  den  sieh  die  ganze  rege 
lenz  mit  Tanner  dreht,  bildet,  wie  ich  schon  in  der 
bemerkt  habe,  lediglieh  die  Förderung  des  Contiirren- 
|d  nicht  etwa  die  Anschaffung  von  Büchern  für  die 
Bibliothek,  wie  dies  ganz  unzweifelhaft  aus  Tanner's 
ädo.  Venedig,  4.  September  Ibbb"  hervorgeht,  worin 
«ige  Erfolglosigkeit  seiner  wiederholten  Bemühungen, 
die  Marciana  und  andere  Btlchereion  zu  erhalten, 
•  Worten  beklagt:  ,Ego  vero,  ut  Ti;v  iirrspiav  nyXr,- 
ilttrimum  iuvarem,  quo  magis  urgebam,  hoc  minus 
Nee  aliud  rcliquum  esse  opinor,  quam  ut  Kegiis 
ünibus  instructus  tegatua  nostri  Rngis  hie  Venctiis 
"hoc  nomine  commcndet,  ut  unius  septimanae  sputio 
Bpra    condicione    in   bibliotheca    versan   liccat   .  .  . 

Ktteris  superioribus  ohBecniidasscB  ineque  Hegiis  di- 
nare  non  dubites,  et  temporis  iactiirac  consuluissem 
Kod  optamas,  obtinaissemuB.  Doleo  me  tantis  simip- 
taticum  inatitucre  et  Itegüs  commondationibus  desti- 
■as  bibliothecas  intactas  relinquei-e,' 

eine  Stelle  ans  einem  anderen  Briefe  Nidbmck's  an 
leint  mir  heachtenswerth.     Am  14.  September  1555* 


|l>rll>-.k  Hi>  (.'AsKnndHr,  Wien,  den  18.  August  IbbH,  Codi:,  i, 
IImu  hnic  ohsUuulo  ego  faiile  reinediiim  inveiiiam,  ut  id  vobia 
-Bagia  Uceat';  derselbe  nii  Coltiii,  Wivn,  dun  IQ.  Ü«i.'eiiiber 
fl.  i,  fbl.  8tj;     ,Qua[iro|>tGr  quam  primum  tibi  licebit,  expUcare 

qua  felk-itntn   liaberi   |i'is«inl,  [iiiitn  npus,  iit  forte  Sereiiidfl. 
limilianue    id    ruiguiritt.      Vgl.   tiieli    Meu<;Lk.    Jahrbucli    18!<T, 


1.  »Ti. 

iäaeh  ge»ch riebt 
R  behaiidKl 
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schreibt  er  nämlich:  ,Nihil  emas  extra  catalogum^  nisi  forte 
omnino  recentia  sint  et  exigua,  difFeram  illam  emptionem  in  com- 
modiu8  terapus;  omnia  mihi  emuntur,  non  Regi  M«ximiliano; 
foi*te  Deus  aliquando  dabit  mentem^  ut  adiiciat  animum  ad  in- 
Btruendam  bibliothecam.  Nihil  nunc  rei  facio,  nisi  meomet 
nomine/  ^idbruck  wollte  offenbar  vermeiden,  dass  die  sich 
nunmehr  häufenden  Gerüchte  über  Maximilian  neue  Nahrung 
erhielten  —  man  munkelte  vielleicht  auch  damals  schon,  dass 
er  eine  lutherische  Bibliothek  besitze,  die,  wie  bereits  erwähnt, 
demselben  wenige  Jahre  darauf  in  Rom  stark  verübelt  wufde^ 
—  daher  er  diese  Mahnung,  Maximilian  ganz  aus  dem  Spiele 
zu  lassen,  an  Tanner  ergehen  Hess.  Denn  nun  hatte  auch 
König  Ferdinand  von  der  evangelischen  Gesinnung  seines 
Sohnes  Kunde  erhalten  und  am  10.  August  dieses  Jahres  eine 
ernstliche  Mahnung  an  diesen  gerichtet.  ^ 

Ein  Jahr  früher  schon  hatten  die  Gegner  Verdacht  zu 
schöpfen  begonnen,  weshalb  sich  Nidbruck  entschloss,  eine 
grosse  Anzahl  von  Werken  zu  Nicolaus  Gallus  nach  Regens- 
burg zu  schicken.  ,Ego  quoque,^  schreibt  er  diesem  am 
23.  August  1554  aus  Wicn,^  .post  has  vindemias  ad  summum 
cui'abo  mea  ad  vos;  videntur  enim  nonnulli  nescio  quid  olfa- 
cere,  ut  scis  uostri  ordinis  liomines  calumniis  ubiquc  obnoxios; 
non  fcriatur  enim  hostis  et  habet  sua  Organa  caquQ  vaferrima. 
Nemini  libros  meos  isthinc  ostendas,  nisi  tibi  perprobe  notus 
aut  a  me  tibi  commcudatus  fucrit;  hac  honesta  excusatione 
ceteros  repellere  poteris,  me  scilicct  ita  ut  fieret,  rogasse  te. 
Me  ubique  quam  minime  esse  in  ore  hominum  optarim;  id  tu 
et  omnes  cavete,  nc  cuiquam  de  me  quidquam.^ 

Am  23.  October  1554  werden  zwei  Kisten  Bücher  und 
Handschriften  per  Schiff  nach  Regensburg  gesendet  und  in  der 

1  Vgl.  S.  383,  Anm   2. 

•  Hopfeu,    a.  a.  O.,    S.   22  f.;     Buchholz,    Geschichte   der    Regieruiig  Fer- 
dinands I.  VIII,  S.  753.     Ich  glaube,    dass  diese  Bosorgniss,   Maximilian 
ins  Gerede  zu  bringen,  der  einzige  Grund  ist,  weshalb  Tanner  die  Bücber 
nur  mehr  in  Nidbruck's  Namen  kaufen  sollte,  und  nicht  etwa,  wie  ninn 
vielleicht  auch  annehmen  könnte,  um  sie  billiger  zu  bekommen.     Peuu 
wenn    dies   die    Ursache   wäre,    würde  Tanner   schon  früher  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden    sein    und    nicht    erst   jetzt,    da    die    Bücher- 
anscha^ung    zum    grossen  Theil    eingestellt  und  der  Geldverlag  zurück- 
geschickt wurde. 

»  Com-,  i,  fol    12Ö. 
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18t  aoaeclili esslichen  Ge- 
lvau(^be  der  Cenlurialüren  aufbewahrt.*  In  ciuem  austulir- 
llvtien  Briefe  nn  üullus  wird  dieses  Qiit^il(.-imiaterial  seiuer  Ob- 
Mrpe  anvertraut  und  die  Bedingungen  fllr  die  Entleibung  feet- 
Rwtxt;  ausserdem  wird  ihm  neuerdings  grüssle  Vorsicht  und 
ftüIscbneigeD  Kufgelrflgen.  .C^uaf.  pullii-itus  sum,'  schreibt  er 
m  31-  October.'  ,ea  praesto;  sunt  in  ilinert;  adversum  Danu- 
ium  duf)  vaea,  hie  23.  ÜirtobriB  UHvi  imposita  et  Joanni  Za- 
risch  vx  Lintz  commisaii,  quae  IX  Endriss  Wolff  reddentur  et 
1  uuinua  tuae  perveuienl,  allerut(>r(»ic!)  l-x  duobus  eontinet  libros 
pi;  Äv  sf/.sv*  signatum  A  (quod  si  vtro  nou  veniat  ad  vos  hac 
ieme,  mitlo  ii>  ?rAi;i  quam  priuiuin  illud,  quod  signatuni  A), 
herum  signatum  B  eoutinet  bbros  iniprfBSos  ad  rae  speetautes. 
Ltnbo  vasa  loco  concamcrnto  indudas  et  non  »pcrias  prius 
\ni  bignalum  bltcra  A,  donoc  ail  tc  veniat  aiuieus;  sceundum 
itttra  B  signatiim  putcs  npcrii'c,  quando  voles,  et  ud  eos  Ilbros, 
|iti  ad  dexli'niu  sunt  scciindnm  iutroitum.  collocare  vel  rectius 
Vfrn  spondHiu  leeti,  quue  in  medio  conelavi  est.  Fasiieulos, 
A  t»)lligiiti  sunt,  eximtts  et  conaervefi,  n;uu  data  opcra  et  non 
ine  lalioru  c-olligavi  sceundum  materias. 

,Iii  hoe  vase  signato  B  nihil  est,  «juo  cxistimoni,  Vcv  ^f/^v 
luvari  pOBse,  sed  oinnia,  quac  pro  ipau  faeieut,  inchisi  ei  vasi, 
^uod  i<4gnatum  est  A  et  ut  aciat,  quae  in  co  reperirc  possit, 
DÜtlo  Wc  -M  yfAw  indicoB  librorum  vasi  A  signato  inclusorum. 
Tii  pro  nnstr»  amieitia  litteras  rcsignare  ae  logcre,  post  riir- 
snm  obstgnare  potoris.  (Jlavein  ad  vasa  hie  loitto  et  profecto 
constiltum  videtur.  si  singulis  beptomadibus  ignom  flagrantem 
ci  iuuiperis   in   inedio   loci   ooncamerati,   ubi    libri  emit,    euroa 


'  Udier  Niiwlaus  Halm  vgl.  Henog,    Pütt,   Usiiuk,    KeKleouyklopXdie  IV 

(IS6&),  ä.  743. 
.'Dort  und   .lidit    in  Wien,   wio  Preger    («.  n,  ü.  U,   S.  410)   Bimimnii. 
s  Marcus  Wngiier  oiu  lialbes  Jxlir  taug  fllr  die  Ceii[iiri»toreii  Aim- 
vgl.  Nidliriick  nn  Kini'iiis,    Hegeiiiliurg,    deu   18.  December  llifiS 
9.k,   fol,  189):     ,Altiillt  mihi  Marcus  Wxgner,    quiu  nd  me  dederu 
:   ojijiurtiiuä    «ans    voiiil,     Cointnunico  illi  Bl   iugenue  qnae- 
>  IiaboD  .  .  .     Cnravi   Imu  ndvehi   umiiin,    ijuae  vobii   usui  fiitiir» 
»  »um;'    deogleichcu  Wngner'»  Briofe  ati  Nidbruck  ddu.  Eegen«- 
ne.  Jnni  lOrig.  k,  f«l. -jn)  iiiid  15.  Jtiiii  Ibbl  (Ori^.  k,  ful,  21U), 
D  w  aWr  Min«  Arbi^iiuii  burii^biui. 

,  ful.  181. 

,  Vgl.  e.  334,  Aiim.  1. 
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fieri,  quo  ita  humiditas  exBiccetur^  et  libri  non  corrumpantorj 
apertis  fcnestris,  si  coelum  serenum  sit.  Tu  quaeso  dispice,  ne 
libri  damnum  accipiant  et^  si  ignis  fiat,  quod  omnino  necessarium 
iudico,  ipse  intersis. 

,Hoc  profccto  cupio  ä  te  observari,  ut  quam  paucissimis 
bibliothecam  meaiii  isthinc  patere  (crgäuze  sinas)  et  nonnisi  bonis 
ac  notis  hominibus,  quia,  si  clerus  vester  aut  alius  quidam  falsus 
frater  vel  etiam  loquaculus  eam  videat  (sie!)  et  vel  minimumde 
mco  instituto  intelligeret,  incoraraodarct  profecto  non  parum  mihi, 
quin  imo  universae  causae,  et  ncscio^  quid  mihi  praesagio  de 
huiuscemodi  hominibus.  Ego  vestro  clero  notus  aum,  ut  faci- 
lius  in  sinistram  suspensionem  prolapsuri  sint;  quare  consul- 
tissimum,  ut  nemo  intromittatur  praeter  amicum,  si  veniat;  et 
quicquid  fict,  id  fiat  elam  et  sine  multis  sermonibus  aut  De 
quartus  intelligeret.  Misit  5  ^{ao«;  ad  me  catalogum  librorum, 
quos  desiderat,  quem  et  ex  Augusta  prius  acceperam;  video 
ipsum  multis  libris  habere  opus,  et  in  mea  bibliotfaeca  non 
paueos  reperiet.  Verum  hoc  quoque  necessarium  mihi  videtur, 
et  tu  quaeso  diligcnter  percipias.  Ego  tibi  ingenuc  fateor, 
quicquid  habeo  ad  communem  usum  et  praecipue  ad  tuum  pium 
institutum,  lubentissime  communicaturum,  non  ea  solum,  quae 
aliunde  babco,  sed  ctiam,  quae  meis  sumptibus  et  magnis  la- 
boribus  conquisivi,  et  propterea  liberam  amico  ^  concedo  facul- 
tatem  ex  iis    sumendi,    quaecumque    vole*^^    et    quantiimcumque. 

jQuia  tamcn  nonnulla  accommodato  sumpsi  et  ea  post  usum 
restitui  cupio,  partim  etiam  rae  obligavi  chyrographo,  partim 
repromisi,  partim  cogor  reddere,  nisi  me  in  periculum  trahere 
velim:  idcirco  aequum  et  mea  causa  necessarium  iudico,  ita 
dimittere  libros,  ut  sciam,  quibus  et  quo  pacto  restitutionem 
expectare  debeam.  Cogitavi  autem,  me  privatam  personam 
onerare  non  debere,  et  id  in  summa  commodius  confici  non 
posse,  quam  si  alicui  communitati  id  committam.  De  senatu 
autem  vestrae  urbis  adco  bene  mihi  persuasum  est,  ut  non  so- 
lum  res  meas  omnes  illi  libere  committere  et  devovere  cupiam, 
verum  et  sedes  eo  aliquando  collocare,  quantum  per  condicio- 
nem  licebit,  ut  intelligere  poteris  ex  D.  Hiltner. 

, Quare    non    occurrit  meo  iudicio  commodior  ratio,    quam 
si  illi,    qui    aliquid    librorum    auferre  volent,    senatui  vestro  vel 


*  FlaciuK,  vgl.  H.  394,  Anm.  1 


nIr»  *M  tribns  Cinter  quos  «t  ta  et  D.  Hiltner  nc  tertiuB  ali- 
as e  eeaatu  esse  polerunt)  ad  hou  depututis  repromittant,  fie 
>6t  uaiim  Gt  istra  tot  vel  »nnoriim  vcl  mensiiim  spatium  librum 
manus  deputatoruDi  rostituturiim,  dinui  non  admonJtus.  Ka 
j  RSiisa  niitto  ad  te  cliyrographuiu  mcum,  in  quo  concedo 
is  poteatatcm,  ut  vidcbi§;  lai;  autem  omiiino  lu  ac  D.  HUtner 
iB  rora  declaretis,  ne  putt-nt,  id  ipsis  difticili-.  fove;  nam  non 
niies  intelligent. 

fügn  tibi  vere  dico  teste  conscientia,  nie  nee  -m  ^Cu-i  nee 
liquani  ditüdere,  neu  mcrlto  quis  suepieari  talc  quid  potest, 
isi  iniquus  eese  vdit,  nam  et  eommuaicabo,  t[iiae  haboo,  om- 
ia  et  iton  pai-eani  sumptibus  in  conquirendis,  quac  dcaidera- 
nntur;  si  liabitarent  in  co  loi^o,  iibi  libri  sunt,  nihil  quivquam 
urarem.  Fit  autem  id  a  mc  ca  de  euusa,  ut  de  restitutione 
laior  spes  sit;  nam  ubi  inagistratits  autoritatem  interponit,  eu- 
atar  ft  privativ  personis  negotium  dili{;enliuä. 

,Magi&tmins  vestei-  nee  sumptibuB  nee  uliqiia  ro  oneratur, 
lisi  cura  Ula,  ut  deput&ti  a  magistratu  ehyrograpltum  aecipiant 
ib  auferentc  libros  et  si  post  praetixuni  terminiim  in  mora  sit, 
idmoncant  cum  promissioniK  factac.  Nescimns  omnee,  quando 
{oUibet  Qostrum  erocabitur  ex  vallo  niiseriarum ;  magistratus 
fero  sive  eommunitas  scmper  vivit.  i'ostquam  vero  uai  fuerint 
Übrig,  cupio  coä  partim  restitui,  partim  in  publicum  aliquem 
incum  vel  ueademiam  iranaf'erri, '  partim  ad  heredes 
meos  perveulre,  ubi  usui  esse  poseiut,  idcii'co  et  melius  cautum 
mihi  volo  .  .  .  Scribo  otiam  ~pb^  (ff/,ov,  ut  eiirct,  quo  magistra- 
lu»  sous  vel  duu  deputati  sive  seholarchae,  in  summa  univer- 
litu  sive  eommunitas  aliqua  libroe,  quoscumque  voient,  a  vestro 
iBHgisIratu  sive  deputatia  ex  mea  bibtiotheca  sumant  sub  chyi-o- 
l^apbo,  simul  vel  per  vices  quomodocumque  et  quoscumque 
»olnerint;  addam  eniro  in  dies  plures,  et  eos  vel  wi  ^Cim  vel 
ilii«  bonis  viris  ac  piis  minisiris  distribuant,  prout  ipsis  vide- 
Wtar;  nam  quicquid  agent,  id  ratum  et  gratum  erit.  Hoc  solum 
cupio,  Ubrofi  post  usum  mihi  salvos  esse  et  bona  fide  restitui; 
siunptga    aurigis    vel    tabellariis    ego   satiam,    si   Ulis   molestum 


h»tte  Nidbrutk   uraprUngUcI 


i'  d&rllber^eKich rieben. 
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Aehnlich  hatte  Nidbruck  am  1.  November  an  Flacius  ge- 
schrieben:* ,Hoc  tarnen  ßcias,  nihil  esse,  quod  non  ad  pro- 
positum  pium  et  utile  sim  collaturus,  sed  omnino  cupio  caute 
et  diligenter  eustodiantur,  ob  quam  causam  ego  quoque  volo, 
per  magistratus  sive  deputatos  id  agi,  scihcet  reeipiendo  et  re- 
mittendo  eosdem  libros,  certe  thesaurum  meum  usu  non  directo 
dominio^  nam  restitui  vellem  ad  loca  publica  post  usum, 
unde  depronipti  sunt,  et  propter  quos  ego  arcte  sum 
obßtrictus/ 

Ich  glaube  nun  mit  ziemlicher  »Sicherheit  annehmen  zu 
dürfen,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Bücher,  welche  nach  ihrer 
Benützung  ,in  publicum  aliquem  locum  vel  academiam  sub  di- 
tione  Serenissimi  Regis',  beziehungsweise  ,ad  loca  ])ublica, 
unde  deprompti  sunt^  kommen  sollten,  theils  aus  der  Hofbiblio- 
thek, theils  aus  der  Privat bibliothek  Maximihans  stammten. 
Nur  so  verstehe  ich  die  drückenden  Cautelen,  an  denen  der 
sonst  so  liberale  Nidbruck  trotz  Bitten  und  Gegenvorstellungen 
der  Conturiatoreu^  zähe  festhielt,  und  die  Einbeziehung  öffent- 
Hcher  Gewalten,  wie  der  Stiidträthe  von  Regensburg  und  Mag- 
deburg in  dieses  Ausleihverfahren. 

Diese  meine  ursprüngliche  Vermuthung  erfuhr  durch  die 
nacliträglich  von  mir  angestellte  Untersuchung  über  die  Pro 
venienz  der  wenigen  namentlich  aufgezählten  Werke  volle  Be- 
stätigung. Nidbruck  kündigt  nämlich  in  seinem  Briefe  ddo. 
Augsburg,  27.  September  1555^  dem  Flacius  an,  dass  er  die 
Briefe  des  Iladrian  an  Pipin,  dann  jene  des  Bonifa tius,  die  er 
schon  früher,  am  1.  November  1554,  nach  Kegensburg  zusen- 
den versprochen  hatte,  ^  mitschicke.    Nun  unterliegt  es  keinem 


»  Conc.  k,  fol.  282  (Jahrbuch   1897,  S.  227). 

*  Schreiben  dos  Flacius,  Wigand,  Copus,  Iudex  und  Prätorius,  ddo.  Majrde- 
bürg,  den   15.  Doconibor  (Orig.  i,  fol.  141;  Jahrbuch  181KS,  S.  103). 

'  Conc.  i»  fol.  393:  ,Mitto  vetora,  quae  habui,    nenipo  epistolas  Adriaui  .i<l 
Pipinuni  et  Caroli  etc.,  item  epistolas  Bonifacii.* 

*  Conc.  k,  fol.  282,  Fortsetzung:  i,  fol.  133  (Jahrbuch  1897,  S.  23^.;*: 
,1Iabeo  quaedam  praetcrea,  quae  tibi  tum,  ubi  hac  in  parte  meae  qu^'- 
quo  voluntati  nee  iniustae  obtemperaveritis,  scilicet  interponondo  oati- 
tionem  et  agendo  id  per  ))ublica8  personas  aut  publico  saltem  uoniim\ 
lubens  communicabo,  scilicet  epist^jlas  Pipin i  ad  Stophanum  et  Adriaiü 
ad  Carolum,  iustum  opus,  item  epistolas  ]3onifacii  jirirai  episcopi  Ger- 
nianorum  ad  Lulhun  et  alios  coepiscopos  suos  cum  ))or  Germaniain  tum 
per  Westphaliam  et  alia  quaedam.* 


4sa 

i  diflBe}l>en  mH  dem  Wiener  Codex  Carolinus  und 
pener  Uandst-lirift  der  Bonifntiusbriefo  identisch  sind, 
dieselben  einsl  zur  Bibliothek  de^  Erzbischofs  Willi- 
i  Köln  (870— HSif)  gehörten.  1  Dort  hatte  sie  auch  Nid- 
kesebfn.  ^  und  von  dort  sind  sie  auch  entweder  durch 
IhBt  oder  mit  Hilfe  des  Gelehrtenpaares  Ueorg  Caesander 
iVneliuB  Woiiters'  nach  Wien  gekommen.* 

i  Flaeius  Bücher  aus  der  königlichen  Bibliothek  ge- 
tokam,  gehl  llbrigens  auch  aus  Nidbruck's  Correspon- 
I  Matthftos  Collinus  hervor.  * 
Vie  immer  die  Sachlage  war,  oh  Nidbruck  mit  oder  ohne 
tandriisa  des  Kfinigs  Maximilian  die  Centuriatoren  unter- 
le:  die  eine  Thatsache  steht  fest,  tUas  man  in  berufenen 
Bcn  von  der  Kürdcrung  sprach,  die  Flacius  seitens  Maxi- 
ns  erfahren  habe.  So  ftussert  sich  der  kurflirsllich  sÄch- 
e  R»th  Dr.  Ulrich  Mordeisen  in  einem  Briefe  an  seinen 
Jen  Dr,  Georg  Craeau  ddo.  IS.  Juni  1559  in  einer  für  Ma- 
:  gravirenden  Weise,  indem  er  seiner  Verwunderung 
I  Friedensbestrebungen  Änsdruck  gibt,  .da  doch  eben 
lanua  zuvor  den  Illyrieum  hovirt  und  ime  allerlei  ge- 
und  gelt  zugeschickt'."  Auch  Mclanchthon  spricht 
diesem  Sinne  aus:  ,Nunc  mc  ad  moderationem  hortan- 
fqui  aiuerunt  Placicos  crrorcs.' '  Nur  durch  diese  bc- 
T  königliehe  Begünstigung  des  Flacius,  die  aber  nicht 
iichre,  sondern  nur  der  Förderung  des  Centurienwerkos 


Hürulierger  tNeiies  Ai-ühiv  XI,  1886,  8,  33  f.), 

Vidltnick    an    Ctsaauder.   ddo.  S|joier,    ."<.  Juiii   Inbi    (Cim 

m  Alicubi  epiiitolKK  AdrUni   nd  Pipinum,    iieni  BüiiifflcÜ  primi  Evnn 

^Mao  in  Germanin  epiitoliu  nd  suos  vundiuUir«!!  liinciuds  per  GerinH' 

^■L  dUperauB.'   Er  wHr  Ubrigeus,  wie  das  Datum  des  Briefes  na  Plai^ii» 

^HM,    noriii   er  Toraprkht,    mebr  als  liiindert  Bililiutlmkun  hesudioti 

niOnnen    (Bibl,  .Inlirbucli  18S7,    S.  20b).    um   lt.  April   I5S4  iii  KItlii 

Fu  er  Hrabr«cli  ein  lieh  diese  TlHndscIirifloii  selbat  envnrb. 

lai  Letxtere  veriauthet  NflrnbergBr,  a.  «.  C) ,   8.  33  f. 

■  (Comaieiib.  de  bibl,  Caea.  Vind,  It,  8.  332)    voriuag  siuL  iliei 
gwxl  erklSreu :  ,Cneteruin  per  qimm  varia  rsrum  viciüsitudi 

«  Ac  mudo  idem  ille  praeslaiiüuimus  i-orlex  (Carulinue)  taudem  pei 
ii  tu  altfniliMLniuni  bibl.  chm.  Viud.,  id  ort  mihi  jiruTBUa  inco^itum. 
k  (Jahrbuch  1H9T,  8.  40). 
>r,  Thoolog.  Stud.  und  Kril.  ISTJ.  ».  Ti-». 
«af.  IX,  K.  832. 


,   M.  108): 
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galt^  lässt  sich  bei  Maximilians  ausgesprochener  Hinneigung  zar 
Friedenspartei  die  auffallende  Verbreitung  des  Flacianismus  in 
Oesterreich  erklären. ' 

Am  3.  October  1553*  hatte  Nidbruck  den  Gesner  durch 
Isengrin  ersuchen  lassen,  ,ut  non  gravetur  cataiogum  eoriun 
autorum,  qui  superiori  aetate  errores  varios  taxarint  puriusque 
de  nonnullis  articulis  vel  tempore  scismatum  vel  in  conciliis 
scripserinty  annotarc  et .  .  .  Isingrinio  mittere,  item  iliorum  quo- 
que  librorum,  quos  a  doctis  desiderari  et  hincinde  in  bibliothe- 
cis  reperiri  posse,  etiam  quibuscum  sumptibus  existimabit;  nam 
tum  forte  libri  illi,  quorum  mcntionem  facturus  est,  hincinde 
poterint  reperiri  et  ad  propagationem  rerum  verarum  adhiberi/ 
Gesner  hatte  hierauf  in  dem  Schreiben  an  Isengrin  ^  auf  Pho- 
tius'  Bibliothek*  hingewiesen:  ,Ego  pulcherrimum  et  Optimum 
iibrum  graecum  Photii  patriarchae  de  autoribus,  quos  legit, 
valde  cuperem  mihi  redimere  vel  describendum  curare,  quem 
postea  vel  graece  vel  latine  convcrsum  ederem,  si  non  deesset 
maecenas,  qui  descriptionis  sumptum  solveret/^  Und  am 
22.  März  1555  hatte  sich  Gesner  an  Nidbruck  selbst  gewendet 
und  ihm  über  Photius  berichtet:^  ,Quod  ad  Photium  patriar- 
cham,  mcmini,  me  graecum  cius  Iibrum  satis  magnum  de  scii- 
ptoribus,  quos  Icgit  etc.  Venctiis  vidissc^  apud  Arnoldum 
Peraxytum  Arlenium,  ®  virum  eruditum  et  Isingrinio  notiim, 
qui  ex  Diegi  Hurtadi  Mendozzae^    Hispani   eo  tempore  Caesa- 


*  Dies  vermuthei  auch  Loesche  auf  Grund  eines  von  mir  mit^etheilten 
Briefes  von  Nidbruck  au  Flacius,  worin  er  diesem  schreibt,  durch  Ein- 
treten Maximilians  könnten  sie  Bücher  aus  verschiedenen  Bibliotliekea 
bekommen,  die  ihnen  sonst  versagt  wären  (Jahrbuch  1897,  S.  12).  Brie- 
ger  erwartet  sich  eine  Klärung  dieses  dunklen  Punktes  aus  dem  k.  k 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  (a.  a.  O.,  S.  727). 

*  Conc.  i,  fol.  38.  «  Vgl.  S.  386,  Anm.  1. 

*  Ueber  Photius  (1891)  und  seine  Bibliothek  vgl.  Hergenrother,  Pliotiaf, 
Patriarch  von  Constantinopel,  1867;  Krumbacher,  Gesch.  der  byzan- 
tinischen Literatur,  1891,  S.  223  f. 

*  Vgl.  Nidbruck  an  Flacius,  ddo.  23.  August  1554  (Jahrbuch  1897,  S.  213). 
worin  er  diesen  davon  verständigt. 

«  Conc.  i,  fol.  199. 

'  Gesner,    Bibl.    (1583,  S.  698):     ,Phütii  .  .  .  voluraina  dua    graeca  exunt 

Venetiis    in    aedibus   D.  Diegi  Hurtadi  a  Mendoza  et  in  Strozae  biblio* 

theca.' 
«  Vgl.  S.  386,  A.  3.  »  Ebenda,  Anm.  2. 
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lim   hftbebat. 

Ilic  Artcnias  adhuf  Venetüs  af;it  et  procul  dubio  tum  hoc  tum 
alia  iHultA  vetiista  cxeraplaiia  habet  Praeterea  bibliopola  qui- 
dam  Italus  (Petrus  Perna '  nomine)  Isingrinio  famillaris  Pbotiuni 
illuiQ  nescio  unde  habere  se  posse  aliqiioties  mihi  rettulit,  bI 
quiB  pro  libro  deseripto  et  rursus  ad  Ri'ebetypum  coUato  (qitod 
«mniiio  faoitmdmn  est)  XXX  corunatu»  cxpendere  vellet  Per 
liun»  Pemain  aut  eius  famiilum  .  .  .,  Isiiigrinii  vel  niea  Opera 
res  eurari  posset,  Praestiturit  tarnen,  E.  T.  vel  nunc  per  lega- 
toa  aliqnos  in  coinitüs  ve!  per  amicua  Veiietiis  hanc  rem  per 
tieere.  Quod  si  Über  ülc  tauiiüu  desideratus  taudem  ad  me 
prvenerit,  ut  !n  latinam  lingiiam  piiro  ac  mediocri  atilo  .  .  , 
tratiHferatur,  quam  äeri  prlumm  piitcrit,  et  in  tuiim  uoiuen  ho- 
noritice  inscribatiir,  opcram  dabo  omncm.'^ 

Nidbi'iick  giiir  luil  Eiter  diesen  Vorselilag  auf,  und  bald 
ii»i.'b  Enipfanf;  dieses  HchrejbenB,  am  13.  April  15r)5.  richtete 
er  von  Aii|rBbur^  an  Tanner  das  Ersuchen,  den  Arlenius*  zu 
dem  Zweeke  in  Venedig  aufzusuchen,  um  den  Ankauf  des 
PbotiiiH  zu  besortren:  ,lllud  quoi|ue  vehementer  te  rogo,  ut  cum 
Venetiia  veneria,  ArnuMum  Perasylum  Arlenium  convenias  et, 
quia  erudttUB  est,  fae  iueae  familiaritatem;  dicitur  plurimos  au- 
IweB  ftraeeos  habere  nondum  impreasoa.  Suflicit,  si  indlcem  ad 
nir  miaoris.  Idem  es  L)iegi  Hurladi  Mendozzae  Hispani  bi- 
hliotheca  habnit  Photium  Patriarchum  de  scriptoribua,  quoa  le- 
f^;  qui  Übel'  etiam  apud  aiios  quosdam  Venetiia  esee  dicitur; 
inijuire  rogo  et  percuncteriö  de  pretio.'  Neuerdings  mahnt  er 
itiit  dringlichen  Worten  zur  fleissigen  Erforschung  alter  Schrift- 
denkmäler und  bedauert,  dass  er  selbst,  anstatt  die  Bibliotheken 
«nil  Büchereien  zu  besuchen,  seine  Zeit  mit  der  Besichtigung 
fc  Baudenkmäler  verbracht  habe:  ,Eac  inter  proficiscendum 
tnuijue  diligena  sis  in  pervestigandis  antiquorum  monumentis, 
"8  dieo,  quibuscum  sermonem  habere  ac  colJoqui  possis;  nam 
Oh:  ijuoque  poenitet,  tot  temporis  marmoribus  inspiciendis  con- 
trivisae  et  non  potius   id   qaoque   bililiopolis  ac   bibliothecis  in- 


'  Ein   reforuirter  Italiener  ans   Lncca,   Bachdmcker  in    Venedig; 

Stiahting,  0.  Tnnner'n  Briefe,  8.  68,  Anni.  10. 
'  Kijiirui'k    «enilete   ilen    Buvhdraekem    hanilsi:brift liebes   Materiftle    : 

Orucke>.  um  Flaclus  «u  entlasten  (Bib),  Jahrbuch   1890,  8.  3). 
■  Vgl.  8.  am.  Aun.  3. 
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visendie  tribiiisBe.  In  bis  qaoque  ipeis  e^  jAtcn»  fiwio,  ^n*« 
ad  gloriam  Dci  illtistrandani  atatiiniqne  eccleBia«  atqiiK  pivram 
per  auccessionem  cognoscondiiiu  portinciit,    quai»  qimfl  iiirwÜM 

1   Bunt  aut  philoBophica  .  .  ,' ' 

Noch  vor  Empfitng  dieses  Briefes^  boriclitet  er  am  Ifi.  April  i 
1555  ans  Padua"  über  ein  Photius- Exemplar  der  Miirciann' 
und  die  Mittel  zur  Bcschaffiing  desselben:  ,Photina  aiiU-m  om- 
nium  fer«  Griteforuni  theologoruni  diligentisaimus  abbreviator 
in  bibiiotliefn  Marciana  reconditua  est,  quem  Caniillii»,  qnidsm 
Florenlinus,  ecriba  tarnen  ^raeena  nnn-at,  se  Halviatu  ear<lin«li, 
D.  Üiegö  de  Mendozne  ...  et  quibnsdam  aliis  dwscripsissc 
30  ducatia;  24  f'olia  media,  halbe  pogen  od<?r  zwulf  ganxe  po- 
gen  coronato  dcscribuntur.  Ac  qnia  intogram  optimorum  Bcrip- 
lorwm  graecoriim  bibliothecain  inatrnei-o  videris,  wpinor  Ina  nrnl^ 
tnm  interesse,  ne  tibi  de  hoc  antiqiiissimu  acriptore  prospiräii. 
Legatiis,  qni  apud  Regem  noatruni  liabitat,  Ven^tUB  Aehet  rt- 
formatoribus  D.  Matthaeo  Uandalo,  Marina  C'aballo  et  Hirro- 
nyuio  Ferro  hoc  nomine  scribore,    qui  annni  votuntateni  poslet 

>  »breviter  magno  caneellario  D.  Lanrentio  Hoccae  signiticent    1» 
im  habet  claves  bibliotUeeae.     Est  antom   pigniis   2f>  cotom- 

I  *toriim  deponendum  in  fidem  libri  accepti."     Tu  igitur  cnm  le- 

li%ata   agas,    qui    facile    conficiet   omnia,    nt    mo    rclonnatoribiis 
"oommendet.'" 

Acht  Tage  splltep,  am  24.  April'  konnte  Tanner  die  wfnn 
aueh   ganz    flHebtige"    Beäit^htigiing    der   Mari'iann    niiltbcil'-»: 


■  Vgl.  nucli  Nidliruuk  au  Tnutiet,  ililo.  11.  Mni  lü&O  (Cunu.  i.  ful.  !(t):  Je 
Charta  p«r  ItutiBm,  qucicuoique  lucu  sU,  malleiii  «»ura  |>er<iiiirer»,  >iii«>i< 
turidica  .  .  .  Egu  deploro  «Hepa  iiieaü  ucssiUtiDnes,  tluiii  Ruuuu  «um 
et  umrinorK  perl  untrerem,  uum  tomen  iii  bibliothec*  Vaticann  et  Ciu 
iliuAliuiii  uaiii  doetiuimis  wtqiia  t^eleberriniü  viru  nii<|iie  Hb«antiliiu  cnlln- 
({Ui  et  de  rebus  graviuiinia  cunferre  potuiaauni ;  doinde  quocl  in  bibliu- 
pulÜB  praeter  inridicn  uihil  curaverim,  i^um  laiueii  aaur».  biottirioa  eulni- 
que  generis  iiuriiiuUa  olivi«  fuerinl.' 

•  Dsr  PboÜQB  war  dalier  ol1'uiil>nr  niif  der  Lifta  der  .iii/im.-l.nfreiirli'n 
Werk«  veraeiuhnel. 

'  Conc.  i,  fol.  231. 

•  Cod.  Nr.  afiO  iiiid  8&li    ValentinolU,  a.  r.  O.,  B.  3Ü, 
"  Vgl.  S.  HOO,  Ani.i,  1-  «  Vgl.  a.  390,  A.,u.,  5. 

'  Conc.  i,  fol.  iS4;  »gl.  ancli  Aigmayr  nn  Nidbniek,  l'nd.in,  ,lo,i  C  Ajini 
1656  (Orig,  i.  fol.  VI9). 

•  Tanner  an  Nidbnick,  Pad.ia,  den  4.  Jnni  IBSft  (Orig  i,  taLitS):  A 
u  !..>.  ....I..  „,.         ._,    i,,n^„n,„,   toniiun   in,pioo«.'     G«tii| 


bibliotbeva 
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i  troimnendftlio- 

lilina  in  liiMiollieraitt  S.  Mtirci  aclmissus,  ubi  nobillBsimas  Bes- 
larioiiis,  C'oiiataiitinupitlitimi  puti'inrchoe  tlioüaiiros  ^rftecos  iacre- 
liliili  vuluiitKle  et  adiniratioiie  intiiitiis  sum.  Bodo  duus,  quaiita 
reteriiHi  {,'raeconim  tliuolofjonira  et  liistoricürum  copia  udliuc 
■eli(|ti»  i-at,  )iraetorGO  iaiii  ptijloaophn»,  i-etliorcs,  iiiHtheinaticoa 
it  iuriaiionsullus  oiiinisi|iie  goncris  disciplinanim  sciiptores! 
ijaudsi  alieuitis  pritii^ipia  iiiumticeittia  iiivarer,  spcrarcni,  nie  ec- 
ilosiiA  et  politii!4  univei'aae  poattjritjiti  ^ratisäiiniuii  fiitiirnui.' 

In  dem  Aiitwoi-tsulireiben  des  Nidbruck  dilo.  II.  Mai'  er- 
liält  Taniifi'  rhin  Auftrag',  eine  geiiuiie  Absclirift  des  Pliotius 
hentellen  »ii  lassen:  ,Quod  ad  Fliotiuiii  altiriet,  du  quu  scribiä, 
cnpio  aane  illiim  iguideni  eiiii,  aed  qiiia  in  deaeribeudis  uutori- 
bna  et  uegligeiiter  et  perüde  noniiuoiquam  H^itui-,  voliin,  te 
praccipuara  cttraiu  eitia  rei  liabcre  et  iion  recipere,  niat  priua 
ad  arciietypinii,  diio  vel  tria  qiinquc  excmplaria  alia,  a\  ticri 
iineat,  fideüter  collalumalua  stt,  adnotala  divui-au  leiitiune.  Prae- 
l«rcx  neque  lioc  satis  csae  duuti;  te  poal  rogatum  vellem,  ut 
ipse  qiioque  it-i  pi'ubo  eollittionatitiu  Photlmii  euui  oxeiupian 
bibltotbecac  divi  Mairi  conturaa,  adbiliJlü  doeto  aliquo  et  lin- 
^uac  perita  attidiovuiu  soeto;  naiu  inilii  profecto  inulto  carua 
enstit  Photius,  si  a  to  suli  uicudeni  revocatiis  et  oxcusus  esset/ 
b'tbcrhaupt  worduii  die  griechischen  Kiicbenaehriftstoller  dem 
Tiinner  gans  besonders  empfohlen:  ,Optci  autem  te  eccleaiae 
■unxirae  iiiaervire  non  ilesortii  tainen  voeatione  aive  profeaeione 
iiiriilicji.  Tu  qui  linguae  graeeae  eognitionein  habes  haud  eon- 
tenmcndam,  debcbaa  sedido  in  graecia  illia  autoribiis  abati'iiaia, 
quiiücscuniqae  per  otium  vacat,  veraari  et  excerpere,  quae  ad 
cuitfinuationein  verarnin  suutentiariiui  taciunt  et  ad  refatandaa 
bliuta  perenasionos,  extemiinandas  auperatitiones  et  convincen- 
ilw  pcrtinat'ium  errores;  liaec  ab  antiquia  snuipta  sei-iptoribus 
plurimiira  sano  hicis  et  pondcris  adfcrrent  dopWato  boc  tem- 
por«,  quo  scholae  ac  coctua  doctorum  f'ere  iblabuntur,  atque 
»mnin  habeantur  pro  novia  dogniatibus,  quae  nou  omnibua  arri- 
liwiit.  Fao  igitiir  ciaborea  pro  viribus  in  vinea  doniiui.'  Be- 
züglich des  Allkaufes  der  neueu  Erscheinungen  ertheilt  er  dem 
Ttnner  die  bemerkenswerthe  Weisung:     ,Et   quae   nova  erunt 


vgl. 
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in  posterum,  fac,  ut  rluo  ex<*mplaria  accipUm,  ijuo  parlem  Se- 
renissimo  Reg!  vol  aniicla  nit-i  Iieri  mittpro,  reliquum  milü  r^ 
servare  poasira.' 

Tanner,  solcher  Art  in  die  PIfine  des  Nidbnick  und  der 
C'enturiatoren  eingeweibt^  auseerdeiu  von  diesem  mit  genUgeiF- 
den  Geldmitteln  versehen, '  schritt  nun  mit  unvcrdriwsener  Aofr 
dauer  an  die  Ausführung.  Tagelang  forschte  er  in  Venedig 
nach  den  von  Nidbnick  hegehrten  Schriften  nnd  wendete  ocK 
als  er  nichts  Nennenswertlies  vorfand,  deshalb  an  den  erfaW 
nen  Spbriftsteller  Antonio  Brncioli,  *  der  mit  ihm  das  Veraeicli- 
niss  der  gewünschten  Werke  durchging  und  ihn  aufVorschie 
denes  aufmerksam  machte.'  Auch  zu  John  ('heke, *  dem  ebe 
maligen  Kreieher  König  Eduards  und  englisclien  Staat^ei^reUr, 
der  sich  bei  dem  Regierungsantritte  der  Königin  Maria  Hilchten 
musstc  nnd  sich  einige  Zeit  in  Italien  aufhielt,  ging  er  in  dn 
Absieht,  ihn  über  die  alten  griechischen  Theologen  zu  belVa^eo 
Dieser  gelehrte  Engländer,  der  selbst  sich  grieeliisebe  Hanti- 
Schriften  wie  den  Athanaslus  abschreiben  Hess,  einiges  M«t»- 
riale  über  die  Synoden  von  Nicäa  und  Epheaus  erworben  b»tU 
und  auch  die  übrigen  in  das  Bereich  seiner  Forschungen  zietifn 
wollte,''    rielh  ihm  ab,    auf  den    Photius    so    viel  Geld   zu  vn 


'  Vgl.  S.  42.1,  Aiiin.  T  im.t   S.  424.  Aiini.  1 

■  üebpr  ihn  vgl  Reiiach.  Indi^x  der  vi-rbnMneii  Bllcber.  t8S.S,  I,  8.3:1; 
Benratb.  Oesch.  der  Ref.  in  Venedi);  (ächTinen  ä   V.  f.  Bef.  188T,  Kr.l«) 

"  Tanner  an  NJdbruck,  Padna,  den  16.  April  \bbb  (Orig.  i.  fol.  331);  .V* 
netiis  auleiD,  quod  me  bona  fid«  fActnrnm  accepi,  toto  biduo  diligval''- 
aime  inquinivi  ills  ipsa  scriplB,  qnae  In  Untopere  dealdents.  Ubi  pun 
nihil  aEioXofiy  occiirrerel  at  pliam  atqiia  etiBm  verarer.  ne  pro  meanffi* 
nio  negligentia^  in  aniici  cariMitni  negntio  v^raari  viderer.  dednetnm") 
Mndem  a  pondldisBimo  quodani  bibliopoia  «d  AntODiam  Bmciolum,  ipfi- 
cum  de  romtnunibuH  Mndiis  satie  diu  familisriasiu 
nuatrum  catalngum  ...  ine  aoianter  hortxlas  est, 
quirerem,  nibil  eniin  me  apere  dignum  repertnmm 
qnan  anncitasti,  dicit  se  numquam  vidisse. 

*  Diotionary  of  national  biography  X  (IHST),  8.  178f. 

»  Tanner  an  Nidbrurk,  Padna,  den  4.  Juni  1666  (Orig.  i,  fi>L  863):  fimt 
üun  iibi  Athansaiam  graeoum  describi,  oüviaffia  ajy  uta  i^»  t^;  »»•* 
rfi«  aüvsSov  npa^S^vTuv  iani  nactnt  est,  au  prnminsum  eal  ipai  adfaac  >>■' 
lieris  Gdei  exnmplnni ;  reliiinas  »ij-iindos  et  antiquiorea  et  pnriorM,  V"* 
hoins  aeUlia  rantroversia.a  confutare  dopent,  i!iligpnll»iiue  inquiaitnn)' 
Tauoer  an  Nidbnick,  Padua.  den  14.  Juni  1&6&  (ürig.  >.  fal.  176);  .f"^ 
fuil  Nicaenae  n^nudi  AnalbaBius.  i^uins  cnuimeiitarios  et  Cbecns  hie  »an 


e  contuU,     PereniM 

it  nibil  deiiicepi  i<i- 

Graecos  seripbir«, 


407 

SitngaacteD  <ler  iti 

I  Juhrhiinderteii  abgelialteneii  Synoden,   wie  tli;r  von 

!B),  *  Qangra  (circa  3nÜ),  Conatantinopel  (38 1|,  E|jlie- 

und    Chalcedon    (_4Ö1)   in   ihrem    Urtexte   aiistiridig 

f. 

|eiu8  selbst  hatte  schon  vorher  seinen  Freund  Nidbruck 

rerth  der  griectiischen  Coneilien  aufmerksam  gemacht; 
dacht«  er,  für  dieses  Unternehmen  die  Unterstützung 
ber  XU  gewinnen.*  Nidbruck  unte:rhandelte  später  mit 
K  Herwagen  und  Araerbach,  um  den  von  ihm  selbst 
kChekc  gesammeilen  Stoff  zum  Drucke  zu  befördern.^ 


■  Bibi  deacribi  (.■tirnt.'  Nii^bnirk  nn  0|)uriua«,  Augsburg',  den  16.  8ep- 
ir  ISSÖ  (Conc.  i,  M.  178):  .D.  Jo.  Cliecns  veiiit  ex  Italia.  Habet 
•tu  AthBDaiii  malta  graece,  il«m  reliquos  canonea  synodi  Nic&anue, 
||  ^heaiiue.     H&ec  licet  magiiie  samptibUH  curnrit    id    Itaü«   de* 

ri  Mmen  Tel  cnivis,  ai  uolU,  dabit  imiiriiiiendn  .  .  .'  Die  iKpu- 
MwEf  luii^f'  batto  Nidbniük  erworben  ;  NIdbrnck  an  OporinuB. 
tea  18.  Mär*  Ibhd  (Conc.  i.  fül,  179):  .Haben  et  ego  «päEiv  ^i  K 
bvJSau  mannscriptaiu.  graece  eicedit  400  fnlio  libor.  Si  hnb«», 
but,  mlttam  laben».'  Vgl.  auch  Nidbruck  an  Peueer.  Wien. 
jn  1656  (i,  fol.  431'). 
|r  M  Kidbruck,  Pfidxia.  den  29.  Mal  (Orig.  i,  fol,  254):  >c  bis 
§  D.  Checnm,  Eduardi  Regris  Angliae  quotkdnm  formatorem  conveiii 
pbm  ob  canwiin,  qnam  iit  de  veteribus  gyaecis  iheologia,  qiiorTiui 
e  est,  liberius  conferrem,  Ac  poüt  alios  alque  alio«  va- 
i  maiiuBuriptoq  ac  noDdum  ediUia  enunieravit  iiobia  et  Pht>- 
itriarcbam  Constantinopolitaimtn,  cniua  partom  aliquam  ait  Ke  hia 
<t  qnia  louge  poat  piirloreB  Teteres  interpretea  viiit  et  a 
I  j^raecamm  ecclesiamin  aabinde  pbilngophicU  rntianibiig  pliix 
t  fasuiiintus  dUcewU,  censet  in  eu,  ut  ante  Hl^^iplli,  nou 
fimmptna  laciendo*  etise  ,  .  .' 

jfigebliolio  Autograpk  der  Synode  von  Nicna  liatte  im  Vorjahre  der 

lAa    hegU    in  Venädig,    Lod<ivico  Beccaclelli.    der   eu  daaelbst  er- 

I  batt«,  dem  Papsle  Juliun  111,  mm  QeHcbenk  gemacht;    ebendn: 

«  tq(  vixoUf  auviiSou  .  .  .    anno    auperiote    D.  Lndoviuus   ltvc;i:a- 

ruiii»daiD    imluuti    «n'rißc'Uli   banelicii)   VenetÜK    nocEus   Juliu 

t  defanrtn  donii  dedit  .  .  .' 

.t  ^yiiodo»  autein  )>rinTet>,  trenenti»  aiinis  post  domini  aiicensiDiiein 
I,  ntpote  Ephesinain,  Chalcedonensem,  primani  OonatanliuopoÜ- 
k.Hl  cdtDprimi«  NiuBBoam  diligentiasime  nua  lingua  inquireuda«.' 

I    Nidbriick,    ES.   Februar  1564    (Bibl,   Jahrbuch  189G,  8.21); 
t  16fi4    (ebeuda  1IS97,  S,  311);    4,  April    ISöS    (Orig.  i,  Toi.  217) 
I  «n  Hidbnick.    Basel,    den   12.  Februar   1&C5    (Orig.  i.  fol.  l<i&): 
■ciliü  graeciB  egi  cnin  Uervngio  et  Amerbacbio  et  xpero,  conallio 
EXV.B4,   ILBiltl.  27 
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Aui'h  Tanner  ist  von  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung;  iler 
Herausgabe  der  grieclLischeu  Kyiiuden  in  ihrem  Urtexte,  fre  i 
von  allen  EntsleUun^cn  überzeugt:  ,8ynodi  auteiu  illae  abundoi 
docent,  quoinodo  aetatis  controvorsJHe  tolli  possint;  et  si  matHl 
sjnodorum  aiitoritateiu  ceu  stihema  maxiiae  plausibüe  sabiudt 
nostriB  snbücinnt,  tamen  graecis  autographis  pessinte  redditia'' 
aliqnando  prolatis  mirabiliter  confiitari  poterunl,  Ac  miror,  t»' 
uiinein  huctenus  cavisse." 

Kr  woUte  vurnehmlich  zu  diesem  Zwecke  die  aogesehM-j 
sten  BibliothekeD  von  Venedig,  wie  die  von  S,  Msreo,  S,  öIb- 
vanni  «  Paolo  und  S.  Antonio  dl  Castello,  welelie  einen  groawg 
Tlieil  der  von  Nidbruck  verzeichneten  griefhisehen  Schrtflai' 
entliielten,  durchforschen;^  doch  da  utiess  er  überall  auf  be- 
deutende Schwierigkeiten. 

In  der  Bibliothek  der  Dominikaner  von  S.  Qiuvanni « 
Paolo  wurde  Tanner  trotz  einer  Empfehlung  des  Padumier 
Ordensprovinciales  Sixtus  niclit  eiugelassen.  Der  dortige  Biblio- 
thekar erklärte  ihm,  die  Codices  seien  noch  nicht  angekeltft, 
und  er  könne  unmüglifh  lUr  die  Dauer  ihrer  Durchaielil  bei 
ihm  sitzen.  Tunner  machte  sich  hernach  wenig  Hoffnung,  in 
diese  Bibliothek  zu  gelangen,  geschweige  denn  Codices  »It- 
scbreiben  zu  dürfen,  zumal  du  unmittelbar  vorher  st^ftr  m  • 
Mitglied  des  Rathes   der  Zehn    abgewiesen    worden    war.    Auf 


Vgl.  « 


i.  403,  Ann 


nostm  acqmeliiro»,  »piI  rjiinin  cii' 
8.  406,  Anm.  ä. 
'  Tgl.  diuii  TRiiner  hii  Nidbnick,  Partn«,  den  14.  Juiü  l&fiS  (Orip.  1,  foL 
2TS):  ,Ail  refutandciB  impioi  sopbisuu  et  pDiiünnJkndoa  pios  niilU  illi 
ratio  roliqui  esae  videtur,  qiuim  nt  an  coiicilia  wi  vuvoioi,  ntue  .  , .  3W 
sut  4O0U>  a  domini  Bsceiiüiiine  annU  celebraiae  »unt,  in  liicnm  mi  lio' 
gua  proferantnr.  Inaptne  enim  rooiiachorum  pervewlon«  et  tnwli- 
tionen  nnbis  gerinnnam  Tetenim  nj'uudoniai  aantsntiani  perrerlMinl  <* 
ad  snasifiiXoBpijaxElafsiipnrBtitiose  accommridarnnt .  .  .  Satis  coniittt,  Nirw- 
nnm  cDucüium  a  pontifice  aliqnotiaa  cum  aliia  defonnstuni  tauat:  >>°> 
tarnen    desuut   eiemplaria   ac   quidem   aOnTpiitfOi,    anda  nioriim  aRnfoi  i 


■  Taiiner  an  Nidbruck,  Padiin.  den  39.  M«i   löAB  (Orie.  1.  fnl.  SM).  | 

'  Ebenda:  ,Fui  iam  qnaUr  not  i|iiioqities  huc  noniine  Veoetiu  . .  ,  8.A»-  , 
loniiiB  inatmctiniiDaai  biblioUieoain  ijnraiilet,  8.  Maritas  uopiomonm  ä 
malt»  ornutiorpin.  item  itiouattlcriiini  8.  Jnanuiü  et  Pauli  ]Xiiniuii«iHin<)> 
bmiam  pnrieni  MkHIiir*.  Rpgi«  UnRUnHe  fortiKsinii  et  sapientiMimi  LUIw 
■lemis  (!rf|pi-nri>ii>  ilUiniin  tUHi>l>i^i,r<im,  ijiiiiruin  tuiiR  cntaln^u«  mmrliut 
lialj«L- 
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LkAonten  einfEeholteli  ErlcniKliguiigen,  wie  er 
maoch  zum  Ziele  ^'ekngeii  küiinte.  wurde  iliin  als  der  einzig 
iCgUcbc  Weg  eine  Empfeliluui;  von  irgend  einem  angesehenen 
HMnaniscIicn  Patrizier  an  die  MUnehc  von  S.  Oiovanni  e  Paolo, 
I  Antonio  di  Ca^telio,  S.  Giorgio  Maggiore.  encUioh  wegen 
eeiclitigung  der  Bibliotbek  von  8.  Mareo  an  den  Kath  be- 
liclinet. ' 

Der  Bcsuvli  dcT  Marciana,  dieser  heri'lichen  Schtipfung  des 
lardinak  Bessarion,  war  damals  «rst  vor  kurzer  Zeit  äusserat 
nohwert  worden,  und  obwohl  Tauner  wiederholt  aus  der- 
ulbea  Bücher  gegen  eine  entsprechende.  Siclier>itel|iing  geheheii 
«kam,'  war  ihm  die  Bibliothek  selbst  zu  selten  nur  ein  ein- 
iges Mal,  und  zwar  nur  heiralieh  und  ganz  Üllehtig  gegönnt 
;twe»en."  Man  hatte  nämlich  —  nach  dem  Zeugnisse  Tanner'a 
—  d«m  kaiserlichen  Gesandten  i>on  Diego  Hurlado  de  Men- 
toen,*  welcher  mit  Hilfe  einiger  griechischer  Copisten,  wie  Ni- 
üindros  Nuncios,  Nicolans  Sophianus,  aus  ganz  Italien,  ja  ao- 
{traos  dem  Oriente  Abschriften  von  griechischen  Handschriften 
IBUhoD  und  unter  der  Oberaufsicht  seines  Bibliothekars  Arnold 


■  Tannac  an  NidbiQclc,  Padua,  den  4.  Juni  l&&e  (Orig,  i,  fol.  2RS):  ,Ve- 
natiis  luoii&olii  DomiDionni  a[>ud  ti,  Jnaauein  ot  PaaluQi  Aristidis  Apolo- 
(mtictim  pro  Chrittianin,  MoUlum  Aprillinnrein.  Maxüauui  l'laaudem 
com  aliis  mulüs  scriptis  fanbeul.  i'ai  n  U,  Sixlo,  honini  rr&truni  pro- 
■inciilla  bililiutheiMuio  uoiumeDdatua,  nou  Uiinen  intromiHsua.  Dixit. 
libro*  muiuaiiriptoi  nondum  alUgataa  eaie,  nee  mihi  eo«  pernnrrenti 
uildere  passe,  idem  bis  diebus  4UBudaiii  cnrdinalum  patiisiie,  repulsam 
Uioea  patniiun  esse.  Quodai  igitor  ineptisNiroat  et  aitBpicioiissimQH  frater 
Um  arrogmiiter  et  qnidem  diiuisU  (testin  e#t  D.  BaBilina  eruditisaiinuii 
rnrnniH.  Ü,  Amerbnuliii  iuriauOQHulti  Bnailiena»  tilius,  qui  met^nm  iii 
bihliuUieca  Marcinnn  fuil  ac  nie  ad  nionachns  anbinde  eat  neiiutiis),  ninllo 
niiuUB  alicaias  coiliois  discribendi  copiun  (lu-turna  est.  Kogavi  stnicoR 
ptuim.  c(ua  vis  redeundum  swet,  al  voti  coinpos  üerem,  amHnter  aum 
rommunefaDtuB,  ddIIb  aüa  ratioiie  me  uaq,iiatn  IntTomiigum  iri,  nisi  ab 
tUr{Uu  pKtrLcio  Veneto,  magoae  tHiuen  in  Tepnbliua  antoKtatiH  viro  fra- 
tnboH  8.  Juaiioi  et  Pauli,  ilatu  fratrihua  S.  Antonii,  item  fraCribus  maio- 
lia  D.  Qeor^i,  postrfim»  ipni  leuatui  in  bibliotheca  Marciana  perlnatrandn 
i^omiueruUtus  fuero.'  Derselbe  an  denselben,  Padua,  14.  Joni  1G56  (Orig.  i. 
(bl.  HO):  ,Ego  provincialam  Patavinum  huc  uamine  eonveni,  qni  suis 
littMU  ina  fralribui'  Venetiis  commfuilarit,  sed  pa«siu  fai  repulaam.  i^d 
upimtr,  It^tum  Ciuile  effeutumm ,  ui  iiitromittar.  Reiecfnint  nuper 
i(ii«ii>1aili  ileoemvirniii;  monacbi  nuiil  atruganliwinii." 

•  Vgl.  8.  ayo,  Aum.  1.  '   Vgl,  S,  HH.  Ajim.  8. 

*  rg\.  Sv  386,  Aum  2. 

27. 
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Arlenius  auch  aus  der  Marcusbibliothek  zahlreiche  Codices  ab- 
schreiben Hess,  einige  Veruntreuungen  und  Unzukömmlichkeiten 
zur  Last  gelegt,  und  die  Folge  war,  dass  die  Bedingungen  ftr 
die  Benutzung  der  Bibliothek  wesentlich  erschwert  wurden. ^ 
Endlich  mit  dem  Briefe  vom  11.  Mai*  traf  das  heiss  er 
sehnte  Empfehlungsschreiben  des  venezianischen  Gesandten 
Paolo  Tiepolo  ein.  ^  Wenigstens  fllr  zwei  Tage  hoffte  er  in  die 
Bibliotheksbestände  EinbUck  nehmen  zu  können;  gerne  wollte 
er  sich  allen  möglichen  Cautelen  unterwerfen.*  Voller  Erwar- 
tung begab  er  sich  zu  den  Brüdern  des  Tiepolo,  an  welche  er 
empfohlen  war;  der  Erfolg  aber  blieb  aus.  Dieselben  hiessen 
ihn  zuerst  wiederholt  kommen;  allein  so  oft  als  er  hinkam, 
waren  sie  entweder  abwesend,  oder  sie  ruhten  von  der  Mahl- 
zeit  aus.  ^   Schliesslich  erklärten  sie,  man  müsse  die  Vollendung 


^  Tanner  an  Nidbnick,  Padna,  den  4.  Jnni  1555  {Otig,  i,  fol.  263):  ,NotoB 
enim  tibi  esse  puto,  copiam  librorara  deaoribendomm  et  perrestigao- 
donim  ob  D.  Diegi  de  Mendozae  iniqnitatem  difficulter  sine  aasiduii 
precibuH  et  summae  üdei  hominum  commendationibus  caiqnam  fieri.' 
Tanner  an  Nidbruck,  Padna,  den  14.  Juni  1565  (Orig^.  i,  fol.  276):  ,Qnod 
si  Diego  H.  Mendo^sa  apud  remp.  Venetomm  orator  se  paalo  aeqniorem 
in  libris  commodato  datis  praebnis.<)et,  non  tarn  difficilis  esset  aditus.' 
Tanner  an  Nidbruck,  Venedif^,  den  18.  Juli  1655  (Orig.  i,  fol.  320):  .I>>n 
Diego  Mendoza  in  totA  Italia  effecit  aditum  in  bibliothecas  difficillimnai. 
Tanner  an  Nidbruck,  Padna,  den  4.  Februar  1654  (Stintzing,  a.  a.  0^ 
8.  19  f.):  ,Paucissimis  iam  aditus  ad  bibliothecam  Marcianam  viseudam 
patet,  ([uod  ante  biennium  Diegus  .  .  .  non  solum  Venetas,  verum  etüiin 
ItAlicas  suppilaverit  bibliothecas  oinnes,  libros  optimos  quosque  cnnimc- 
dato  datos  raro  restituerit  .  .  .*  Fesenniair  (a.  a.  O.,  S.  16  f.)  unternimmt 
seine  Vertheidigung.  Ueber  seine  Entlehnungen  vgl.  Omont,  a.  a.  0^ 
S.  653f.;  Valentinelli,  a.a.O.,  S.  46f.;  Graux,  Essai  sur  les  ori^ne^ 
du  fouds  grec  de  rEscurial  1880,  S.  165  f. 

*  Nidbruck  .in  Tanncr  (Conc.  i,  fol.  241):  ,Habes  hie  litteras  a  legatn  Ve- 
netomm in  hac  aula  mihi  familiarissimo.  Si  quid  praeterea  ipsin;«  am- 
basciatoris  Venetomm  promotione  habeas  opus,  perscribe.* 

8  Tanner  an  Nidbruck,  Padna,  den  14.  Juni  1565  (i,  fol.  276):  ,Nnnr  Ter(> 
illustrissimi  reipublicae  Venetae  oratoris  commendaticiis  litteris  tuo  bene- 
ficio  acceptis  diligentissime,  ([uam  primuni  admissus  fuero,  totnm  aot«^ 
rem  (Pbotiuni)  pervolvam.* 

*  Ebenda:  ,Descendam  intra  paucos  dies,  sed  nihil  magis  opto,  qaam  nt 
mihi  biduum  visendae  bibliothecae  concedatur;  patiar,  me  et  mane  et 
vesperi  libenter  includi  et  innocentem  me  et  ingredientem  et  egredien- 
tem  excutiant.* 

«*  Tanner  an  Nidbmck,  Venedig,  den  16.  Juli  1555  (Orig.  i,  fol.  315): 
,Commendationes   D.  Pauli   Tiepoli   propter  bibliothecam  S.  Marci  visen* 
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Ifir  die  Bibliothek  bestimmten  GebSudee  abwarten;  ausser- 
m  wusfeien  sie  nicht,  wer  die  HchlUüsel  duzii  hüttt-,  Tanner 
Dntc^  ihnen  don  KnoKler  Lorenito  Rocca,  worRiit'  sie  sich 
oderton,  wuher  dies  ein  Fremdling  erfahren  hatte  können. 
auchtc  hierauf  Georg  Slcphanus,  durch  welchen  er  das  eine 
il  in  die  Mareiana  gekommen  war,'  auf.  um  diireh  dcasen 
rmittlunf;  zum  Ziele  ku  gelnn^fon.  Dieser  versprach  ihm  auch 
len  Aufenthalt  von  sehn  Stunden  zur  uneingeschränkten  Er- 
Bchun^  der  Bibliotheksbestände  ku  erwirken  und  hicss  ihn 
I  folgenden  Tage  wiederkommen.  Da  bedauerte  er  nun, 
n  Vcrsiireehen  nicht  halten  zu  können;  ce  hfttteii  nämlich 
^faler  vor  der  Thiir  der  Bibhothek  durch  Kllzen  Jemand 
BUehorn  bltiltcrn  gesehen,  und  so  sei  zu  beftirehten, 
fierficht  durch  Tanncr  neue  Nahrung  erhalte  und 
1  dem  Kanaler  entfremde." 


1  ttlnd,  quod  aiierabam.  puuduE  habuerunt.    FTHtret  ipmaa  iusee- 
ne  quidem  aliqaoties  reilire;     aeä    qunndu    adveni,   aut  abfueritnt, 
■  prandio  abitiiii  dicebautur  cjnioscere  in  lecto.' 
&  4U4,  Anm.  8. 

Mr    an    Nidhn.ck,    .Wo.  aa.   Juli     1566    {k.    M.   309):     .Net    aliud 

lUDa,  i)aud  »criliBiu,    i|uaai  me  littera«  tuoa  13.  Julii  datig  'iO,  enih- 

I   ni  fallor,   >ccdpi»iB   iina  ütim  alia  TKupnli  vonimendatiuDe  ad  fra- 

HVtua  veraor  iion  ptu»  quam  priurem  piiDiteriB  habilurum  .  .  .     Be- 

krnnt,   tiipeclHDdiim    «»e,    donac    äediSciiim     bibtiutbevse    de«ti- 

n  atwoWatar,    neijue  «e  auire,   ijoiiinain   uUveH  hibliotbev^e  hfib^aL 

itatn»  eM  mn  D.  Giiidiu  PauuiroJiis  iurisciinuiiltus  au  pror^iwuT  Pat«- 

p  pnblicnii  hin  ad  D.  ätepbHiii  Teupoli  Hodua;   ipsi  veru  iuveiie»  aut 

trtiM  aut,  quanibi  eliaiti  habita  tempuris  rutiiin«  ine  rodire  iutgenint, 

lanUir  quieti  dediti  wse.    lirevi  muiiu  uuiem  iniMriiut,  se   umnia 

tctafov,   «i    mudri   rtuH-uH'erenl,    ijuiiiam    cIkvob  bibliotbeuaa  hali^ret. 

ondt.  !>•  Iiauroutiiini  Kuut'aiu  uiuuullaruii»,  uiilus  iieptiB  inaritiu  iii' 

I  aÜHUatiilu  D.  l'Auciruli  aiidilur,    ijui    uiiuciuam   a  uaiii^llarii  latttra 

t  meqiie  «eniel  oa  coudiuiuue  introduiil,    ut   iiauiitii  iitttefBcemin, 

Uagnopere  inirabantiir,    unde  huo  bomu  pDre);riuti9  ratcivisiwl. 

ro  repetlvi  Kodes  oaDuolUrii  bona  xpe.    me   iuvuuU   isUuK   uper» 

unm  iri,  nc  prumüerat    mibi  deuem  burariini  spatiiuii,   ^uu  kuIue 

i>ir«iid>  bibtiutlieua  pru  nie»  voiuDtatu  vuräarer,  iU9siti(uu  me  rs- 

«equaiiti  die  in  colle^iuin  aulae,  ubi  cum  ipitiiin  raperiMeni,   axcii- 

■e  allo  BuhemAl«,   i|UODiiiiii£  prouiissis  parere  puisit,    iiam   jiiutiirea 

imin  bibliothecsB  seu  uamerae  in  ipsa  U,  Marui  nude  vidi^ue  per 

p  qoendkiD  iii  bibliatheua  versantcm  libn»,  aUiue  nv  Ideo  tnale  me- 

ne  iutrouiilltirat.  haiiu  faniam  cuulirninUinL  iri  aiiiiuiiimiue  D,  <.*an- 

le  alieuHtuiQ  in.  Ijiii>d  cumioeutam   Die,  üibliatbei'iie  revisendae 

um  tantopere  cniciavil,  ut,  quu  me  verterem,  plane  ignorarem." 
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Auch  an  den  Gymnasiarchen  Hieronymus  Ferrus,  an  den 
er  von  den  Professoren  empfohlen  war,  wendete  sich  Tanner. 
Ferrus  vertröstete  ihn  auf  einige  Tage,  und  zwar  bis  zur  WaU 
zweier  neuer  Gymnasiarchen  an  Stelle  der  abgetretenen,  und 
stellte  ihm  hernach  die  Erfüllung  seines  Wunsches  in  Aussicht* 
Tanner  kam  alsbald  zur  Einsicht,  dass  eine  Empfehlung  an  den 
Vater  des  venezianischen  Gesandten,  Stefan  Tiepoli,  der  über- 
dies das  Amt  eines  Procurators  von  S.  Marco  innehatte,  un- 
gleich mehr  Erfolg  gehabt  hätte,  als  jenes  an  die  den  Wissen- 
schaften gänzlich  abholden  Brüder,  dass  aber  eine  Empfehlung 
von  Maximilian  selbst  unzweifelhaft  die  grösste  Wirkung  hätte, 
was  auch  die  Professoren  Guido  Panziroli  und  Francesco  Ro- 
bortello  bestätigten.  * 

Am  20.  Juli  hatte  Tanner  mit  dem  Schreiben  vom  13.  JuK 
ein  zweites  Empfehlungsschreiben  empfangen,  von  welchem  er 
sich  von  vorneherein  nicht  viel  versprach.  *  Am  9.  Augnst 
suchte  er  damit  die  Brüder  des  Gesandten  neuerdings  auf, 
worauf  ihm  diese  einen  Katalog  der  Marciana  gaben,  welchen 
Tanncr  schon  vor  fünf  Jahren  in  Paris  zu  Gesicht  bekommen 
hatte,  und  ihm  damit  einen  grossen  Gefallen  erwiesen  zu  haben 
glaubten.  Tanncr  erwiderte,  dass  er  nicht  ein  bestimmtes 
Werk  wünsche,  sondern  die  ganze  Bibliothek  besehen  möchte. 
Wenn  sie  ihm  zu  wenig  Vertrauen  schenkten,  möchten  sie  ihn 
fünf  Tage  liindurch  bis  zur  Mahlzeit  einsperren.  Darauf  hiessen 
sie  ihn  nach  vier  Tagen  wiederkommen,  inzwischen  wollten  sie 

'  Taillier  an  Ni(n)ruck,  Venedig,  den  IG.  Juli  1555  (Orig.  i,  fol.  315):  ,Con- 
veni  igitur  inagnificum  et  eniditissinium  virum  ü.  Hieronymnm  Femim 
gymiiasiarcham,  cui  a  nostris  professoribus  commendatns  fueram,  iit  mihi 
tandem  bibliotliecae  visendao  facultas  obtingeret.  Ke8pondit,  aliquot  die- 
bus  expect«ndum  esse,  donec  alii  gymnasiarchae  in  locum  priorum  duo 
sufHciantur;  deinde  nihil  mihi  denegatum  iri  .  .  / 

2  Tannor  an  Nidbruck,  Venedig,  den  18.  Jnli  1555  (Orig.  i,  fol.  320-: 
,Quodsi  parenti  filius  scripsisset,  voti  mei  haud  dubie,  ut  e  D.  Kobor- 
teile  et  Pancirolo  cognovi,  compos  factus  essem.*  Tanner  an  Nidbruck, 
Venedig,  den  16.  Juli  1555  (Orig.  i,  fol.  315):  ,Quod  si  filius  me  p»- 
renti  8tephano,  nunc  S.  Marci  procuratori,  snmmae  in  rep.  autoritatis 
viro  coininendasset,  statim,  quod  optavi,  consecutus  fuissem.  luven« 
non  curant  litteras  et  litteratos  .  .  .  Quam  ob  rem  si  thesauros  univer- 
sae  Italiae  pretiosissimos  in  bibliotheca  S.  Marci  roconditos  videre  vo- 
lueris,  fac,  ut  nostri  principis  Maxiiniliani  commendatio  quam  primum 
advolet. 

«  Vgl.  S.  411,  Anm.  2. 
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1  IHuke  geben,  ihm  Zutritt  zn  versohaffeii.'  Am  29,  August 
endlich  ging:  Tanner  zu  Stefan  Tiepoli  seihst,  welcher  ihn  auf 
die  Füreprache  seint's  mit  diesem  hpfreuiideten  Oappllans  hin 
»riederum  an  den  SecretÄr  der  Kefnrmatoren.  Andreas  Fri- 
gerius,  empfahl.  Dieser  fiihrte  ihn  nun  «m  Morgen  des  30.  August 
zu  den  Reformatoren,  die  nun  eigenhändig  dem  Kan/.ler  Rocca 
bedeuteten,  er  möge  Tanner  einlassen.  Kocuii  versprach  dies 
auch,"  doch  spüter  gah  er  dem  Tanner.  der  ihn  wiederholt  in 
Begleitung  des  Professors  Panziroli  aufgesucht  hatte,  den  Be- 
Bcheid,  dftss  er  dem  Befehle  der  (iymnasiarehen,  ihm  einen 
Beamten  der  Kanzlei  als  Witchter  mitzugeben,  niebt  Folge 
leisten  könnte,  weil  er  schwerlieh  Jemanden  finden  werde,  der 
einea  so  mühevollen  und  zeitraubenden  Dienst  auf  sieb  nehmen 
wollte.  Auf  Tanner's  Inständige  Bitte_.  ihn  fUr  den  Fall,  als 
sich  Niemand  dazu  t^ände,  einige  Tage  hindureli  bis  /.ur  Mahl- 
ind  dessen  Versicherung,  er  werde  gewiss 
an  Ort  und  Stelle  »urücitlegen  und  sich 
■n  lassen,  erwiderte  Rocca,  dies  sei 
irgend  ein  einzelnes  Buch   wünschte, 


zeit  einzusperren, 
alle  Bücher  wieder  an  < 
nichts  zu  Schulden  komm 
nDmöglicb;  wenn  er  aber 


käniie  er  auf  ihn  rechn 


•an  Nidhmi^k,  U.  August  lb6b  (Urig,  i,  toi.  392):  ,Et  ut  de  Teii[«ili 
1  studiU  erga  litnimciae  pancia  reKjinndenm.  illii»  quinijiiiea  iam 
li  el  hirdia  II.  AnguRli  Iidc  unmine  repetivi  Veiietia«  uiiui  ...  D. 
luli  Tenpuli  litteria,  ut  Uiitlem  inR]iicie-lidBe  bibliutlievae  fauullnH  nb- 
Ibseret.  Fratrea  Teii|i(ili  obtiilanmt  indiceni  Mnrcianaii  hiblinthcuae, 
•  qninqiienniuro  PariiüB  lisbui;  ciiiiu  iiia|>eetione  putarunt  me 
"  Inagno  benefieio  affeciue.  Respondi  illustrisaimis  et  clariiwimU  dnniiiia- 
UanibUB  ipaorum,  me  horUtn  et  tun  et  U.  Pauli  Teiipoli,  ipanrum  fratriu 
noD  solam  unicum  peteru  libnini.  sed  ut  intuendua  bibHotbecae  fauullna 
iibtiugat.  <{nodi<i.  ut  videu,  mibi  panim  fidoi  adhihuerint,  inctudant  nie 
per  qaiatidiinm,  ([uolibet  die  ad  coeiiam  iis<]iie  .  .  .     Dixerunt    (certe  ad 

rodbia,  hoc  e«t  |>oat  nuatriduuin;  dabimu»  iiiterim  operatn,  nl  admitlaris".' 
'Tanner  an  Kidbrucli,  Venedig,  deu  30.  Augunt  laüS  (Hrifr.  ;.  fol.  .<t6G); 
,9U.  AngOBti  fioatremum  oonveni  tiic  ipsum  Stephanum  Tei|iolum,  D,  Pauli 
Isgati  Venet)  parentem,  ijni  commendatione  «ui  capellani  optimi  et  ami- 
einimi  mibi  virl  cnminutua  me  secretaiio  reforinatorutn  Aiidreae  Frigerio 
enrnmendavit,  la  me  30,  Augntti  mane  ad  rsfurmatores  dediiiit,  ijiii  buo 
cliTnigrapho  caucellario  ma^iio  Laurentio  Boteae  aignificarunl,  ut  nie 
Intmoiitieret.    Ib  promisit.' 

in  Nidbrurli,  Vonudig,  deu  4.  Seplemhar  13.^5  (Orig.  i,  fnl.  37ä); 
itl  ileruui  abjne  ituruin  <:um  clarisaimo  iurisconsulto  l).  Guido 
a  ipenm  cancellarium  uoiiveni.     Hnper  na  dimisit  satis  süperbe 
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So  waren  alle  bieherigen  AustreDgungcD,  in  der  31 
nach   alten   griechischen    Handschriften    zu   forschen,    crToIglce 
geblieben. 

Nicht  viel  besser  dürfte  es  dem  Tann  er  bei  den  «idereo 
Bibliotheken  ergangen  sein,  weil  er  dies  sonst  gewiss  an  Ntd- 
bruck  geschrieben  hütte. 

Dagegen  erhielt  er  Zutritt  in  die  von  Cardinal  I>omenic<p 
Grimani  gestiftete  Bibliothek  im  Kloster  S.  Antonio  di  Caslulio.' 
die  er  gründlich  durchforschte  und  dabei  auf  einige,  Synod»! 
Verhandlungen  enthaltende  Handschriften  stiess,  in  welchen  aber 
überall  einige  Seiten  fehlten.*  .Monachi',  fügt  er  seinem  Be 
rieht  hinzu,  ,igDaviBsinie  dissipant  omniu  et  dam  vendunt;  ab- 
stulenmt  indices,  quo  minus  deprebendantur  ipsorum  furta.* 

Noch  ein  anderes  Moment  gestaltete  in  Venedig  und  Pa- 
dua  die  Nachforschungen  äusserst  schwierig  und  gefahrvoll, 
weshalb  er  auch  von  Brucioli '  gewarnt  wurde.  Denn  gerade 
in  diesem  Jahre  setzte  die  Gegenreformation  kräftigst  ein,  nstl 
es  wurden  alle,  die  des  Ketzei-thunis  verdächtig  erBchienen,  vor 
das  Inquisitionstribunal  citirt,  wie  der  angesehene  Jnri&t  und 
Lehrer  an  der  Puduaner  Hochschule  Matthäus  Gribaldi  und 
der  mehr  dun^h  seine  wunderhchen  Schwärmereien  als  durch 
tiefe  Gelehrsamkeit   bekannte  Wilhelm  Postel!.*     Besondem  in 


(SpOTire,   i|ai  iduI> 


et  arroganter,  nam  rjuod  |tf  muasiarchite  iusseriiit. 
oancellurin  cutitudeui  adiungat.  He  nnllum  omnini 
nliam  lanlae  murne  in  evolveodi«  voliiminibLia  ferre  relit-  Rwipandi 
idodesHwiinB:  „Clarissime  domine  uanc^llarie.  ai  iuvenis  alii|ui*  hniiu 
moras  perUoiu»  fuerit,  nrii  liiimillinie,  nie  aH  cneiiuo  nsque  Bll<|i>at  di*- 
bns  in  hibliollipuam  rei'oiidere  veli«.  aaiK-te  revipio,  m«  HbroB  umnta  i" 
eiim  Btatum,  quu  autea  iiireni,  repositurnm  iw  üuna  ImIb  iii  ifiau  cuki- 
etil"  veruturiim."  Kerpondit  slicgiiutiea,  hui-  tiisri  tiuu  paam;  »ed  * 
uiiuiij  Hliqiiem  lilirum  iieliaro.  m  nuu  dofuturuin.' 

■  PHn>^i^l>lli  (Uuniui  iiietuurab.  libH  S.  1607,  S.  Itl)  läblt  dteM  BikUolM 
KU  deu  bodeulendatiMi. 

■  Taillier  au  Nidbruuk,  Veiieilig,  de»  IH  Juli  166a  (Urig.  i,  f«l.  »VI*}:  > 
uiunobiu  K  Autuiiü  Vaueüia  bibliutbwMin  a  GrymaDIla  CaidüialaH,  Mlicl 
lo|;:atam  dilisetiter  iuspexi;  iiiveut  alicjuol  nj-nudua.  in  qiübaa  priona** 
|iiul«ri<ii«it  i|ni utero iune«  aeiu|>er  doiiinl.' 

'  Vgl  S.  4U6,  Adi»   V. 

*  TaiiDur  an  Nidbruitk,  Padun.  doii  a*.  A|iril  1666  (Ürig.  i,  ftJ.  ^34):  Ma-'i 
varo  ad  alia  üuiiui  geouris  wrliiU  iimuirt-ud»  auiuot,  amaiitor  Bouiiil 
Umriuliw,  ut  (.laue  abatinoajn;  me  eiiim  nihil  opera  iligniim  iaventurum. 
douiiiue  baiic  iuventi^Uonein  eimi  periotüu  coiuuiiL'üun  Ma«.  Sat  au»" 


mt  BiQ  I 


»trieben  worden 


uod  die  Lehrer  und  Studenten  der  dortigen  Hochschule  arg 
betroffen  /.u  haben.'  Viele  vereteekten ^  oder  verbrannten^  aus 
Furcht  vor  der  IiiquiBition  anrüehiß:e  Schriften.  Brucioli  selbst, 
der  den  Tanner  so  treundsi^haftJich  gewarnt  hatte,  musste  in 
demselben  Jahre  vor  dem  Tribunal  erecheinen,  * 

War  auch  der  Versueh,  die  reichen  Hchätae  der  Marciana 
fär  die  kirehcngeschichthehen  Arbcilctn  aus»ubeuten,  an  dem 
Widerstände  der  venezianischen  Behörden  und  dem  Mangel 
einer  hohen  Empfehlung  gescheitert,  so  hat  Tanner  trotzdem 
die  Sache  der  Magdeburger  Centurialoren  kräftig  gefördert  und 
Nidbruek's  zahlreiche  Aufträge  bezüglich  der  Ausforschung  und 
des  Ankaufes  von  Büchern  und  Handschriften  fllr  seine  und 
K4)ntg  Maximilians  Bibliothek  mit  unermtldhcheni  Eifer  aus- 
geführt. Wiederholt  konnte  er  an  Nidbruck  berichten,  dass  er 
äif  ihm  als  wUnschenswerlb  bezeichneten  Bücher  ausgekund- 
ichaftet    und    erworben    habe.*     Vieles    liess    er    abschreiben, 


Ifano  isqiÜBUia  cnm  ob  D.  MatthuuD  Oribaldum  iiirisuoiiBDltuii],  propter 
relipooe  hii lentis»  ordioirio  doceniii  munerB  improbo 
"monBcbonuD  et  »eiuulorafti  iinpulBU  ■  gjmnÄsUrthiB  aeu  potiiis  conailio 
decenl'U'aruin  molum,  haneüle  Inraen  di  niiflsum,  tum  ob  Guiltelmuin 
Portelliiin  fknaticiini  illum  .  .  .  eiiil&Te  iusmm  di^cilliniB.'  Ptwtell  lehrte 
(Dcb  einige  Honnle  (1654J  «ii  der  Wiener  ITniremitilt;  »gi.  Aschbicb, 
lO..  8,8181*. 

t  Nidbnifk,  PxIiir,  den  31.  Mai   I3h5  (Orig.  i,  rol.  SbB):    ,Gri- 


B  nosler  niiper  religiiiniK 
B  i|Uulidii>  {iluriiui  ex  dd 


1  releg^atus 


r  an  NWbruuli,  Venedig,  den  16,  Juii   I6ftä  (Orig.  i,  fol.  als):  ,In- 

r  Wnl    latneii    piiiia    bibliupülain,    qui    imjdi  muDtariuü  Brucioli  lam  diu  iu 

poiietralibiis  abditi»  recoiidiluit  tuetu  fulnrne  iuquisitiuni»  tiohis  veudidit.' 

'  Uiigiiet  Hii  Nidbrui^ti,    Uolugna,    den  17.  AugiiBt  16Ö5  (Orig.  i,  fol.  354); 

,Lucil]uB  PhilaJleua  ...  dlcebat,  bB  uihIu  iui|UiaituriiDi  Hnl«  dliquot  men- 

■  ciDoodam  antures  maniucriptus  combuHaiue.' 

an  Nidbrack,  Venedig,  den  16.  Juli  iäbb  (Orig.  i,  ful.  316): 
i  «nini  Bensx  D.  Antonius  Brucciolus  tum  n  mouaubix  et  legnUi 
.  hin  Venetiia  iuaatu  fuil  iiigredi  v&rueres  publiuos,  quud  illia  an- 
IB  videKlur.'  Vgl.  Reiiacb,  a.  a.  O.  I,  ^.  373;  Hcbatzinayr,  Beitrüge 
I  GaMb.  des  Prciteatautigmus  in  lotrieii  und  Trieel  (Jalirbuub  l»ii4, 
,  winalbat  auch  ein  Ansang  nun  der  im  An^liiv  des  Santo  ofHuiu 
ifindliohea  ProveMliste  oiilgetliellt  iol. 

luier   an   Nidbruuk,    Veuedig,    den   16.  Juli  läfiS    (Orig.  i,    fol.  315); 
^oi  libroi  praeter  Photium  a  me  tibi  comparari  voluiati,   boa  diligeu- 
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wie  z.  B.  zahlreiche   ungedruckte   Hymnen    und    Gesänge  des 
Brucioli.  * 

Männer,  welche  mit  den  Handschriftenschätzen  Italiens  so 
vertraut  waren  wie  Arnold  Arlenius,  *  suchte  er  eigens  zu  dem 
Zwecke  auf,  um  sie  nach  diesen  auszuholen. '  Gelegentlich 
solcher  Umfragen  erfuhr  er  auch  von  einigen  in  Venedig  und 
Padua  lebenden  Griechen,  dass  in  ihrer  Heimat  die  Klöster 
voll  von  alten,  ganz  unbeachteten  Schriftdenkmälern  seien.* 
^Estque  certissimum',    schliesst  er  seinen  Bericht  an  Nidbruck. 


tisflime  tribus  deinceps  septimanis  Venetiis  ioquisivi  ac  iam  mediocrem 
instruxi  suppellectilem,  cuins  catalogum  una  cum  libris  missurus  sam 
proxime  .  .  .  Emi  libros  tbeologicos  nonnullos  graecos,  ut  Theodorid 
Volumen  contra  haereses  .  .  .,  item  Originem  iu  Joannem  .  .  .  deinde 
latina  et  italica  variaque  hi8torici^  quae  suo  loco,  deo  volonte  videbu.' 
Tanner  an  Nidbruck,  den  29.  Juli  1565  (Orig.  k,  fol.  309):  ,HorUtu  toi 
catalogi  et  theologicos  et  historicos  emi  libros,  quos  superioribus  litt€n3 
significavi/  In  eine  Untersuchung,  welche  der  von  Tanner  erworbenen 
Handschriften  und  Bücher  (Lambeccius,  a.  a.  O.,  lib.  VI,  p.  I,  S.  23) 
der  Hofbibliothek  angehören,  habe  ich  mich  nicht  eingelassen,  di, 
wie  ich  erfahren  habe,  Herr  Dr.  Gottlieb  eine  Geschichte  der  Hof- 
bibliothek vorbereitet,  und  ich  demselben  in  keiner  Weise  vorgreifen 
möchte. 

*  Tanner  an  Nidbruck,  Venedig,  den  4.  Sejitember  1555  (Orig.  i,  fol.  372): 
,Nunc  mitto  reliqua  tria  canticx^rum  1).  Ant.  Brucioli  Florentini  Volu- 
mina, lib.  videlicot  2.  3.  et  4.,  deinde  eiusdem  hymnorum  libros  duos 
qiii  in.scribuntiir  „Dello  amore  divino  christiauo'^;  sunt  folia  in  Univer- 
sum 385,  pro  singulis  foliis,  ut  antea  scripsi,  singulos  quiuque  äolidos..' 
Tanner  bemerkt  dazu  (Brief  an  Nidbruck,  Venedig,  den  18.  Juli  lö5f», 
Orig.  i,  fol.  320):  ,Sunt  enim  oninia  ver.ae  pietatis,  doctrinae,  suavitalis 
et  consolationis  plenissima,  Maximiliani  et  ipsius  coniugis  lectione 
dignissima.' 

«  Vgl.  S.  38(5,  Anm.  3. 

'  Tanner  an  Nidbruck,  Padua,  den  24.  April  1555  (Orig.  i,  fol.  234):  ,Cae- 
terum  (juod  toties  mones,  ut  Arnoldo  Arlenio  omnium  bibliothecanim 
peritissimo  quam  familiarissime  utar,  scias,  mihi  hunc  vinim  typogra- 
phorum  Basiliensium  commendatione,  quam  primuni  Patavium  veni. 
fuisse  notissimum.  Hunc  et  alios,  quorum  D.  Diego  de  Mendoii 
in  manuscriptis  codicibus  describendis  opera  usus  est,  diligentissime 
excnssi.* 

*  Tanner  an  Nidbruck,  Padua,  den  4.  Juni  1555  (Orig.  i,  fol.  263):  ,Ve- 
netiis  et  Patavii  rogavi  Graecos,  qui  dicunt,  monasteria  passim  in  Grse- 
cia  veterum  theologorum  monumentis  refertissima  esse,  et  qnia  sacri 
homines,  quibus  haec  studia  curae  esse  debent,  non  inqiiimnt,  nee  i^^ 
fratres  magnopere  curant* 


417 


n^huc   tindi^  Cfinutantinopoli   nofcilisaiiöaTn   hibiiothecam   super- 
=88«;    eed  Tiirca  neinini  nisi  f'Hinilmris»imis  aditum  eonoedit.' 

Sofort  griff  Nidbnick  diesen  Gedanken  auf.  ,Ex  Graecis', 
tchrieb  er  ihm  am  2'J.  Juoi  Burtick, '  ,qui  Venetiis  Gunt,  per- 
qairae,  quae  aint  illa  mnnasteria  paasim  in  Graecia  veterum 
theologorum  monumentis  referÜBsima,  (jua  ratione  per  Indaeos 
«  mepcatores  ipsi  existiment  haberi  talia  poaee,  item  quid  Con- 
sUtntinopDli  huiusce  generis  extef,  nara  legatus  Regiae  Maie- 
rtaÜB,  (jui  nunc  cum  Turcarum  imperatore  est,  coniuDctisBimus 
«mper  fuil  et  aliquoties  ad  ipaum  ea  de  re  soleo  scribere.' *  In 
der  Thal  kam  noch  im  Jahre  1555  auB  Constantinopel  und  Amasia 
in  KleinasieD  eine  Sendung  von  Handschriflen,"  welcher  sehr 
wahrscheinlich  schon  im  nilcliateii  Jahre  eine  weitere  folgte.  * 

Doch  Tanner'e  rastlosem  Geiste  gentigte  das  bisher  Er- 
reichte keioeswege.  Kin  königliches  Empfehlungsschreiben  an 
ien  Viceksnig  von  Neapel,  die  Herzoge  von  Florenz,  Urbino, 
Ferrara  und  Mantua,  den  Secretür  des  HorBogs  von  Florenz, 
Ulio  Torelli  u.  A.  sollte  ihm  auf  seiner  Weiterreise  durch 
lulicn  die  bedeutendsten  Bibliotheken  öffnen.  Ja  sogar  an  die 
Vationa  wird  er  gedacht  haben,  wenn  er  an  Papel  Paul  IV. 
und  seine  Cardinfile  empfohlen  sein  wollte* 


,  fbl.  lt-(3', 

Ir  i«t  Anger  Gliixlniii  von  ItiiHtieuk  (t  38.  OL'lnlxtr  I6'.I3)  gemeint,  der 
I  Anfänge  Abu  .Ixhreij  l5Sri  bis  vir  Ab1:iiif  dicHSH  Jahrea  iiiiil  iliinii 
BdAr  vom  Beginne  1056  fail  sieben  JitLre  in  ConKtnntinupol  und  Anm- 
^  mit  dem  Snltau  Soliman  viogaa  eines  WaifeiiHtillstHnde«  nnterhaii- 
;  Astihbuch,  x.  a.  O.,  S.  336  f.  E»  dürfte  interesiireD,  dau  somit 
DU  Bnabeck  besorgte  Erwerliung  iltir  nuhlroii^Iieii  grieuhiHchen  Hiind- 
8  C'jnstHutiiiupei  unil  Amiuiü.  welche  heute  einen  kogtbnreu 
uiiltiieil  der  Wiener  Hufbibliatbek  nnsmuuhen,   duruh  Nidbrnok  sn- 

pbmek  «n  Gesner,    Wien,   den  13.  Ueveiiiher  la&ö    (Conc.  i,  fol.  135): 

■«Dt   ad    me  ex  Consta ntino|>oli  iina  cum  aliia  et  Dioiiysii  Areo- 

a  libri  grseci  tempore  EmHiiuetis  desurjpli  .  ,  ,'  Niribrnck  an  Arien, 

I.  ilsQ  31.  MHrs   taae  (Cone.  k,  fi)].  fi(l>:  ,Mi]ii  qiiu'iue  ei  Arnuin  et 

nislantinopoli    pauca   qiiaerlain    aliata    «nut  per  umtores    regios,    frag- 

\  hiftarica,  qiioe  misi  fere  omnta  ad  Geanenim.* 

*  Nidbrnck    an    H.   Wolf,    Geislingen,    den    3.   September  1538    (Conc.  k, 

fei,  118)t  .Hüdie  i'x  Conalantinopoli  litieraa  accepi,    qaod  plura  unliiiu«- 

1  •oripla  iHtliitii'.  meo  miinine  initaguninr.     Expecfi  qunlia  sint' 

an  Nidbniek,    P»du».    den  4.  Juni   1566    (Orig.  i,  fol.  263):     ,Ad 
1  Tanrellum,  Florentini  Diicis  secratarinni  rogu  me 
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Mehrmals  wiederholt  er  diese  Bitte  in  den  eindringlichsten 
Worten  und  knüpft  daran  die  Verheissung,  dass  der  Erfolg 
nicht  ausbleiben  werde.  ^Quicquid  potero',  schreibt  er  an  Nid- 
bruck^^  ^dabo  operam,  ne  te  frustra  commendationibus  fatiga- 
veris',  und  ein  anderes  Mal:*  ,Spero  enim^  in  Italia  multa 
veriora,  quam  Lazium  me  investigaturum  ac  de  Rege  bene 
meriturum  esse/  Mendoza^  schwebt  ihm  vor  Augen,  der  einst 
mittelst  eines  kaiserlichen  Mandates  in  ganz  Italien  und  eines 
Empfehlungsbriefes  des  türkischen  Gesandten  zu  Venedig  in 
ganz  Griechenland  und  sogar  in  Constantinopel  eine  unglaub- 
liche Anzahl  von  griechischen  Codices  erbeutet  hatte.* 

Er  hat  auch  noch  nicht  die  Hoffnung,  in  die  Marciana 
zu  gelangen,  aufgegeben  und  beschwört  seinen  Gönner,  ihm 
bis  zu  der  fUr  den  24.  October  geplanten  Rückkehr  nach  Ve- 
nedig ein  königliches  Schreiben  zukommen  zu  lassen,  damit  er 
wenigstens  eine  Woche  lang  sich  darin  aufhalten  könne.* 


datione  iuves,  ac  nuncprimis  apud  Proregem  Neapolitanum,  ubi  est  mons 
Cassalinns  S.  Benedict!  reliquiis  et  monasterio  celeberriraus  et  inägni 
graecomm  codicum  bibliotheca  nobilitatus,  mihi  deesse  nolis/  Taaser 
an  Nidbnick,  Padu»,  den  14.  Juni  1556  (Orig.  i,  fol.  276):  «Quodsi  igitor 
Interim  me  Regis  Maximiliani  litteris  ad  senatum  Venetum,  Floren- 
tinum  principem,  ad  pontificem  .  .  .  Proregem  Neapolitanum  propter 
monasterium  in  monte  Cassalino,  nobilitatum  insigni  bibliotheca,  item 
Urbinum  ducem*  Tanner  an  Nidbruck,  Venedig,  den  16.  Juli  looö 
(Orig.  i,  fol.  316):  ,Fac  ut  nostri  principis  Maximiliani  commendatio 
quam  primum  advolet.  Optarim  eodem  argumentu  rae  aliis  priucipibas 
commendari  et  cumprimis  Florentino,  Urhiiuj,  Ferrarieus^i  et  Pontilioi; 
scio,  me  uirnquam  repulsam  passurum  esse.'  Tanuer  an  Nidbruck,  Padu», 
den  25.  Juli  1555  (Orig.  i,  fol.  335):  ,Comniendabunt  me  .  .  .  duci  Ur- 
bini,  Mantuauo,  Florentino,  Neapolitano  Proregi  ...  et  puntitici  cnm 
8uis  Cardinalibus  .  .  .  Florentiae  autem  Laelio  Taurellio  seni  iurisoou- 
siilto,  totius  Italiae  conbulti!$»inio  et  fecundissinio;  Komao  tu  me  Antonio 
Aupustino  .  .  .* 

*  14.  Juni   1555  (Orig.  i,  fol.  276).  »  25.  Juli   1555  (Orig.  i,  ful.  335). 
»  Vgl.  S.  409,  Anm.  4. 

*  Tanner  an  Nidbruck,  den  29.  Juli  1555  (Orig.  k,  fol.  309'):  ,Notum  e.^t, 
quo  artificio  D.  Mendoza  praotextu  mandati  Caosaraei  videl.  Venetüj 
orator  per  univeraam  Italiam  et  Turcici  legati,  tunc  Vonetüb  ip>ius  im- 
peratoris  causam  agentis  commondatione  per  totam  Graociam  (.'oniitAii- 
tinopolim  usque  incredibilem  librorum  graecorum  antiquorum  numeriim 
comperarit:  eodemque  in  pia  et  publica  causa  licebit  et  nos  Kegis  uostri 
beneticio  reliquias  persequi.^ 

*  Vgl.  S.  395. 
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Nnp  mehr  «Irpi  Ta^  waren  bis  zu  seiner  Abreise  navh 
Rom, '  die  er  ohnehiu  lo  1an§;e  nia  mUglicb  hinauBgeaclmben 
hatte,  und  nocli  immer  waren  die  erwarteten  Sclireiben  nicht 
cingeiUngt.  Da  wendet  er  sich  noehinaU  an  Nidbruck:  in  hei- 
ligen Worten  klagt  er,  dass  er  ohne  küiiigliche  Empfehlung 
dos  KiruhenKeBchiehtswerk  nicht  fördern  könne,  die  herrUchsten 
Bibliotheken  iinbertthrt  lassen  iiiUsse ,  woran  aber  niemand 
Anderer  als  Nidbruck  selbst  Schuld  hätte,  *  ,Fae',  schreibt  er 
mich  am  VortJige  selbst,^  ,littera8  regias  propter  bibliothecam 
S.  Marc!  visendam  24,  Octobris  Inveniam  apnd  Ulstet  cum  aliis 
Ktteris  ad  Reginm  legatum  nOstnim.  Doleo,  me  litteris  Regiis 
d^tutam  nnri  posse  in  bibliothecie  libere  veraari.' 

Doch  Nidbruck  weilte  noch  immer  ferne  vom  königlichen 
Bufe  in  Augsburg*  und  konnte  nicht  gut  auf  brieflichem  Wege 
dieses  Mandat  von  Maximilian  erwirken.  ,Q»od  petia',  schreibt 
er  am  7,  September  an  Tanner,*  .commendari  litteris  et  sacrae 
Rpgiae  Maiestatis  regia  Ferdinandi  et  praecipiie  Serenissimi 
Regis  Maximilian!,  scribis  quidem  recte,  sed  hoc  tempore  con- 
fioi  non  poteat;  nam  per  litteras  urgere  haec  negotia,  non  est 
fominodum,'  Nidbrack  wird  es  wohl  nicht  gewagt  haben,  aus 
Forcht,  die  Briefe  könnten  in  unrechte  Hände  gelangen;  denn 
Ewade  damals,  wie  ich  schon  bemerkte,"  fing  man  an,  Maxi- 
milians religiöse  Haltung  scharf  zu  beobachten,  weshalb  die 
RrBsste  Vorsicht  am  Platze  war,  War  die  Erlangung  eines 
derartigen  Mandates  auch  vor  der  Hand  nicht  möglich,  so 
»tftnd  derselben  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  gewiss  kein  Hin- 
dernisa  im  Wege,  daher  sollte  nach  Nidbruck's  Plane  Tanner, 
"in  ihm  und  anderen  Gesinnungsgenossen  unterstützt,  noch 
«inige  Jahre  hindurch  in  Italien  bleiben,  ,OptArim',  aclireibt  er 
Ätn  Sä.  Juni  an  Taiiner, '  ,certHe  publicae  utilitatis  et  eeclesiae 
Mnw  Ui  adhuc  per  biennium  in  Italia  versari.  Forsan  alü  <,ler- 
niHTHtnim  filii  regendi  tibi  liine  vel  etiam  a  magnificis  Venetis 
«iit  aliis  committerentiir;  nam  si  in  Gcrnianiam  venias,  iam  de 


Mibe  ertolgim  am  T.  Spfitember;    Aigmayr  au  Niilhruck,    Padnii, 
|f.  fleplamber  15&b    (Orig  i,   fnl.  SSB):     ,Poflt    eeptimo   hnins   foelix 


b.  '  G.  Septembei  (Orig,  i,  fol.  375). 

,.  S.  S»l.  Anin.  4.  "  Conc.  i.  fol    24,')'. 

6.  '  Uonc.  i,  toi-  2*2. 


de  aliis  rebus  intertarbabuntur  ftiires,  interea 
vt  e^o  DJliiloiuinus  d(>  condiciune  diäquircrcmu»  nnl  li 
I  upus  pntes  usse  deducere  tibi  coiuiuissoa  tiiios  h«ri  ad 
ftatrciu  »»quo,  opi^rae  preciiim  duco,  si  (juaiu  primaui  rcrertcrü. 
l'arlmu  sumptuuiu  et  de  tueo  et  ex  aliurum  bonorum  alU(t)ol 
vonirtbntionc  poUiceor.  I'erscribas  iKitur  msturv,  (joid  rc«  n 
I  ferajit,  ut  ego  <)uoqu«  delibcrare  pleoios  de  uttt- 
Tu  iudicio.  dexteriuie  et  dili^ntia  {Jars  ptw- 
Muras  intr»  bianniiun.  quajn  alius  inira  atiDos  dooem.* 

Nkibruck  littss  diesen  Plan  nk'ht  faUeD.  Am  7.  S*^ 
tfiuber*  tuaditi?  or  dem  Taauer  iM'uerdin^  «Irn  Vorachti^c.  >* 
Italw-n  not.-li  Unf^re  X^t  an  Terweilen  und  &vi  vtm  jedem 
audoren  Amte  sieb  gtau.  Arm  Dieast«  dt^r  Kirche  atad  der 
\^'KSMMt«cbaft  an  widnxMi:  ,Q«<m1  potw  ramm^iidari  btteri*  ... 
nan  dUfido  taSMU  nus  tnfMlntai«!,  a*d  in  reditu  tuo  in  ätr- 
abdicam  et  praCMM 
<  Rap  Maxini&asfl  praeaentalui  «I 
.  ^(OM  TuWwas.  maiari  loa  com 
Nam,  at  ipse  MJibit.' 
:  d«  Hunptibtu  fort« 
[  Pwianw  ftvnUUn,  «•  ä  ««Bm  pria>.ifiiy  cpt  ^  inea,  qu» 
U*  k»  MpMe  fiwiliwi'rilit  corata  iA 
^m4  Am,  «W  Da  fcf»r<rii  nrrrrsam  fiieri».  Nu 
*A  ■iiihi'W  Ai.  ofMc  ■  haKua  nverti  ci  hwt 
|Mü  M&  v«nin^  rrrlaMat  et  roi  Smetmha^  imirt  aao  Me  ■•- 
eia«  f  liiifc'i  tmme  nb 


*  Wd%.  KvMB*..  ^  «.  aa«,  ■ 
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^ir  wissen  leider  nicht,  was  Alles  Tanner  geleiBtet  liat; 
ienfulls  aber  konnte  ilini  Nidbrui'k  das  Zeuguise  ausstellen, 
äs  er  bisher  «uf  das  Gewissenhafteste  seine  Freundespflieht 
Üllt  habe. '  In  seinen  Bemühungen  wurde  Tanner  von  dem 
risten  Georg  Aigmayr*  unterstützt,  der  ebenfalls  mit  Nid- 
Ulk  in  Correspondenz  stand  und  viele  Ankunfe  filr  diesen  he- 
gte. Diese  zwei,  natUi-lich  Tanner  in  erster  Linie  —  denn 
graayr  eignete  sich  wegen  seiner  Unkeuntniss  der  griechischen 
rutrhe  weniger'  —  hatte  Nidbruck  otlenbiu*  im  Auge,  als  er 
tn  Flaulus  Vor«-ürfe  darüber  machte,  dass  er  dem  im  Dienste 
r  Centuriatoreu  reisenden  Hubert  Languet*  nicht  mit  eben- 
L-hem  Sachdrueke  wie  er  von  der  Reise  nach  Italien  abge- 
ben und  ihn  nicht  dafür  zu  einer  solchen  nach  Frankreich 
wogen  habe.  Denn  in  Itahen,  meinte  er,  werde  Languet 
ir  wenig  ausrii'hten,  wo  sich  überdies  Andere  betenden,  die 
s  vielen  Gründen  mehr  zu  leisten  im   Stande  seien.* 

Trotzdem  war  Languet  am  10.  Juli  mit  einem  Empfeh- 
igsschroibeu  des  Melanchthon  an  den  Cardinal  Jean  du  Bellav^ 


.   SectP 


1656    (Cnc 


.    (Orig.  i,  fol.  a78); 


'  Hidbrufk    «n    Taiiuer,    Aiipaimrg.    ilci 
toi.  S46');  .Feciuti  hnctenus  dllige iitinsiu 

'  VgL  a  389,  Äiim.  3. 

'  Tuner    »ij    Nidbrnck,    ^'enedig,    tlen 
JügainjT  gruacHnim  plane  ruiÜB  eat.' 

'  tieber  rlieneu  hervorragenden  Politiker  und  Theologen,  der  nich  diirch 
Mine  ßriefe  nnd  Schriften  eine  budeutendo  Stellung  in  dtr  OeaDliichte 
erwarben  li«t,  vgl,  den  Aufaata  von  L.  Geiger  iu  der  Allgem.  deutsclien 
BiogTApbie  Xyn  (1SH3),  S.  692  f.  (x.  die  weitere  LiterAtur)j  Herzog-Plitl- 
H«upk.  SMlBDtyklopadie  VUI  (1881).  S.  410f,;  Waddington,  De  IIii- 
liurti  Laugneti  viU  (IfilS— 15S])  ISSS^  HolUeDder,  Hubertus  Lang» etuH 
Iu  StraKsbiirg,  ein  Beilj'ag  zur  Oesclt,  cter  Barth olomfiusnnulit  (Zeitsclirift 
t!a  die  Gesch.  des  Oberrb«ins  1S96,  Neue  Fulge  X,  S.  43  f. 

'  Nidbiuck  an  Flnoiu»,  den  26.  Juli  1ÜS5  (Conc  i,  fol.  337):  .Mirabatiir 
(IiAagnelUB}.  qiiud  non  ielliinc  adeo  serio  de  gallica  profeutione  cuiu 
ipso  egianetie,  ali|iie  egn  hie  feci.  Fere  ipnum  ad  voa  remisisaemnn, 
mm  dicatn,  qilod  reu  eet:  parum  Tidetui  mihi  in  Italia  confectiirun. 
Sunt  nnim  alii  in  Italia,  qiii  opernni  xnani  mihi  polliciti  tiat  et  illi  ipai 
pouiiDt  mulüa  de  causis  plura  prniaatnre,  quam  Lnnguetus,  praeeertini 
luoi  ante  bicinem  de  redjtu  cagitet.' 

*  Corp.  B«f.  VITI,  CbI.  Jun.  laöü;  vgl.  aucli  Flaijitu  an  Nidbrock,  den 
1«.  Septumbvr  1556  (Orig,  b,  fol,  14):  .Namu  aiiteni  id  rectina,  quam  1.^- 
pietns  {irstwlMr^  [lowiit,  eipeditis  rebus  GnllioiJi  litleri«  a  Tlliu,  imo  et 
Btllsiii,  ((neui  eme  Kuuiae  aiebat  et  ad  >iiieiii  li.iliet  a  l).  Pliilippo 
IllKra».- 
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und  wohl  noch  anderen  von  Auf^sburg  Kunitchst  nnch  Mal 
abgereist,  nachdem  ihm  Kidbnick  eine  auäflUirlicbe  Instruc- 
tion und  eine  Liste  der  anisuschaffontlen  Werke'  auf  den  W^ 
gegeben  hatte*  Als  derselbe  unerwartet  schnell  schon  am 
6.  Decemher  desselben  .Jahres  naeli  Augsburg  znrtkckgekehrt 
war,'  herrschte  im  Kreise  der  Centuriatoren  grosse  Eni- 
täusehung,  denn  ausser  einigen  Indices  hatte  er  nur  gedniokt« 
Materiale,  das  er  in  Rom,  Venedig,  Bologna  und  anderen  StAcll«» 
gekauft  liatte,  mitgebracht.*  Den  einen  Vorwurf  konnte  Fl»- 
ciuM  seinem  Freunde  mit  Recht  machon,  daaa  er  ihm  die  Bfr 
kanntsohaft  mit  Tanncr  und  anderen  dienstbeÜiseenen  Ot- 
lehrten  verheimlicht  hatte.  ^  Die  Anbahnung  von  BeziehnngeB 
Z11  Arnold  Arien  und  Basitiiis  Donzelüni  erschien  dem  I^lBciu 
noch  als  die  grUsste  Erpungenschaft  der  Languet'schen  Expe- 
dition.' Das  erwähnte  Memoriale, '  das  Languet  von  Nidbrndt 
mitbekommen  hatte,  enthült  im  Wesentlichen  dieselben  Punkte, 
die  wir  bereits  hei  Tanner  kennen  gelernt  haben:  Ausforsclimig 
der  Canones,  Decretalien  und  Acten  der  frllhesten  Synoden  eK., 
daher  auch  beide   aufgefordert  werden,    mit  einander  in  Füll- 

*  Hemoriale  pm  Huberto  LAii^eto  ddn.  10.  Jnli  1Ö5B  (Conc.  i,  M.  30Sf.). 

*  Nidbrack  Kti  Tauner,  den  36.  Jali  löüö  (Coric,  i.  fol.  244'):  .Boe  qaoqu 
Rciu  velim,  10.  hnins  Julii  virum  pinm  et  dneliun  hinc  diBceuisM  Mfr 
diulnnnm  versus,  nomine  Uiiperta«  Languetu?  Bargundun.*  [Ich  babc 
im  Jahrbuch  1896,  8.4,  irrtbtlmlicli  den  30.  Jnli  >ngef;eI>eD  ) 

'  Huinzel  an  Midbmck,  Augnburg,  den  9,  Decemher  1555  (Orig.  i,  frtt.JSt]: 
,Hiibertiifl  nostcr  nnte  tridunm  ex  Italin  incolami«  hiic  pärvenil.' 

*  Ebfiiids:  ,Pro  Parthenopolitanis  quaednin  iiomparaTit,  omnU  tamm  im- 
preMia.  Quid  pritnterf>a  eSecerit,  band  scio,  qnod  BumplibuB,  qn«>  "■- 
peiidit,  reapondere  queat;  nam  a  ine  tantum  70'/,  Italivoa  nccepil-  K 
in  GalliHm  profectus  fnisset,    meo  iiidicio  maiiis  opeme  preoiuni  flilstt' 

'  tIaeiiiM  «n  Nidbmck,  den  ».September  1S65  (Orig.  b,  fol.  14):  ,Denii|" 
nm  f(iXo(  ^  Ntdbruek)  unqaam  indicAvit,  ne  Umn  Roiiimodo*  (pinlutn' 
nlioqui  in  lulia  habere,  fLlinqni  icrigue  qnaterqno  ntnltj  fuimeniiin.  «  '* 
per  plures  muiorlque  »ninptii  .  .  .' 

*  Derselbe  an  deniietl>nn.  den  1.  JKnner  1560  (Orig.  b,  fol.  ts):  ,lCih)<|v- 
dpin  noii  imniiio  «atisfactlim  est,  !ied  tarnen,  xi  Pa  prirHci  pnternnt,  •)<»' 
lu»  quaedHm  principia  dedit,  non  ciiiiteninendani  operkm  iiavarerjl;  n* 
ciliavit  enim  aliquo  niodo  nibi  fsiuiliaritateui    Ameldi    Arlänii    tu  fAf 

et   qnid    habent,    exploravit CnntrHxit   (|iiaqae    faiDiliariUMii  cU 

quodam  monacho  BMilio  Donioltini  ami«o;  is  e^iani  quonindain  oliliBB 
spem  fpcit.'  Von  Arien  befindet  Hieb  ein  Brief  dda.  Bolofoa.  DecMib* 
1655.  in  dieser  Sammlung  (Orig.  i.  fol   438) 

'   Vgl.  oben  Anm.  1. 


42.'} 

hmg'    zn    treten,    nm    nicht   dasselbe    zn    bearbeiten    oder   zu 
kanfen. ' 

Während  Languet  diese  und  andere  Reisen  im  unmittel- 
baren Dieiistverhältniss  zu  den  Cenliiiiatoren  gemacht  zu  haben 
scheint,  und  wir  aus  dem  Brietwecliael  zahlreiche  Beweise 
haben,  dass  er  von  diesen '  sowie  von  Anderen  *  reichliche 
Geldmittel  erhalten  hatte,  lässt  sich  bei  Tanner  eine  solche 
Unterstützung  mit  Geld  von  Seiten  Nidbruck's,  beziehungsweise 
Maximilians,  wenn  sie  auch  wahrschetnhch  ist,  nicht  nach- 
weisen. Nidbruck  bedauerte  in  seinem  Briefe  ddo.  22.  Juni 
1555,*  dass  weder  er  noch  Maximilian  ihn  ausreichend  zu 
onterstiUzen  im  Stande  seien:  ,Ego  certe  solua  lubens  tibi 
snmptus  suppeditarem,  sed  cum  maxiuaas  expensas  in  dies  co- 
gar  facere,  nihil  intra  qiiinquennium  a  Rege  adhuc  perceperim 
clementiae,  orbatus  sim  parentibus,  imputes,  bellis  vastata  sint 
haereditaria  feuda  et  agri,  ipse  coniicere  potes,  quam  panim 
äii  integrum.*  Sereniss.  Res  Maximilianus  nihil  fere  adhuc 
sQum  possidet.  in  nulla  cum  sit  lihera  administratione;''  ali- 
iiuando  his  meliora  Deus.' 

Für  den  Ankauf  von  Büchern  und  Handschriften  erhielt 
Tanner  von  Zeit  zu  Zeit  bei  den  deutschen  Kaufleuten  in  dem 
^'untego    SU  Venedig    Geld    angewiesen;    so    einmal    10,'    ein 

'  Nidbruch  nn  Taiiner,  Augisburfr.  den  Sa.  Juli  tG65  ^i,  (n\.  2U'):  .Idcirco 
tr  ^uoqiio  togn,  ut  ([immprimuni  litteriw  acribnn  ad  praedictiico  Lan- 
pietuin  et  tili  aignlfices,  quid  pro  me  Ven«tiis  inm  emcrio,  ne  ille  iitein 

Ieomparet  Romne.'  Fnat  gleiclilaiitemt  flchreibl.  er  am  a&.  Juli  1Ö6G  (i, 
VL.  331)  nn  Lmigiiet. 
le  Tbalar;  FUcins  nn  Nidlinirk,  Mn^eburg.  ilen  t.  Juli  tbö5  ^Orig.  i, 
HiS04);  .Dedimaa  ei  hie  tnlerDs  SO  eL  Nonmtiergse  qnideni  nontar 
Hlronna,  c«i  eura  cnmmendnvBramiw,  dedit  ipsi  Rhenano«  6.' 
beininal  60  Tlialer;  LnngueE  «i  Nidbnick,  Bologna,  den  17.  Aiifn^Bt 
^tB6  (Orig.  i,  M.  364);  .Arcepi  illoH  quini|nagiiitn  cnronatns.  pro  quibim 
•mpMDil  D,  HencBliiia.'  *  i,  fol,  S-tä". 

'  Kidbrack  an  Flncii»,  den  m.  biü  14.  MSrx  15ri5  (Jahrbuch  1897,  S.  a04); 
denellie  an  Hainzel,    den  1-2.  Jinner  l(ii>4    (Ctmc.  i.    fol,  TT):     .Bgn  qui 

Bis  aliquant!  hie  nunc  poUen  autoritate,  rerte  nplbu«  destitoor;  conlri- 
im  tarnen  aliquid.' 
Ibrnek  an  Oporinu^  den  IB.  Miirz  ir>51i  (Conc.  i,  M.  179'):   .Ssd  cum 
nnllo  adhuc  fit  regimine  et  ex  deputato  virat    nihil    polest   elargiri, 
atM  ex  '(untidiauD  Ticlii  quid  demere  velit.' 
'  Hidbrufk  KD  Tftnuer,  den  18.  K^n  \bbi  (Conc.  i,  fol.  ISS);  ,el  nt  vobin 
»uinpnii  non  dexinl,  mittn  Hcednlaro,  quam  si  Venetii*  in  Konle^  otTerna, 
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anderes  Mal  30  Thaler.  *  Als  er  nach  Rom  abreiste,  übergab 
er  an  Aigmayr  25  Thaler,  3  Gulden  und  3  Schillinge,*  die 
sich  Nidbruck  aber,  weil  mittlerweile  die  Anschaffung  von 
Büchern  für  Maximilian  —  wenigstens  officiell  —  eingestellt 
worden  war,  zurückerstatten  liess.^ 


II. 


Von  Tanner's  Abreise  aus  Venedig  bis  zu  seinem  Wieder- 
eintreffen in  Wien  enthält  die  Nidbruck'sche  Briefsammlung 
gar  keine  Nachrichten:  der  Verkehr  erscheint  vollständig  ab- 
gebrochen. Wir  wissen  nur  aus  anderen  Quellen,  dass  er  in 
der  Zwischenzeit  Rom,  Florenz  und  andere  Städte  Italiens  be- 
suchte* und  dann  wieder  in  Padua  und  Venedig  seine  Quellen- 
edition fortsetzte.^  Am  9.  December  entlieh  er,  wie  die 
Ausleihregister  berichten,  der  Marciana  gegen  ein  Pfand  von 
40  Scudi  zwei  juridische  Handschriften,  die  er  am  2.  Jänner 
1556  wieder  zurückstellte,  ®  und  nahm  —  nach  einem  späteren, 
in  dem  Codex  Nr.  8085  der  Wiener  Hofbibliothek  befindlichen 
Schreiben  an  König  Maximilian,  ddo.  Wien,  1.  Mai  1557  zn 
schliessen  —  von  der  Liberalität  des  venezianischen  Rathes 
den  besten  Eindruck  mit.  ^    Ob  er  bei  seinem  zweiten  Aufent- 


dabuntur  tibi  coronati    decem,    qui  postquam  a  te  insumpti  fneriDt,  cu- 
rabo,  supernumerentur  alii/ 

*  Derselbe  an  denselben,  den  11.  Mai  1555  (Conc.  i,  fol.  241):  ,babes  hie 
carapsoriam  zedulam  de  triginta  coronatis  supra  priores  decemS 

«  Aigmayr  an  Nidbruck,  den  28.  October  1555  (Orig.  i,  fol.  398):  ,A 
Tannero  recepi  25  coronatos,  3  f  et  3  ß. 

•  Nidbruck  an  Aigmayr,  den  7.  September  1555  (Conc.  i,  fol.  291):  ,Scnbit 
D.  Tanuerus,  se  tibi  daturum  30  coronatos  vel  circiter,  qui  sibi  super- 
sunt;  non  est,  quid  in  posterum  librorum  pro  me  emas,  in  hac  pertur- 
batione  et  difäcultate  transmissionis.  Differam  hoc  totura  negotium  in 
aliud  tempus;  nova  autem  et  quae  exigua  erunt  et  litteris  tuis  conian- 
gere  poteris,  subinde  emas  et  mittas  cum  litteris.  Kestituam  sumptus. 
Pecuniam  vero,  quam  D.  Tannerus  tibi  tradet,  in  tuos  usus  convertas  et 
patri  tuo  rescribe  Viennam,  ut  tantundem  mihi  reddat.* 

*  Aschbach,  a.  a.  O.,  S.  281.  *  Eisenhart,  a.  a.  O. 

•  Omont,  a.  a.  O.,  S.  677  f. 

^  Fol.  7:  ,Qnae  quidem  volumiua  mihi  su)>eriori  biennio  in  Italia  seve- 
rioribus  eloquenüae,    antiquitatis  et  iurisprudentiae  studiis  dedito,  opti- 
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iuAt  in  Venedig  ein  kSnigtiehee  Empfehlao^sehreiben  erlinlten, 
und  was  er  während  dieser  Zeit  fUr  Nidbruck  und  die  Cen- 
turiatoren  geleistet  hat,  darüber  habe  ich  leider  nichts  erfahren 
können. 

Wenn  das  Datum  von  Tanner's  Brief  an  Basiliua  Amer- 
bsch'  richtig  ist,  hätte  er  sich  am  26.  Jänner  1556  schon  in 
Wien  befiinden.*  JedenfallB  aber  war  or  Im  Mai  dieses  Jahres 
bereits  dort,  weil  Nidbruck,  der  damals  auf  dem  Regensburger 
Reichstage  verweilte,  in  einem  Briefe  ddo.  15.  December  1556* 
schreibt:  .Tannerus  noster  Viennae  est;.a  Maio  non  vidi,' 

Als  Nidbruck  im  darauffolgenden  Sommer  gelegentlich 
einer  grösseren  Gesandtschaftsreise  in  Magdeburg  mit  den  Cen- 
toriatoren  zusaram  enge  trofft  n  war,  hatle  Nidbruck  denselben 
eine  von  Tanner  ausgearbeitete  Darstellung  der  zweckmässigsten 
Anordnung  und  Eintheilung  der  Kirchengeschichte  *  übergeben, 
ilie  denselben  sehr  gefiel.*  Damals  wird  wohl  auch  die  eigent- 
liche Reduction  des  Centurien Werkes  zur  Sprache  gekoinmen 
und  Tauner  wegen  seiner  gelehrten  Bildung  und  seines  guten 
Stiles  als  besonders  dazu  geeignet  erwähnt  worden  sein,    doch 


priticepa    Cosmlis    i 


illiiBCrissimuB 


t  humanissimus  Flon 
latiu  Tenetns  L^DiguUsinia  Famniu 
WnUing.  G.  Tanner's  Briefe,  S.  35. 
*  Tanner  hat  «ich  »ber  in  seinem  Briefe  nn  Nidbruck  ddn,  Wien,  26.  JSnner 
lUT  (OriB.  k,  fol.  18)    nacLn-eisbar  geirrt  nn<I  1561t  geschrieben    (er  er- 
irUiDt  nXmlich  darin  seine  am  S.  Jänner  1657  erfolgte  Ernennung    znm 

ihofemor  an  der  Wiener  UnivarsiUl  und  bexieht  »ich  auf  upütare 
pdireiben),  bu  daes  er  »iuli  veriuullilivh  auch  liier  geirrt  liat. 
iWo.  k.  tnl  IG8. 
indt)mek  lintte  ><ich  anf  Ersnulien  des  FiaciiiH  deaivegeii  auch  an  Melanch- 
pnn,  CaWin,  Gegner,  SahArd,  Arien.  Collin  etc.  gewendet  nnd  von  einigen, 
lue  ■.  ä.  Ton  Calvin  unil  üesnrr,  kucIi  tLaUBchlich  ein  Gutachten  er- 
lalten. (Aensaerst  interesiisnt  ikI  das  Urtlieil  den  Gesner,  uelclie»  alle  die 
Scbwüchen  der  Centiirie»  triff«,  die  auch  Wegele,  s.  n.  O.,  S.  33S,  rügt: 
die  Eintheiinng  noch  Jalirlinuderten.  die  growe  Zeratflckelnng  den  Stoffes 
in  «ahlreiiüio  Kategurien  und  die  dndtiri^h  nothwendig  gewordenen 
Wiederholungen.)  Von  Nidbmck  gelbst  ist  ein  Gutachten  in  dieser 
vgl.  Bibl  (Jalirhnch  1H9T.  S.  35.  Anni.  4). 
Bdbraek  an  Tauner,  Regenaburg,  den  19,  September  1565  (Conf.  k, 
L 1S6);  ,Prniüroia  inei«  tibi  significnveram,  me  in  bac  profeetione 
■  spnd  bonos  et  doctus  viroi,  qulbus  exhibni  scriptnni,  i|Dod  mihi 
onscribenda    historia    ecclssiastica.     Parplacet  illia  dictin 
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ohne  dass  man  hierüber  zu  einem  festen  Entschlüsse  gekommen 
wäre.  Denn  erst  nach  Nidbruck's  Abreise  von  Magdeburg 
stellte  Johann  Wigand  ^  im  Namen  des  gesammten  Fünfer-Colle- 
giums*  den  Antrag,  den  Tanner  gegen  ein  Honorar  damit  zu 
betrauen.  ,Caeterum',  schreibt  er  am  18.  August  1556  an  Nid- 
bruck,  *  ,cum  forte  non  ignores,  nos  desiderare  hominem  medio- 
criter  methodicum  et  ad  scriptionem  idoneum,  ideo  te  summis 
precibus  oro,  ut  aliquem  recto  iudicio  praeditum  ac  stilo  uteum- 
que  valentem  nobis  indices.  Non  enim  dubitamus,  quin  in 
hisce  tuis  quasi  perpetuis  peregrinationibus  plures  explores  et 
noris,  quam  nos  perpetuo  in  uno  loco  commorantes.  Thanerum 
nobis  proxime,  cum  adesses,  valde  praedicasti,  nee  sane  dubi- 
tamuSy  quin  necessariis  rebus  ad  hanc  scriptionem  instructus 
sit.  Te  igitur  oramus,  ut  ei  persuaderi  coneris,  ut  huic  nostro 
operi  sese  adiungat  suaque  praeclara  dona  inprimis  ad  eum 
glorificandum  et  omandum  conferat,  a  quo  ista  accepit;  forte 
autoritate  tua  adduci  posset,  ut  consentiret.  Posses  etiam  de 
mediocri  stipendio  nostro  nomine  cum  ipso,  ut  arbitror,  tran- 
sigere.  Scriptionis  ea  est  ratio,  ut,  si  volet,  sicut  omnino  ne- 
cesse  est  fieri,  sese  nobis  accommodare,  facillime  eam  consequi 
deo  dante  possit.  Hoc  ipsum  forte  D.  Illyricus  *  pluribus  ad  te 
perscribet.  Mihi  propterea  hasce  breves  litteras  adiicere  visum 
est,    ut  intelligeres,    totum    collegium  a  te  hoc  officium  petere.' 

Doch  noch  vor  Empfang  dieses  Briefes'*  hatte  Nidbnick 
am  24.  August  an  Tanner  geschrieben:^  ,CompeUerunt  me  ali- 
quot viri  boni  et  pii,  nura  in  illis  regionibus  vivere  velis  in 
coetu  doctissimorum  virorum;  offerunt  tibi  annuatim  centum 
thaleros.  Quäle  autem  hoc  negotium  sit,  cum  dei  beneficio  ad- 
venero,  explicabo  uberius/ 

Als  er  von  Tanner  keine  Antwort  erhielt,  wiederholte' 
er  am  19.  September   seinen    Antrag,    indem    er    ihm   zugleich 


^  lieber  ihn  vgl.  den  Aufsatz  von  Brecher  in   der    Allgem.  deutschen  Bio- 

gfraphie  XLII  (1897),  S.  452  f.  (s.  die  weitere  Literatur). 
2  Vgl.  S   427.  Anm.  2.  *  Orig.  k,  fol.  64.  *  Flacins. 

^  Nidbruck  liatte  denselben  erst  am    12.  September  erhalten;  eigenhändigt? 

Anmerkung  (k,  fol.  64'). 
^  Conc.  k,  fol.  126.     Tanner    .scheint    dieses    Schreiben    nicht   erhalten  z" 

haben;     wenigstens    schrieb    Nidbruck    ad    marg. :     ,Scribit,    se  non  ac- 

cepi8.se.* 
'  Desgleichen  am   19.  October  (Conc.  k,  fol.  126). 
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*  gMlnzetnJe  Anstellung  am  üsterreiptiischcn  Hofe  vorhieBS: ' 
ptum  te  pntaDt  ad  conscribcndam  illam  historiam,  ita  tamon, 

tibi  ailiil  coUigendum  sit;  sunt  enim  quinque  docti  viri*  in 
c  eolnm  consdtuti.  qui,  quantum  ipae  vidi,  magnam  liabent 
piam  solectarum  historiarum  et  eententtaram  du  rebus  maxi- 
s,  sod  id  soliim  stilo  espoliendum  et  recensendiim  ordine. 
m  in  re  tu  aperam  utilisGiniam  certe  toti  euclesiae  praestabis 

cum  maxima  laude  tua  apud  posteritatetn.  Quam  nccessa- 
im  hoc  opus  futurum  sit  et  quam  excellens,  ipsc  facile  iudi- 
rbis  et  cognoecGS,  ubi  in  manus  tibi  tradetur,  quod  cougea- 
rant  et  in  dies  conforre  aolent  doctissimi  viri.  Quapropter 
ir  amicitiam  nostram  lo  rogo,  ut  eogites,  quantum  propaga- 
loi  rerum  verarum  atuderc  omnes  deboamus,  et  non  tantum 
ihi  tili  certe  studiosiasimo,  sed  multis  praeelaris  viris  niorem 
!ras  et  per  anniim  unum  atque  alterum  ad  ipsos  concede. 
ttiiüiaritas  tibi  iueiindissima  futura  est^  cognitiu  earum  rerum, 
las  trautabis,  non  inutilis.  Ad  communes  praeceptores,  ^  cum 
imittcre  seriptionis  intensuin  Studium  volueris,  oxcurrere  ad 
)to  aut  decem  miliaria  licebit;  inter  eoa  veraabcre,  qui,  acio, 
bi  fiint  coniunctissimi.  Offerunt,  qui  te  aecersiri  iusseruut, 
laaos  centum  thaleroa  et  amplius;  ego  et  alii  boui  viri,  qui 
]minuni  utilitati  faveuius,  addcmus,  quud  reliquum  fuerlt  ad 
ms  neeesaartos  de  noslro.  Nibü  nc^leutum  propteroa,  uam  ubi 
il  tuos  rursuui  in  patriaui  ruvcrti  voles,  eaedem  eondicionea 
itviae  crunt.  quae  nun»  etiam  ab  amicissimis  offerii  possent. 
itego,  si  quid  Baitcm  et  quantum  in  me  erit,  interea  temporis 
k  tuis  commodis  iuvigilabo,  ut  priuaquam  inde  recedas,  sciae, 
lid  in  Auatria  vel  apud  Auatriae  domiuoe  tibi  agendum  atque 
cpectandum  sit,  et  haee  tua  opera  ita  conimendabitur,  ut  tibi 
1  loDge  maiora  aditum  sine  idln  dubia  patofactura  Bit  ... 
OD  video,  quaru  renuas  merito  hanc  honeatiesiraara  tuiaque 
udiis  coDiunclJsaimam  occasionctm;  quae  vas  faeit,  ut  oo  eitiua  te 
ilii asaeusui-um credam.  Responsumauteinquamprimum  expecto.' 
Eret  am  ö.  November  erfolgte  Tanner's  Antwort.  *  Er  er- 
Ilrt  sich  darin  gerne    bereit,    der   evangellsulieu  Wahrheit  zu 

'Conc.  k,  fol.  Hb. 

'  t*  sind    die    tlini  Inspeetorfii  flaciiis,    Ebeliiig  Alemnii,    M.irtln  Cnpus, 

Johann  Wigntid  nnd  Mxttblius  Judex;    vgl.  Freger,  a.  x.  O.  II.  S.  133. 
'  (>«moinI  sind  die  Wittenberger,  vumebmliuli  Muliiuublhou. 
'Orlg.  k.  fv.1.  iia. 
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dienen,  doch  möchte  er  sich  vorher  gegen  die  unausbleiblichen 
Anfeindungen  durch  irgend  einen  Fürstenschutz  versichert 
wissen :  ,Cum  autem  hodie  nulluni  aliud  scnbendi  genus,  quam 
quod  universae  historiae  ex  ipsis  fontibus  haustae  consensum 
tuetur,  citius  tristissimas  potentum  verae  doctrinae  hostium 
oflFensiones  incuiTat,  praemunienda  est  scribentium  infirmitaa 
talibus  principibus,  quos  ipsa  scriptura  nutritios  appellat.  Huius- 
modi  piorum  ducum  voluntates  adversus  impios  conatus^  cum 
tibi  ex  assiduis  legationibus  perspectas  esse,  plane  confidam, 
rogo,  ut  mihi  huius  saluberrimi  consilii  patronum,  sub  cuius 
umbra  et  stipendiis  militandum  sit,  araanter  significes/ 

Auch  hätten  ihm  seine  Freunde  gerathen,  endlich  einmal 
das  Reisen  aufzugeben  und  in  seiner  Heimat  ein  öffentlichem 
Lehramt  auszuüben:  ,Amici  post  diuturnas  nostras  profectiones, 
quibus  iam  fere  consenui,  ^  subinde  dehortantur,  ne  alio  concc- 
dam,  sed  publico  docendi  munere,  si  quamcumque  aliam  re- 
gionem,  certe  patemam  aliquem  studiorum  nostrorum  fructum 
percipere  sinam/  Nidbruck  möge  daher  auf  einen  Modus 
sinnen,  wie  er  die  Redaction  der  Centuriengeschichte  mit  einer 
öflFentlichen  Docentur  auf  heimischem  Boden  verbinden  könnte: 
,Ut  igitur  et  tuis  et  assiduis  amicorum  cohortationibus  adquies- 
cam,  quaeso,  cam  rationciii  pro  tua  prudentia  et  in  nos  caritate 
ineas,  qua  scriptiones  institutae  et  adhuc  colligendae  cum  pu- 
blico docendi  munere  propter  mediocrem  et  necessariam  facun- 
diam  confirmandam  coniunctae  ipsius  patroni  autoritate  in  pa- 
terna  regione  contcxaiitur/ 

Die  Unterhandiuii«;en  mit  Tanner  wurden  zuerst  von  Nid- 
bruck, daim  aucli  von  den  Magdeburgern,  die  ein  förmliches 
Beriifun^sschreiben  an  ihn  ergehen  Hessen,  ^  eifrig  geführt. 
Doch  hätte  Tanner  unbedingt  seine  Heimat  auf  einige  Jahre 
verlassen  müssen.  Neuerdings  stellte  ihm  Nidbruck  die  glän- 
zendsten Bedingungen  und  seine  wärmste  Fürsorge  in  Aussicht, 
wenn  er  keinen  andern  Posten  annehmen  und  sich  ganz  in 
ihren  Dienst  begeben  wollte.  Der  Patron,  den  Tanncr  ab 
Hauptbedingung  verlangt  hatte,  ist  ohne  Zweifel  in  der  Person 
des  Königs  Maximilian    gefunden  worden;    denn  während  Nid- 


»  Seit  1540;    vj?!.  S.  im). 

»  Flaciiis  an  Nidbruck,  18.  Februar  1557  (Orig.  b,  fol.  17):     ,Mittimus  vö- 
catorias  litteras  ad  Thanerum.' 
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ruck  sm  24.  December  noch  in  allgemeinen  Ausdrücken  be- 
merkt:' ,Qaod  de  patrono  scribis.  ille,  uti  spcro,  tibi  concilia- 
bitur  et  quidem  is,  cui  ego  addictissimus  sum.  Oecasio  expec- 
tanda  erit,  quam  ego  aucupabor;  nam  cogitavi  mecum  dudum, 
qiiomodo  id  conimode  fieri  possit,  et  commoditates  non  videntur 
longe  abesse.  Quapropter  ego  consiilo,  nt  fratri  vel  amico,  nc 
condicionem  suscipias  tcmere,  prinsquam  intellexens,  qu^le  re- 
spOQsnm  aeccpturi  simus  ab  eo,  quem  veliem  tibi  dominum 
esse  .  .  .',  drückt  er  sich  wenige  Tage  später,  am  4.  Jfinner 
1557,  deutlicher  aus:*  , Argumentum  erat  et  praecipne  quidem, 
ne  ullam  condicionem  susciperes,  aed  tuas  rationes  meis  con- 
iungeres,  vivcres  mecum  et  ita  consuleres  bonl,  quoad  tibi  Sere- 
Eiss,  Dominum'  raeum  coucUiarem  et  pro  domino  procurarim; 
nara  tauiquam  bibliothccarius  futurus  ac  sorvitor  hoc  tempore 
si  csses,  existimarem,  nos  satis  profecisse;  successu  temporis 
meliora  speranda  foront,  et  quod  si  mecum  viveres,  phirimac 
occaeiones  promovendi  to  in  dies  so  offerrent.  Cogito  ctiam 
liiace  diebus  littcras  ad  Scrcnissimum  dare,  in  quibus  tu!  men- 
tio  tist.' 

Inmitten  dieser  Verhandhmgon  wurde  Tanner  auf  Antrag 
dos  Wiener  UniversitÄtsconsistoriums  durch  Regierungsbeschluss 
vom  y,  Februar  1557  zum  Professor  graecarum  litterarum  an 
Stelle  des  Peter  Raymund  ernannt.*  Koch  einmal  macht  Tanner 
Jon  Vorschlag,  dass  er  seine  Arbeiten  im  Dienste  der  Cen- 
toriatoren  zu  verrichten  unter  der  Bedingung  gerne  bereit  sein 
wolle,  wenn  er  seine  Professur  in  Wien  beibehalten  könne :  ^ 
,Et  ut  antea  meam  doctis  et  bonis  obtuli  operam,  quod  si  oa 
hie  Viennae  uti  voluerint,  faeiam,  quod  potero.  Sin,  ut  scribis, 
cum  munere  docendi  coniungi  non  possit,  cogor  amicisslmis 
homtnibus,  quos  parentum  loeo  semper  reverenter  eolui  et  ob- 
servavi,  obtemperare  et  operas  schoiasticas  institutas  pro  viri- 
baa  augere  .  ,  .' 


!.  k,  fol,  106. 

5.  k,  M.  lae-. 

ElJntsr  .diiminus  meua'  oder  .SarenisairotiB'  iit  i 
shbauh,  N.  a.  O.,  8.  281;    vgl.   nuch    Taoner 

26.  JHnner  IfiAT  (h,  fol.  18):      .commiini  Hcholne  Viennei 
iansn    Petro  Reyranndo  SHbamlo,   gmecariim    litlerHniin    prafe«! 

f  Ebenda. 
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Da  sich  dieses  aber  nicht  vereinen  Hess,  so  zerschlug  äA 
die  ganxc  Sache  za.  Nidbriick's  groBseni  Bodauorn. '  ,Muiius', 
schreibt  er  am  15.  Februar  zitrllck, '  ,de  quo  tibi  scribcbim, 
ecclesiae  certe  noceBsarium,  Ülo  loco  non  potca  obire;  cogiUs- 
dum  erit  de  alio.' 

Hier  endet  die  Correspondenz.  Bald  darauf,  am  2<i.  8ep 
tember,  starb  Nidbruck  unerwartet  (angeblich  durch  Gift)  aaf 
einer  GesandtscLaftsreise  zu  Brüssel,^  tief  betrauert  von  Mi- 
ximiJian,  *  seinen  Freunden  und  Gesinnuugsgenossen.*  Von  ihn 
konnte  Flactiis  mit  Recht  sagen:  ^  ,Excitavit  illc  (Deus)  adid 
consilium  opusque  primiim  elarissimum  virum  D.  Casparum  a 
Niedpnick,  C.  M.  consiliai'iiim  ot  me  quoque,  indigniasiuium 
ministrum  siium,  qui  coiisuluit  pasaim  multos  doctos  de  tolo  ist« 
opere;  cocpit  ctiara  libros  conqiiirere  .  .  .  contitlit  et  meomu 
tum  coram,  tum  per  Üttcras  Baopissime  diügcnter,  quia  aliqu» 
nobis  notitia  intcrccdebat  eo,  quud  uliquando  politica  Äristotelii 
Wiltebergau  a  me  auiliciat,  Verum  ille  —  proit  dolor  —  fkto 
□obis  nimium  cito  abreptus  est.' 

1  Nuibnmk  au  FUuius,  BeK«"Bburg,  den  lU.  Mar»  lbb7  (Couu.  k,  toi  SU]: 

.CuiidkiüDeiu  auticepit,  iiesciu  <[ualeui,  iiuud  naiie  iegtn  feto.' 
'  Cotie.  k.  fol.  30S. 
'  Luesclie,  Matliesill»,  S.  SOU. 
*  C^terwenkn,    Qeschiclilo  der  evaiigolindieii  Kin'lie  iu    BDlimeu  U,   IITO, 

S.  344. 
'  Auuh  MolHnuhthoii  beklRg^t  meinen  Tud;    Opp.  IX,  t>.  SßO. 
"  Vorrede   sn    Herzog  Johann  Albert  von  Meokleaburg    in  seiuer  Sdrift' 

.Refiitatio    itivectivae    Bninl    cantr»    cetittirias    hUUriae 

(Basel   1B66};    vgl,  StIiiiUe,  ».  a.  O.,  8.  64, 


STUDIEN 


ZU  DEN 


GARISCHEN  GESCHICHTSQUELLEN. 


VII. 


VON 

P«"^  D"  RAIMUND  FRIEDRICH  KAINDL 

IN  CZERNOWITZ. 


EmiisarhclK'n    i'liroiiikcn.      Kritische    Zergliederung 
ferselben.     Dns  Eiititteheii   ilur   »Jiizelncn  Bodactioneu. 


Bevor  wir  au  die  Untersuchung  der  ungarischen  Chroniken 
'breiten,  wird  ea  näthig  Bt'iu,  die  verschiedenen  Redactionen 
Jrsclben  hier  anzufiihren;  die  Anordnung  ist  alphabetisch: 

1.  ChronicoD  Aeepiiallim.  Ungedruckte  Perganienthand- 
rhrift  der  Wiener  Hot'bibliothek  aus  dem  14.  Jahrhundert  mit 
är  äigoatur  Ö4ö — 528.  Der  Anfang,'  feldt;  der  Text  beginnt 
"Bt  in  dem  Abschritte,  der  ttber  den  Krieg  Stephane  des  Heili- 
m  gegen  Gyuia  handelt  ( 1002),  mit  den  Worten  ,regnum 
ad  HuDgaricc  Knlelv'.  Einige  eigen thilm liehe  Stellen  dieser 
odaction  werden  in  einer  folgenden  Studie  mitgetheilt  werden. 
'as  Capitel  ,Ue  arehiepiscopo  Ohanadino'  ist  bei  Florianna, 
isL  hang-  fönt.  dorn.  II,  S.  SÜS  f.  mitgetheilt ;  ebenda  S.  245 
er  eigenthUmlicho,  bis  zar  KUnigskränung  Ludwigs  I.  (1342) 
liebende  8cltluäs.  Dass  ich  diese  sehr  werlhvoüe  Handschrift 
1  Czernowitz  benutzen  konnte,  verdanke  ich  der  besonderen 
pQte  des  Herrn  Hofrathes  Kitter  von  Zciesberg;  ich  ergreife 
kher  auch  an  dieser  ätelJo  die  Gelegenheit,  um  hietilr  meinen 
esten  Dank  auszusprechen. 

3.  Anonymi  Oesta  Hungarorum.  Nach  der  wahrschein- 
ch  um  1300  entstandenen  Handschrift  neu  herausgegeben  von 
■'lorianus,  a.  ii,  O.  U,   1  ff. 

3.  Chronicon  BudeUKt-,  Gedruckt  im  Jahre  1473  in  Ofen 
ittmh  Andreas  Hess.  Wiederabgedruckt  von  J.  I'odhraczky, 
Ofen  183R,  naeh  welcher  Ausgabe  stets  im  Folgenden  citirt 
^il.     Die  von  Hess  benutzte  Handschrift  ist  uns   unbekannt, 

4.  Chronicon  DubnlCtiKHC.  Nach  der  Handschrifl  des 
MsgeliTOden  15.  Jahrhunderts  jetzt  gedruckt  bei  Florianus, 
'.«.'J.  IIL  Ifl". 
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5.  Simonis  de  KezH  Gesta  Hungarorum.    Die  beiden 

Handschriften  sind  verschollen;   daher  hat  Florianus,  a.a.O. 

n,  52flF.   die  Ausgabe   von    Horanyi  (1782),    die  auf  der  Per 

gainenthandschrift   Kösa's   beruht,    abgedruckt.     Die  Ausgab« 

von  Horänyi   verdient   vor  jener    von   Podhraczky  (1833)  dea 

Vorzug,   Aveil  letztere  nur  auf  einer  modernen,    von  Hevenesy 

hergestellten  Abschrift  der  verlorenen  Kis-Martoner  Handschrift 

beruht.     Die  von  ungarischen  Herausgebern  und  Forschem  in 

die  Welt  gesetzte  Fabel,   dass   die   Handschrift  des  Sambucw 

(Wiener  Hofbibliothek  3374—504)  eine  Abschrift  des  Werkes 

von  Keza  enthalte,   ist  ein  Zeugniss   bedauernswerther  Leichtr 

fertigkeit  und  Leichtgläubigkeit.    Die  Bemerkung  Endlicher's 

in  seinen  Monumenta  Arpadiana  I,  83  ,E  codice  chartaceo  saec ! 

XV.  bibliothecae  palatinae  Vindobonensis*  bezeichnet  Florianu» 

II,   p.  V.   mit  Recht  als  ein  ,mendacium   literarium,   nee  leve, 

sed  magnum  et  impudens*.     Dass  Toldy  und  Marczali  nicht 

schon  den  Sachverhalt  entdeckten,  darf  uns  mit  Recht  Wunder 

nehmen:  Die  Handschrift  des  Sambucus  enthält  eine  sehrwerth- 

voUe  Chronikredaction,  welche  zwischen  Keza  und  dem  Chro- 

nicon   Acephalum,    Pictum    u.  s.  w.    steht.     Mehr    darüber  an 

anderer  Stelle. 

6.  Clironicon  3Ioiiaecnsc.  Gedruckt  nach  der  Handschrift 
des  15.  Jahrhunderts  bei  Florianus,  a.  a.  O.  HI,  2 14 ff. 

7.  Jlugleil's  Chronik  der  Hunnen.  Nach  beiden  Wolfen- 
büttler  Handschriften  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
herausgegeben  von  M.  G.  Kovachich,  Sammlung  kleiner,  noch 
ungedrucktcr  Stucke  (Ofen  1805),   S.  XV— XLIII   und  1-96. 

8.  Chronicon  Pictum,  Vindobonense  oder  Marci.  Nacl 
der  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  bei  Florianus,   a.a.O. 

II,  100  ff. 

9.  Chronicon  Posoniciisc.  Jetzt  nach  der  Handschrift 
des   ausgehenden    15.  Jahrhunderts    gedruckt    bei    Florianus 

a.  a.  O.  IV,   1  ff. 

10.  Lateinische  Reimehroiiik.  Sie  ist  auch  nacl 
G.  Roethe's  neuen  Ausführungen  in  der  Zeitschrift  für  deut 
sches  Alterthum  XXX,  345  ff.  ein  Werk  Muglen's.  Gedinick 
bei  Engel,  Monumenta  Ungrica  (Wien  1809),  S.  1 — 54. 

11.  Chronicon  Sambiiei.  Ungedruckte  PapierhandschrÜ 
der  Wiener  Hofbibliothek  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  de 
Signatur  3374 — 504.     Diese  Redaction    beginnt   wie   Keza  m 


8»  VorrHe  {Prohemhini)  ,lTivictiesiino  et  potentiGsimo  .  .  .  ho- 
nor  et  gloria  iu  soeula  serapiterna',  hal  femer  wie  dieser,  das 
Chronicon  Posoniense  und  Hugleii  die  Einleitung  in  den  ersten 
Tlieil  .Multiplmrie  rauitiaque  .  ,  .  fld  boniim  pronior  erat'.  Die 
karze  selbständige  Schlussnacbricht  über  Knrls  Tod  und  Lud- 
wipa  Thronbesteigung  findet  sich  abgednickt  hei  Fiorianus, 
».fl.  0.  III.  127,  Anm.  11.  Auch  die  Benutzung  dieser  Hand- 
schrift ist  mir  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des 
Herrn  Ilofrathes  v.  Zeissberg  ermöghcht  worden, 

12.  Thuroez'  Chronik  bei  Schwaudtner,  Scriptores  re- 
rum  Hnngaricarura  I,  I  ff. 

13.  Chi-ouicon  Varnsdiouso.  Aus  der  Handschrift  des 
14,  Jahrhunderts  herausgegeben  bei  Fiorianus,  a.  a.  O, 
m,  250  ff. 

14.  Chromeon  Vaticnniim.  Ungedruckte  Perganienthand- 
schrill  der  vatieanischen  Bibliothek,  Nr.  G526.  Sie  beginnt  erst 
im  Abschnitte  über  die  Auskundsehaftung  Ungarns  vor  der 
Beaiegung  i^uetibolugs;  es  fehlt  also  die  ganze  Hnnnengeschichte 
Dod  die  ersten  Paragraphe  der  Ungarnchronik.  Die  Hand- 
acbrift  war  mir  unzugänglich;  dagegen  stand  mir  neben  den 
Lesarten  bei  Fiorianus  auch  zur  Verfügung  die  Zusammen- 
stellung der  Varianten  dieser  Handschrift  i«  .Joannis  Lucii, 
Inscriptiones  Dalmaticae  u.  s.  w.',  Venedig  1673,  S,  77  ff, 

15.  Chronicon  Za^rablcnst.  Aus  der  Handschrift  des 
14-  Jahrhunderts  heransgegeben  bei  Fiorianus,  a,  a.  0. 
m,  2öOfF. 

Zur  vorstehenden  Zussmmenstellurg  bemerken  wir  noch, 
Jass  sie  nur  den  Zweck  hat,  eine  allgemeine  Uebersieht  zu 
gewähren  und  die  in  den  folgenden  Ausfilhrungen  vorkommen- 
den Citate  ohne  nähere  Angaben  der  Handschrift,  Ausgabe 
1. 8.  w.  verständlich  zu  machen.  Es  ist  daher  auch  in  der 
Regel  nur  die  be nützte  Ausgabe  angeführt  worden. 

Ueber  den  allgemeinen  Gang  der  folgenden  Untersuchung 
füge  Nachstehendes  bemerkt  werden.  Zunächst  wird  in  der- 
äolben  nachgewiesen  werden,  dass  die  Chroniken  oder  vielmehr 
ihr  Grundstock  kein  einheitliches  Werk  sei,  sondern  aus  eini- 
gen Theilen  bestehe.  Diese  werden  festgestellt  nnd  sodann 
"irils  in  dieser  Studie,  theils  in  folgenden  Arbeiten  auf  ihre 
Entstehung,  ihren  Umfang  u.  s.  w.  geprüft  werden.   Auf  diesem 


IV. 


.lilrfeii    wir  hoffon, 


gosickcrtui 


RculUtot 


e'- 
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Inng^en,  ala  es  in  den  bisberigen  Arbeiten  geschehen  ist,  iit 
zumeist  mehr  oder  weniger  diese  OeschichtsqueUen  als  einhnt 
liehe  Werke  betrachteten  und  daher  in  manchen  leicht  zu  xa 
meidenden  Irrthnm  verfielen.  Ich  bemerke  noch,  dass  ich  in 
der  Regel  in  keine  Polemik  gegen  frühere  Ansichten  einm- 
gehen  beabsichtige,  weil  dieses  Verfahren  den  Umfang  meiner 
Arbeit  überaus  vergrössert  hätte.  Jlit  Freude  CODSlatire  icK 
dass  ich  aus  allen  mir  bekannten  Studien  vic\  gelernt  hsbe, 
doch  stelle  ich  es  meinen  Kritikern  anheim,  zwischen  den 
früheren  nnd  meinen  Anschauungen,  insofern  sie  nicht  aberein- 
stimraen,  xit  cntscheidoii.  Gestattet  sei  mir  die  BemerkuD^, 
dass  meine  Ei^bnisse  sum  Tbeil  schon  feststände,  bevor  mir 
Heinemanns  Arbeit  im  Neuen  Archiv  XIIl  ^l««8)  >u  Ot 
siebte  gekommen  war.  Oass  ich  diese  Erkllrang  nicht  Khon 
in  meinen  .Studien  sn  den  ungarischen  Geschichtsqnelleo' 
(1^11^  gebracht  habe,  ist  dem  Umstände  zuzoscbreiben,  das 
mir  damals  die  Studie  Hcinemann's  noch  nicht  bekannt  var. 
Ueäm  Arbeiten  sa  den  ungarischen  Chroniken  retchen  nümlieh 
bia  in  meine  Studienjahre  turtick.  Gerade  in  den  Zeitiviin, 
der  iwischen  dem  Erscheinen  der  Studie  vmi  Heincmann  vai 
dam  BMÜM8  eben  cttiitezi  BacUeios  liegt,  fielen  aber  meine 
aaMnkbeB  FaebprAfuB^oi  nad  die  Fert^^stellong  meiner  ersten 
giOeam»  edmograpbisdM«!  Arbeileo.  Dwaus  erkl&rt  äch,  da» 
ich  KhaatMa  »«a  der  dmi»««  Litentn-  abersah,  ab  ieli  im 
Jtbre  188S  dann  acfarilt.  bmüm  «nganchen  Studien  drackei 
Ml    bsMD,     OB    sie    als    Habartatiopaacbfifi     Terwendea    w 


Jbr  hwiMH»  DabwMcIrt   dar  falgeadat   rätvenweigtn 


CMarawilMHif   BlK*   ■■c^   «^^   Zmh 


MtaBa 


m 


■  Auf- 
wtirifti  d«r  gJOTihw  H««{«-  «nd 

A.  0«at«  Haas*''*'**  vetu-a. 
L,  Km&«<«b  «mt  — i^triiw  GewUdrtsqwU»  von  Alm« 
mm  Bade  d«   11.   l>bibnnd<in   bei  Albendi  vn  Tnk 

S;  Xrtmi   Bawai».  da»  dica*  .ab*  Ui^ancbnsik'  mr 

%ift  van  cdiv^  v^a  1 1.  JftMflwHn^  i^cacaA&. 


Ijtir      Um   Beanaof- 
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5.  Zusammenfassung  der  gewonnenen  Ergebnisse  über 
ese  Gesta. 

B.  Gesta  Hunorum. 

C.  Andere  in  den  Chroniken  benützte  oder  in  sie 
fgenommene  Geschichtsquellen. 

1.  Die  Darstellung  von  Koloman  bis  Stephan  V.  rührt  in 
"er  kürzesten  Fassung  von  Keza  her. 

2.  Die  Aufzeichnungen  im  Minoritenkloster  in  Ofen  von 
dislaus  IV.  dem  Kumanier  bis  Karl  Robert.  Das  Entstehen 
r  nationalen  Grundchronik  (Ofener  Minoritenchronik)  und  der 
dactionen  Chronicon  Zagrabiense,  Varadiense,  Posoniense, 
ticanum,  Muglen,  Sambuci,  Acephalum^  Pictum  und  Mo- 
}ense. 

3.  Nachweis  einer  Geschichtsquelle  des  12.  Jahrhunderts 
Chronicon  Pictum  und  bei  Muglen.  Kritik  der  bisherigen 
sichten  über  die  Entstehungszeit  der  Chroniken. 

4.  Die  Fortsetzung  der  Grundchronik  bis  1342.  Johanns 
1  Kikkulew  Geschichte  Ludwigs  I.  und  die  Schrift  des  Bru- 
rs  Johannes  zur  Geschichte  dieses  Königs.  Die  Redactionen 
dense,  Dubnicense  und  Thurocz. 

D.  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ergebnisse. 


A.  Gesta  HiBgaronm  cetera. 

1.  Xachwei«  einer  angarischen  Gesehichtsquelle  von  Almt 
Zri*  Zum  Ende  de^  11.  Jahrhandert«  bei  Alberich  von  Troii 

Fontaine«. 

In   der  Chronik   Alberichs  von   Trois   Fontaines  ist  dffj 
ungarischen  Geschichte  bes4>ndere  Beachtung  zn  Theil  gf 
den.    Es  finden  sich  nämlich  in  derselben  nicht  nur  zahlrd( 
Nachrichten  über  Ungarn,  darunter  aach  solche,  die  deat 
and   italienischen  Quellen   nicht  entnommen    sein  können,  M*l 
dem    auch    ein    ununterbrochenes,    chronologisch   angeordnet 
Königsverzeichniss    mit   Angaben    der   R^erungsjahre,   wobil 
noch  zu  bemerken  wäre,  dass  die  ungarischen  Könige  oft  gleidi 
an   der  Spitze   der  Darstellungen   zu   den   betreffenden  Jahiei 
genannt  werden. 

Durch  diesen  Umstand  sah  sich  schon  im  Jahre  1851 
Wilmans'  veranlasst,  die  Benützung  ungarischer  Quellen  durdi 
Alberich  anzunehmen,  ohne  jedoch  eine  Vorlage  nachweisen  la 
können.  Diese  unbekannte  Quelle  wäre  aber  nach  der  An- 
sicht Wilmans'  dem  Verfasser  der  Chronik  durch  die  Vermitt- 
lung Roberts  von  Leyden,  nachmaligen  (seit  1227)  Erzbischofe 
von  Gran,  zugekommen,  welcher  auch  von  Alberich  in  seiner 
Chronik  zum  Jahre   1227  genannt  wird.^ 

Anderer   Ansicht   Avar   später   Scheffer-Boic hörst,   der 
Herausgeber  der  Chronik  in  den  Mon.  Germ.^    Er  glaubte  näm- 
lich,   alle    Mittheilungen  Alberichs   zur  ungarischen   Geschichte 
auf  mündliche  Nachrichten   zurückführen    zu  können,    die  der- 
selbe vorzüglich  vom  Cardinal  Jakob  von  Präneste,  der  früher 
Aht  von  Trois  Fontaines  war   und  sich  im  Jahre  1233   in  Un- 
garn   aufhielt,*    erhalten    hätte.     Diese  Ansicht  ist,    wenn  man 
sie  auf  alle  Nachrichten  in  der  Chronik  bezieht,   aber  an  und 
für  sich  unhaltbar.     Denn  so  wahrscheinlich  es  ist,   dass  Albe- 
rich   seine    reichen    und   genauen    Nachrichten    ftir    die    ersten 
Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  —  er  schrieb  um  1235  —  vol 

*  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  «leutsche  Geschichtsknnde  X  (1851),  8.231- 

*  Mon.  Germ.  Script.  XXIII,  920.  »  Ebenda,  S.  652. 

*  Ebenda,  8.  933. 
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3b  erhalten  habe,  ebenso  unglaublicb  ist  es,  dass  ibra  auch 
ganze  Köni^reihe  mit  ihren  inabesondcrs  für  das  11.  Jahr- 
iert  geDauen  }>ahlen&ngaben   tniindtich    Überliefert   worden 

Den  AuBrahmngen  Süheffer-Boichorst'a  trat  Marczali 
;egen.*  Derselbe  verweist  auf  eine  Reihe  von  Stellen,  in 
an  sich  die  Arbeit  Alberichs  mit  nngarischen  Quellen,  be- 
lere  den  Chroniken,  berührt,  und  folgert  daraus,  dnss  AI- 
ch  jUltere  aehriftlicbe,  aus  Ungarn  stammende  Aufzeichnun- 
benutzte, deren  Nachrichten  nicht  sehr  von  denen  der 
Krischen  Chroniken  abwichen'.  Die  folgenden  Ausführungen 
den  nicht  nur  diese  Ansicht  MarczaU'ö  bestätigen,  sondern 
li  tnaiiclies  andere  wichtige  Kesullat  für  die  Kritik  der  un- 
Bcheii  Geschiehts<|n eilen  ergeben. * 

Um  dem  Leser  KuuJlchst  Klarheit  über  die  Verwandtschaft 
ichen  dem  Werke  Alberichs  und  den  ungarischen  Quellen, 
Bwar  vor  Allem  mit  den  Chroniken,  zu  verschaffen,  mOgen 
'  in  Kfirzo  sowohl  die  bereits  von  Marczali  aufgezählten 
neinsamen  Nachrichten  wiederholt,  anderei-seits  einige 
ihm  übersehene  binzugeftlgt  werden.  Zum  Jahre  893 
nt  Alberich  den  ersten  nngarischen  Grossborrn  Almus,  der 
den  deutschen  Schriftstellern  jener  Zeit  nicht  erscheint 
U  Jahre  357  berllhrt  er  <lie  Sage  von  den  sieben  Heer- 
rem  und  den  sieben  Ungarn,  die  uns  ancb  in  den  Chroniken 
egiiet.  Zum  Jahre  1010  wiederholt  Alberith  die  Naehricht 
ebcrta  zu  diesem  Jahre  über  die  Bekehrung  Stephans  durch 
ida  und  berichtet  sodann,  dass  die  Ungarn  dem  gegenüber* 
•es  Verdienst  dem  heil.  Adalbert  zuschreiben,  der  den  König 
keiirt  und  getauft  habe,  und  dem  zu  Ehren  der  Künig  die 
taere  Kirche    in  Oran    erbaut    habe;    Gisela   habe    hingegen 


'  Wu  ächefrer-ltoiclinrat,  n.  u.  O.,  S.  G&2.  Anu.  Sä.  für  seine  Ansirbl   ftn- 
(tlirt,  ut   »lebt  heweiitniiil;   ofn  dirnni,   dicitur  n.  dgl.  ijirit'lit  rliirrhaiia 
'    uitbl  da^ppin.  dsiu  die  MiUlieiiang  t-iner  nohriftlicheu  Quells  antnom- 
'    «en  «i.    Vgl.  tibrigeiM  iinmre  weitaron  Ausflllirmigoa. 
"'Viijirnii  ntwIlichlminellMi,  S,  lOflff. 
^'  IHtfolieiiileu  AnKftlhrungen  sind  tlieiltveina  liereiU  in  meinen  Beitrilgnn 

nif  Htfren  nDgAriRchen  OMchichte  (Winn  18SS),  3.  45  ff.  oBthalten. 
'  *  Ko»   Ornrni.  Snipl.  XXIII,  779;    Turnen   dicimt   tTngttri,   qnod   Mnctna 
Ailjlbarln«  uta.     MnlHrlii^h   ist  dns  .diciint'  nicht  im  nnfaiifiURfn.   n.i'   nli 
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nach  den  ungHrisclien  Berichten'  mir  Tiel  BHflfiB  vertllrt  • 
rrSi-e  daher  nach  dem  Tode  Stephans  ermordet  worden.  At 
dieae  Nachricliteii,  die  überdies  von  Alberieli  ausdrücklich  • 
ungaiischen  Ursprunges  bezeichnet  werden,  linden  sich  in  A 
uns  erbftitencn  ungariBcben  Qtieilen  wieder;  über  die  ThQ(i 
keit  Adalberts  berichten  sowohl  die  Chroniken'  als  die  LefjB 
den  Stephans;  der  Darstellung  Giselas  in  den  Chroniken  «nl 
spricht  völlig  der  Bericht  Alberichs  über  diese  Königin;  Ji 
Bemerkung:  desselben  Qber  die  dem  heil.  Adalbert  in  Gran  a 
baute  Kirche  findet  sich  in  der  ungarisch-polnischen  Chroni 
wieder;*  auch  berichtet  letztere,  dass  Gisela  in  Ungarn  g«W 
ben  sei,*  was  wenigstens  einigermassen  der  Nachricht  Albcricl 
entspricht,  wahrend  die  übrigen  Quellen  überhaupt  über  4 
Ende  der  Konigin  niehts  mitthcilen.  Zum  Jahre  1041  bericht 
Alberich  über  die  Thronbesteigung  Peters  und  bemerkt  hiebi 
dass  dieser  ein  Bruder  Giselas  war,  welcher  irrigen  Annd 
wir  auch  in  den  Chroniken  begegnen.  Alberichs  Angabe,  da 
Peter  zweimal  zu  zwei  Jahre  regierte,  findet  in  der  Bemerkni 
der  ungarisch -polnischen  Chronik,  dass  er  (zum  zweiten  Hl 
zwei  Jahre  herrachte,  ihr  Gegenstück;  die  anderen  Chronik« 
geben  Für  beide  Regie rungsjahre  zusammen  fi'/j  Jahre  k 
Femer  hebt  Alberich  an  dieser  Stelle  her%or,  dass  die  Ungw 
diesem  Könige  feindlich  gesinnt  waren,  weil  er  nicht  ,tle  ( 
mine  Ungarorum'  war,  eine  Bemerkung,  die  den  Kern  A 
Darstellung  der  Chroniken  wiedergibt.  Zum  Jahre  1061,  IW 
und  1078  ftlhrt  Bela  I.  den  Namen  Pugil,  was  dem  ßeinam 
Benyn  dieses  Königs  in  den  ungarischen  Chroniken  entsprid 
Ebenso  wird  zum  Jahre  1075  Geisa  l.  als  ,reK  Magnus'  uj 
führt,  eine  Bezeichnung,  die  auch  in  den  ungarischen  Chroniki 
und   in   deu  Annales  veteres  Ungarici  vorkommt.     Endlich  i 

'  Am  eben  b.  O,  ...  sed  üIh  Qi»U  reginn,  ut  diciint,  mulnw  mtilitÜM 
terra  illft  fecil. 

"  Vgl.  Ke»  (b«i  FloriAQua,  n.  h.  O.  U.  99},  %  48  und  Cbrunkoti  Soda 
(ed.  Podhraciky),  8.  47,  sowie  aucli  die  ■nileron  Chrantkcn  an  i 
diUiir^ffhenden  Slelles.  Allenfalls  goliliren  diese  IlemerkiiiigDn  nidil 
dem  iirsfiriingliclieii  Tlieile  di^r  CbroDiketi  (dabar  täa  aacU  U«i  Kl 
g  S4  und  im  BndanEe,  S.  <ll  nickt  vorkommen),  lunderii  ai«  aitid  i 
■)iXter  aiw  der  Ste)jhanalegende  ^scliOpft  wurden. 

*  Moii.  Pul.  Iiiat.  I.  605.  Vgl.  Über  diese  Verwani1t«i4iNft  dar  nnguil 
polnUclien  Chronik  mit  Alberieli  die  Studie  VI  lArcliir,  Bd.  84,  8.(1 


■  Mor 


P..I,  hist.l,  Bia, 
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fr  Wehs  um  Eingang  clieser  Untersiichunp;  erwähnte  Umstand 

Inervorauiieben,  dass  das  Verzeiclmiss  der  uugarischen  Könige 
bri  Albericli  selir  genau  ist  und  mit  den  ungarischen  Quellen 
^reiustimmt.  Doch  miias  betont  werden,  dass  dies  nur  für 
iu  II.  Jahrhundert  gih,  wozu  (lio  weiter  unten  (S.  442)  fol- 
gtsieo  ZiisamuieiiGtellangcn  zu  vergleichen  sind.  Diea  sind 
dip  gemeinsamen  Nachrichten  in  dei-  Darstellung  Alberichs  und 
ilen  uugiirischen  Quellen.  Was  er  illr  die  Folge  zu  den  Jahren 
Hol,  J167,  1171  und  1194i  über  Ungarn  bietet,  zeigt  mit  den 
lUlgnrischen  Quellen  keine  Verwandtschaft.  Wie  sehr  sein 
KSoigsven^eidiniss  seit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  den 
UDgarischen  Chroniken  und  den  wirklichen  Verhältnissen  wider- 
tprieht.  werden  wir  im  Folgenden  zn  betrachten  haben.  Was 
Alberich  aber  etwa  von  Emerich  an  bietet,  sind  zeitgenössische 
Aafxeichnungen  und  können  als  solche  nnliirlicli  nieht  mit  den 
migarisc-hen  Quellen  verglichen  werden. 

Das  ErgebnisB  unserer  Betrachtung  ist  ein  doppeltes: 
1.  finden  wir  in  Alberichs  Nachriehten  und  den  uugari- 
•cben  Qu«Ucn  so  viele  engverwandte  Berichte,  dass  wir 
Doth  wendiger  Weise  die  Benutzung  einer  ungarischen 
({iielle  durch  den  Mouch  von  Trois  Fontaines  anneh- 
men mflsaen;  blos  auf  Benützung  von  mündlichen  Nachrichten 
•UB  Ungarn  diese  Uebereinstimmung  zui-ilekzu führen,  geht  nicht 
ID,  einerseils  weil  schon  das  voltstüudige  KönigSTerzeichnisB 
mit  den  Regierungsjahren  nicht  leicht  auf  diese  Weise  ihm  zH- 
gingliek  geworden  wjlre,  andererseits  aber  wäre  es  dann  un- 
■riilärlicb,  wurnm  Alberich  für  das  elfte  Jahrhundert  reichere 
Bod  bessere  Nachrichten  aufweist  als  über  das  zwölfte.  — 
hblztem  Bemerkung  führt  uns  auch  auf  das  *2.  Ergebniss  un- 
terer vorstehenden  Betrachtung.  Da  sich  zwischen  Alberich 
and  den  ungarischen  verwandten  Quellen  nur  f[ir  das  11.  Jahr- 


■  X.  1161.  In  HtingaiiB  reifnal  Qizzn  vol  Oeiclm  \-vr  aiiDox  20;  ab  Uto 
liuccnUeriint  Uti  mt)il»m  reges  Hiingnn«.  —  A,  llliT.  Iu  Ilungaria 
[Kxt  re^m  Ih«tji  (!)  regnavil  Gliuii  eius  BbIb  per  hiiiid»,  iit  dicunt,  30. 
In  jirimi*  MlTereabAliir  ei  r[uti]iitii  frat«r  iims  nomine  tiuithordns,  ued 
Undcni  victiti  Tuit  et  conrliiBiis.  —  A.  I  ITl.  Flortiit  lioo  tempore  in 
llnii^atiA  Vit  annctUH  BrcliieiiiHi^oiiiis  Ltkm  Strigoiiie,  et  nbhisc  rsi  Uela 
rn^avit  aimis  2ü,  —  A,  I  ll>4.  Merniirablle  qniilclaai  Contimit  hoc  aiino  in 
Hungarin.  quin  iii  .lutiimjm«  i|iiS(1atn  die  fuit  inter  Draviim  et  Savutn 
|iJ«via  lueualaruiu  ilensinima. 

2fl« 
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fanodert  genaue  und  enge  Besiehungen  anftremen  laases  w* 
ferner  kein  Grund  vorhanden  ist.  weshalb  AlbericU  weil«« 
ihm  vorliegende  Nachrichten  nicht  benutzt  hätte,  so  folgt,  das» 
die  ihm  zugängliche  ungarische  Qnelle  über  das  elfte 
Jahrhundert  nicht  hinausgeroicht  habe.  Daraus  ergilrt 
sich  auch  unmittelbar  der  Schiusa,  dass  Alberich  keine  Hit 
nuifassenden  nationalen  Clironiken  vorlag.  Andererseits  wei»n 
aber  die  zalüreichen  mit  diesen  Chroniken  ihm  fllr  das  11.  Jalir- 
houdert  gemeinsamen  Nachrichten  darauf,  dass  er  ein« 
diesen  Zeitraum  umfassende  Quelle  mit  den  eben  genannteD 
Chroniken  gemein  hat.  Ebenso  ist  es  klai',  dass  diese  Quelle 
erst  mit  Nachrichten  ttber  die  Einwanderung  der  Un- 
garn begann,  weil  die  erste  gemeinsame  Nachricht  Albwicli» 
und  der  nationalen  Chroniken  Almus  betrifft  und  für  die  Hniuiea' 
geschichte  keine  näheren  ßerilhrungspunkte  sich  tinden. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  finden  ihre  Bestätignuf!  in 

einem  weiteren  Vergleiche   der  Nachrichten  Alberichs   mit  tut 

ganschen  Quellen.    Wir  werden  also  im  Folgenden  auf  weiterer 

Grundlage   zunächst   uaehweisenj    dass   Alberiche   Quelle  thtt- 

sächhch   nur   bis   zum  Ende  des   elften  Jahrhundert»   reicht«: 

femer  dass  dieselbe  wohl    schon   eine  Darstellung   der  ongari 

t  sehen  Einwanderung  enthielt,  nicht  aber  die  Hunnengoschicblc 

•childerte;    zugleich  wird  sich  ergeben,    dass   die  Alberich  vor 

gelegene  Quelle  auch   den   anderen  Chroniken    zur  Urundhif« 

diente.   Bevor  wir  jedoch  -weiter  gehen,  möge  gleich  hier  ntitir 

Hinweis  auf  die  Studie  VI'  bemerkt  werden,   dass  in  den  ful 

.  ffenden  Ausführungen  auf  die  ungarisch- polnische  Chronik  keine 

I  weitere  Rücksicht  genommen  werden  wird,   da  ihr  VerhSÜtitits 

xa  Alberich  und  den  anderen  unpinschen  Chroniken  bAreila  is 

der  citirten  Studie  erörtert  winde.    Wir  wiederholen  nar,  daA 


A.  \006  Stophanus 
rex  in  TJngaria  regnat 
per  annos  35. 

A.  tOlO  Erzählung  , 
über  die  Bekehrung  i 
zum  Christenthnm,  | 


Htephanus  XLVI  anno 
sui  reginiiiiis  in  die  As- 
sumtinnis  Beate  Virginis 
migravit  ud  dominum 
IS.  78). 


Stophanus  ■  -  ■  ^ 
drageHiinv  sexta 
no  re^i  sui  in  fv^o'! 
sumptiunis  Beate  llf 

I  vir^nis 

I  (S.  73). 


'  Anthiv.  (W   KX,  S  f.3»ir 


ts  der  unlengbaren  VerwandtBCbatt  zwischen  der  Quelle  der 
^arisch- polnischen  Chronik  und  jener  Alberidis  und  der  an- 
ren  ungarisclien  Chroniken  nicht  anzunelimen  sei,  daes  ihnen 
1  Quelle  otwa  in  derselben  Oestalt  vorlag.  Vielmehr  ist  es 
Iwo  in  der  Studie  VI  betont  worden,  daas  dem  Verfasser  der 
garisch'polnischen  Chronik  offenbar  nur  sehr  spilrliche  Anf- 
idinaagen  vorlagen,  die  erst  mit  Stephan  begannen,  wfthi-end 
berich  und  die  nationale  Chronik  bereits  eine  reichere  und 
(  auf  Almua  zurückgreifende  Quelle  ausschrieben.  Ob  diese 
lollo  dem  Mönche  Alberich  und  der  nationalen  Chronik  in 
redben  Rcdaction  vorlag,  ist  zweifelhaft;  jedenfalls  steht  Ai- 
rich der  ungarisch  polnischen  Chronik  in  gewissen  Nachrich- 
1  (b.  Studie  VI,  S.  526  und  oben  S.  440)  näher  als  die  anderen 
garischen  Chroniken;  diese  kannten  also  bereits  eine  zum 
ederbolten  Male  erweiterte  Quelle  benutzt  haben.  Dass  aber 
»  der  Darstellung  Alberichs  und  jener  der  ungarischen  Chro- 
ten  »u  Grunde  liegende  Vorlage  —  wir  wollen  sie  die  ,alte 
igarnchronik'  nennen  —  bezüghch  ihres  Umfaiiges  und  ihrer 
«entliehen  Züge   dieselbe   sei,   wird   sich  aus   den   folgenden 


isfUhrangei 


■  Genüge  ergeben. 


lie  ,aUß  üngai 
.  Jahrbiind«rt: 


^berer  B<;wcis, 
B         zum  Ende 

^Bica  zunächst  unsere  Beweisführung  zu  veryollstilndigen, 
^pie  fragliche  Quelle  das  li.  Jahrhundert  nicht  umfaaste, 
DsD  wir  im  Folgenden  die  bei  Alberich  gebotene  Känigs- 
le  neben  diejenige  der  ungarischen  Chroniken.  Die  Angaben 
Königsregistera  und  der  Annalen  werden  angeillhrt,  um  auch 
ere  Ausführungen  in  der  Studio  V  zu  vervollständigen.' 


Clir.  Pitlum, 
ebenso  (S,  147). 


Stephan  US  res 

regnavit 
XLIlUannos, 


Annales  veterea  Ungarid. 

988  Geyza  princeps 
Ungarorum  obiit. 

1000  Stephanus  Un- 
garorum rex  eoronatuB 


^^^^^^^^^^^^^^^^^1 

A.  1Ü40  .  .   .  Obiit 

^H 

sanenis  rex  SlephnnuB 

ile  Ungaria  post  aunos 

'^^^^^1 

r^^H 

ibi  christiaaitas. 

fl 

A.  1041  Cngaris  re- 

Anno  ei^  regni  Pdri 

•>«-■ 

gattvit  Petrus  annis  12 

tertio  .  .  .  comitem  ao- 

mine  Aba  . . .  r^em  pre- 

^M 

suit  2). 

feceninl .  .  .  (S.  T9f.) 

A.  1043  ..  .  Obbo 

Tertio     aatem     anno 

fehlt  (a  M) 

Un^aris  nqgmt  Muüs  ä. 

Ab»  regis  descendii  Petras 

1 

Post      mortem      haqae 

cbcntowOrd 

Bancti  rects  Stephani  tnn»- 

«eti  SBUi  «uü  XI  nensM 

^_ 

»V   -«1-e  «1  —  pri- 

fl 

moB  impcrn  Amine  n- 

■ 

A    llMö       .     Igilor 

pn.     lucRm  ««n>  Petras 

S 

res  prä»  et  •eauiA)  le- 

m 

rvpMvn    Un^u«    «»• 

gUTit  u>>  Tii>vu   e» 

m 

«sl 

J 

A.IO«!    ..O^sM- 

Oav>arA«fc«C^ 

F^JI 

4(v«    rt^B    iwMpiiiil 

..  .      iiiiii» 

(&  MV  ehe  hhe^W 

Dowäi  lO 

(«teWin%Wim 

A-»              «1^ 

l&M^y 

«w    WM»    a^M    iMfiii 

(&u^ 

^^^^^^^■^ 

■B^kOBiaaasSi^ 

^^^^^^^H^ 

Mm« iniM  iMiiii 

^H 

^^^^^^^v 

•A  ■$.  S»k 

^H 

^^^^^^^ 

ir»>».kii«. 

Mft  ^1 

p^ 

««tu  «  SV  .S.  SM. 

J 
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ebenso  (S.  146). 


fehlt  (S.  150). 


ebenso     wörtlich 
(S.  163). 


ebenso   (S.  158). 


desgleichen 
(S.  163). 


desgleichen 
(8.  165). 


Petrus  rex  VI. 
Aba    rex  ÜI. 


Andreas 
rex  XII. 


1038  Stefanus(!)  rex 
mortuus  est. 


1038   Petrus   in   re- 
gem elevatur. 


1041  Petrus  rex  eici- 
tur  et  Abba  in  regem 
elevatur. 


1044  Abba  rex  inter- 
licitur,  et  Petrus  rex 
in  pristinum  restituitur. 

1047  Petrus  rex  cum 
dolo  obcecatur  et  An- 
dreas rex  elevatus  est. 

1057  Andreas  rex 
intirmatur  et  Salamo- 
nem  iilium  suum  coro- 
navit. 

1060  intcr  Andream 
et  fratrem  ejus  Bclam 
gravis  discordia  oritur, 
et  rex  Andreas  mo- 
ritur. 
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A.  1061  In  Ungaria 
regnavit  Bela  Pugil 
annis  4. 


A.  1065  ...  In  Un- 
garia post  Belam  pu- 
gilein  regnavit  Salomon 
annis  11. 


A.  1075  ...  In  Un- 
garia poöt  Salomoneni 
regnavit  rex  Magnus 
nomine  annis  3. 

A.  1078  ...  In  Un- 
garia regnavit  sanetus 
rex  Logeseclaus  Bcle 
pugilis  tilius  annis   18. 


A.  1005  .  .  .  Sanetus 
Lof^eseelaus  rex  Iliin- 
garoruni  niorltur,  eiü 
sucecflitColomaiHis  an- 
nis  16. 

Was  nun  weiter  l)ei 
Alberich  folgt,  leidet  an 
grosser  Ungenauigkcnt. 
Die  Königsreibe  wird 


Benyn  Bela  . . .  regnavit  \       Bela  comp 

autem  duobus  annis  et  gni    sui    anno 

in  tertio  migravit  ex  hoc  .  .  .  migravit 

seculo  (S.  86).  (S.  120). 


Die  Dauer  der  Regie- 
rungszeit Salomons  wird 
nicht  genannt  (S.  86 f.). 


ebenso. 


Post   Salomonem    vero  .  .  .  regnav 

regnavit  Geieha  annis  tri-  ,  tribus  annis  ( 
bus  et  inortuus  est  (S.  87). 


Post  Geicham  vero  re- 
gnavit Ladishius  XXX 
(offenbar  irrig  statt  XIX) 
annis  et  tribus  nieusibus. 
In  Warod  requicscit.  Das 
Sterbejahr  wird  nieht  ge- 
nannt (S.  87). 


Ladishio  autem  migrato 
regnavit  post  cum  fiUus 
Geiehe  regis  Koloniannus 
annis  X  et  oeto,  euius 
eorpus  jaeet  Albe  (8.  88). 


Ladizlaus . 
vit    autem    d 
novem  annis  » 
bus    tribus. 
autem     ad     1 
anno  Domini 
nonagesimo 
quarto     kalen 
gusti        feria 
(S.  171V 

Regnavit  a 
Colomannus  ; 
cem  et  oeto, 
sex,  et  diebus 
Migravit  ex  h 
anno  Domini 
eentesimo  dee 
to,  tereio  nun; 
;  arii,    feria  tei 
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S.  73). 


ISO. 


(S.  92). 


,      nur 
>ch  bei 
tegie- 
lauer 
tribus 
esetzt 
•7). 


<.  98). 


ebenso  (S.  168). 


ebenso. 


ebenso   (S.   192). 


transiit  ad  eon- 
soreia  angelorum 
anno  regni  sui 
XIX"  et  sepultus 
Waradini  in  mo- 
nasterio  suo.  An- 
no D.  MXCV^'IIP 
Kai.  Augusti  feria 
prima  (S.  200). 


Rcgnavit  autem 
a.  XXV  mensibus 
VIdiebusV.  An- 
no D.  IPC^XIIIP 
tertia  Nonas  Fe- 
bruarii  feria  tertia 
migravit  ex  hoc 
seculo  (S.  207). 


Bela   rex  III. 


Salomon 
rex  XL 


Geysa  rex  III. 


Ladiz- 
laus  XVL 


Colomaunus 
rex  XXII. 


wird  ausser  an  der 
soeben  angeführten 
Stelle  nicht  mehr  er- 
wähnt. 

wird  ausser  zum  Jahre 
1057  (s.  oben!)  auch 
zum  Jahre  1068,  1071, 
1072  genannt;  hierauf 
1074:  inter  regem  Sa- 
lomonen! et  ducem 
magnum  gravis  discor- 
dia  oritur  et  Salomon 
regno  privatur. 

1075  Magnus  rex 
coronatur. 

1076  Magnus  rex 
obiit. 

1076  frater  eins  (Ma- 
gni)  Ladizlaus  in  regem 
elevatur. 

1097  Ladizlaus  rex 
obiit. 


1097  Colomaunus  et 
frater  eius  Almus  suc- 
cedunt  in  regnum. 

1098  Colomaunus  rex 
coronatur,  et  frater  eius 
Almus  diadema  indui- 
tur. 

1117  Colomanus  rex 
mortuus  est. 


^^^^^^^^^^1 

^ 

90  wirr,   dass  dieselbe 

oorpnB    Albe    i^m 

neben  die  der  andoren 

(ä.  182). 

Quellen   nicht  gestellt 

werden  kann.  Es  muss 

daher  dieselbe  fortlau- 

fend abgedi'uckt  wer- 
den: 

A.  Uli  In  Ungaria 

Stephan    II,    wird    gar 

Cui    suceessit 

regnavit  Stephautis  an- 

nicht  genannt. 

plianus  tili  US  eius. 

nis  15.  —  A.  ll2tJ  In 

regnavit   annis  da 

Ungaria  regnat  Lodis- 

et    octo    et    men 

lau»  II.  anno  uno.  — 

qitinque.    Migraril 

A.  1127    In   Ungaria 

tum  ad  Dominum  i 

regnat   Stephanua   an- 

Domiui miUeatino  i 

no  1.    —   A.  1128  In 

teeimo  tricesimo  pti 

Hungaria   regnat   Ste- 

Cuiua  corpus  Van 

phanuB    annie    8.     — 

quiescit  (Ö.  183), 

A.    1135    In    Ungaria 

regnabat    Bela     ^^ct■us 

Post  Kalomanuura  vero 

Post  ipsum  vcro 

per     annoa     10.       — 

regnavit    Bela    annis   IX 

gnavit  Bela  Cecm 

A.  1146{!)In  Ungaria 

duobus    mensibus.     Albo 

auuis  novem  et  m* 

regnat  Boricius  per  an- 

tumulatuj- (S.  8H). 

bus  XI  et  dicbui  i 

noa  6(1).  -  A.1151{!) 

dccim  . .  .  Migravii 

In     Hungaria     regnat 

tem  ad  Dominum  a 

Gizza   vel  Gecha   per 

1).  millesimo  cenl« 

annos    20(!);    ab    isto 

quadragesimo     pri 

ydibus  Fcbruarii,  ft 

dcrni  reges  Huugarie. 

quinta.     Cuius   coi 

-  A.1167(!)  In  Hun- 

Albe  quiescit   (S.  1 

garia  post  regem  Ihe- 

und  186). 

ta(!)  regnavit  filius  eius 

Bela  per  annos,  ut  di- 

Post  Belam  autem   re- 

Regnavit aatem  p 

cunt,  30.  In  primis  ad- 

gnavit  (»eicha  XX  annis. 

cum  Gcysa  .  .  .  u 

^^     versabatur  ei   quidiim 

Tandem  moritur  et  Albe 

^L     frater     suue      nomine 

sepelilur  (S.  88i, 

et  diebus  .mdcciin  . 

^H    Guithardus,sedtaüdeni 

Migravit  uiitcm  »i 

^B    rictus  fiiit  et  coiiclusus. 

a.  0.  millesimo  cenn 

■    —  A.  1196  Rcx  Hun- 

mo  scxagesimo  pril 

^H^  garie  Bela  moritur  in 

pridie  Kalendad  .la 

B 

*^J 
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(S.  98). 


.  .  .  anno   regni 

sui     X'VIIP    et 

sepnltus  est  Vara- 

dini  (S.  212). 


(S.  99). 


ebenso  (S.  216). 


lO 

9). 


ebenso^  nur  wer- 
den bei  der  Re- 
gierungsdauer 
diebus  XV  ange- 
geben (S.  220). 
Ebenso  hat  hier 
Aceph.   Bl.  23a, 


Stephanus 
rex  XII. 


BelarexVmi. 


Geysa 
rex  XXIIII. 


1117  filius  eius(Co- 
loraanni)  Stephanus  in 
regem  elevatur  et  coro- 
natur. 

1127  Stephanus  rex 
accepit   civitatem  Nis. 


wird  nicht  erwähnt. 


Geysa  wird  zu  den 
Jahren  1143  und  1145 
genannt;  sodann  1162 
(im  Text  irrig  1172): 
Gcyza  rex  appositus 
est  ad  patres  suos. 
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cena  Domini,  de  cuius 
potionatione  contra 
quendam  episcopum 
Calanum  orta  fuit  sus- 
picio. 

Hiemit  stehen  wir 
bereits  an  der  Schwelle 
des  Zeitraumes,  über 
den  Alberich  durch 
Zeitgenossen  Kunde  er- 
halten hatte.  Seither 
werden  seine  Nach- 
richten wieder  reicher 
und  richtiger: 


Post  hunc  regnavit  Ste- 
phanus  annis  undccim 
mcnsibus  novem.  Quo 
quidem  imperante  Ladis- 
laus  dux  sibi  usurpat  re- 
gnum  et  coronam  anno 
medio.  Albe  sepelitur. 
Post  istum  Stephanum  (!) 
frater  suus  coronam  usur- 
pat mensibus  V  et  dicbus 
V. . .  etfinivitvitamsuam. 
Albe  quiescit  (S.  88  f.). 


Scd  post  hunc  regnavit 
Bela  Grecus  .  .  .   Albe  ia- 


feria  quarta.  C 
pus       Albe 

(S.  187). 

Loco  eius  c 
Stephanus  fili 
et  regnavit  a 
decim,  mensibi 
et  diebas  tril 
eius  imperio  1 
dizlaus  .  .  .  i 
sibi  coronam 
anno.  Migrav^ 
a.  D.  millesimc 
mo  septuagcs 
cundo  IX.  I 
Februarii,  feri 
Cuius  corpus  A 
seit.  Post  hl 
phanus  frater  e 
pavit  sibi 
mensibus  qui 
diebus  quinq 
obiit  .  .  .  a.  D 
1110  centesimo 
gesimo  tcrci 
Aprilis,  feria 
Cuius  corpus  A 
seit.  Dictus  ^ 
phanus,  filius  C 
migravit  ad  1 
millesimc  e 
septuagesirao 
quarto  nonas 
feria  prima.  C 
pus  Strigonii 
(S.  187  f.). 

Postea  regn; 
frater    eius  . 
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nso 
101). 


ISO 

)1). 


ebenso,  nur  steht 


statt  IX.  Kai.  Feb. 
blos:   Kai.  Feb.; 


statt  mensibus 
quinque  et  die- 
bus  quinque  blos: 
mensibus  quin- 
que; statt  mille- 
simo  centesimo 
septuagesimo  ter- 
cio  jdus  Äprilis: 
MCLXXIIP  ter- 
cio  Idus  Aprilis. 
Ebenso  Aeeph. 
Bl.  23  a. 


Stephan  US  rex 

XV  sunt  anni 

usque  Be- 


la  rex  XXV. 


1 162  filius  eins  (Gey- 
zae)  Stephanus  Coro- 
na insignitur.  Ladiz- 
laus  et  Stephanus,  fra- 
tres  Geyzae  regis,  de 
Grecia  revertentes  Un- 
gariam  intraverunt  et 
supradicto  Stephane 
Corona  privato  Ladiz- 
laus  in  regem  elevatur. 
Qui  Stephanus  in  Poson 
fugit.  Mortuo  itaque 
Ladizlao  Stephanus 
frater  eins  regni  guber- 
nacula  suscepit.  Item 
Stephanus  filius  Geyzae 
de  Poson  exiens  ar- 
mata  manu  expugnavit 
Stephanum  fratrem  La- 
dizlai. 

1174  moritur  rex 
Stephanus. 


1174  Bela  fi*ater  eins 
(Stephani)    de    Grecia 
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(A.  1196)  Post  quem 
rcgnavit  Hemericus  fi- 
lius  eins  pro  eo  annis  8. 
Huis  Hemerici  uxor 
fuit  Constantia  .  .  . 


cot  tumulatus  (S.  89). 
Ohne  Angabe  der  Re- 
gierungszeit. 


Post  Belam  vero  re- 
gnavit  Emiricus  filius  eins 
(S.89).  Ohne  Angabe  der 
Regierungszeit. 


viginti  tribus,  m^ 
uno  et  diebus  d« 
novem.  ObdormiTi^ 
a.  millesimo  cented 
nonagesimo  (!).  d 
Kai.  Mail,  feria  teil 
cuius  corpus  in  AB 
si  ecclesia  tnmnli 
(S.  189). 

Cui  suecessit  B 
ricus  filius  eius  et 
gnavit  a.  octo,  mens 
Septem  et  diebus  sei 
Migravit  autem  ad 
a.  D.  millesimo  dm 
tesimo  (!)  pridie  1 
Decembris,  feria  tei 
cuius  corpus  reqnii 
in  ecclesia  Agii 
(S.  190). 


Fassen    wir   auf  der   vorstehenden  Tabelle   zunächst   nur 
die  Reihenfolge  der  Könige  ins  Auge,  so  wird  es  uns  schon 
aus  derselben  klar,  dass  Alberich  für  das  12.  Jahrhundert  keine 
wohlgeordnete  Quelle  vor  sich  hatte;  es  hiitte  sonst  sicher  nicht 
die  arge  Verwirrung,  welche  seit  Stephan  IL  in  seiner  Chi-oniiv 
sich   findet,  platzgreifen    können.     Dies   stimmt  völlig   mit  dem 
Ergebnisse    unserer  früheren  Betrachtung  überein,   wonach  die 
Chronik  Alberichs  nur  für  das  11.  Jahrhundert  mit  den  unga- 
rischen Quellen  verwandte  Nachrichten  aufweist  und  seit  Ladis- 
laus  überhaupt  —  abgesehen  von  dem  eben  betrachteten  wirren 
Königsverzeichnissc  —  nur   noch    wenige  Nachrichten   fllr  das 
12.  Jahrhundert  bringt.     Also  umfasste   seine  Quelle  nicht  das 
12.  Jahrhundert. 

Fassen  wir  die  Zahlenangaben  Alberichs  näher  ins 
Auge,  so  finden  wir  zunächst,  dass  ihm  sicher  nicht  die  An- 
nalen  für  dieselben  vorlagen.  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so 
müssten  sich  Alberichs  Angaben  der  Anfangs-  und  Endtermine 
öfters   mit   den  Annalen    decken;    er  hätte   nicht  Stephans 


ebenso,  nur  fohlt 
aacli  (las  naiio 
vor      Kai.     Maii 

(S.  221). 


ebenso   {ß.  221). 


ediictua  in  regciu  ele- 
vatur. 


L   Villi. 


ffigen  Ref^iening  in  flie  Jahre  U)OG — 1040  gesetzt  ii.  dgl.  m,, 
wenn  ihm  die  jiiisdrlickhchen  Angaben  der  Aiinaleu  vorgelegen 
wären.  Aui'b  die  Dauer  dor  einzelnen  Regierungen  kann  Albe- 
rich  nicht  aus  den  Annnlen  bereelinet  haben,  weil  sie  nieht 
übereinstimmen;  übrigens  ist  es  nic-ht  anzunehmen,  dass  er 
iliwe  ans  den  Angaben  der  Annalcn  berechnet  hätte,  wenn  er 
Sfho«  deren  Anfangs-  und  Endtermine  nicht  benützte.  Schliess- 
lich hat  Alberich  keine  der  den  Annalcn  eigenthiim Heben  Nach- 
richlen  mit  denselben  geraein,  was  deutlich  genug  daftlr  spricht, 
■W  er  dieselben  nicht  gekannt  hat.  Wenn  dagegen  Alberichs 
Zahlenangaben  mit  den  verschiedenen  anderen  in  unserer  Tu- 
oidlp  sngeftlhrten  Quellen  ebenfalls  nur  wenige  Beziehungen 
«itfwpiaen,  so  ist  dies  anders  zu  erklKren.  Daas  die  Angaben 
<•«  Anfangs-  und  Endtennino  fllr  das  12,  Jahrhundert  so  ganz 
""d  gar  nicht  mit  den  Angaben  des  Chronieon  Budense  u.  s.  w. 
Ximitien,  die  für  diesen  Zeitraum  bereits  diese  Termine  klar 
■ind  deutlich  bieten,  ist  wieder  ein  Beweis,  dass  AUierieh  nicht 
vollendete  Rodaction  vorlag.     Nicht   einmal   so  magere 
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Aofzeichnangen,  wie  sie  Koza  bietet,  konnten  Albericb  ftr 
12.  Jahrliundert  voi^elegon  sein,  weil  er  aus  denselben  acl 
einea  Besseren  hätte  belehren  küunen.  Dies  liefert  wieder  den 
Beweis,  dass  Albericbs  Quelle  nur  bis  zum  Ende  des  U.  .laJu- 
hunderts  reichte.  Bis  dabin  (10!'5')  Vuetet  aber  keine  der  Chw 
□iken  Anfangs-  und  Endtermine  der  Re^ernngen.  also  hftt  ancb 
sicbcr  die  gemeinsame  Quelle  sie  nicht  enlhAlten,  ond  somil 
sind  Albericbs  Angaben  der  Anfange-  iind  Kndlennise  aeiner 
Berechnung  nnd  Combinatton  entsprungen.  Anhaltspunkte  hieaa 
können  ihm  nur  die  in  der  gemeinsamen  Quelle  offenbar  schon 
vorgekommenen  Angaben  der  Regiernngadaaern  gegeben 
haben,  wie  denn  auch  Alberich  auch  diese  anfUhrt:  freilich  stim- 
men auch  für  das  II.  Jahrhundert  nur  wenige  seiner  Zahlen  an' 
gaben  mit  den  aus  der  gemeinsamen  Vorlage  geflossenen  d« 
vei-wandlen  Geschichtsquellen  überein:  \ielmehr  weichen  scbc 
Angaben  auch  in  diesem  Zeiträume  in  der  Regel  um  ein  bia  zw« 
Jahre  von  denen  der  anderen  Quellen  ab,  ja  bei  Stephan  ist  die 
Abweichung  noch  grösser.  Für  diese,  gegenüber  den  Fehlem 
in  Alberichs  Angaben  filr  das  1'2.  Jahrhundert  abrigens  rw- 
hältnissmässig  geringen  Abweichungen  können  wir  mit  grosMf 
Wahrscheinhchkeit  das  combinirende  und  compilirende  Vcr 
fahren  AlbericIiH  verantwortlich  machen.  Die  bereits  erwähnte 
bedeutendste  Abweichung,  welche  die  Regierung  Stephans  d« 
Heiligen  betrifft,  ergab  sich  aas  dem  Umstände,  dass  er  hä 
Sigebert,  den  er  ausschrieb,  die  Bekehrung  Stephans  erst  «ob 
Jahi-e  1010  verzeichnet  fand.  Dieser  von  ihm  augenommeorn 
Jahresangabe  zuliebe  musste  er  die  Daner  der  Uegierui^  d« 
ersten  Königs  herabmindern.  Die  folgenden  abweichenden  An- 
gaben erklären  sich  daraus,  dass  Albericb  stets  nar  nach  ToUen 
Jahren  zählt.  Er  läast  also  Stephan  104H  st«rben,  liieranf  eitl 
1041  Peter  auf  den  Thron  kommen  und  zwei  Jahre  regieren,  d.h. 
104!  und  1042;  1043  und  1044  regiert  Obo  u.  s.  w.  Dara»» 
erklären  sich  seine  abweichenden  Angaben  ftlr  das  11.  Jah^ 
hundert;  Salomon  lässt  er  Hbrigcns  elf  Jahre  regieren  wie  Au 
Königaregister,  während  Keza  15  Jahre  anführt  und  die  anderen 
Quellen  diese  Regierungsdauer  nicht  ausweisen;  für  Geisa  weist 
er  die  drei  Jahre  aus  wie  alle  anderen  Quellen;  das«  swne 
Angabe  über  Peters  Uegierungsjahro  in  iJcaiehung  aur  W 
ti'effenden  Angabe  der  iingarisch-polnischcn  Chronik  sieht,  is< 
schon  oben  {H.  440)  bemerkt  worden.    Dem  AngefUlirlen  xuMgr 
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iA  wir  ttlso  dnrcbanB  nicht  venmlaBst,  nnsmnehmen,  dgss  Albe- 
;h  ftir  seine  Zahleuangabeu  nicht  ein«  den  Chroniken  nahe- 
shende  Quelle  benutzte,  denn  wir  haben  für  die  Abweichun- 
iD  im  11.  Jahrboadert  durchaus  stichhältige  Erklärungen  ge- 
üdeu.  Noch  weniger  künnen  diese  geringen  Abweichungen 
isere  auf  die  gemeinsamen  Nachrichten  Alberichs  und  der 
broniken  gegründete  Ansicht  erschüttern,  dass  ihnen  eine  ge- 
einsame Quelle  zu  Grunde  hegt.  Weitere  Beweise  für  die 
imeinaauie  Benutzung  dieser  Quelle  werden  »ich  Übrigens  auch 
ich  weiter  unten  ergeben.  Granz  unzweifelhaft  hat  es  sich 
iB  der  Betrachtung  des  Künigsverzeiohnisses  bei  Alherich  aber 
gehen,  dasa  er  nur  für  das  elfte,  nicht  aber  auch  für 
u  zwölfte  Jahrhundert  seine  Quelle  ausschreiben 
onote,  denn  für  letÄteres  Jahrhundert  stinamen,  um  dies 
ichmals  zu  betonen,  nicht  nur  die  Zahlen  bei  Alberich 
uht,  sondern  es  ist  auch  die  Reihenfolge  der  Künige  völlig 
jrwirrt.. 

Denselben  Schluss  ergibt  nun  aber  auch  noch  die  folgende 
etntchtung,  Wenn  wir  eine  der  Chroniken  (in  ursprünghcher 
eatalt)'  oder  Keza  aufschlagen,  so  finden  wir  in  denselben, 
wa  au  derselben  Stelle,  wo  Alberichs  Quelle  abbrach,  eben- 
lli  unverkennbare  Spuren  des  Versiegens  einer  bis  dahin 
liebenden  Vorlage.  Sowohl  die  anonymen  Chroniken  {in 
lerer  Fassimg),  als  Keza  brechen  plötzlich  mit  denselben 
isführ liehen  Nachrichten  über  Kolomans  erste  Regier ungs- 
Wen  ab.  Die  anonymen  Chroniken  fahren  sodann  mit  der 
otiz  über  dessen  Tod  fort  und  übergehen  hierauf  sofort  auf 
lephan  11.,  über  dessen  Regierung  sie  übrigens  im  Gegensatze 
1  der  früheren  Darstellung  bis  zu  jener  Lücke  nur  ebenso 
Uftig  handeln  wie  über  die  ganze  folgende  Zeit  bis  An- 
reas  II.  Dieselbe  Dürftigkeit  macht  sich  auch  bei  Keza 
illend;  nach  jenen  ihm  mit  den  Chroniken  gemeinsamen  aus- 
hrlichen  Nachrichten  über  Koloman  föhrt  er  mit  den  Worten 
rt  (S.  68):  ,Post  Kolomaunum  vero  rognavit  Bela',  nennt  also 
tephan  II.  gar  nicht  und  bietet  fUr  die  folgenden  Jahrzehnte 
IT  ganz  spärliche  Notizen.  Aus  diesen  Umständen  ergibt  sich 
Ka  offenbar,   dass  den  anonymen  Chroniken  und  Keza 

'  Hieb«!  isl  vor  Allem  von  dem  erweiterten  CbroniooD  Fiotum  und  Hiiglen 
«bmselien.  lieber  <Ita  Erweiterung  derselban  wird  nüter  anten  ^hftn- 
dell  «erden. 

,  LXIIV.  B'l,  ll,H4in<i.  30 
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für  ihre  Darstellung  bis  zum  Ende  des  elften  Jahrhun- 
derts eine  besondere  chronikartige  Quelle  vorlag,  und 
wir  finden  darin  nicht  nur  eine  Bestätigung  der  Richtigkeit 
unserer  Annahme,  dass  Alberichs  Vorlage  auch  nur  bis  zu  dem 
genannten  Zeitpunkte  reichte,  sondern  es  ergibt  sich  daraos 
auch  unmittelbar  eine  weitere  Bestätigung  fiir  die  Identität 
der  Vorlage  Alberichs  und  jener  der  nationalen  Chroniken. 
Man  vergleiche  übrigens  auch  noch  die  Bemerkungen  am 
Schlüsse  des  folgenden  Paragraphen,  aus  denen  es  auch  he^vo^ 
geht,  dass  dem  Anonymus  eine  wohl  noch  das  elfte,  nicht 
aber  das  zwölfte  Jahrhundert  umfassende  Quelle  vorlag. 
Dass  die  ungarisch-polnische  Chronik  auch  auf  eine  Vor 
läge  weist,  die  nur  bis  gegen  das  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts reichte,   ist  in  Studie  VI  näher  ausgeführt  worden. 

3.  Näherer  Beweis,    dass   die   alte   (ursprüngliche)    Ungarn- 
geschichte  mit  der  Hunnengeschichte  nicht  verbunden  war. 

So  haben  wir  in  den  ungarischen  Chroniken  einen  deutr 
heben  Fingerzeig  gefunden,  dass  sie  mit  Alberich  eine  bis 
gegen  das  End«  des  11.  Jahrhunderts  reichende  Quelle  be- 
nützt haben.  Ist  nun  nicht  vielleicht  auch  in  ähnlicher  Weise 
der  Nachweis  möglich,  dass  diese  Quelle  in  Uebereinstimmnng 
mit  unseren  Schlüssen  aus  den  Nachrichten  Alberichs  erst  mit 
der  Geschichte  der  Ungarn  begann,  nicht  aber  jene  der  Hunnen 
enthielt?  —  Dies  ist  nun  thatsächlich  nachweisbar. 

Zunächst  möge  bemerkt  werden,  dass  ebenso,  wie  wir  um 
1100  in  den  Chroniken,  bei  Keza  und  Alberich  eine  Naht, 
einen  Wechsel  der  Vorlagen  feststellen  konnten,  dasselbe  sich 
auch  in  den  Chroniken  und  bei  Keza  bezüglich  der  Anknü- 
pfung der  Hunnengeschichte  an  die  Ungamgeschichte  aufweisen 
lässt.  Nehmen  wir  zimächst  Keza  zur  Hand.  Hier  finden  wir 
im  Schlusscapitel  der  Hunnengeschichte  Vieles  mitgetheilt,  was 
im  zweiten  oder  dritten  Capitel  der  Ungamgeschichte  einen  viel 
richtigeren  Platz  gefunden  hätte.  Das  ganze  Capitel  beschäftigt 
sich  nämlich  mit  Mittheilungen,  die  eigentlich  zur  Geschichte 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Ungarn  gehören.  Diese 
Darstelhmg  wäre  nicht  erklärlich,  wenn  man  an  ein  einheit- 
liches W^crk  denken  würde:  sie  weist  deutlich  darauf  hin,  dass 
hier  zwei  verschiedene  Arbeiten  verknüpft  werden.     Und  noch 
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b..aadeiw  UmBtuid  deutet  där&uf.  Im  vorletzten  Capitel  der 
[tmoen gesell ichte  lesen  wir  (S,  70):  ,Edemen  (Sohn  dos  Chaba, 
Inkel  Attilns)  aiitem,  cum  Hungari  in  Piinn'miam  sectindarie 
ut  reversi,  cum  maxima  familia  patris  sui  et  matris  intromt.' 
Iftrnacli  sollte  man  erwarten,  dass  in  der  Folge  Edemen  doch 
och  erwähnt  werden  würde,  indeas  werden  bei  der  Ein- 
anderung  der  Ungarn  in  U  ehe  rein  Stimmung  mit  den  anderen 
'hronikcn  wohl  andere  Führer  erwähnt,  Edemen  wird  aber 
ar  nicht  mehr  genannt.  Im  dritten  Paragraph  der  Ungam- 
Bfidiichte  kommt  uns  ferner  der  Satz  ,Ex  istis  ergo  capitaneia 
jrpad  fUius  Almi,  tilü  Elad,  Ülü  Uger  de  geuere  Tiinil,  rebus 
itior  erat .  .  .'  nnvormittclt  vor;  von  Elad  und  Uger  wird  an 
eitler  früheren  Stelle  etwas  ausgeführt.  Nehmen  wir  nun  eine 
aäete  Bedaction  zur  Hand,  z.  B.  das  Chronicon  Budenee,  so 
rird  man  noch  stfirendere  Merkmale  einer  ZuBamraenschweie- 
img  von  awei  getrennten  Texten  linden.  Die  Chroniken  ba- 
innen  nämlich  ihre  Daretellung  der  Ungamgeachichte  mit  einer 
leoealogic  der  Herzoge  und  Herrscher  von  Ungarn,  welche 
Ceza  nicht  hat;  erst  dann  setzen  sie  mit  der  sich  bei  Reza 
vorfindenden  Darstellung  fort.  Wie  merkwürdig  beginnt  aber 
liese  Genealogie:  Porro  Eleud,  Hllus  Ugck,  ex  tilia  Ennodbilia 
n  Mogor  gemiit  ßlium,  qui  nominatur  Almus'  n.  s,  w.  So  wird 
luch  wohl  Niemand  an  dieser  Stelle  eine  ursprungliche  Dar- 
tellung  begonnen  haben;  das  Ganze  sieht  so  ans,  als  ob  es 
a»  seinem  früheren  Zusammenhange  losgerissen  worden  wäre, 
Jjuu  kommt  noch,  dass  die  in  diesem  Capitel  gebotene  Dar- 
tellucg  zu  jener  in  der  vorangehenden,  mit  Keza  gemeinsamen 
ItmnengRBchichte  im  Widerspruche  steht.  Dort  wird  n'lmlich 
*-  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde  —  behauptet,  dass  Attilas 
ilnk^  Edemen  nach  Ungarn  kam,  hier  wii'd  Almus  bereits 
wn  Urururenkel  Attilas  gemacht,  und  folglich  ist  Arpad,  der 
Wm  Almas'  und  der  Leiter  der  Occupation  Ungarns,  noch 
HB  eine  Generation  jünger.  Wie  hätte  mit  diesem  Edemen 
Mch  Ungarn  kommon  kOnnen,  da  er  vier  Generationen  älter 
itl  Aber  vielleicht  ist  das  Capitel  ,Porro  Eleud,  filius  Ugek' 
it  8.  w.  eine  spätere  Interpolation  und  ist  erat  dui'ch  den  Inter- 
poktor  jener  Widerspruch  geschaffen  worden.  Dem  gegenüber 
iDites«!)  wir  darauf  hinweisen,  dass  dieses  Capitel  nothwendiger 
Weise  auch  von  dem  bei  Keza  vorhandenen  Satze  ,Ex  istis 
■^  capitaneis,   Arpad  filius  Almi,  filii  Elad,   filii  Uger  de  ge- 
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nere  TuruP,   auf  den   schon   oben   hingewiesen  wurde,   voraus- 
gesetzt wird.    Ebenso  muss  nochmals  darauf  hingewiesen  we^ 
den,   dass  der   auff^lige  Anfang   dieses  Capitels  ,Porro  Elend, 
filius  Ugek'  etc.    wohl   von    Niemandem,   also   auch   nicht  von 
einem  Interpolator,  freiwillig  gewählt  worden  sein  kann,  viel- 
mehr  auf  Entlehnung  desselben   aus  einer  Vorlage  deutet,  wo 
er   in    anderem   Zusammenhange    stand.     Vor  Allem  ist  aber 
noch  Folgendes   zu   beachten.     Wir  werden   noch   später  au»- 
fUhrUch    darüber    zu    handeln    haben,    dass   dem   Zeitgenossen 
Keza's,  dem  anonymen  Notar,  dieselbe  Darstellung  der  ungari- 
schen Geschichte   vorlag,   welche  wir  auch  bei  Keza   und  den 
anderen   Chroniken    benutzt    finden.     Nun    kommt   auch  beim 
Anonymus   die  wunderliche  Geschichte   von   der  Abstammung 
Almus'  vor,   und  zwar   zeigt,   wie  die  folgende  Zusammenstel- 
lung   lehrt,    seine    Darstellung    mit   jener    der    Chroniken  so 
nahe  Verwandtschaft,    dass   die   gemeinsame  Quelle   unzweifel- 
haft ist: 


Chronicon  Budense,  S.  35. 

Porro  Eleud,  filius  Ugek, 
ex  filia  Ennodbilia  in  Mogor 
genuit  filium,  qui  nominatur 
Almus  ab  eventu,  quia  matri 
eius  in  somnio  innotuerat  avis, 
quasi  in  forma  asturis  veniens, 
dum  esset  gravida,  et  quasi 
de  utero  eius  egrederetur  tor- 
rens,  ac  in  terra  non  sua  multi- 
pUcaretur;  ideoque  fatatum  fuit, 
quod  de  lumbis  eius  gloriosi 
reges  propagarentur.  Quia  vero 
somnium  in  lingua  nostra  di- 
citur  alm,  et  illius  ortus  per 
somnium  fuit  pronosticatus,  ideo 
ipse  vocatus  est  Almus,  qui 
fuit  Eleud,    qui   fuit  Ugek  .  .  . 


Anonymus,  S.  5. 

Anno  dominice  incarnatio- 
nis  DCCCXVm  Ugek  .  . . 
duxit  sibi  uxorem  in  Denta- 
moger,  filiam  Eunedubeliani 
ducis,  nomine  Emesu.  De  qui 
genuit  filium,  qui  agnominatw 
est  Almus.  Sed  ab  eventu  di- 
vino  est  nominatus  Almus,  quia 
matri  eius  pregnanti  per  somp 
nium  apparuit  divina  visio  in 
forma  asturis,  que  quasi  veniens 
eam  gravidavit.  Et  innotuit  d, 
quod  de  utero  eius  egrederetor  | 
torrens  et  de  lumbis  eius  reges  \ 
gloriosi  propagarentur,  sed  non 
in  sua  multiplicarentur  terra. 
Quia  ergo  sompnium  in  lingua 
hungarica  dicitur  almu,  et  illins 
ortus  per  sompnium  fuit  pro- 
nosticatus, ideo  ipse  vocatus 
est  Almus. 


Abs  Tontehendar  ZasammeostfllluQg  geht  es,  trotzdem 
l#iiu  Ammymiis  Ugek  als  Vater,  in  den  Chroniken  dagegen 
tls  Grossvater  Almua'  erscheint,  hervor,  diiss  beide  dieselbe 
Quelle  beDiituten,  und  diese  ist  es  auch,  welche  Keza  vorlag, 
wu  noch  später  näher  gezeigt  werden  wird.  Es  ist  also  ganz 
offenbar,  dass  Keza,  hier  aus  seiner  Vorlage  ein  Capitet  aii3- 
liess,  das  der  spätere  Chronist  wieder  aufnahm.  Witrum  aber 
Keza  das  Capitel  ausUess,  liegt  auf  der  Hand:  es  widersprach 
Mioer  von  ihm  in  der  Hunoengeschichte  angenommenen  Aq- 
«icht,  dass  die  Ungarn  schon  mit  einem  Enkel  AttUas  nach 
Paimonien  gekommen  wären.  Hie  bei  Übersah  er  aber,  dass 
er  seinen  Lesern  die  nähere  Nachricht  über  die  Abstammung 
Almus'  vorenthalte,  die  doch  wieder  von  dem  oben  citirten 
äilxe  ,Ex  istis  ergo  capitaneis  etc.'  vorausgesetzt  wird,  da  die 
na  Keza  hinzugefügte  Bemerkung  ,de  genere  Turtil'  doch 
ucht  befriedigt.'  Der  spätere  Chronist  nahm  das  Capitel  über 
die  Genealogie  wieder  auf,  Übersah  nun  aber  wieder  den  Wider- 
ilinich.  weicher  hiedurch  mit  jener  Bemerkung  der  Hunnen- 
grschichle  über  Edemen  entstand.  Kurzum  wir  bemerken 
gitnE  unzweifelhafte  Spuren  der  Verschmelzung  einer 
Hanuengeschichte  mit  einer  Ungarngeschichte,  was  zu 
beweisen  wir  uns  zunächst  zur  Aufgabe  gemacht  hatten. 

Unsere  vorstehenden  AusflÜirungeu  würden  natürlich  sehr 
•0  Gewissheit  gewinnen,  wenn  wir  nun  auch  nachweisen  könn- 
ten,  dass  die  üugarngeschichte  zimächat  selbstständig  bestand, 
ftlso  nicht  mit  der  Hunnen getichichte  vereint  war.  Es  ist  nun 
Bciion  früher  betont  worden,  dass  Alberichä  Darstellung  nur  in 
der  üugarngeschichte  zu  den  ungarischen  Quellen  in  nahen 
Beziehungen  steht,  bezügheh  der  Hunneugeschichte  sich  ein 
näheres  Verhältniss  durchaus  nicht  nachweisen  lasse.  Schon 
diee  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  seine  Quelle  nur  die 
Dngam-,  nicht  aber  die  Hunnengeschichte  umfasste,  also  dass 
die  erstere  für  sich  zunächst  selbstständig  bestand.   Wir  haben 


*  Ueliri^eiis  i>t  es  offenbar,  daee  diese  Bezeicbunng  des  Qesclitecbtss  mit 
der  Sag«  Ober  die  Geburt  des  Almus  im  Zusammenhaitgo  Mebt.  Ein 
^tut*.  itlio  eiu  Fatke  war  äs,  der  die  Gel>urt  des  Prinzen  yarberMigt, 
luid  eine  ,a™,  rjiie  huogarice  turul  dieilm'  wnr  ins  Bnnner  der  augli- 
ri*cti«n  Hemcher  bis  auf  den  Kenog  Oeioa  (Keza,  S.  62].  Andere 
CbronikredjwtioneT)  (Gbronicun  Bud.,  8. 19)  nehmeii  an  dieser  Stella  statt 
d«s  ^Tiftnral'  einen  .astar'. 
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femer  auch  scbon  erwÄhnt,  Anaa  H«  Anooynww,  ^  OiwbSwi  ' 
und  Keza  dieselbe  Quelle  ausschriebeD.  Es  liegt  nun  der  Ge- 
danke nahe,  die  Darstellangen  derselben  zu  vergleichen  lai 
daraus  festzustelleo,  welchen  Umfang  die  gemeinsame  Qiult 
hatte.  Und  da  ergibt  sieb  unzweifelhaft,  dass  dem  AiioaynM 
die  gemeinsame  Quelle  qut  ftlr  die  Ungamgescbichte,  »»efcl 
aber  f&r  die  Hnnnengesch  lebte  Jfalenal  boL  Dieser  Nacfawöt 
ist  von  aberaas  grosser  Bedeutung,  denn  er  wird  nicht  mtr  An 
gcwQnschten  Beweis  ergeben,  dass  die  Ungamgeschicht«  öaA 
selbstsUndig  bestand,  sondern  ans  auch  Ober  die  Bescbafc» 
heit  dieser  Quelle  naher  aofkUren  und  auch  betrvSs  der  Antet- 
aehaft  der  Hunnengescliicble  uiclti  ohne  Belang  sein.  Vmat 
•  wollen  wir  aber  nicht,  wie  e«  Wsher  oA  geschah,  »w 
wenigen  Parallelatellen  sieben;  ilie  Fftlle  der  be^ 
■Jinehten  Gtate  soll  uns  vor  FeUsc^Uassen  bewahrea  oimI  am 
k  •■cbcnTe  LOaoi^  der  Terwickdten  itnd  schwierigen  Frage«  |» 
'«tatt«B,  als  sie  bisher  geboten  worden  ist. 

Nehmen  wir  xnnichst  den  Anonymus  xar  Hand,  so  finden 

wir.    dass  seine  gesammie   l>arsteUang  bis  zn  jener  SieDs  äW 

Almas,   welche  wir   bereits  oben  8,  4ö8   citin  haben    and  toi 

welcher    der   aweite    Theäl    der    nalioaaleD    Chrotükea    hegiml. 

nur   iwei    bis  drei  Seiten  omfasst!     Auf  denadbea    gibt  ia 

Anonymus  eine  Dar^eUung  Skyihiens,   der  Urheimal    der  ihe 

grareti.  b«haadch  ihrv  Abstammung  «nd  diejenige  ihrer  KSnige 

nnd    schildert    in  zehn  Zeileai    die  Ooehiehle  Attilas.     Was  et 

aber  di«sen  sagt,   hat  nicht   die  gatingate  B«r4hnmg   mit  den 

weüGlafigwi  AnaAdmaBgeu  bei  Kern  und  den  Cluoniken.   Seboa 

l'#e«  legt  deo  SeUa»  sab«,  daas  ia  der  dem  Anonymm  oad 

Chroniken  gtimetnoamea  Qaelle  von 

laageaekiehle    aielMB    iwhtiiih  ii 

I  IKhr:  bei«  Anooyoms  etachcäU  aklrt  enoMl  der  Mauke  ^Hnni^ 

|«r  w«in  dahw  aaeh  wehtt  vvm  StaKanatar  Bnaar.  den  Km 

I  wmA  daan  die  C&roaikea  afa  Bnder  Itegors  anAhren,  «nd  der 

f 'beiB  AMnjrmas  ^S.  3)  ak  Magog  ^geaa  BU  a  Magog  reg«  to- 

I  aak  Heger)  etaeheiat.     Om  Weaiga,    «m   er  v«   AltSi 

l'feefK^iet.  tat  gast  «Atihar  aas  der  mtadKchen  Ueh 

Daan  koauat   »>ek.   da» 


m»  D 


DasB  seine  Darstellung  — wir  iMBchrftoken  ans  zuDftchst 
auf  die  zwei  ersten  Paragraphe  —  die  Ueberarbeilung  eines 
ibm  vorliegenden  Textes  ist.  geht  klar  aus  den  wiederholten 
Bemerkungen  über  den  Reichlhuiu  an  EdelmetaDen  uod  Ede!- 
gesteinen  des  Landes,  »us  der  Wiederholung  der  Behaup- 
tong  vom  hohen  jVlter  der  Skythen,  ihrer  Abhärtung  und  Un- 
besiegbarkeit hervor.  Daraus  sind  auch  die  sich  häufenden 
Bemerkungen  ,sicut  in  sequentibus  dicetur'  (S.  3,  Z.  33,  und 
8.  4,  Z.  8)  und  .sicut  diximoe'  (8.  2,  Z.  20,  S.  3,  Z.  33  und 
S.  5,  Z.  \&)  zu  erklären.  Die  Mittheilungen  liber  Attila  äussern 
sich  insbe§ondt're  als  Einschiebung  in  den  Text  der  Vorlage, 
weil  durch  dieselben  die  Ausfuhrungen  Über  die  Abstammung 
d«r  Ungarn  und  deren  Könige  unterbrochen  werden  uod  der 
Anonymus,  um  von  diesen  Mittheilungen  auf  die  genealogischen 
AasfHihrungen  icurückzukümmen,  sieh  der  Worte  bedient:  ,Quid 
phira?  Iter  hystorie  teneamus.'  Damit  bezeichnet  er  klar 
genug  seine  Mittheilungon  als  eine  Einschiebung  in  seine  Vor- 
laf^e,  deren  Umarbeitung  auch  sonst  auf  Schritt  und  Tritt  zu 
Tage  tritt.  Zu  den  Erweiterungen  zäldt  auch  die  im  §  2  mi^ 
getkeilte  Ableitung  des  Namens  Ungarn  von  der  Burg  Hungu 
in  Pannonien,  die  im  §  13  an  der  passenderen  Stelle  sich  wioder- 
tindet  und  in  der  Vorlage  uach  dem  Ausweise  Keza's  und  der 
anderen  Chroniken  auch  thatsKchlieh  erst  an  dieser  späteren 
Stelle  stand.  Wie  durch  diese  willkürhchen  und  oft  unpassen- 
den Interpolationen  der  Text  litt,  ist  augenscheinlich.  Man  be- 
achte nur  z.  B.  noch,  wie  die  Slitth eilungen  Über  die  Herkunft 
jder  Uagyaren  und  die  Abstammung  ihrer  Könige  durch  die 
lEöwchiebangen  verzerrt  wurden.  Der  Anonymus  beginnt  diese 
Hittheitungen  mit  dem  Satze:  ,Et  primus  rex  Soithie  ftiit  &!»- 
gog,  Ülios  Japhet.  et  gens  illa  a  Magog  rege  vocata  est  Moger.' 
Nun  schiebt  er  die  Nachrichten  über  Attilla  ein,  worauf  er  mit 
den  schon  berührten  Worten  ,Quid  plura?  Iter  hystorie  te- 
ncamus'  erst  wieder  otfenbar  auf  seine  Vorlage  ziu-tlckgeht : 
.Longo  autem  post  tempore  de  jirogenie  eiusdem  regia  Magog 
descendit  Ugek,  pater  Almi  dueis,  a  quo  reges  et  duces  Hun- 
garie  originem  duxerunt,  sicut  in  sequentibus  dicetur.' 
Nun  unterbricht  er  wieder  seine  Darstellung   durch  zum  Tbeil 


Nllrerea   tlber  die  InterpoUtiüi 
eitie  «iiäUrQ  Studie  briiigan. 


I   dieser  8tetl«   wird 
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schon  früher  mitgetheilte  Nachrii'htcQ  nnd  offonkiindigc  In) 
polationen,  bis  er  endlich  am  Anfang  des  dritten  Para^-aphtn 
mit  den  Worten  .Anno  dominice  incKroationis  DCCCX\T1D 
Ugek  sieut  supra  diximiis  longo  prius  tempore  de  gcncrr 
Magog  regis  erat  etc.'  die  Mttlheilungen  über  die  Abgt&nunang 
der  ungarischen  Herrscher  fortsetzt  und  nun  die  bereits  oben 
S.  458  angef\lhrte  Geschichte  über  Almus'  Geburt  und  Benen- 
nung anfuhrt.  —  Fassen  wir  die  Ergebni8§e  unserer  Dnte^ 
suchung  zusammen,  so  dürfen  wir  nicht  nur  mit  Bestimmlhwl 
annehmen,  dass  dem  Anon_yrau8  keine  Daratelluiijsr  dor  Hunnen- 
ge schichte  vorlag,  sondern  auch,  dass  wir  in  deaaen  BrzHfa- 
lung  unzweifelhafte  Spuren  einer  starken  Umarbeitung  dnor 
älteren  Vorlage  erkennen,  welclie  nach  einer  Beschreibong 
Skythiena  und  Mittheilungen  über  die  Abstammung  der  Ma- 
gyaren und  deren  Herrscher  sofort  auf  die  Geburt  Älmus'  und 
dessen  Namen  überging,  um  sodann  die  Geschichte  der  üngwn 
seit  diesem  Herzoge  zu  erzählen. 

Diese  Schlüsse  werden  durch  folgende  Betmchtangt*D  W 
stStigt.  Wir  erinnern  uns,  dass  schon  oben  darauf  hingewieBeu 
wurde,  wie  aufiHllig  jenes  Capitel  beginne,  mit  dem  di«  natio- 
nalen Chroniken  ihre  Darstellung  der  Ungarn geschichte  oin- 
loiten,  und  das  Keza  aus  einem  bereits  erörterten  Onuide  tiw- 
liess:   ,Porra  Eleud,   älius  Ugek,   es  filia  EnnodbiHa  in  Hogor 


Adou/ihiu. 
§.  1.  Scithia  igitur  maxima 
terra  est,  qne  Dentumoger 
dicitur  versus  oricnlera,  ßnis 
cuius  ab  aquilonali  parte  ex- 
tendittii'  usque  ad  nignim  pon- 
tum  etc.  .  .  . 


§.  ü.  Sciticutn  enim  regniuB 
...  in  re^a  tri»  dividitttr  prili- 
cipando^  scilicet  in  Barssciiun, 
Dentiam  et  Mogoriani. 


Scithica  enim  terra  qnanto  §.  4.   Scitic-a  «nim  i 

a  torrida   zona  *}*  t  remotior  I  Europa  situm  habet,  exl 

est,   tanto  propagandis  generi-  enim    versus    orietttem  j 

bus  salubrior.    Et  quamviB  ad-  zona   torrida  -ff  « 

modum  sit  spatioaa  tarnen  multi-  |  §.  3.   Factum  t-st  aate 

tadiuem  populorum  inibt  guue-  |  diutius  in  ipais  patlni 


ilium,  qui  aomiiMtur  Almus  ab  eveatu  etc.'  Wir  haben 
i  Ansicht  auBgcsproi'hoD,  dasa  diese  Stelle  den 
:  mache,  ale  sei  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  heraus- 
sen  worden.  Was  konnte  nun  aber  dieser  Stelle  voran- 
Dgen  sein  als  jene  Nachrichten,  die  auch  beim  Anonymus 
der  über  Almua'  Geburt  und  Namen  bändelnden  Stelle 
ün?   AIbo  nichts  Anderes  als,  wie  wir  oben  festgestellt  haben, 

Beschreibung  der  Urheimat  und  eiue  Erzählung  über  die 
tunroung  der  Ungarn  und  ihrer  Könige.  Thatsächlich 
leu  des  Anonymus'  Beschreibung  Skjthiens,  seine  Mitthei- 
[en   über  die  Abstammung   der  Ungarn   und   ihrer  Führer, 

Bericht  über  Almus  und  über  die  folgende  Geschichte 
B8  Volkes  ti-otz  der  starken  Ueberarbeituug,  welche  er  vor- 
n,  unverkennbare  Spuren  einer  gemeinsamen  Vorlage  mit 
a  und  den  anderen  nationalen  Chroniken  auf;  dagegen 
1  von  näheren  Beziehungen  zwiaeheii  den  beim  Anonymus 
E^Dschiebung  erkannten  Notizen  über  Attila  und  der  bei 
i  und  den  anderen  Chroniken  vorhandenen  ausführlichen 
nengeschiclite  gar  keine  Spur  entdeckt  werden.  Ueber  die 
ere  Behauptung  sind  die  Ausführungen  oben  auf  S.  4ti0  zu 
leichen;  die  gemeinsamen  Nachrichten  aus  der  Ungarn- 
bicbto  sind  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  or- 
Ück. 

^t  Omnition  Bndensa.  |  AaiiierkiiugeD. 

pro.   Scitia   enim  ...  In 

ngna  dividitur  principando,  ! 

:et    in    Barsactam,     Deu- 

n  et  Mogoriam  .  .  .  S.  II. 

iter  hoc  ipsi  Seite  nulli  im- 

)  .  .  ,  aliquo  tempore  sunt 

8cti,  et  pro  tanto  vocamus 

demptos,  id  est  exemptoa 

imni  potestate  etc. 

Diese  Stelle  beruht  ganz 
offenbar  aufRegino  zum  Jahre 
389  (Mon.  Germ.  Script.  I,  Ö99). 
Da  nun  aber  hier  gegenüber 
dem  sowohl  beim  Anonymus 
als     bei     Keza     Torhtindenen 


^^^^^H   ratorum  nee  »Icr«   sufHcie- 

^^^^^B   bat  nee  capere  fi" .  .  . 

maui    sueerese«re    inecftHI^H 

^H 

nee  capere  eoa  potuil  ip*l  \ 

regi«  el  nutrire.  ff              1 

Homines  vero,  qui  habitimt 

§,  4.  Propier  quod  n«  ro- 

eara,  .  .  .  nuUins   unqoitm   im- 

mani     Cesares      nee      uiagnoa 

peratoris   potestate  subacti  fii- 

Alexander,    qnamvis  alterap- 

erunt .  .  .  Scithica  enim  gens  a 

tassent,   potuerunt  in  eam  («.    , 

niillo  imperatore  fiiil  subiiigata. 

Scitiamt  introire.                    ^M^ 

nam  Darium  .  .  .  fecerunt   fu- 

fl 

gere  .  .  .    Item  Scitliici  Ciram 

S 

regem  .  .  .  occidenmt.      Ilem 

s 

Scithici     Aleiandmm     ma- 

gnnm  .  .  .  fiigavernnt. 

9 

§.  2.    Qaare  Hungari   dici- 

titr  .  .  .    Siehe  outen  g.  13. 

§.  3  t-    Anno  dominice  in- 

§.  19.    Ex  istis  ergo  a:p- 

carnaüonis   DCCCVim   Ugek 

taneis   Arpad   filius  Aluii,  fifii 

—  duxit  sibi  iixorem  in  Dentu- 

Elftd,     ßlii    Uger    de    ganac 

moger,     dliatu     Eanedubeliani 

Tnrul,  rebos  ditior  ent  «l  f»- 

ducis  nomine  Emesa.    De  qua 

tentior  gente. 

genuit  filiiun,  qui  agnoniinalus 

est  Almus  etc.,  wie  oben  S.  458. 

§.  6.  Die  sieben  FüLrer  der 

ti.  19.  Bei  der  Anknnfi  der 

Ungarn,   nnter   deren  Leitung 

Ungarn  in  Pannonien  stamdM 

sie   ans   Skytliiun    anfbreiAen, 

denselben  vor; 

Bind: 

Ahnus  pater  Arpad. 

Arpad. 

Eleud  pater  Zoboisu,  a  quo 

Zobole  ...    Ab  isto  ZcMt 

genuB  Saac  dcsccndit. 

generatio  Cbak  esse  habtt 

Cundu  pater  Cnrzan, 

Quinti  vero  exercittu  Cund 

est  dietnß  capiUnens  . . .  Hnio« 

iilii     Cusid     et     Cupian     »unt 

vocjoi. 

<)und  pater  Eie,  a  qao  ge- 

nas Cakn  L't  Colsoy  descendit. 

m 

^^^■^^^^^^^^1 
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S.  11.  Propter  hoc  ipsi 
Seite  nulli  imperio  nee  etiam 
Macedonico  aliquo  tempore 
sunt  sabiecti. 


S.  35  t.  Porro  Eleud,  tilius 
Ugek^  ex  filia  Ennodbilia  in 
Hogor  genuit  filium,  qui  nomi- 
natar  Almus  ab  eventu^  quia 
matri  eins  in  somnio  innotuerat 
avis,  quasi  in  forma  asturis 
veniens  etc.,  wie  oben  S.  458. 

S.  40  ff.  In  Ungarn  lassen 
sich  nieder: 


Arpad. 

Zaboley  vero  alias  eapita- 
neus,  undc  Chaak  oritui*  ge- 
neratio. 

Qaarti  siquidem  capitanei 
[.  vocabulum  faerat  Kund,  cuius 
i    filü  Kusid  et  Cupa  .  .  . 

^rd  nicht  genannt. 


,torrida  zonV  die  Worte  ,ab 
aestu  solis'  stehen,  so  ist  es 
offenbar,  dass  Anonymus  und 
Keza  nicht  selbständig  aus 
Regino  ihre  Nachrichten  ent- 
lehnen. — 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
an  dieser  Stelle  der  Anonymus 
von  allen  Darstellungen  dem 
Regino  am  nächsten  steht: 
.  .  .  Darium  regem  Persarum 
turpi  a  Scythia  submoverunt 
fiiga.  Cyrum  cum  omni  exer- 
citu  trucidaverunt.  —  Mehr 
darüber  in  einer  Studie  über 
den  Anonymus. 


^^^^H 

^^H 

^^^^^^m 

^^^^^I^^^^^^^^HH 

Twin  pater  Lelo. 

Lei    ergo    exeroita»   HUfi  lü 

ductor  fuerat.                              W 

Hub»,  a  quo  geaus  Zeuier» 

wird  nicht  genannt.                   m 

descendit. 

l 

VIIiis  Tiihutum  patep  Ilorua, 

Tertü  quidem  exercitus  Jul»    1 

cuiiis    tilii    fuerunt    Gyyla    et 

fuit  capitaneus;   hie   cum  alHs     | 

Zombor. 

in    Pannoniam     introisset,    in 

partibus  Erteaela   tandetn  hft- 

bitavit. 

§.  7.  Anno  dominice  iacar- 

§.  18.    DCCCLXXII   anno 

nationis   DCCCLXXXIIU.    si- 

ab    incarnatione    Jesu    Christi 

cut  in  annalibus  continotur 

Huni   Bive  Hungori   denuo  itt- 

cronicis,    Septem    principales 

greasi  in  Panuoniam  transierant 

persone,    qui    Hotiiraoger    vo- 

per  rcgna  Besaorum,  AiboniB 

canhir,   egjessi   sunt   de   terra 

Comanorum  et  civitalem  KmhJ 

Scithia  vei-sus  occidentem  .  .  . 

^^H 

Es   wird   der  Zug   durch    das 

^^H 

Land     der     Rutlienen     und 

^^H 

Cumanen  geschildert,    wobei 

^^M 

auch  Kiew   und   Susdal   ge- 

^^^M 

nannt  werden. 

^^^^^^^M 

§.  12,   13.  tt     Et   Sic   ve- 

^^^^^^M 

nientes   per  sUvam   Houos   ad 

^^^^^^^M 

partes  Hiing  descenderimt  .  .  . 

Tunc    dux   Atmus    et    sui    ca- 

§.  18.  tt   ...  et   deiudeil 

stnim  Ilung   subintrantcs  .  .  . 

fJuvio    Hung    vocato,    ubi   «• 

dux  Almus  ipso  ^-ivente  tilium 

9uum     Arpadium      ducem      ac 

A  quo   quidem  fluvio  Hungwi 

prcceptorem  constituit.    Et  vo- 

a     gentibus     occidentis     8^1 

catus  est  Arpad  dux  Hungavie 

J^^l 

et  ab  Hungu  omnes  aui  milites 

^^H 

vocati  sunt  Hunguari  secundum 

•^^^^M 

linguara  ahenigenamm. 

i^^^^^H 

^^^^^^^M 

Er^ahlnng  Über  die   Eroboning  Un- 

^^^^^^^^^H 

ptnu.     DoAi   diese   auf   Sagea,    Na- 

^^^^^^^H 

^^^^^^^^^H 

_             Schilderung  ain  Machwerk  d«.  Ano- 

*  ^^^^^^^^H 

^^^^^B    DTmoB           li«^   anf  der  Hand;    bei 

^^^^^^^1 

^^^^^B  Keas    und    den    anderen    Chroniken 

^^^^^^^^^H 

^^^^^ftjMben  diMAT  weiUcbwaifiKflD  EnUi- 

^^^ 
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Sed  quintus  Leel  est  nomi- 
latus, 
dcht  genannt. 

Tertias  vero  capitaneus 
Qyala  foit  .  .  .  qui  ciyitatem 
Albam  in  EMeel  in  venatione 
BOA  invenerat .  .  . 

S.  36.  Anno  octingentesimo 
octuagesimo  oetavo  ab  ine. 
IhesQ  Christi  vulgariter  Magyari 
nve  Honi,  latine  vero  Hongari^ 
denno  ingressi  sunt  Pannoniani; 
transeuntes  enim  regna  Besse- 
noram,  ATbomm  Camanorom^ 
Sosdaliam  et  civitatem  Kyo 
nominatam  .  .  . 


fiese    etymologische    Erläute- 
mng  fehlt. 


Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
der  Anonymus  an  dieser  Stolle 
direct  auf  seine  Vorlage  hin- 
weist. 


lung  Dar  ^ns  knrxe  Dantallanfen 
gegenüber.  Die  Beriibningspiinkte 
kennen  daher  nur  gering,  und  zwar 
nur  BBchlicher  Nntar  Hein.  In  dieser 
Beziehang  «limmen  die  verschiedenen 
Darstellungen  in  allen  H«aptpniikt«>n 
flberein ; 

Hieher  gehört  die  Ansicht, 
doss  die  .Slaven  und  Böhmen' 
morhio  Athila  rege  (§.  35)  daa 
Land  faeeetzt  hatten.  Hiezu 
besonders  noch  die  KrwShnung 
Eeans  und  der  Bulgaren  (S.  12 
and  sonst). 

Femer  die  Erzäb  langen 
vom  schlauen  Auskundschaften 
des  Landen  und  den  glück- 
Uchen  Kämpfen,  besonders  die 
Sage,  Cap.  14  und  16,  welche 
die  ersten  Unternehmungen 
nach  der  Eroberung  von  Mung 
darstellt. 

Ebenso  die  Eroberung 
Siebenbürgens  zur  Zeit  Almas' 
and  Arpads  durch  Tuhntum- 
Gyala  (§.  27). 

■f  Siebenbürgen  wird  fol- 
gendermassen  beschrieben : 
Qnod  terra  iila  irrigatur  Opti- 
mis  fluviie  ...  et  quod  in  erenis 
eorum  aurum  colligereut ,  et 
aurmn  terre  illius  optimuoi  es- 
set (§.  26). 

Endlich  die  am  Aasgange 
der  EroberuDgsgeschichte  er- 
wähnten Einfälle  in  ,Carinthi- 
norum,  Moroanensium  lines' 
{§.  50  und  51 :  vgl.  auch  S  ^ 
daa  .cum  exercitu  Caronthino"). 


Vergleiche  den  ScMu»  im 
Hunnengeschiohte  (§.  16),  ftt 
den  der  StofT  schon  aus  der 
Ungamgeschichte  geschöpft 
wurde,  wo  im  §.  IS  dersell» 
wieder  berührt  wird.  Ueh« 
die  Bulgaren  siehe  §.  16  und  24. 

Vergleiche  §.  16  (de  fluvio 
Hung  variis  muneribos  allec' 
tum  et  niintiis  expiorantes)  luiil 


§.  19.   Jula  ...  in  partibii» 
Erteuelu  tandem  hftbitavit. 


i 

autem  reiedi»- 
ccupMts  tandem    | 


§.  20.    Cum  1 
scnt  Pannonia  occuputs  tj 
Moraviam    et   Boemiam    boiu« 
Omnibus   spoliarunl,   WratidM    \ 
eorum  duce  in  prelio  interfedt»-    I 
Post  hoc  vero  Carinthiam  horfi- 
liter    adcuntes    ultra    Oastnun 
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S.  37.  ...  Deinde  venit  ad 
ducem  provincie,  qui  regnabat 
post  Atilam  etc.  —  Ueber  die 
Bulgaren  S.  66  f. 


Vergleiche  die  Darstellung 
8.  38f.^  die  zu  ausführlich  ist^ 
um  hier  mitgetheilt  zu  werden. 


Vergleiche  S.  41.  Eratque 
iste  Qyula  dux  magnus  et  po- 
^ns^  qui  civitatem  Albam  in 
Erdeel  in  venatione  sua  inve- 
aerat  etc. ;  femer  vgl.  S.  66. 

§.  65  f.  Eirdeel,  quod  irri- 
gatur  plurimis  fluviis,  in  quo- 
nun  erenis  aurum  colligitur^  et 
darum  terre  illius  Optimum  est. 


S.  54.  Postquam  .  .  .  Hun- 
gari  descendissent  in  Pannonia 
per  sex  annos  eorum  arma  et 
eqtios  meliorare  curaverunt. 
\xmo  deinde  septimo  Moraviam 
i  Bohemiam,  in  quibus  eo 
empöre    Dux    Wratizlaus    re- 


Vielleicht  zählt  zu  den  ge- 
meinsamen Berührungspunkten 
auch  die  Erwähnung  von  Bana 
(Anonymus,  S.  31)  =  Banhida 
(Keza,  §.  16)  =  Pons  Bani 
(Chron.  Budense,  S,  32)  und 
des  Flusses  Racus  bei  Anony- 
mus, S.  39  =  Keza,  §.16  (in 
der  Chronik  sind  die  betrelBfen- 
den  Worte  ausgefallen).  Hie- 
bei  muss  man  den  Umstand 
berücksichtigen,  dass  diese 
Nachrichten  allenfalls  zur  Un- 
gamgeschichte  gehören,  wenn 
sie  auch  bei  Keza  am  Ende 
der  Hunnengeschichte  er- 
scheinen. 


Die  Stelle  aus  §.  53  beim 
Anonym,  ist  oiBfenbar  verderbt. 
Bei  Florianus  II,  46  steht: 
,cum  exercitu  Caranthino  de- 
creverunt^,  offenbar  statt  ,de- 
certaverunt^  Bei  EndUcher, 
Mon.  Arp.  I,   49    steht:    ,cum 
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Mit  dem  §.  53,  wo  sich  die  Dar- 
stellnng  den  äusseren  K&mpfen  zu- 
wendet, verlassen  den  Anonymus 
seine  der  ungarischen  Ueberlieferung, 
Ortkenntniss  n.  s.  w.  entnommenen 
Nachrichten,  die  Erzählung  wird 
wieder  knapper,  und  nun  stellen  sich 
auch  sofort  die  engeren  Beziehungen 
SU  den  anderen  Chroniken  wieder  ein: 

§.  53  f.  Et  per  forum 
Julii  in  marchiam  Liombardia 
venerant;  ubi  civitatem  Paduam 
cedibus  et  incendiis  et  gladio 
et  rapinis  magnis  crudeliter 
devastaverunt.  Ex  hinc  in- 
trantes  Lombardiam  multa  mala 
facere  ceperunt  .  .  .  Tunc  Lu- 
tuardus  episcopus  Vercellensis 
ecclesie,  vir  nominatissimus, 
Caroli  minoris  quondam  impe- 
ratoris  familiarissimus  amicus 
ac  fidelissimus  a  secreto, . . .  mox 
ab  eis  captus  interficitur,  et 
thesaurum  estimationem  huma- 
nam  transcendentem,  quem 
secum  ferebat,  rapuerunt  .  .  . 


Leopah,  Meranie  dox  6ot- 
fndus  nomine,  doxque  Eber- 
hardus  cum  Aquilgiensi  patri- 
archa  ipsis  occurentes  atrociter 
in  simul  pugnaverunt .  .  . 


Tempore  item  alio  per 
Forum  Julii  intrant  Lombar 
diam^  ubi  Lui- 


tardum,  Wercellane  civitatifi 
episcopura,  imperatoris  Caroli 
consiliarium  fidissimum  ocd- 
dentes,  ex  ipsius  ecclesia  the- 
saurum maximum  rapuerunt; 
totaque  pene  Lombardia  de- 
molita  cum  maxima  preda  in 
Pannoniam    revertuntur.    Post 
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exercitn  in  Carinthtam  ire  de-             ^^^| 

i  hec  Comthiam 

^^^1 

tea  ultrii  eaBtnun 

^^^M 

Meranie   Öotle- 

^^H 

tB  el  dux  Corin- 

^^^H 

i&  nee  non  fire- 

^^^^^^H 

ensis  P&triarclia 

^^^^^H 

es  inHimul   atro- 

fl 

^nqnäm  autem 

Wie  andere,  so  beruht  auch    "     ^^^^| 

im     devicerunt, 

diese  Stelle  auf  Rep^ino  (zum              ^^M 

i  usqiiG  in  mar- 

Jahre  901);    aber  es   ist   auch                 ^H 

rdie  intraverunt, 

hier  offenbar,    dass  die  ^inzel-               ^^H 

''adnam  igne  ac 

nen  Chroniken  nicht  direct  aus               ^^H 

erunt.   Ex  hinc 

Kegino,    sondern    bereits    aus               ^^H 

'obardiam     Lin- 

einer       gemeinsamen      Quelle               ^^H 

B    civitatis    epi- 

si-höpfen:  So  hat  die  Nachricht               ^^H 

toris  Caroli  con- 

Über   Padua    Anonymus    und               ^^H 

uum  occidentps, 

die  OFener  Chronik  gemeinsam,               ^^H 

eBJa    tliezaurum 

während  sich   dieselbe  bei  Rc-               ^^M 

erunt,  totamque 

gino  nicht  findet.    Dagegen  hat               ^^| 

iam    apoliantes. 

Kcza   und   das  Chronicon   Bu-                ^^^| 

Bpolio    in    Pan- 

dense    z.  ß.    das    .Wercellane                ^H 

^^redierunt. 

civitatis'  gemeinsam,  während                ^^^| 

^^L' 

der  Anonymus  mit  Kcgiuo  hier               ^^H 

^^^ 

,Vercelleiisis     ecciesie*     hat.               ^^H 

^^^ 

Andererseits  haben  mit  Regino               ^^H 

^^^ 

Keza   und    die  Chroniken   die               ^^H 

^^^ 

Bezeichnung    des  Bischofs   als               ^^H 

^^■L 

,conBi!iarius'.    während  Anony-               ^^H 

^^^' 

musdasWortnichthat  Alledrei                 ^^M 

angarischen  Quellen  haben  ,the                ^^^H 

Z. 

^^^1 

^M               478                     ^^^^H 

^n 

^V                     §.  54.  Deindc  Lotorigam  et 

hec     Saxoninm ,     Thuringim 

^H                Alemanuiani        devastavcnint, 

^H                   FraueoB  quoque  orieiitalea  etc. 

ciam  .  .  .  destruxerunt- 

^M                      §.  55.  Lelu  et  Bulsuu  capti 

§.  21,  Lei  et  Balchn...ni 

^H                 Biint   et   nixta  fluvium  Hin   in 

transitu      Ratispone     capürati 

^^M                patibulo    suspensi    occiduntur. 

Cesari    transmittuntur.      Qom 

^H                 Botondu    et   alii    Hungurorum 

Ceaar  .  .  .  Ratispone  fecit  « 

^H                  inilitea,    qiii    es  eis    residui   fu- 

cidi  in  patibulo  . .  .   §.  22.  Aliiu 

^H                 enint,   .  .  .  totam  Bavariam  et 

vero  exereitus  .  .  .  Dannbii  flu 

^1                 Alemiinniam    uc   Saxouiam   et 

viuin  in  Ulma  transiernnt  ot . . 

^^M                reg n um    Latharicnse    igne    et 

tota  Suevia  [demoHta]  Renum 

^^M                 gladio  consumpscrunt  et  Ercb- 

Wormatie    transieront,    ibi(]Oi; 

^^M                angenum  atque  Bcrtoldum  dii- 

duos  duces,  scilicet  Lotliarinpe 

^^M                 cee  eoruin  decollaverunt. 

et  Suevie,   cum  roaxuno  exw 

citn  contra  eos  venientes  inve- 

nemnt.      Quibus     devictü    et 

fiigatis  tandem  Franciatn 

^^P                     §.  56.    Et  exinde  egroBsi  in 

^H                 quadragcsima    traDeierunt    Ke- 

^H                 num  äuvium  et  regnum  Lata- 

^H                 riensem    in     arcu    et     sagittis 

^H                 üxterrainavomnt.       Univcrsam 

^H                 quoque    Galliam    atrociter    af- 

intravorurit,    iibi   christiani«  « 

^H                 fligentcs,    ecclesiae   dei    cmde- 

cenobitia  perrocutio  valid»  fcet« 

^^1               liter     intrantes      spoliaverunt. 

est  per  eosdem.   Exinde  aut«« 

^^B                Inde  per  abrnpta  SenoneDsium, 

egressi  iiBquo  fliivium  RodMll0 

^H                per  populos  alimiuos  ((•),    ferro 

venientes  diiaf 

^^H                Bibi  viam  et  gladio  aperueruot. 

^^V                Superatis  ergo  illJs  bellicosissi- 

^^B                 mis  gentibiiB  .  .  .  inontes  Seno- 

civitates,    BctUcet    Se^uwn  ** 

^^B                ceporunt     civitatcm.       Deinde 

Tauniim,  apoliarunt,  per  Alp«* 

Itjtlie  sibi  viam  preparnndü.  f* 
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^ost  hec  decem  annis  repau- 
antes  anno  undecimo  Saxo- 
liam,  Turingiam,  Sveviam, 
•"rancosque  orientales  .  .  .  de- 
Qoliti  .  .  . 

S.  56  f.  ...  in  quo  loco  Leel 
it  Bulehu  illustres  capitanei 
.aptivati  sunt  et  dueti  coram 
^esare  .  .  .  Detentique  sunt 
ine  mora  et  Ratispone  pati- 
»do  suffocati  ...  S.  57  f.  Alius 
latem  exercitus  . . .  Reno  trans- 
MLSsato  Lotoringensem  ducatum 
pie  et  gladio  vastaverunty 
ibi  circa  Strozburg  in  quodam 
»relio  Ekhardum  dueem  Loto- 
inge  et  Pertoldum  dueem 
irabancie^  qui  ei  venerat  in 
uxilium,  captivantes  deeolla- 
unt    Inde 


ero  Oalliam  atrociter  affli- 
entes^  crudeliterque  in  ccclesia 
ei  sevientes  Metense,  Trave- 
^nse  et  Aquisgi*anense  terri- 
>ria  igne  devastarunt.  Deinde 
er  abrupta  Montium  Seno- 
^nsium  per  populos  eterni 
artis  viam  sibi  gladio  aperi- 
ites  paravei*unt.  Ubi  siquidem 
igusam  Taurinamque  civitates 
struxerunty  montesque  pre- 
os  perforantes  planum  Longo- 


saurum  . . .  rapuerunt^,  während 
bei  Regino  steht:  ^quaesecum 
ferebantur  deripiuntur'. 


31* 


1                         ^B^^^^^^^^p 

^^K                                       *   — ^B^^^^^^^^^^^B^ 

^H                Et  postquam  planum  regionem 

^H                Lambardie   aspexerunt,    totam 

vidiseent  Lombardie  concit»& 

^H                pene    Italiam     bonis    omnibus 

cui-sihns  spnlin  multu  rapuerunt, 

^H               affluentem  et  exuberantem  con- 

et  sie  taudera 

^H                citatis     cursibus     spoliaverunt. 

^H                Deinde  . . .  felici  victoria  fruen- 

^H                tes  ad  propria  regna  revertun- 

ad  propria  revertuntur  . . . 

^H                tur  .  .  .  f    Sed  ietud  notum  sit 

§.  23.    Commuuitaa  iiaqtu 

^H                omnibus  scire  volentibus,  quod 

Huugarorum  cum  sub  capil* 

^H                niilites     Kungaroruui     hec     et 

nis  aeu  dudbus  .  .  .  usque  lern- 

^H                huiuBmodi  bella  usque  ad  tem- 

pora   ducis   Geiche    liinc  iait 

^H                pora  TucsuD   duciB   gesserunt. 

liuie  mundo  spolia  et   pericula 

dinosuitur  intulisse. 

^H                      §.  57.    Dax   vero  Thocsun 

Zulta  und   Tocaun   werden 

^H                geniüt  filiiim   Domine  Oeysam, 

nicht  genannt. 

^H                quintum    ducem   Hiingarie.  — 

^H                t  Die   vollständige  Herrsclier- 

^H                reihe  ist:  AlmiiB  (§.  4),  Arpad 

^H                (§.  14),    Zulta  (§.  53),    Tocsun 

H                (§.  57),  Geisa  (ebenda). 

^H                    §,  27  (vgl.  §.  24)  f  ...  Tem- 

§.24.       ...  JlUft    »TTOKBlIo 

^^M                pore     cuius    (Geulae    minoris) 

sno  cum  uxore  et  duobns  ffliie 

^^M                  sanctiis     rex     Stepliatius     sub- 

de    Septem    cnstris    in  nuoff*- 

^^M                jugavit  sihi   teiram  Ultrnsilva- 

riani  adducto  et  adiuncto  «^ 

^1                narn.     Et  ipsiim  Geulam  vinc- 

teni  castra  Pannonie  . . . 

^^P                tum   in  liungariam  duxit  .  .  . 

^^M                eo  quod  in  fide  esset  vatiiifi  et 

^^M                noluit  esse  Christiaiius  et  ]iiu1tn 

^^M                coiitrarie   faciebat   sanctu    regi 

^^M                Htephano,   quamvis  fuisset   ex 

^^1                cognatione  matris  sne. 

^H                          Aus  den  vorstehenden  ParalleistcUen  »rgibt  sich  zanftckfl 

^H                zweifellos,  dass  dem  Anonymus  ebenso  wie  seiaem  Z«)t- 

^H                genossen    Keza    eine    Gcschicbte    der    Ungaro   vorUf. 

^H                weiebe    mit    einer   Darstellung    der   Urlieimat   begnn, 

^H                über  den  Ursprung  dur  Ungarn  und  deren  Fabnr  b»V 

^H                deite  und  sodann  iliren  Zug  nach  Ungarn  noter  Aln" 

^H                  se]iildertf>.       Mit    einer    Hunnengeschielite     WMr     di«*" 

^^L              Darstulluiig  damals  iiodi  nicht  verknüpft;  duM«  diti^u^l.  , 

enm  Ttdissent,  totRin 
ivinciam  conciUitis  t-ursi- 
tavere,   et  ita  ad  pro- 


Tegnam  cum  victoria 
tor  .  .  .  ■{■  S.  60.  Com- 
itaqiie  Hiingaroriun 
i  capitaneis  aive  diici- 
1  et  alia  huiusmodi  us- 
tempora  Tosun  ducis 

1  perhibßtur. 
(  +.    Almus  aal«iu  ge- 

iTpad ,  Arpad  gonuit 
Zoltan  fteuuit  Tosun. 
Porro    Tosun    genuit 


>  +.  Anno  itaque  D. 
)  secundu  tieatus  res 
ns  cepit  Oyulani  dutem 
Cre  et  duobus  fitiis  suis 
Hungai'iam  transmiBit. 
Ltem  ideo  fectt,  quia 
fuit  ammonitus  a 
:e  Stepliano  nee  ad 
Ühriftti  eonvei-sus  est 
inCereuda  Hungaris  in- 
nquievit .  .  . 

tz&  stattfand,  wird  in  einer  späteren  Studie  Über  dessen 
Aber  dargelegt  werden.  Da  des  Anonymus  Darstel- 
lon  mit  Geisa  abbricht  —  die  oben  angelührte  .Stelle 
Zeit  Stephans  verdanken  wir  einer  vorgreifenden  Be- 
des  Notars  —  so  können  wir  die  vergleichende  Be- 
nicht  fortsetzen.  Indess  genügt  wohl  die  eine  Stelle 
iban  nebst  anderen  Andeutungen,  welche  sith  in  der 
iegendou  Darstellung  des  Notars  Snden  und  auf  die  wir 
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in  einer  weiteren  Studie  über  sein  Werk  näher  einpehen  wo«  I 
den,  um  die  Annahme  zu  begründen,  daas  seine  Quelle  ancli 
das  11.  Jnhrhundert  nmfasste;  dagegen  tinden  wir  bei  ihm  keiM 
einzige  Andeutung  auf  die  Geschichte  des  12.  Jiihrhandeftt. 
Aus  diesen  Umetänden  er^bt  sich  einerseitB.  dass  wir  dun-baM 
nicht  Zwi.-ifel  he^en  dürfen,  dass  die  Quelle  des  Anon^rmas  aneb 
das  II.  Jahrhundert  nmfasste.  Andererseits  drtn^  sich  uu 
wohf  mit  Recht,  wenn  wir  die  recht  zahlreichen  Hinweise  anf 
das  11.  Jahrhundert  dem  völligen  Schweigen  des  Anoojnn« 
über  das  12.  entgegenhalten,  der  Gedanke  auf,  das»  er  wu 
seiner  Quelle  wohl  fllr  jene  Zeit,  nicht  aber  anch  ftlr  die  Folpe 
Belehrung  schöpfte.  Dies  stimmt  mit  unseren  froher  gewonne- 
nen Resultaten  völlig  Uberein. 

Anmerknngsweise  möge  am  Schlnsse  dieser  AusftihntBgen 
noch  bemerkt  werden,  dass  die  gemeinsamen  Nachnebten  ilai 
Anonjmus,  Keza's  und  der  nationalen  Chronik  nur  auf  di«  Ton 
ans  angenommene  Weise  durch  die  Annahme  einer  geUKiD- 
Samen  Quelle  erklärt  werden  können,  nicht  aber  dorcfa  gegto- 
seitige  Entlehnung.  Wir  werden  darüber  noch  in  einer  spMeren 
Studie  nflher  za  handeln  hüben,  in  der  wir  die  entgegen gesettten 
Ansichten  im  Einzelnen  zn  widerlegen  haben  werden.  HlPT 
möge  es  genligen,  hervorzuheben,  dass  der  Anonymus  aM 
Keza  oder  der  nationalen  Chronik  nicht  geflossen  »ein  iuaa, 
weil  er  eben  keine  Spur  der  in  denselben  enthaltenen  Hotmen- 
geschichte  aufweist;  er  kann  überhaupt  nicht  aus  einer  so  woh^ 
geordneten  Ungamgeschichte,  wie  sie  die  nationalen  Cbroitikoil 
enthalten,  geflossen  sein,  weil  sonst  zahlreiche  seiner  Fehler 
sicher  unterbheben  wären.  Dass  Keza  und  die  Chronik en 
nicht  aus  dem  Anonymus  schöpften,  bedarf  keines  weiteren 
Beweises;  tindet  sich  doch  in  keiner  dieser  Quellen  etwas  von 
den  dem  Anonymus  eigenthilmiichen  Ansftlhrangen.  Ebenso 
genügt  es,  diejenigen  Stellen,  an  welchen  die  Chroniken  der 
Darstellung  des  Anonymus  näher  stehen  als  derjenigen  Kcm's, 
EU  betrachten,  um  sofort  zu  erkennen,  dass  die  Chroniken  nicht 
aus  Keza,  sondern  aus  der  diesem  and  dem  Annnvtnns  wr- 
gelegenen  Quelle  flössen.  Die  betreffenden  Stellen  sind  in  der 
Zusammenstellung  S.  4ti2 — 475  mit  einem  f  bezeichnet.  An- 
dererseits geht  aber  auch  Keza  _  abgeaehen  von  anderen  Dm- 
stUnden,  die  in  der  Keza  gewidmeten  Studie  nJlhor  erörtert 
werden  »ollen  —  nicht  auf  die  uns  jeut  Toriiegenden  attirftlhr 
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ichen  Ctironikradactionen  zorOok,  wail  er  an  manchen  Stellen 
km  Anonymus  nälier  steht.     Diese  Stellen  sind  in  der  obigen 
SuRammen Stellung  mit  ++  bezeichnet      Schliesslich  ist  auch  in 
Jen  Anmerkungen   zu    unserer  Zusammenstellung   (S.  463   uad_ 
8.471)  dargethan,  dass  bei  der  einen  und  anderen  mit  Kepinol 
g^mein3amen  Nachricht  sich  nachweisen  lasse,  dass  diese  SteUen   . 
ilen  einzelnen  Chroniken   nicht  direct  aus  Uegino,   soudern  be- 
TCils  aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  welche  diesen  ausgeschrie- 
itte,  zukamen. 


,06 


;   Hu 


Ans  den  vorstehenden  Ausführungen  ergibt  es  sich,  dass 
Seit  Alberichs  —  also  um  1230  —  bereits  eine  Oeschiehte 
ä«r  Ungarn  von  deren  Anfängen  bis  gegen  das  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  bestand.  Die  enge  Verwandtschaft  dieser 
Qaelle  mit  den  Vorlagen  des  Anonymus  und  Keza's,  ferner 
iW  spKteren  Chroniken  geht  aus  den  zahlreichen  verwandten 
Nwbriohten  hervor,  welche  Alberich  in  geringcrem  Masse  für 
die  Zeit  von  AJmus  bis  Stephan,  in  reicherem  von  diesem 
Herrscher  an  mit  den  ungarischen  Quellen  gemein  hat.  Diese 
«Dge  Verwandtschaft  geht  auch  ferner  aus  dem  Umstände  her- 
vor, dass  die  Alberich  vorgelegene  Quelle  sich  in  ihrem  Um- 
Guge  mit  einem  alten  Bestandtheile  der  ungarischen  Darstel- 
litDgeD  deckt,  wie  dies  zur  GenUge  dargethan  wurde.  Hiezu 
Vommt  übrigens  auch  noch  Folgendes.  Es  ist  bereits  oben 
bemerkt  worden,  dass  Alberich  zum  Jahre  957  die  Sage  von 
den  sieben  Ungarn  berührt.  Er  berichtet  nämlich,  dass  nach 
der  Schlacht  am  Lechfelde  sieben  Ungarn  entflohen  seien, 
welche,  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt,  alle  dort  zurilckgeblie- 
bcnen  Ungarn  sich  unterlhänig  machten;  von  ihnen  stammen 
wich  alle  Edlen  Ungarns  iib.  Nun  finden  wir  in  den  späteren 
Chronikredactionen  eine  heftige  Kritik  gegen  die  Darstellung 
gewisser  , Codices',  welche  die  Ueb erlief erung  von  den  sieben 
fieerführem,  die  aus  dem  Osten  mit  ibren  Völkern  nach  Un- 
garn kamen,  mit  den  sieben  Ungarn,  die  zur  Zeit  Toxuns 
lehimpflich  aus  Deutschland  zurückkehrten,  verwechselt.  Diese 
jeki&mjifte  Ansicht  findet  sich  offenbar  bei  Alberich  wieder, 
t  er  hat  sie  einem  jener  Codices   entnommen,   gegen  deren 
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Darstellung  die  späteren  Chronikredactionen  ankämpfen.  Da 
nun  uns  keine  von  einander  unabhängigen  Dai*8tellungen  der 
ungarischen  Geschichte  bekannt  sind  und  wir  wohl  auch  kaum 
fUr  das  13.  Jahrhundert  eine  Mehrheit  von  dergleichen  anneh- 
men können,  so  ist  aus  all'  dem  Gesagten  wohl  an  eine  Iden- 
tität der  Vorlage  Alberichs  mit  jener  der  ungarischen  Chroniken 
nicht  zu  zweifeln. 

Von  dem  Bestehen  dieser  Quelle  etwa  in  den  Dreissiger- 
jahren des  13.  Jahrhunderts  —  also  zur  Zeit  Alberichs  —  e^ 
halten  wir  nun  aber  auch  noch  von  einer  anderen  Seite  eine 
höchst  weiilivolle  Nachricht.  In  der  Schrift  ,De  facto  üngariae 
Magnae  a  Fr.  Ricardo  ordinis  FF.  Predicatorum  invento  tem- 
pore Domini  Gregorii  IX.^  (f  1241)  lesen  wir  nämlich:^  ^• 
ventum  fuit  in  gestis  Ungarorum  Chris tianorum,  quod  esset 
alia  Ungaria  maior^  de  qua  Septem  duces  cum  populis  suis 
egressi  fuenmt,  ut  habitandi  quererent  sibi  locum^  eo  quod 
terra  ipsorum  multitudinem  inhabitancium  sustinere  non  posset 
Qui  cum  multa  regna  pertransissent  et  destruxissent^  tandem 
venerunt  in  terram,  que  nunc  Ungaria  dicitur,  tunc  vero  dice- 
batur  pascua  Romanorum.  Quam  inhabitandam  pre  t^rris  ce- 
teris  elegonint,  subiectis  sibi  popuhs,  qui  tunc  habitabant  ibi- 
dem. Ubi  tandem  per  sanctum  Stephanum  etc.  .  .  .'  Auf  den 
ersten  Blick  erkennt  man  in  diesen  Zeilen  einen  Auszug  aus 
der  von  uns  nachgewiesenen  Geschichte  der  Ungarn!  Satz  für 
Satz  können  wir  den  Ursprung  dieser  Darstellung,  die  be- 
merkenswerther  Weise  auch  der  Hunnen  nicht  erwähnt,  in  der 
vorausgesetzten  Vorlage  der  ungarischen  Chroniken  nachweisen: 
auf  die  Erwähnung  der  Urheimat  der  Ungarn  (nicht  der 
Hunnen)  folgt  die  Notiz  über  die  sieben  Heerftihrer;  hierauf 
die  Notiz  über  deren  Auszug,  weil  das  Land  dem  Volke  nicht 


*  Endlicher,  Monumenta  Arpadiana  I,  248.  Richard  schrieb  sicher  znr 
Zeit  Bela's  IV.  (vgl.  S.  249  die  Bemerkung  ,doinini  Bela  nunc  regis 
Hnngarie');  also  zwischen  1235  und  1270.  Die  Entdeckungsreisen,  die 
er  baschreibt,  fanden  aber  bereits  vor  1241  statt,  weil  Papst  Gre- 
gor IX.,  in  dessen  Zeit  sie  fallen,  in  diesem  Jahre  starb.  Die  Anregung 
zu  den  Reisen  war  bereits  —  man  vergleiche  den  Text  —  aus  der  von 
uns  nachgewiesenen  Quelle  entsprungen,  also  bestand  diese  sicher  schon 
in  den  Dreissigerjahren.  Da  nun  Richard  wohl  bald  nach  der  Rückkehr 
des  Bruders  Julianus  schrieb,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  dies 
zwischen  1235  und  1240  geschah. 
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mV^;  die  Järziblui^!  Ober  (ioi  Manch  durch  vieto  Riiiche 
,i)d  deren  BraDdsuhatzung;  endlich  das  Niederlasaon  in  Un^^am, 
laclidem  dasselbe  ab  das  geeignetste  Land  befunden  worden 
ITÄT  and  desäen  frühere-  Bewohner  besiegt  wurden.  —  Dass 
tie  gemeinsame  Quelle  des  Anonymus,  Keza's  und  der  natio- 
lalen  Chroniken  genau  denselben  Aufbau  gezeigt  haben  muss, 
irie  Richards  Quelle  ihn  gehabt  hat,  ist  aus  den  obigen  vei-- 
Kleicfaenden  Betrachtungen  hervorgegangen:  sie  umfasat  keine 
Hnnnengeschichte;  an  die  Beschreibung  Skytliiens  scbloss  sich 
lofnrt  die  Ungtinigeschichle.  Daas  allen  genannten  Dar- 
sl«llungen  —  Richard,  Anonymus,  Kcza  und  der  natio- 
nalen Chronik  —  dieselbe  Vorlage,  wtnn  auch  viel- 
leiiihl  in  verschiedenen  Redactionen,  vorlag,  ist  ganz 
unzweifelhaft.  Es  möge  hiezu  Tiur  noch  bemerkt  werden, 
itss  der  Anonymus  ebenso  wie  Richard  Pannonien  vor  der  Au- 
Bieükng  der  Ungarn  als  ,pascim  Romanorum'  bezeichnet  (§.  9), 
was  deutlich  auf  dieselbe  Quelle  hinweist.  Dass  diese  Quelle 
»neb  Alberich  vorlag,  ist  bereits  genug  auafUhrlich  dargethan 
worden.  Zwischen  den  Nachrichten  bei  Richard  and  jenen  bei 
Ällierich  finden  sich  allerdings  keine  Beziehungen,  weil  jener 
uur  die  Eingangscapitel  bis  auf  Stephan  auszog,  dieser  aber 
MraQgüch  die  Vorlage  für  die  Zeit  seit  Stephan  benutzte;  aber 
Eictards  Kachrichten  flir  die  Zeit  vor  Stephan  fiuden  wir  in 
tfea  anderen  Quellen  ebenso  wieder,  wie  Alberiehs  Mitthoilun- 
Een  seit  Stephan  zu  denselben  in  engsten  Beziehungen  stehen. 
Sie  haben  also  sicher  beide  dieselbe  Quelle  benutzt,  nur  dass 
jtder  von  ihnen  seinem  Zwecke  entsprechend  verschiedene 
Tlieilti  derselben  aussehrieb.  Hervorgehoben  wurde  bereits, 
das«  Richard  und  Alberieh  fast  gleichzeitig  diese  Quelle  be- 
aülzen.  Aus  der  citirten  Stelle  Richards  geht  schliesslich  auch 
tervor,  dass  die  gemeinsame  Quelle,  mit  deren  Feststellung  wir 
uns  befassen,  mit  dem  Namen  ,Gest»  Hungarorum'  zu  be- 
»ichnen  sei.  Zur  besseren  Kennzeichnung  können  wir  noch 
jVetera'  hinzusetzen. 


isung   der  bisherigen    Ergebnis 
,Uc«ta  Hungarornra  vetera'. 


Fassen  wir  die  Ergehnisse   unserer 
1,  80  ist  Folgendes  zu  sagen ; 


Untersuchung  : 
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Es  ist  uns  gelungen,  nachzuweisen,  dass  bereits  um  1235 
eine  ungarische  Chronik  bestand,  welche  mit  einer  Beschreibang 
Skythiens  begann,  sodann  über  den  Ursprung  der  Ungarn  und 
ihrer  Könige   handelte,    insbesonders    die  Abstammung  Almus' 
erläuterte.     Sie    erzählte   ferner    den   Auszug   der   Ungarn  ans 
ihrer   Urheimat,    schilderte    ihre   Wanderung    nach    Pannonien 
und  ihre  Niederlassung  daselbst,   sowie  endlich  ihre  Geschicke 
in  der  neuen  Heimat  bis  gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts. 
Eine  Geschichte  der  Hunnen  umfasste  diese  Quelle  nicht.    Ihr 
Name  war  ,Gesta  Hungarorum  (vetera)'.    Aus  dem  ersten  Theil 
derselben  bis  auf  Stephan  I.  schöpft  Richard  seine  Nachrichten; 
fast   gleichzeitig   hat   Alberich   von   Trois   Fontaines   besonders 
den  Theil  von  Stephan   bis  gegen    das  Ende  des  11.  Jahrhun- 
derts benutzt.   Leider  haben  beide  genannten  Männer  aus  ihrer 
Quelle  nur  dürftige  Auszüge  gebracht,  so  dass  sie  uns  —  wenn 
auch  ihre  Mittheilungen  aneinander  anschliessen  und  dem  ganzen 
Umfange   der   Quelle    entsprechen   —   doch   nur   ein    dürftiges 
Bild    derselben   bieten.     Glücklicher  Weise   haben   aber  schon 
wenige    Jahrzehnte    später    zwei    Zeitgenossen    —    Keza   und 
Anonymus  —  unabhängig  von  einander  die  Gesta  benützt,  und 
ebenso  sind  später  dem  Verfasser  der  Grundchronik  der  natio- 
nalen Chroniken    die  Gesta  vorgelegen.^     Aus   dem  Vergleiche 
aller  dieser  Quellen  werden  wir  die  Gestalt  der  ,Gesta  Hunga- 
rorum vetera^  näher  bestimmen  können   und  weitere    dieselben 
betreffenden  Fragen  zu  lösen  haben.    Dies  soll  in  einer  folgen- 
den Studie   geschehen.     Hier   wollen   wir   zunächst   in  unserer 
Analyse  der  Chroniken  weiter  fortfahren. 

B.  Gesta  Hunorum. 

Durch  den  in  den  vorhergehenden  Ausftlhrungen  er- 
brachten Nachweis,  dass  die  , Gesta  Hungarorum  (vetera)'  selbst- 
ständig ohne  die  Hunnengeschichte  vor  Keza  bestanden  haben, 


*  Zum  Beweis  liiefür,  dass  die  nationale  Chronik  nicht  etwa  nur  aus  Keia 
schöpfte,  sondern  das  Original  der  , Gesta  vetera*  selbstständig  benütite, 
genügt  es,  auf  die  Ausfülirungen  oben,  S.  476,  zu  verweisen.  Hiew 
kommt  vorzüglich  noch  die  Beobachtung,  dass  die  Chroniken  oft  dem 
Anonymus  näher  stehen  als  Keza,  was  natürlich  sich  nur  aus  der  un- 
mittelbaren Benützung  der  Grundquelle  erklären  lässt.  Vgl.  die  Zu- 
sammenstellung S.  462 £f.  und  die  Bemerkung  hiezu  S.  476 f. 
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t  «M^ncli  der  Rewois  erbracht,  äa.Bs  er  erst  diese  beiden 
Lrbeiten  verkiiflpfte.  Die  ,GeBttt  HuEonim',  wie  wir  filplieh  die 
Innnengx^se hielte,  welche  bei  Keza  and  deu  anderen  Chroniken 
ien  ,GesIa  Hnnfiai'oruiu'  voranfroht,  nennen  können,  sind  also 
lis  ein  seibststündiger  Tbeil  der  Chroniken  anfzafaesen.  Näheres 
iber  diesen  zweiten  Bestandtheil  derselben  wird  eine  selbst- 
(tändige  Studie  bringen.  Hier  war  es  zunächst  nur  unsere 
Aufgabe,  das  Verhftltniss  der  .Gesta  Hunorum'  zu  den  anderen 
i  der  Chroniken  zu  bestimmen. 


jj^n 


Lodere  in  den  Chroniken  benfitzte  oder  in  dieielben  auf- 
g;eiionimene  Oeschichtsqnellen.  Entstehnn^  der  nationalen  Ornnd- 
^«nik  (=  Ofener  Uinoritenchronik)  und  die  anderen  Bedactionen. 

^^URcbdem  wir  die  ,Gesta  Hun^arontm  vetera'  und  die 
^^^  Hunomm'  als  Bestandtheile  der  ungarischen  Chroniken 
ifisnnt  haben,  sollen  die  anderen  chronologischen  Darstellun- 
WK,  Hie  in  dieselben  einflössen,  festgestellt  werden.  Doch  Imn- 
ilflt  es  sieb  zunächst  nur  um  die  ungarischen  Quellen,  welche 
idbetstAndig  uns  nicht  erbalten  sind.  Es  aollen  also  hier  weder 
die  deutschen  Jabrbttcher,  aus  denen  die  ungarischen  Chronisten 
Jchapften,  noch  die  ungarischen  Legenden,  die  sie  ausschrieben, 
fM^stellt  werden.  Dies  Treibt  den  Studien  vorbehalten,  welche 
lieh  mit   den  einzelnen  Redactionen   insbesondere   beschäftigen 

I 

^HFossen  wir  zunächst  Keza  und  die  anonymen  Chroniken 
^Rtere  in  den  ursprl\nglicberen  Redactionen)  ins  Auge,  so 
tnden  wir,  dasa  nach  den  ausfiüi fliehen  Mitthei hingen,  welche 
dieselben  über  die  ersten  Regierungsjahre  Rolomans  enthalten, 
ttUberaus  dürre  Aufzeichnungen  folgen.  Auf  diesen  Umstand 
^H||b«its  oben  S.  4Ö5  hingewiesen  worden.  Bezeugen  die 
^^Kken  durch  ihren  reicheren  Inhalt  bis  zu  diesem  Zeit- 
^Rte  deutlich,  dass  ihnen  bis  dahin  eine  chronikartige  Quelle 
(ur  Verfiigung  stand,  so  ist  es  aus  ihrem  folgenden  Bestände 
<leiillich   KU  erkennen,   daaa  nunmehr  eine  solcbe  Quelle   fehlt, 


■Stellung   vor.    Koloman    bis    Stephan  V.  rührt 
drür  kürzcRtcn  Fassung  von  Keza  her. 
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Bei  Ecza  sind  die  Naehriehten  besonders  spärlich.     Die  ganze 
Darstellung    von    Eoloman    bis    auf   Ladislaus   IV.^    den   Zeit- 
genossen Keza's^   umfasst  nur   etwas  mehr  als   eine  Seite  der 
Ausgabe   bei   Florianus.     Dazu   kommt,   dass   Stephan  II.  und 
Ladislaus  III.  gar  nicht  genannt  werden,    und  zwar  ist  beson- 
ders das  Fehlen   des  ersten   sehr  aufiFäUig^    da  es  ausdrücklieb 
(§.  37)  heisst:  ,Post  Kalomannum  vero  regnavit  Bela  annis  IX 
duobus  mensibus.     Albe  tumulatur.'     Aber    auch    das   Fehlen 
Ladislaus'  III.  kann  nicht  etwa  als  Abschreibefehler  oder  der- 
gleichen  aufgefasst  werden,    weil   bei  Keza   Ladislaus  der  Ku- 
manier    nicht   als    der   vierte,    sondern    als   der    dritte   König 
dieses  Namens  erscheint  (S.  90).     Etwas  ausführlicher  werden 
die  Notizen    erst   seit  Andreas  U.,   aber   auch   da   ist   das  Ge- 
botene höchst  dürftig.     Nicht  viel  ausführlicher  sind  die  Nach- 
richten  in  den  Chroniken.     Die  einzige  grössere  Nachricht  im 
12.  Jahrhundert,  nämlich  jene  über  das  Blutbad  in  Arad  unter    \ 
Bela  II.  wird  —  wie  bereits  Huber  anmerkt^  —  dadurch  als  später 
Zusatz  gekennzeichnet,  dass  die  Bezeichnung  der  ,ville  conditio- 
nales^    in    Ungarn    als    ,donationes    regum*    davon    hergeleitet 
werde,  weil  nach  dem  Blutbad  durch  Bela  11.  das  Besitzthum 
der   Hingerichteten    ,ecclesiis   cathedralibus   est   divisa^*    Was 
an  Nachrichten  ftir  das  13.  Jahrhundert  sich  hier  mehr  als  bei 
Keza  findet,  ist  unbedeutend,   und  mit  Recht  bemerkt  Hiiber,' 
dass    ein    Zeitgenosse    schwerlich    geschrieben    hätte,    Andreas 
habe  bei  seiner  Rückkehr  vom  Kreuzzuge    sein  Reich  ,in  pro- 
spero  statu^  gefunden. "*    Dagegen  muss  hervorgehoben  werden, 
dass   die   Chroniken^  bereits    das  Datum    des  Todes  Ladislaus 
des  Heiligen  (anno  Domini  millesimo  nona^esimo  quinto,  quarto 
Kai.  Augusti,  feria  prima)  genau  angeben  und  seither  ähnliche 
Daten    über    die    Regierungsantritte    und    das    Absterben    der 
Könige   bringen,    was    bei  Keza,    der   nicht   einmal   immer  die 
Dauer  der  Regierung  anzugeben  weiss,    durchaus  fehlt.     Sonst 


*  Mittheilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  IV,  134. 

'  Chronicon  Bud,,  S.  185;  ebenso  die  anderen  Chroniken  an  deu  ent- 
sprechenden Stelleu. 

'  Mittheilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  IV,  135, 
Anm.  1. 

*  Chroniken  Bud.,  S.  195,  und  die  anderen  Chroniken  an  den  entsprechen- 
den Stellen. 

»  Ebenda,  S.  171. 


IbImv  <Js  das  sudsres  Nachrichten   b«i   Keza   und 
en   sahireiche   würtheht-    BcKiehutiffen.     Man   ver- 


Eist  istuni  Stepha- 
ll ts  coro  II  am  uaur- 
s  V  et  diebua  V, 
CTincitur.  In  quo 
re^i  nobtlc's  oc- 
em  Tflro  de  regno 
miim  venit  in  Ze- 
inivit  vitnni  siiam. 
cit. 

1 

,  latroncs  pcrsccu- 
itionibusqno  loqui 
«m,  ut  Uomtina 
et  imperii.  Albe 
tns. 

te  (Andreas)  etiam 
tan  vigitavit,  uhi 
principcs  clmstia- 
ineus  ordinatur  et 
Roldani  ßabilonie 
is  et  ZacruHs  etfu- 

jna  (bc.  Belaol  qui- 
ibne  Mongli  aive 
ribus  partibus  re- 
iriam  adeunt  cum 
mtenis  milibus  ar- 
(^aem  (Frideri- 


S.  1«8.  Post  hune  Stepha- 
nus  ffflter  Pius  usurpavit  siW 
C'oronam  monsibus  quinquo  et 
diebns  qninqae.  Coronatns  eet 
autem  tertio  Idus  Febmaiii  in 
]>ominica  Exsnr^e.  Devictua 
est  autom  in  feslo  aanctonim 
Gervasii  et  Ppolasii,  feria  ter- 
cia;  ubi  multi  nobilea  Hanga- 
ronim  corruemnt.  Poat  hoo 
expulsUB  est  de  re^o,  obiit  in 
Castro  Zemlen  a,  I>.  milleeimo 
centesirao  septuafesimo  tertio, 
ydus  Api'iUs.  feria  quinta. 
Cuius  corpus  Albe  quiescit, 

S.  1S9.  .  .  .  qui  tures  et  la- 
trones  pcrsecutus  est  et  petitio- 
iiibuB  loqui  traxit  origiiiem,  ut 
Roinana  habet  Curia  et  Imperii. 
t/ui  coronatuE  est  ydibus  Ja- 
nuarii  ,  ,  .;  cuiua  corpus  iu 
Aibousi  ecclesia  tumnlatur. 

S.  194.  Post  hec  rex  An- 
dreas tepram  sanctam  viaita- 
vit  .  .  ,  Et  ibi  in  terra  sanctn 
super  esercitum  Chriatianorura 
contra  soldanum  Babilonie  ca- 
pitaneus  et  dux  preficitur  et 
mox  Victor  efticitur  ^loriosus. 
S.  11)9.  Tempore  autem 
iatius  Belae  regia,  anno  a  na- 
tiv.  D.  millesimo  ducentesimo 
qnadragesiiuo  prirao  Magali 
sivo  Tartai-i  cum  quiiiquies 
millibus     armatoruui 
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cum)  ante  Civitateiu  Nuvam 
Hungai-i  cum  lancea  in  raaxilla 
truusüxum  peremeruat .  .  . 


§.  45.  Postoa  vero  regnavit 
Stephaiius  rex  Hlius  eius,  qui 
Boemie  regem  nomine  QUca- 
mm  ante  fluvium  Hebeha  con- 
tra cum  venientem,  cum  Boe- 
mis  videlicet  AuatralibuB,  Sti- 
rieuBibus,  Brandeburgeneibus 
et  ecteria  mlxtis  gentibus  ex- 
pulit  virtuose.  Iste  etiam  civi- 
tatem  Budum  euo  dominio  sub- 
jugavit  domiuiimqui)  Bul^aro- 
rum  eo  vivente  sibi  compulit 
obedire. 


Die  eben  mitgctfa eilten  Parallelstellen  deuten  Idar  aif 
einen  engen  Zuaammenbang  zwischen  den  beiden  Darstellimgen 
hin.  Fragen  wir  nun,  welche  von  denselben  die  urspriingliclierc 
sei,  80  werden  wii'  uns  ftii-  Ecza  cntachoiden  mtlesen.  WaniK 
hätte  dieser  im  Gegensätze  zu  seiner  Darstellung  bis  zum  An- 
fange des  12.  Jahrhunderts  und  zu  jener  der  Regierungswil 
seines  zeitgenössischen  Eünigs  über  eine  Anzahl  von  KOnifen 
nur  gar  so  spftrücho  Nachrichten  gebracht,  wenn  ihm  dieöelWn 
etwa  in  der  Gestalt,  wie  sie  in  der  Chronik  vurhaudeu  sind, 
vorgelegen  wären?  Warum  hätte  er  vor  Allem  deren  genaue 
Zeitangaben  consequent  vermieden?  Öflzen  wir  nocli  hiniiu, 
dass  das  Plus  der  Nachrichten  —  abgesehen  von  den  Zeil- 
angaben,  welche  sich  in  der  Chronik  gegenüber  Keza  finden  — 
durchaus  nicht  zeitgenüssisch  ist,  so  wird  man  wohl  die  küraew 
Fassung  Keza's  ftlr  die  ursprünglichere  halten  müssen.  E«  ent- 
steht  nun  die  Frage:  geheu  Koza  und  die  Nationalchrunik  wf 
eine  dritte  gemeinsame  Quelle  zurück,  die  Keza  etwa  weniger 
verändert  hätte,  die  Chronik  aber  durch  chronolugiselie  Daten 


regnum  Hungarie  invaserm 
H.  201.  Ducem  Aitetrie  Pride- 
ricum  Bellicosum  ante  Kovau 
civitatem  gcns  oceidit  Hunga- 
rorum  in  proelio  per  inaxillam 
träne  ligendo, 

S.  204.  Post  ipsam,  am» 
D.  millesimri  dncente&itao  B«p> 
tuagesimo  primo  cepit  ngnan 
äLus  eius  Stephanus  sup^  to- 
tarn  Hungariam,  qui  OthocanuB 
regem  Bohemorum  in  Honga- 
riam  cum  Bohemis,  Australlhui 
et  Banburgensibus  cum  puten- 
cia  venientem  ac  ceteris  niistis 
gentibuB  ante  fluviuni  Kaholi« 
devixit  viriliter  ac  fugavit 
Postea  Bodun  civitatem  Bul- 
gan)rum  et  Bulgaros  superam 
regem  eorum  slbi  compulit  do- 


lefe  NacbrichteD  erweiterte,  oder  ist  Keza  lÜe  Vorlage 
onik  gewesen   und  wurde  seiue  DuralttUiiug  durch  die- 
rgänst?     Pur    die    erste  Annahme    wUrde    der  Umstand 
1,  das»  KcKa  im  §.  41    eine  Naehriclit  aufweist,'  welche 
jnik  nicht  hat,   fernur  die  Boohaehtung,   dass  zwischen 
äen  Quelle»  wohl  bis  auf  Stephan  V.,  nicht  aber  mehr 
blauB  den  Kuraauicr  sich  Beziehungen  aufweisen  lassen. 
ine  Stelle   künnte   die  Chronik   mit   oder   ohne  Absicht 
aen  haben;  und  das  Fehlen  der  Beziehungen  z\\'iEchen 
rBtellungen   Über  Ladislaus   kann,   nicht   als  Beweis   für 
itbenUtzung  Kcza's   durch   die  Clironik   angefithrt  wer- 
dl  die  abweichende  Schilderung   oSenbar  daraus  zu  er- 
ist,   dasa  dem  Verfasser  der  Chronik  die   panegyrische 
ng  Keza's  nicht  gefiel  und  ihm  wohl  auch  ein  anderer 
sischer  Bericht  über  diese  Zeit  schon  vorlag,  worüber 
tf^ningen   weiter  unten   zu  vergleichen   sind.     Für  die 
e,  dasa  Keza  in  diesem  Theile  die  Quelle  der  Chronik 
it  aber  ihm   und  dieser  eine  dritte  gemeinsame  Quelle 
spricht  aber  Folgendes.   Wie  wir  wissen,  milsste  diese 
üme   Quelle   bis  auf  Stephan  V.   gereicht  haben.     Nun 
ber  sicher  nicht  eine  mit  den  Ereignissen  fortschreitende 
isische  gewesen,  daher  schon  Huber  ^  sich  gerade  aus 
■achtnng   dieses  Chroniktheiles   zum  Urtheile  veranlasst 
^0  Abfassung   der  ungarischen  Chronik  muss  ...  in  die 
Regicrungaperiodc    Andreas'    11.    ...   oder    wohl    noch 
■ere  Üecennien  später  gesetzt  werden,  da  sich  die  Chronik 
die  Regierung  des  genanntun  Königs  nicht  sehr  verlässlich 
'.   Dieses  spätere  Ansetzen  ist  aber  um  so  mehr  am  Platze, 
rir  genau  wissen,  dass  z.  B.  der  um  1235  schreibende  Al- 
h   noch    fltr    das    12.  Jahrhundert   keine   ungarische   Auf- 
nnng.  auch  nicht  eine  so  knappe  wie  die  bei  Kcza,  hatte, 
end    ihm  die  ,Gesta  Hungarorum  vetera'  durch  seine  ein- 
ziehen Freunde  aus  Ungarn  verschafft  worden  waren.    Ist 
»ber  die  Abfassimg  der  dllrren  Daratellung  von  Koloman 
itephnn  V.  erst  nach  dessen  Tod,   also  etwa  um   1275,  er- 
80  ist  doch  wohl  als  ihr  Autor  Keza  anzunehmen, 


et  Oregur  «[iiici   imporatorom  Oret-oru 
dsterr.  GeBuliicIitsfunuliLiu);  IV,  13&. 
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der  sie,  so  gut  es  ging,  ziisammenstoppte,"  um  die 
Lücke  von  Koloman  bis  auf  seinen  gefeierten  König 
Ladislaus  zu  tiberbrücken.  Hiebei  wird  er  vielleicht 
aus  irgend  einem  knappen  Königsverzeichniss  die  Re- 
gierungsdauer für  Bela  IL,  Stephan  III.,  Ladislaus  II. 
und  Stephan  IV.  entnommen  haben.  Seine  Darstel- 
lung ist  sodann  offenbar  durch  den  Verfasser  der 
Nationalgrundchronik  aus  einem  genauen  Verzeich- 
nisse der  Krönungs-  und  Sterbejahre  der  Könige  er- 
gänzt^  und  durch  einzelne  Nachrichten  erweitert 
worden. 


2.  Die  Aufzeichnungen  im  Minoritenkloster  in  Ofen  tod 
Ladislaus  lY.  dem  Kumanicr  bis  Karl  Robert.  Das  Ent- 
stehen der  nationalen  Grnndchronik  (Ofener  Minoriten- 
chronik)  und  der  Redactionen  Chronicon  Zagrabiense, 
Varadiense,     Posoniense,     Yaticanum,      Muglen,      Sambuci^ 

Acephalum,  Pictum  und  Monacense. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist,  weichen  von  Ladis- 
laus IV.  an  die  Chroniken  bereits  von  Keza  ab.  Andererseits 
ist  aus  der  Darstellung  der  Chroniken  über  diesen  Herrscher 
und  die  folgenden  ganz  offenbar  zu  erkennen,  dass  wir  hier 
bereits  zeitgenössische  Berichte  vor  uns  haben.  Damit  80II 
nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  die  uns  vorliegende  Darstellung 
der  Chroniken  bereits  für  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  etwa 
gleichzeitig  oder  auch  nur  bald  nach  den  Ereignissen  aufge- 
zeichnet wurde.  Dies  ist  wohl  erst  seit  dem  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  der  Fall,  seit  welchem  Zeitpunkte  die  Be- 
richte recht  ausführlich  werden  und  bald  auch  Jahr  für  Jahr 
die  wichtigsten  Ereignisse  verzeichnen.  Wohl  aber  waren  den- 
jenigen, welche  diese  Aufzeichnung  am  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts veranlassten,  die  wichtigsten  Ereignisse  der  letzten 
Jahrzehnte  noch  wohl  bekannt,  so  dass  dieselben  im  Allge- 
meinen richtig  erzählt  werden,  wenn  auch  manche  Irrthüraer 
und    Lücken    vorhanden    sind.     Da   in    diesen   Aufzeichnungen 


*  Diese  beginnen  mit  der  Angabe  des  Todesdatums  LadiKlau.s  I.  (Chroii. 
lind.,  S.  171:  Migravit  autem  ad  dominum  a.  d.  millesimo  nonagesimo 
quinto,  quarto  Kai.  Angnsti,  feria  prima.) 
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daa  Minoritenkl  oster  in  Ofen  besonders  berliek  siebt  igt  wird, 
femer  die  Chronik  sich  besonders  betreffs  der  in  Ofen  und 
Fest  atftit^efiin denen  Ereignisse  wohl  unterrichtet  erweist,  end- 
lich aaeh  zum  Jahre  1325  die  GrUndung  dos  Minoritenklosters 
in  Lippa  an  der  Maros  in  allen  Redactionen  ausfühHitsh  er- 
wähnt wird,  so  ist  die  von  Marczali'  vertretene  Ansicht  zu 
biitigen,  dass  diese  (aber  nur  diese)  Aufzeichnungen  im 
Minoritenkloater  zu  Ofen  stattfanden.  Hier  ist  aber  auch 
offenbar  die  Grundredaetiün  der  nationalen  Chronik  entstanden, 
die  man  deshalb  auch  ,<.lfener  Minoritenchronik'  nennen 
könnte.  In  dieselbe  wurde  Keza's  Hiinnengeschichte  mit  ein- 
zelnen Aenderungen  aufgenommen;*  für  die  Ungamgeachichte 
bis  zum  Ende  des  II.  Jahrhunderts  wurden  wieder  die  ,Ge8ta 
Hun^roruui  vetera'  selbstständig  benutzt  (vgl.  oben  Ö.  47ti  und 
S.  480,  Anm.  1)  und  deren  Darstellung  bedeutend  erweitert;^ 
(Ur  die  Zeit  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  bis  Stephan  IV. 
wurde  Keza's  dürre  Aufzeichnung  aus  irgend  einer  genauen 
chronologischen  Zusammenstellung  der  Krünungs-  und  Todes- 
dsten  der  Könige  ergitnzt  imd  durch  einige  Nachrichten  be- 
niichert;  seit  Ladislaus  IV.  beginnt  die  selbstständige  Auf- 
tttchnung. 

Der  so  entstandenen  Gmudcbronik  steht  am  nftcheten 
jene  Bedactton,  welche  das  Chronicon  Zagrabiense  und 
Vtrssdiense  ausschrieb  (gedruckt  bei  Florianus  III,  250fr.), 
ftmcr  das  Chronicon  Foaoniense  (bei  Florianus  IV,  1 — 44). 
Den  näheren  Beweis  für  diese  Behauptung  wird  die  nächste 
Studie  erbringen.  Die  genannten  Chroniken  sind  leider  nur 
AttgBöge.  Am  reichsten  ist  das  Chronicon  Posoniense.  Es  flosa 
W!  der  Grundchronik,  bevor  noch  in  dieselbe  der  ausführliche 
Bericht  von  dem  Majestäts verbrechen  des  Felicianus  und  dessen 
greulicher  Bestrafung  durch  König  Karl  (1330)  eingezeichnet 
War:  daher  findet  sich  im  Posoniense  hievon  keine  Nachricht; 
<iie  folgende  kurze  Bemerkung  über  das  unglückhche  Unter- 
iiehmen    Karls    gegen    den   Wojwoden    Wazarad    (1330),    mit 


'  Cnguns  Geichichl«quellen,  ü.  52  f. 

'  D«rfiber  wird  in  einer  «pitereu  Studie  nälier  gshnndelt  werden. 

'  HierQbeT  wird  auelllbrlich  aiae  folKeii'le  Studie  linndeln,  in  welcher  die 

QeiUlt  der  ureprüti{;lichen  .Oeeta  velera'  oSher  imteraucht  werden  wird. 

—  Die  vertiiudendan  Sütxe  swisoben  der  Hunnen-  und  UnKlrngeachicIite 

Rind  naülrlich  Ktza.  e 
AmUt.   LIXXV.  Bd.    II.UMt«!. 


welclier  das  Chronicon  PoBoniense  sclilieest,  weist  aber  mit  dm 
anderen  Redactioiien  keine  Verwandtschaft  mehr  auf,  Kiwu 
später  Boss  aus  der  weiter  fortgesetzten  Gnindclironik  eine 
Redaction,  welcher  jene  im  Codex  Vaticanus  Nr.  6526  sehr 
nahe  steht,  und  auf  die  auch  die  Chronik  Mugl^n's  (henoi- 
gegeben  von  Kovachich  in  seiner  ,Sanimhing  kleiner  noch  un 
gedruckter  Stücke',  Ofen  1805),  die  Redaction  im  Codex 
Sambuci  (Wiener  Hofbibliothek  3374-504),  im  Cod« 
Acephalus  (ebenda  545 — 528),  das  Chronicon  Piotum,  «ch 
Vindobonenso  oder  Marci  (bei  Florianus  II,  lOOff.)  und  du 
Chronicon  Monacense  (ebenda  III,  214ff.)  zurflckgehen.  D« 
gemeinsame  Merkmal  dieser  Chroniken  besteht  darin,  d&ss 
alle  —  abgesehen  von  dem  nicht  vollendeten  Chronicon  Rctno 
—  die  gemeinsame  Vorlage  noch  ftlr  den  italienischen  Zug 
Karls  benutzten  (1333),  mit  welchem  sie  ihre  Darstellno^ 
scbliessen,  während  das  weiter  unten  zu  besprechende  Cbi* 
nicon  Budense,  Chronicon  Dubuieense  und  die  Chronik  A» 
Thurocz  bereits  auf  der  weiter  fortgeftlhrteu  Gntndlage  be- 
ruhen. Die  näheren  Ausftihrungen  über  das  Verhältniss  der 
Redactionen  Vaticanum,  Muglen,  Sambucus,  Acephalnm,  Pictnm 
und  Monacense  zu  einander  bleibt  einer  folgenden  Stndie  vor 
behalten.  Hier  haben  wir  nur  diese  Gruppe  insofern  »o  !*■ 
trachten,  als  in  zwei  Redactionen  derselben  die  BenUtZQng 
einer  selbstständig  nicht  mehr  erhaltenen  besonderen  geschicht- 
lichen Aufzeichnung  nachweisbar  ist. 

S.  Nachweis  einer  GcBcbiofatBqiieHe  de«  13.  Jahrhundprt' 
im  Chronioon  Pictam  und  bei  Unglen.  Kritik  der  lii'' 
herigen  Ausloht  über  dit-  Entstuhungszeit   der  Chronik«" 

Es   ist   bekannt,    dssa   von   allen  Chronikredactioneii  i^    \ 
Pictum  fUr  die   zweite  Hälfte  des  11.  und  die  erste  Hülfte  i*^    \ 
12.  JabrbundcrtB   die   reichsten   Nachrichten   bringt     Das«  dw 
zahlreichen  Zusätze,   welche  sich  in  der  oben  citirton  Ausgal"^ 
S.  160 — 220  linden,*  nicht  zudem  urspiilnglichen  Bestände  diT   ' 
Chronik  gehfirtcn,   ist  fUr  Jeden  nüchternen  GeBchtcbtBfbncW 

'  Ziemliuli  ^nnn  Ut  diu  PI  im  der  Narhrii'ht«>n,  welche«  du  Pf  etnm  l'f*'  j 
nher  itiiil«ren  Kndactinnun  unfwoist,  van  FlnriAnim  In  den  AitUMbi''  { 
gen    Bu  Heiner  Ausgniin   lien  l  ^hrnnii-on  Unlinioenw  (Pnnte*  111}  ben-"f-    , 
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L  fratstebecde  Thateaotie  und  wird  such  in  einer  späteren 
Studie  näher  dargelegt  werden.^  Dieser  Kedaetion  steht  be- 
tflglich  der  Fülle  der  Nachrichten  am  nächsten  die  Chronik 
Uuglen's.  Viele  von  den  Nachrichten,  welche  das  Pictuin  gegen- 
aber  den  anderen  verwandten  Chroniken  mehr  besitzt,  linden 
Mch  in  der  deutschco  Chronik  wieder.  Es  entsteht  nun  die 
Frage:  hat  Magien  oder  seine  lateiiiische  Vorlage  dieselben  aus 
dem  Pictuin  entnommen,  oder  geht  dieses  auf  jene  ziu'ück, 
oder  endlich  hegt  beiden  eine  gemeinsame  selbstständige  Quelle 
EU  Qriinde? 

Von  den  zahlreichen  Erweiterungen,  welche  das  Chronicon 
l^ctum  vom  Feldzuge  Heinrichs  III.  (1051)  bis  auf  Ltidislaus  I. 
Ulfweist  (S.  160 — 200),  hat  Magien  keine.  Diese  Nachrichten 
lind  auch  zumeist  ganz  sagenhaften  Charakters  und  rühren 
wohl    zum    grossen    Theil    aus    der    Volkstiberliefcrnng    her.' 


'  Vgl,  tn-rigen*   die  AostHlhrungen    hl   Studie   V  (Arcliiv,   lid.  B4,   S.  6l)8), 

feruer  die  folgende  Anmerknng. 
'  Daneben  wurde  z.  B.  auch  die  Lsdialaualegende  vom  Sclireiber  des  Pic- 
tum  IQr  seine  Erweiternngen  banützt,  auf  die  er  Ubrigfeun  auch  S.  300 
aiudrüclciiah  hinvroiBt  (de  gesti»  eiuadem  plenam  poluerit  habere  uoti- 
tiatn).  Mit  dieser  hat  er  die  Nachricht  ILber  den  Zug  Ladislauig'  owb  , 
Bshoteit,  seine  Erbranknng  und  das  Zasanimenrufen  der  FUraten  gemein. 
Man  vergleiche  Pic,  S.  200;  ,I{«i  auleni  coogregato  eiercitu  sao  cepit  J 
ire  contra  Bohemoa  .  .  .  gravis  iofinnitas  enm  invasit.  CouvacatisqilB  1 
principibu«  .  . .'  mit  der  Stelle  ans  der  Legende  (Endlicher,  Monumenl» 
Aipadiana  I,  241):  ,coiitra  Hobemos  iu  expedidonem  profectus  est  ... 
vgritudine  repentiiia  correptiia  .  .  .  convocaliaque  regnj  principihug*. 
Uebrigeu*  }ist  auch  das  Dubnii^enee  (S.  »7)  zur  Geschicble  Ladislaos' 
decsen  Legende  aelbstaliindig  benUtst,  indein  es  aus  derselben  (S  310)  die 
Nachricht  vom  angeblichen  KreuEiuge  entnahm  und  über  den  Zug  nach 
Bsbmen  Dod  die  Krankheit  Lndislaus'  mga-r  mil  wörtlichen  ADkISngen 
an  die  Lef;ende  bericLtet,  Die  Stelle  iaatet  (8.  97):  ,.  .  .  in  perefriua- 
cione  proficisci  Jerusoliraanj  diftponebat.  Sud  in  brevi  eipedicione 
contra  Uohemos  existente  egritudine  correptus  .  .  ,'  Ebenso  hat 
■her  auch  Miiglen  die  Legende  vor  sich  ho-ben  milBsen,  denn  er  hat  mit 
ihr  nicht  nur  den  BShmenzug  gemein  und  die  Nachricht  von  der  Krank- 
li«it,  aondern  aacli  die  Nnubricht  von  denk  Empfange  des  Abendm&hleti 
ti  den  König  und  von  dem  allgomeiuen  Jammer  um  denselben.  Man 
■gleiche  Muglen,  C»p.  47:  ,.  .  .  und  an  dem  widerzu^,'  wart  er  siech  nnd 
rt  beriebt  mit  ^tes  leicfanam  und  starb  .  ,  .  deu  [od  dos  heiligen  kunigea 
llerhant  lewte-  und  die  Legende  S.  341:  ,.  .  .  dum  iam  re- 
li  Mi^taret.  egrilndine  repsnüna  correptus  .  .  sed  rex  aweptn  ew- 
.  planiit  Ante  eum  nnivernitns  Ungarunini,  i'lerus  et  pupulos 
•^  In  nnum  iUtb«  el  pftuperea,  iuveues  et  virgiues . . .'    Ans  dem 
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Anders  verhält  es  sich  aber  mit  vielen  der  Nachrichten,  wflMi* 
das  Pictuni  von  Koloman  angefangen  bis  auf  Geysa  II.  ent- 
hält (S.  200—220);  in  diesem  Theile  weist  das  Pictuin  TJele 
gemeinsame  Nachrichten  mit  Magien  (Cap.  48—51 )  auf,  und 
diese  erscheinen  dem  Kerne  nach,  wie  sie  beim  Letzteren  tot- 
kommen,  von  beachtenswerther  Wahrheit.  Noch  mehr  gilt  dies 
von  zahlreichen  Nachrichten,  welche  Muglen  auch  fllr  die 
letzten  zehn  Regierungs jähre  Geisas  II.  und  für  die  Zeiten  der 
folgenden  Thron  Streitigkeiten  bis  zum  Tode  Stephans  III.  (1178 
oder  1173)>  aufweist  (Cap.  ö2— 55).  Trotz  der  Schwierigkeit 
dieser  Periode  findet  man  in  der  deutschen  Chronik  alle  Haupt- 
ereignisse mit  genUgender  Genauigkeit  verzeichnet,  so  da» 
man  zur  Annahme  sich  veranlasst  sieht,  eine  zeitgenOesisdic 
oder  doch  nur  wenig  spätere  Darstellung  vor  sich  zu  babnu 
Da  nun  von  allen  diesen  Nachrichten  in  den  ursprttnglicfaereD 
Redaetiooen  der  Nationalchronik  keine  Spur  vorhanden  ist,  to 
standen  sie  zu  den  von  denselben  bereits  be nützten  .GesU 
Hungarorum'  in  keiner  Beziehung,  sondern  bestanden  wohl  gt- 
trennt  von  diesen. 

Thatsächlich  lassen  sich  nun  auch  in  den  Chroniken, 
welche  diese  Nachrichten  enthalten,  die  Spuren  der  erfolgten 
£infUgung  einer  Interpolation  nachweisen.  Zunächst  ist 
nämhch  zu  bemerken,  das8  die  ersten  auf  diese  Quelle  EorUck- 
gehenden  Nachrichten  in  den  beiden  Chroniken  an  verschiede- 
ner Stelle  sieh  finden,  was  einerseits  die  Arbeit  des  Inter- 
polators  verräth  und  andererseits  gleichzeitig  den  Beweis  er 
bringt,  dasB  die  Verfasser  beider  Redactionen  unabhängig  Ton 
einander  dtc  Quelle  benützten.  Im  Chronicon  Pictum  Enden 
wir  nämhch  die  Nachricht,  dass  Ladislaus  I.  Almue  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmte,  dieser  aber  vor  Koloman  zurttcktrsl, 
bereits  in  der  Geschichte  Ladlslaus'  (8.  200:  Beatut  atUen 
Ladizlau»  »ic  ordiuavit,  ul  post  ipsutn  Älmu»  regnaret,  fai 
sincera  eimfilicitate  duclus  honoramt  fratram  suum  Colomanum, 
preferendo  aibi  coronam  reffni,  tamquam  ctti  iure  primogeniturt 
vidthatur   competerej.      Nach    den    Schlussbemerkungen 

Uraitande,  dftu  jeile  der  Chmnlksn  ein«  nndere  Qrappe  Vi 
ans  der  I.ef|;«Dde   schöpfte,    iM  ilie  aelbsbiUlndi^   Batifltstuif   1 
IJie  ullgeniein  liekunDte  Lngendu  war  offenbar  jedani  dar  t 
anglich. 
■  Vgl.  lUlier,  Omturr.  Oenicbichia  I.  SR7,  Aiim.  2 


'  R^wimp  bannst  ea  sodann,  abwwchend  voo  den 
r-en  Cha'onikeii,  die  Uarstellung  über  Kolomau  folgender- 
en: jColomanus  iUquc  filiua  regia  Geyse  de  Polonia  festi- 
ar  rediit  et  coronatas  est,  et  duci  Älmus  ducatum  pleuai-io 
eeeit.  In  cuins  etiam  temporibus  muHa  mala  auut 
»etrata  iit  inferiuB  patebit.  Erat  namque  habitu  corporis 
Ufiibil{$,  trd  astuiu»  et  dociUa  .  .  .'  Vergleichen  wir 
Et  dieser  Darstellung  jene  Muglen's,  so  tinden  wir,  dasa 
Kmselben  die  mit  dem  Pietum  gemcinsameD  Stellen,  wek-Iio 
anderen  Kedactionen  nicht  vorkommen  und  in  den  eben 
^sehten  Citaten  cursio  gedruckt  sind,  in  en tgegenge setzte r 
lenfolge  stehen;  aueh  sind  sie  beide  bei  Muglen  erst  in 
>mana  Geschichte  verwendet.  Ferner  steht  der  oben  ge- 
Tt  gedruckte  Satz,  der  zu  den  ursprünglichen  Bestand- 
len  der  Nation alcbronik  gehört,  bei  Muglen  nach  der 
lerkung  über  die  Häaslichkeit  Koloraans  und  vor  den  Mit- 
Inngen  über  Ladislaus'  Verfügungen  über  die  Thronfolge, 
u  kommt  noch,  dass  an  Stelle  des  dem  Fictum  allciu  eige- 

Satzes  ,Colomanus  itaque  —  conceasit'  büi  Muglen  die  dem 
rUaut  der  anderen  ursprünglicheren  Chroniken  entsprechen- 
■farte  ,Nach  sant  Laslit  dem  kunig  wart  zu  kunig  Kolo- 
^EKuig  Geyaan  sun'  stehen.'  Aus  dem  allen  ersieht  man, 
Bbder  da»  Pietum  aus  der  bereits  interpoliiten  Vorlage 
Jwi's  schöpfte,  noch  letztere  aus  dem  Pietum,  sondern  dass 
,e  aus  einer  dritten  Quelle  schöpften  und  deren  Mitthcilun- 

nach  Gutdünken  in  die  ihnen  vorliegende  Nationalehvonik 
igten.  Zu  demselben  Schlüsse  gelangt  man  bei  der  ße- 
htung  anderer  Nachrichten.  So  hat  Muglen  den  mit  den 
;ren  Chroniken  gemeinsamen  Bericht  über  die  Eroberung 
natiens  etwa  in  der  Mitte  seiner  Darstellung  über  Kolomau 
Cap.  48),  das  Pietum  bringt  sie  aber  erst  am  Ende  (S,  206), 
bt  interessant  ist  auch  folgender  Fall.  Bei  Muglen  (Cap.  48) 
Lgprir    folgende    aus    der   gemeinsamen   Quelle   geschöpfte 

M  gaiiRe  stelle  Inulet  bei  Magien,  Cup.  48:  Nach  UDt  Luis  dem 
billig  wart  m  kuoig  Koloiuan,  kunig  Geysan  buh.  Dereelb  was  uago- 
lUlt  an  iler  penon  und  wai  gxr  Ijstig.  In  des  weiten  wart  begangen 
vil  giuubeit.  Wtin  der  heilig:  liunig  Laala  het  gesubickt  dai  daz(?) 
Almia,  CnlomanB  bndler,  gnit  nach  jrn  kunig  werden,  wann  or  wost  wol, 
du  er  (*c.  Almiu)  uulx  wer  dem  reycli.  Do  enlwaich  Almas  und  Hess 
TD  (ic.  Koloman)  kanig  werden,  wann  er  der  eldeat  was. 
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Nachricht:  ^Coloman  het  mit  seiner  ersten  hawssfrawen  tzwen 
sun  Lasla  und  Stephanum.  Nach  Christas  gepurt  taussent  iar 
vnd  in  dem  ein  und  hundertisten  iar  do  kam  Almas  des  koniges 
prüder  zu  dem  Kunig,  wann  er  vor  ym  geflohen  was  .  .  .'  Dass 
der  von  uns  gesetzte  Punkt  zwischen  ^Stephanum'  und  ,Nach* 
richtig  sei,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  denn  einerseits  sind 
wohl  dem  Könige  die  beiden  Söhne  nicht  innerhalb  des  Jahres 
1101  geboren  worden,  und  andererseits  zeigt  der  ganze  Satz- 
bau, dass  die  Zeitbestimmung  zum  Folgenden  gehört.  Der 
Schreiber  des  Pictum  bringt  die  beiden  oben  mitgetheilten 
Nachrichten  getrennt  und  bezieht  die  Jahreszahl  auf  die  Geburt 
der  Prinzen  (S.  203:  Rex  autem  de  prima  uxore  sua  genuit 
Ladizlauni  et  Stephanum  anno  Domini  MCl);^  für  die  Rück- 
kehr des  Herzogs  Almus  nennt  er  aber  das  Jahr  1106  (S.  203: 
Anno  Domini  M**C**VP  reversus  est  dux  Almas  de  Patavi«, 
qui  propter  regis  timorem  illuc  fugierat),  was  offenbar  eine 
willkürliche  Annahme  ist.  Aus  dem  ganzen  Sachverhalte  geht 
wohl  aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  Muglen  nicht  aus  dem 
Pictum  schöpfte.  Ebenso  lässt  sich  an  anderen  Stellen  nach- 
weisen, dass  das  Pictum  nicht  aus  Muglen  schöpft.  So  erzählt 
z.  B.  das  Pictum  S.  210  von  einer  Niederlage,  welche  die  Un- 
garn zur  Zeit  Stephans  11.  durch  die  Byzantiner  erlitten  hatten, 
und  setzt  dann  S.  212  fort:  ,Rex  autem  Stephanus  diligebat 
Kunos  tunc  temporis  plus  quam  deceret.  Quorum  dux  nomine 
Tatar,  qui  a  cede  imperatoris  (sc.  graeci)  cum  paucis  ad  regem 
fugerat,  cum  rege  morabatur.  Rex  autem  incidit  in  dissenteriam 
etc.'  Bei  Muglen  lautet  nun  dieser  Bericht  so  wirr,  dass  wir 
ihn  nur  mit  Zuhilfenahme  des  Pictum  verstehen  können;  sicher 
hätte  aber  nicht  der  Schreiber  des  Pictum  aus  dem  bei  Muglen 
Vorhandenen  den  richtigen  Sachverhalt  hergestellt.  Muglen 
erzählt  nämlich  (Cap.  49):  ,Auch  het  er  (der  kunig)  lieb  die 
heyden  und  die  tatter  mer  dan  die  Vngern.  In  den  tzeiten 
tet  der  keyser  von  Kriechen  den  Vngern  grossen  schaden  vnd 
slug  ir  vil  zu  tode.  Do  tzugen  sie  zu  dem  kunig  von  Vngern 
vnd  gaben  sich  seiner  gab.  Do  nam  sie  auf  der  konig  liep- 
lichen.  Donach  wart  der  kunig  siech  u.  s.  w.*  Der  Grund 
der  Verwirrung  bei  Muglen  ist  übrigens  offenbar.    Er  hat  aus 


^  Man  beachte  auch  den  Umstand,  da^s  im  Pic.  wie  bei  Magien  die  Jahro- 
zahl  nach  dem  Namen  der  Prinzen  steht. 
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I  Qriochen  und  jener  der 
Amanun  durch  eben  dieselben  eine  gemaehl.  Um  nicht  un* 
Mtiger  Weiae  allzu  ausiUhrlich  zu  werden,  möge  nur  noch 
if  einen  Umstand  hingewiesen  werden,  der  deutlich  darthut, 
ISB  das  Fictum  nicht  ans  Muglen  schüpfle.  Eb  ist  bereits 
ilton  oben  darauf  hingewicBen  wurden,  dass  das  Pictum  nur 
ia  aof  Geysa  II.  die  Erweiterungen  bietet,  und  zwar  schliesst  ■ 
I  mit  einigen  nof  die  Züge  dieses  KOnigs  nach  Galizien  bei-  [ 
IgUehen  Nachrichten  (S.  220).  Muglen  bietet  sowohl  über 
iese  Züge  Genaueres  (C'ap.  51),  als  auch  enthält  er  noch  fUr 
ie  folgenden  Jahre  bis  1172/73  viele  beachtenswerthe  Naeh- 
chteo  (Cap.  52 — 55),  von  denen  im  Pictum  keine  Spur  vor- 
>nd«n  ist.  Es  ist  nun  klar,  dass  der  nach  Erweiterung  seiner 
tirUge  mit  allen  Mitteln  strebende  Schreiber  des  Pictum  sich  i 
idier  nicht  diese  zahlreichen  Machrichten  hlltte  entgehen  lassen, 
renn  sie  ihm  vorgelegen  wären.  Uebrigens  wird  es  aus  den 
LueftÜinutgen  in  einer  spateren  Studie  klar  hervoi'gehen,  dass 
Üe  Chronik  Muglen's  in  der  Reihe  der  Redactionen  nicht  un- 
Ditlelbar  neben  dem  Pictum  steht,  sondern  von  diesem  durch 
indere  Rediictionen  getrennt  erscheint,  die  keine  von  den  dem 
^ctum  und  Magien  gemeinsamen  Stellen  aufweisen.  Es  ist 
tho  die  Annahme,  dass  das  Pictum  and  Muglen  selbst- 
It&ndig  uus  einer  Quelle  ihre  Nachrichten  schupften, 
rolUtftndig  gerechtfertigt.  Hinzugefügt  mag  noch  werden, 
hat  offenbar  dem  Pictum  die  Quelle  iu  unvollendeter  oder 
invollatttndiger  Oestalt  vorlag,  während  Muglen  eine  weiter 
reichende  Redaction  benutzte.  Man  könnte  allerdings  auch  die 
&Micht  aussprechen,  dass  Muglen  etwa  bis  1150  eine  Quelle 
ind  seither  bis  1172/73  eine  andere  benutzte.  Dagegen  spre- 
iben  aber  folgende  GrUnde:  1.  weisen  alle  Nachrichten  einen 
;m  unverkennbaren  gleichartigen  Charakter  auf,  so  dass  sie 
Hu  derselben  Quelle  geflossen  sein  müssen;  2.  ist  es  doch 
licht  irahrscheinlich,  daas  zwei  getrennte  Geschichtsaufzeich- 
insgen  von  verhftttnbs massig  geringem  Umfange  bestanden, 
«n  denen  die  eine  bis  zu  den  Zügen  Geysas  nach  Galizien 
ereichl  hatte,  die  andere  aber  die  genaue  Fortsetzung  hiezu 
Ol.  Auch  ist  es  wenig  glaublich,  dass  gerade  diese  zwei  ein- 
uder  ergänzenden  Aufzeichnungen  Muglen  bekannt  geworden 
jlren  und  er  sie  so  genau  verknüpft  hätte,  dass  keine  Spur 
eser  Verbindung  ersichtlich  ist.    Ein  Meister  in  dieser  Kunst 
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Nachricht:   ^Coloman  het  mit  seiner  ersten  hawssfrawen  tsmi| 
sun  Lasla  und  Stephanum.     Nach  Christas  gepurt  taussent  ilill 
vnd  in  dem  ein  und  hundertisten  iar  do  kam  Almus  des  kuii^# 
prüder  zu  dem  Kunig,  wann  er  vor  ym  geflohen  was  .  .  /  I 
der  von  uns  gesetzte  Punkt  zwischen  ,Stephanum'  und  ^NaeV' 
richtig  sei^  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  denn  einerseits  sini' 
wohl  dem  Könige  die  beiden  Söhne  nicht  innerhalb  des  Jahra^ 
1101   geboren  worden,   und  andererseits  zeigt   der  ganze  SiliK 
bau,    dass   die   Zeitbestimmung    zum   Folgenden    gehört.     IM^- 
Schreiber    des    Pictum    bringt    die    beiden    oben    mitgetheiÜMf'; 
Nachrichten  getrennt  und  bezieht  die  Jahreszahl  auf  die  Gtelml.! 
der  Prinzen  (S.  203:   Rex  autem   de  prima  uxore   sua  granftt; 
Ladizlaum  et  Stephanum  anno  Domini  MCI);^   für  die  BxM: 
kehr  des  Herzogs  Almus  nennt  er  aber  das  Jahr  1 106  (S.  901^ 
Anno  Domini  M°C**VP   reversus   est   dux   Almus   de  Patanii^. 
qui   propter   regis    timorem   illuc    fugierat),    was   offenbar  eod^ 
willkürUche  Annahme  ist.    Aus  dem  ganzen  Sachverhalte  gdi 
wohl   aber   unzweifelhaft   hervor,    dass  Muglen   nicht  aus  dflij; 
Pictum  schöpfte.     Ebenso   lässt  sieh   an  anderen  Stellen  nadK 
weisen,  dass  das  Pictum  nicht  aus  Muglen  schöpft.    So  enilft 
z.  B.  das  Pictum  S.  210  von  einer  Niederlage,  welche  die  Ui* 
garn  zur  Zeit  Stephans  11.  durch  die  Byzantiner  erlitten  hattan, . 
und   setzt   dann  S.  212   fort:    ,Rex   autem  Stephanus  diligebil 
Kunos  tunc  temporis  plus  quam  deceret.    Quorum  dux  nomiBie 
Tatar,  qui  a  cede  imperatoris  (sc.  graeci)  cum  paucis  ad  regen 
fugerat,  cum  rege  morabatur.    Rex  autem  ineidit  in  dissenterini 
ctc'     Bei  Muglen  lautet   nun  dieser  Bericht  so  wirr,    dass  wir 
ihn  nur  mit  Zuhilfenahme  des  Pictum  verstehen  können;  sicher 
hätte  aber  nicht  der  Schreiber  des  Pictum  aus  dem  bei  Mn^hs 
Vorhandenen    den    richtigen    Sachverhalt    hergestellt.     Magien 
erzählt  nämlich  (Cap.  49):    ,Auch  het  er  (der  kunig)   lieb  die 
heyden   und   die   tatter   mer  dan   die  Vngern.     In  den  tzeitei 
tet  der  keyser  von  Kriechen  den  Vngern  grossen  schaden  vnd 
slug  ir  vil  zu  tode.     Do  tzugen  sie  zu  dem  kunig  von  Vngen 
vnd  gaben   sich  seiner   gab.     Do  nam  sie  auf  der  konig  liep- 
liehen.     Donach  wart   der  kunig   siech    u.  s.  w.*     Der  Ghrond 
der  Verwirrung  bei  Muglen   ist  übrigens  offenbar.    Er  hat 


^  Man  beachte  auch  den  Umstand,  dass  im  Pic.  wie  bei  Magien  die  Jabni* 
zahl  nach  dem  Namen  der  Prinzen  steht. 


I  Griechen  und  jener  der 
Kumancn  durch  eben  diesellien  eioe  gemaclit.  Um  nicht  ud- 
nCthiger  Weise  allzu  ausführlich  zu  werden,  möge  nur  noch 
auf  einen  Umstand  hiogewiesen  werden,  der  deutlich  darthut, 
dasa  das  Pictum  nicht  aus  Muglen  Bchöpfte.  Es  ist  bereits 
schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  das  Pictum  nur 
bis  auf  Geysa  II.  die  Erweiterungen  bietet,  und  zwar  schliesst 
es  mit  eiDigen  anf  die  Ztige  dieses  Königs  nach  Galizien  be- 
BÜglichen  Nachrichten  (S.  220).  Muglen  bietet  sowohl  über 
diese  Züge  Genaueres  (Cap.  61),  als  auch  enthält  er  noch  für 
die  folgeoden  Jahre  bis  1172/73  viele  beachtenswerthe  Nach- 
richtCD  (Cap.  52 — 55),  von  denen  im  Pictum  keine  Spur  vor- 
handen ist.  Es  ist  nun  klar,  dass  der  aach  Erweiterung  seiner 
Vorlage  mit  allen  Mitteln  strebende  äohreiber  des  Pictum  sich 
sicher  nicht  diese  zahlreichen  Nachrichten  hätte  entgehen  lassen, 
wenn  sie  ihm  vorgelegen  wären.  Uebrigens  wird  es  aus  den 
AofiflÜi Hingen  in  einer  späteren  Studie  klar  hervorgehen,  dass 
die  Chronik  Maglen's  in  der  Reihe  der  Redactionen  nicht  un- 
mittelbar neben  dcui  Pictum  steht,  sondern  von  diesem  durch 
andere  Redactionen  getrennt  erscheint,  die  keine  von  den  dem 
Pictum  und  Muglen  gemeinsamen  Stellen  aufweisen.  Es  ist 
also  die  Annahmi;,  diiss  das  Pictum  and  Muglen  selbst- 
Btändig  aus  einer  Qnelle  ihre  Nachrichten  schupften, 
vollständig  gerechtfertigt,  tlinzugefilgt  mag  noch  werden, 
dass  offenbar  dem  Pictum  die  Quelle  in  unvollendeter  oder 
unvollständiger  Gestalt  vorlag,  während  Muglen  eine  weiter 
reichende  Redaction  benutzte.  Man  könute  allerdings  auch  die 
Anaicht  aussprechen,  dass  Muglen  etwa  bis  1150  eine  Quelle 
imd  seither  bis  1172/73  eine  andere  benutzte.  Dagegen  spre- 
chen aber  folgende  Gründe:  1.  weisen  alle  Nachrichten  einen 
ganz  unverkennbaren  gleichartigen  Charakter  auf,  so  dass  sie 
aus  derselben  Quelle  geflossen  sein  müssen;  2.  ist  es  doch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  zwei  getrennte  Gesc  hie  htsaufz  eich - 
Qungen  von  verhältniss massig  geringem  Umfange  bestanden, 
von  denen  die  eine  bis  zu  den  Zügen  Geysas  nach  Galizien 
gereicht  hätte,  die  andere  aber  die  genaue  Fortsetzung  hiezu 
bot.  Auch  ist  es  wenig  glaublich,  dass  gerade  diese  zwei  ein- 
ander ergänzenden  Aidzeichnungen  Muglen  bekannt  geworden 
wären  und  er  sie  so  genau  verknüpft  hätte,  dass  keine  Spur 
dieser  Verbindung  ersichtlich  ist.    Ein  Meister  in  dieser  Kunst 
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vorliegenden  Gestalt  nicht  um  1160  verfasst  sein  könne.  Dass 
aber  die  Chronik  in  anderer  Gestalt  und  insbesonders  einzelne 
Theile  derselben  nicht  damals  bereits  vorhanden  waren,  folgt 
noch  aus  diesen  Ausführungen  durchaus  nicht.  Es  sei  gestattet^ 
auf  dieselben  hier  näher  einzugehen,  da  dieselben  sowohl  gegen 
unsere  oben  betreffs  der  von  uns  nachgewiesenen  Quelle  ge- 
äusserten Ansicht  gerichtet  erscheinen,  als  auch  den  Ausführun- 
gen, welche  später  über  die  Entstehungszeit  der  ,Gesta  Hnn- 
garorum  vetera'  geboten  werden  sollen,  zu  widersprechen 
scheinen.  Wir  wollen  daher  zunächst  die  von  Hub  er  in 
seiner  Kritik  der  Geschichtsquellen  von  Marczali  geltend  ge- 
machten Gründe  prüfen  und  sodann  jene  Rademacher 's  kriti- 
siren.  Hiebei  behalten  wir  insbesonders  stets  die  von  uns 
nachgewiesene  Quelle  im  Auge  und  prüfen,  ob  die  von  uns 
oben  angesetzte  Entstehungszeit  sich  bestätigen  wird. 

Hub  er,  der  treffliche  Kenner  der  österreichischen  Ge- 
schichte, macht  zunächst  geltend,^  ,dass  bei  der  Erzählung  der 
Ursachen  des  angeblichen  Feldzuges  Ladislaus'  I.  gegen  Böh- 
men im  Jahre  1095  die  Verhältnisse  dieses  Landes  ganz  irrig 
dargestellt  werdend  Diese  Behauptung  ist  durchaus  richtig; 
aber  die  unrichtige  Notiz  ,propter  iniuriam  nepotis  sui'  findet 
sich  nur  in  dem  Chronicon  Pictum  (S.  200)  und  rührt  somit 
erst  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  her,  da  diese  Redaction 
entstand.^  Auf  die  Beurtheilung  der  ursprünglichen  Chronik 
und  insbesonders  deren  einzelner  Theile  hat  sie  somit  keinen 
Einfluss.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  falschen  Bericht  über  den 
Durchzug  der  Kreuzfahrer  durch  Ungarn  unter  Koloman;  auch 
er  ist  erst  in  die  Redaction  des  Pictum  eingeschoben  worden 
(S.  201).  —  Ganz  richtig  bemerkt  Huber,  dass  ein  Zeitgenosse 
die  Bezeichnung  der  ,villae  conditionales^  in  Ungarn  als  ,dona- 
tiones  regum^  nicht  davon  ableiten  konnte,  dass  nach  dem 
Blutbade  in  Arad  durch  Bela  II.  das  Besitzthum  der  Hin- 
gerichteten ,ecclesiis  kathedralibus  est  divisa^  (Chron.  Budense 
S.  185,  Pictum  S.  213).  Diese  Stelle  gehört  aber  jenem  TheUe 
der  Chroniken  an,    der   auf  den  von  Keza  erst   um  1275  ver- 


*  Mittheilimgen  des  Instituts  für  öst«rr.  Geschichtsforschung  IV,  134. 

*  Keine  der  Quellen  —  vgl.  Anm.  2,  S.  489  —  welche  über  diesen  Böhmen- 
krieg handeln,  begründen  ihn  wie  das  Pictum.  Das  Pictum  schmückt 
wie  immer,  so  auch  in  diesem  Falle  seine  Vorlage,  hier  die  Ladislaus- 
legende,  aus. 
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fassten  Aufttcichniingcn  beruht  (siohc  S.  481  f.),  und  zwar  ist 
sie  in  denselben  erst  nach  Kcza  —  bei  dem  sie  noch  fehlt  — 
hineingekomtnen.  —  Die  ungenaue,  den  Charakter  der  Sage 
an  sich  tragende  Erzählung  vom  Feldzuge  gegen  Borics  tindct 
sich  nur  im  Pictura  (S,  214)  und  ist  abo  ein  späterer  Zusatz. 
Bei  Muglen,  Cap.  50,  steht  nur:  ,Deraelb  kunig  Bela  slug 
Belinutn,  den  Kunig  von  Polan  vmb  (?)  mit  allem  seinem 
heer.'  Alle  anderen  Chroniken  wissen  über  diese  Verhältnisse 
gar  nichts.  Aus  dem  letzteren  Umstand  und  aus  dem  Ver- 
gleich des  Pictuui  mit  Muglen  ergibt  sieh,  dass  die  Nachricht 
llber  den  Krieg  mit  Polen  aus  der  von  uns  nachgewiesenen 
Quelle  stammt.  In  dieser  stand  sie  aber  nur  in  der  bei  Muglen 
bewahrten  sachgeinässen  Form,'  die  einer  um  1175  ent- 
standenen Quelle  sehr  wohl  eigen  sein  konnte;  erst  das 
Pictum  hat,  wie  wir  es  bei  dieser  Redaction  gewohnt  sind,  die 
sagenhaften  Erweiterungen  hinzugefllgt,  —  Was  die  Schilderung 
des  Krieges  Geisas  II.  gegen  Oesterreich  im  Jahre  1 14t)  be- 
trifft, so  sind  die  falschen  Namen  der  beiden  deutschen  Urafen, 
welche  sich  Pressburgs  bemilchtigen,  nur  im  Pictum  genannt 
(8.  216);  ebenso  ist  der  grobe  Fehler,  dasa  Heinrich  ,erat  enim 
tutor  pupilli  dneis  Herrici  Leonis,  cui  ^axonia  et  Bavaria  here- 
ditano  conpetebant',  ein  eigenthlimlicher  Zusatz  des  Pictum 
(S.  217).  Weniger  gewichtig  erscheint  die  Ausstellung,  dass 
Heinrich  als  ,dux  Austrio'  bezeichnet  wird,  und  dass  von  ihm 
erzählt  wird,  er  hätte  Sachsen  und  Baiem  mit  sich  gegen  die 
Ungarn  geführt.  Wa3  zunächst  nämlich  die  Bezeichnung  Hein- 
richs als  Herzog  von  Oesterreich  betrifft,  so  ist  dieselbe,  da 
Heinrich  zur  Zeit  des  Kampfes  Herzog  von  Baiern  war  und 
wenige  Jahre  später  Herzog  von  Oesterreich  wurde,  nach  zahl- 
reichen bekannten  Beobachtungen  selbst  bei  einem  wenig  später 
schreibenden  Chronisten  möglich,  und  dies  umsomehr  bei  einem 
in  Ungarn  lebenden.  Auch  die  Bemerkung,  dass  in  Heinrichs 
Heere  sich  Baiern  und  Sachsen  befanden,  könnte  aus  den  Be- 
ziehungen, welche  zwischen  Baiern  und  Sachsen  einerseits  und 
zwischen  Baiem  und  Oesterreich  andererseits  bestanden,  er- 
klärt werden.  Es  ist  leicht,  anzunehmen,  dasa  ein  auch  nur 
wenig  spater  in  Ungarn  schreibender  Chronist  über  diese 
schwierigen   Verhältnisse   des   Auslandes   nicht   genau   unter- 


■  Vgl.  HobBr,  OMchioht«  Osstarraiclu  I,  349. 


richtet  war.  Wenn  niao  auch  —  wie  dies  uns  den  gemciit- 
Samen  Nachrichten  des  Pictmn  und  bei  Muglen  hervor^ehl  — 
die  eben  besprochenen  KEittheUungen  aus  der  von  uns  fealge- 
stellten  gemeinsamen  Quelle  beider  hervorgegangen  aini,  to 
wäre  dies  noch  immer  mit  Rücksicht  auf  die  sonstigen  rück- 
heben  und  verlässlichen  Nachrichten  derselben  kein  Ornnd, 
dass  diese  Aufzeichnung  nicht  etwa  1175  statlgefan- 
den  haben  könnte.'  —  ZutrefTend  ist  die  Bemerkung  Huber*^ 
dass  die  ^Verwechslung  der  angeblich  in  Admont  begrftbenen 
Sophia,  Gemahlin  des  KOntgs  Salomo.  mit  der  gleichnimiig« 
Tochter  Belas  II.,  die  seit  1 150  in  dem  genannten  Kloster  ak 
Nonne  lebte',  erst  viel  spHter  stattgefunden  haben  kann.  Dm 
betreffende  Mittheilung  ist  aber  offenbar  erst  seit  Keza  in  dii 
Chronik  gekommen.  Thatsache  ist  nämlich ,  dass  in  §ßm 
Chroniken  nur  die  übereinstimmende  Nacluicht  sich  findt^ 
dass  Salomon  aus  Furcht  vor  seinen  Verwandten  seine  Funifit 
nach  Admont  brachte.     Man  vergleiche: 


S.  86.  Salomon  ergo  me- 
tuens  fratres  suos  cum  tuta 
familia  in  Stiriam  introivit,  ubi 
in  Agmund  monasterio  familia 
sua  derelicta,  in  Musuniuin  est 
reversus  .  .  . 


Chrimicon 
ä.  IÖ5.  Postea  autem  m 
Salomon  metuens  Oeysam  re- 
gem et  ipsins  fratrem  cun 
rebus  et  familia  Stiriam  iotrw- 
vit  et  in  cUustro  Agmund 
matre  et  nxore  rcÜctis  in  Mosuu 
est  reversus  .  .  . 


'  Uebrigeus  muEc  auf  die  bemerketitiwertlia  Abwpichntig  iwücbim  d«a 
Texte  bei  Magien  iiud  jeiioin  in  Her  Chrnnik  bin^wieseo  weisen.  IM 
Mngien  laalet  Cap.  61  die  Stelle;  ,Iii  demelbeu  knitifeH  seiMn  tUA  te 
hertzog  Heioricb  vou  Österreich  dem  Ke;>er.  das  «r  geo  VnfM* 
{luge),  Do  nun  der  Kepler  Heinrich  die  Pairn  und  die  6«ch—  ni 
tzob  geweidig  gegen  Vngein  .  .  .'  Im  Fictiun.  S.  tilT,  heitst  w:  ■(]■>■* 
via  eiiim  cesar  in  propris  peraoaa  non  venenil  iiiper  re^dL,  uiütmmB 
ferre  robnr  regiii  Teutoiiicoram  «I  extitpandam  Hnngarikm  eommoTHSt 
HerriciU  aatem  qnidam  dai  Anstrie,  prinripalis  adTeresrina  rogll,  MMi 
bellstorw  de  Saionia  et  de  BaTaria  ■«cum  adduxent.  Eni  enin  tUH 
papilli  duci»  Borrici  Leonis,  uoi  fiaxonia  et  BaTuria  hereditano  eoniMl^ 
banL-  Beachtet  man  die  Schwierigkeit  dieser  politischan  VerUUtwM. 
•0  wird  man  auch  im  Angesichte  der  lirthflmer  EDg«ben  mlliaan,  itß 
die  ra  Grunde  liegenden  Aufieicbnungen  nicht  etwa  Brut  virfo  J■h^ 
lehnte  nach  den  Begebenheiten  gemacht  worden.  Die  anderen  oagwi' 
•eben  Chroniken  winen  niehta  van  dieean  Varginffea. 


Diese  an  sich  nicht  iioglaubwür^ige  Nachricht  wird  also 
felhaft  schon  in  den  ,GeBta  Hungaronim'  gestanden  sein.' 
Anders  verhält  es  sich  aber  mit  dem  an  das  Ende  Salomons 
geknüpften  Berichte  über  den  Ausgang  seiner  Frau,  beziehungs- 
weise auch  seiner  Mutter.  Zwischen  dem  betreffenden  Berichte 
Keza's  und  demjenigen  der  Chroniken  findet  sieh  keine  nähere 
Beziehung.  Keza  weiss  Überhaupt  nur  von  der  Gemahlin  zu 
erzählen,  und  nur  sein  breiter,  sagenhaft  ausgeschmückter 
Bericht  knüpft  an  die  Nonne  Sophie  an;  die  Chronik  weiss 
nichts  von  dieser  Nonne,  erwähnt  aber  in  ihrer  ganz  kurzen 
Notiz  auch  der  Mutter  des  EUnigs:  Uxor  autem  eins  et  mnter 
in  Agmund  requieseunt  (Chron.  Budense,  S.  169).  Zwischen 
diesen  Berichten  besteht  somit  keine  ntlbere  Beziehung,  und 
es  stand  somit  hievon  nichts  in  der  Vorlage;  die  Nachrichten 
sind  vielmehr  offenbar  erst  aus  der  Ueberlieferung  von  Keza 
und  ebenso  vom  Verfasser  der  nationalen  öniiidchronik  auf- 
genommen worden  und  unterscheiden  sich  deshalb  in  Inhalt 
and  Form.'  —  Endhch  sei  noch  bemerkt,  dass  jener  Bericht 
aber  die  Trunksucht  Belas  II.,  welchen  Huber  zuletzt  herbei- 
zieht, sich  nur  im  Pictum  (S.  216)  findet.  Durch  den  Hinweis 
auf  diese  Notiz  in  der  Chronik  hat  Huber  die  Bemerkung 
Marczali's  (S.  78)  zu  widerlegen  versucht,  dass  die  Chronik 
iÜT  ,Bela  II.  und  dessen  Sohn  Geisa  II.  das  höchste  Mass  dy- 
nastischer Anhänglichkeit  entfaltet',  so  dass  ,nur  die  Gleich- 
zeitigkeit diese  Anhäufung  von  Lob  erklärt'.  Diese  Bemer- 
kung Marczali's  ist  sicher  unrichtig,  insofern  er  den  ganzen 
^— 3eetand  des  Pictum  im  Auge  hatte.  Thatsaehe  ist  aber,  dass 
^Bfrir  auch   !n   Muglen   die   höchste    Lobpreisung   Belas  II.   und 


I 


Die  Flacht  müsata  1071  oder  I0T5  stattgefunden  haben;  voran  ^ht  nfim- 
Q  der  Chronik  (S.  161)  iie  Erwä.hiiiing  4er  KSiii^kTUuung  Qejatui, 
IUI  mit  den  AnnMeH  vateten  Ungsrici  in  das  Julir  lÜTfi  setzt,  wüh- 
die  Sohildaniug  des  Zuges  HeinricIiH  IV.  vom  Jalira  1074  nnoli- 
fulgt  (S.  166).  In  jedmn  Falle  beeland  bereits  damals  das  SÜfi,  dL'Bsen 
Kirche  bekjuiullieh  im  September  1074  geweiht  wurde.  (Wli'hner, 
Oeichicbt«  de»  Bansdictiiierstiftas  Admont  I,  31.) 

UabrifCns  lag  Kexn  dem  Verfasser  der  NatJonalchronik  vor  (aus  »einer 
DamteHung  wurde  die  Hunaengeschicbte,  der  Uaberg'ang  von  derselben 
aar  tlDgamgaBcbiufata  und  endlich  die  Basis  tür  die  Darstellung  von 
Koloman  bin  iiilf  Stephan  V.  enlimnimen);  e»  wllre  also  möglich,  das.i 
auch  «ein«  Uugamgeaehiulite  bis  Knlamau  inweileu  neben  den  ,QestH 
UnagiUDruni  vetera'  ku  Ralhe  geiogeu  wnrde. 
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Geiaas  finden,  wie  sich  diese  auch  im  Pictum,  hier  jedoch  be- 
reits neben  der  Hchmithenden  Bemerkung  über  BeUs  Trunk- 
sucht,  6ndct.  Die  Erklärung  ist  nicht  schwer:  nur  daa,  w** 
die  von  uns  festgestellte,  dem  Pictum  und  Muglen  gemeinsacae 
Quelle  enthielt,  ist  zeitgenliesisch:  hiezu  gehOren  eben  auch  die 
Lobeserhebungen  der  Künige,  und  diese  deuten  thatsäcii- 
lich  auf  den   zeit^enüssiscLen  Verfasser.' 

Wir  gelangen  nun  zu  den  Ausführungen  KademacherV 
Dieser  führt  zunKclist  in  den  B'orschungen  zur  deutsch«! 
Geschichte  XXV,  S,  392  Einiges  an,  was  gegen  die  Abfassuni; 
der  Chronik  vor  1200  sprechen  soll.  Hier  rächt  sieb  der  vön 
ihm  gleich  am  Anfange  seiner  Abhandlung  ausgesprochene 
Grundsatz,  dass  es  von  geringer  Bedeutung  sei,  die  Unter- 
schiede zwischen  den  verschiedenen  Redactiouen  der  Chronikai 
festzustellen,  und  ebenso  war  es  für  seine  AuEfiibrungen  v^ 
hüngnissvoll,  daas  er  die  Gcsta  Hunorum  für  einen  ursprüD^^ 
liehen  Theil  der  Chronik  hielt.  Besonders  grllndlich  ist  Übrigem 
Bademacher  bei  seiner  Beweisführung  überhaupt  nicht  vw 
gegangen.  , Beide  Chroniken  (Keza,  S.  80  und  Pictum,  S.  148) 
—  bemerkt  er  zunächst  —  haben  die  Stolle:  „Tnnc  etiijn  An- 
Stria  non  ducea,  aed  habebat  marchiones."  Oeaterreich  wurde 
Herzogthum  11Ö6.  Jene  Worte  Idingen,  als  wäre  es  längst  in 
Vergessenheit  gerathen,  dass  Oestcrreich  einst  Markgrafen 
gehabt,  als  mUsste  ausdrückhch  daran  erinnert  werden:  na 
können  nicht  vor  1200  geschrieben  sein,  eher  später.'  Hxtli 
Rademacher  die  verschiedenen  Chronikredactionen  mit  einander 
genauer  vergHchen,  so  hiLtte  er  gefunden:  1.  dass  alle  anderep 
Redactiouen  diese  Bemerkung  nicht  enthalten,  nnd  3.  dass  in 
Pictum  auch  sonst  neben  der  ihr  vorliegenden  Nation alchronik 
Keza  benutzt  und  wie  an  anderen  Stellen,  so  auch  an  dieser 
Keza   ausschrieb.^     Er  wäre    dann    sofort    auch    auf   den  0«- 


>  Bei  Mng-Ien,  Cap.  51),  heiast  es  von  Bein  II.;  ,Ia  des  kanigna  MiHn  ir» 
Vngerlant  Id  frid  vnd  in  gnkd.  Deraelb  kuni;^  wu  milde  und  stat»  ■  <  ■' 
Und  von  König  Geyaa  wird  bericlitet,  C«p.  61  r  „  .  .  Derselb  kmüg  ■« 
grew^ldig  vud  gut  t«u  allen  xeiten  .  .  .'  Cap.  5S:  ^  .  .  In  des  kii«i|<i 
teeiten  wai  Vngerlant  in  grossen  frid  .  .  .* 

*  Zur  Kritik  iing'aritK.'beT  0«schichlaqu eilen  (Porichuiigeo  «nr  dtattdiW 
Oescliiclite  XXV.  S-  381  ff.)  und  .Die  ung«ri*che  Chronik  ata  Qnelle  i»» 
scIier  Gaschirhie'  (I*rogr.  des  Domf^ymnuiums  im  Hersebnfg:  ISN), 

'  Man  ver^leiclif  Iiesandera  noch  die  Entlehnnn^n  ans  Ken  In  Sobliw- 
vapit«l  dur  llaunengeacbiclito  des  Pii^tuiii  (3,  ISOf.). 
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danken   fekomraen,   dsss   die   BeiDCT-kuDg   von  Kezu   herrllhi-t 

und  somit  keine  Beweiskraft  fUr  die  von  ihm  benutzte  Quelle 
hat.  Wir  fiigeo  noch  hinzu,  dass  an  der  betreffenden  Stelle 
des  Pictum  die  den  anderen  Kedactionen  fehlenden  Nachrichten 
klar  als  Einschiebtin^  zu  erkennen  eind.  Was  nämlich  das 
Pictum  mit  den  anderen  nationalen  Chroniken  gemein  hat, 
stimmt  TTÖrtlich  mit  diesen,  nicht  mit  Keza  tlberein;  die  Nach- 
richten, welche  es  aber  gegenüber  den  nationalen  Chroniken 
mit  Keza  gemein  hat,  stimmen  mit  diesem  völlig  im  Wortlaute. 


Keu,  S.  SO. 
Tandem  quoqae  mis- 
exercitu  in  Carin- 
3a  pro  spolio  fa- 
ido,  cum  inde 
[rent  bonerosi,  Got- 
M  Änstrie  marchio 
m  Petovinm  inaul- 
i  beiens  super  eos, 
■m  spolia  fertur 
jtnUBBe.  Tunc  entm 
■tria  non  duces,  sed 
bebal  marcbionea. 
piuiu  eo  tempore 
SotÖG  degerat  impc- 
kar,  andito  quod  .  .  . 


Pictum,  S.  US 
Post  hee  misit  bellatores 
fortes  in  Karinthiam,  qui 
plurimos  captivoa  recepe- 
runt  et  in  Hungariam  re- 
diei-unt,  Gothfi-idua  aiitem 
Austrie  marchio  circa  Pe- 
toviam  insultum  faciens 
super  eoB,  eorum  Bpolia 
fertur  abätiiLese.  Timc 
cnim  Austria  non  duces, 
aed  habebat  marchioues. 
Eo  autcm  tempore  Cesar 
pasca  domini  Colouie  cele- 
bravit  et  cum  principibns 
suis  conciliatus  est  .  .  . 


Budense,  S.  81. 
Post  hec  misit  bella- 
tores fortes  in  Carin- 
thiam,  qui  plurimos  i 
capüvos  ibidem  rece- 
penmt  et  in  Hungariam 
redierunt.     Eo 


tempore  Cesar  paseha 
Domini    Colon ie    cele-  | 
bravit  et  cum  principi- 
bus  suis  .  .  , 


Uithin  hat  die  erste  Stelle  Rademachers  keine  Beweis- 
kraft. —  Wie  steht  es  nun  um  die  zweite?  ,An  einer  anderen 
Stelle  wird  unter  den  von  Attila  zerstörten  StUdten  Olteritaliens 
Alcxandria  genannt,  Die  Stadt  ist  im  Jahre  lldS  gebaut.  Das 
Geröcbt  von  ihrer  unter  so  auffallenden  Umstanden  erfolgten 
GrQndung  war  gewiss  auch  nach  Ungarn  gedrungen,  musste 
aber  gänzlich  vergessen  sein,  ehe  die  Stadt  in  solcher  Verbin- 
dung erwähnt  werden  konnte,'  Daiaus  wird  nun  wieder  der 
Schluss  gezogen,  die  ganze  Chronik  sei  vor  1200  nicht  ont 
standen.  Nun  genügt  es  aber,  damn  zu  erinnern,  dass  der 
[«weis  aus  §,  13  der  ,Gesta  Hunorum',  die  erst  Keza  verfasst 
j  geholt  ist,  um  auch  den  zweiten  Beweis  Rademaeher's  zu 
krflfien,   hisoferne   derselbe   daraus  Schlüsse   auf  die   ganze 
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Chronik  zieht.  —  Ferner  Tcrweist  Rad^macher  in  »einer  Ab- 
handlung ,Die  ungarieche  Chronik  als  Quelle  deutscher  Q» 
Bchichte',  S.  3,  Anm.  **,  auf  den  Umstiind,  dase  ,der  Chroiuit 
eine  gewisse  Kenntniss  deutscher  Heldensage  zeigt,  die  wobi 
erst  erworben  sein  kann,  nachdem  die  Aufseichnon^  der 
grösseren  Heldengedichte  um  1200  stattgefunden  hatte'.  Aacb 
dieser  Beweis  leidet  an  derselben  Schwäche  wie  der  vorin- 
gehende.  Die  Verweise  auf  die  deutsche  Heldensau;e  finden 
sich  nämlich  in  der  Uimneageschichte,  die  als  Werk  Keu'i 
allenfalls  erst  dem  13.  Jahrhundert  angehürt.  —  Auch  eine  vierte 
Bemerkung  Rademai;her's  a.  a.  0.  ist  hini^llig:  ,Bdderclironik, 
p.  131  (nicht  231,  wie  er  citirt)  hat  zu  „Suevia"  die  Beraw- 
kung  „unde  impemtor  Fridericus  ortum  habet",  was  wohl  anf 
Friedrich  Barbarossa  zu  beziehen  ist.'  Dass  der  Chronist  untar 
Friedrich  wirklich  den  Kaiser  Barbarossa  verstanden  habe,  kt 
wohl  unzweifelhaft,  weil  au  der  betreffenden  Stelle  auch  iu 
fCastrum  Stoph'  genannt  wird.  Jene  Bemerkung  kann  hIso 
allenfalls  erst  der  Zeit  nach  Friedrich  I.  angehören.  Aber 
Rademacher  übersieht,  dass  dieselbe  jenem  Verzeichniue 
der  nach  Ungarn  Eingewanderten  angehört,  das  noch  bä 
Keza  getrennt  von  der  Chronik  erscheint  und  erst  nach  ihm 
mit  dieser  verbunden  wurde.  Uebrigens  findet  sich  noch  bei 
Keza  jene  Bemerkung  tiber  Friedrich  nicht  vor;  die  Stelle 
lautet  niLmlich:  ,Sed  postea  tempore  Petri  rcgis  Kelad  et  Gntb 
intrant,  tres  fratres  ex  genere  Suevomm,  de  castello  Stof  aar 
tivi'  (S.  94).  Erst  der  Chronist,  welcher  das  Verzeichm«e  ,de 
nobilibuB  advenis'  in  den  Context  der  Chronik  aufnahm  (es  ist 
dies  der  Schreiber  der  Grund-  oder  Minoritenchronik),  hat  jene 
Erweiterung  vorgenommen,  die  sich  daher  in  den  späteroi 
Chroniken  findet.  So  zerfallen  auch  diese  Ausfllhningen  8a<ifr 
macber's  in  nichts.  —  Wenn  er  aber  schliesslich  bemerkt,  da« 
im  Pictum,  S.  134  ein  ,dux  Meraniae'  genannt  wird,  der  Name 
aber  sonst  erst  seit  circa  1150  vorkommt,  so  können  wir  durch- 
ans  nicht  die  Ansicht  theilen,  dass  damit  auch  der  Beweis  fUr 
die  Abfassung  der  ganzen  Chronik  öder  auch  nur  des  betreffeo- 
den  Capitels  nach  1150  erbracht  sei.  Ist  es  doch  dorchaas 
nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Name  auch  schon  einige  Jahr 
zehnte  vor  1150  bekannt  war,  wenn  er  auch  in  anderem 
Quellen  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  vor 
kommt.    Wenn  also  diese  Nachricht  auch  aus  den  ,Gesla  BuU' 


iaromm  vetera'  stammt,'  so  würde  daraus  sich  nicht  ergeben, 
Iftss  diese  nicht  schon  etwa  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderte 
ntstanden  sein  könnten. 

Fassen  wir  die  Ergebniaae  unserer  Betrachning  zu- 
lammen,  so  ei^bt  sich  Folgendes.  Da  bei  den  besprochenen 
>isberigen  Untersuchungen  die  Chronik  als  einheitliches  Oanse 
twtrachtet  wurde,  femer  weder  auf  die  einzelnen  Theile  der^  1 
selben  RQcksicht  genommen,  noch  deren  ursprünglicher  Bestand  ' 
von  späteren  Zusätzen  unterschieden  wurde,  so  waren  die  Er- 
gebnisse zum  grossen  Theile  unsicher.  Als  ihr  gesichertes  Er- 
gebnis» konnte  nur  die  Thatsac-he  gelten,  dasB  keine  der 
CliTOnikredaetiunfin  in  ihrer  Gesammtheit,  und  vor  Allem  nicht 
dasCbrouicon  Pictum  vor  dem  13.  Jahrhundert  entstanden  Bei. 
Hingegen  scheinen  keine  stichhältigen  Grunde  vorhanden  zu 
Irin,  dass  nicht  einzelne  Theile  der  Chroniken  bereits  in  an- 
derer Gestalt  früher  bestanden.  Nur  musa  mtin  dieselben  eben 
in  ihrem  nrsprün fliehen  Bestände  ins  Auge  fassen  und  darf 
iiiebei  auch  einzelne  Fehler  und  Lücken,  die  sieh  auch  in  dera- 
Nlben  zeigen,  nicht  immer  aus  der  späteren  Zeit  der  Aufzeich- 
nnng  erklären  wollen,  wenn  sie  sich  in  natürlicher  Weise  aus 
anderen  Orllnden  erklären.*  Darnach  glauben  wir,  daSB. 
lonScbst  kein  Grund  vorhanden  ist,  dnss  die  nachge' 
iriesene  historische  Aufzeichnung  von  Koloraan  bis 
fieiaa  II.  nicht  schon  einige  Jahre  nach  den  noch  in 
ihr  geschilderten  Ereignissen  abgefasst  wurde,  also 
ftwa  1175.  Ihre  Berichte  erscheinen  nämlich  in  ihrem  durch 
im  Vergleich  des  Ohronicon  Pictum  mit  Muglen  sich  ergeben- 
den Kern  —  worüber  eine  besondere  8tudie  über  diese  Qiielle 
Kiherea   bringen   wird   —   so    saoh gemäss,    dass    eine    spätere 


'  Bit  Stelle   fcomint    nümlich  Rtich  bai  KeK>,  B.  73   nnd    in  den   Anderen 
ChroDtken   (rg-l.   Badanse,    8.  64)    vor,     AlLenfalis    konnte    sie    in   disw 
tjaellen  erst  aus  oiaer  apSteran  Kedacliün  der  ,Qesta  Buo^roniia  veteca^,.^ 
g«8<i«eD  oder  tms  Eeia  ia  die  Chronik  llbarnommen  worden  sein.    VgY... 
S.  4W.  Anw.  2. 

•  Umb    Dbrigens   einielne    Vernohen    ancb    bei    Zeitgenoisen    vorkommen 
kSantm.  ist  vvubl  eine  Tluitaache,  die  keiuer  nShereii  Ernrternog  bedarf. 
Hicbl  jnde«  Vemeben    nnd  nicht  Jede  Art  von  Versehen   innu  also  hob 
ryiKT  AnfBsichDRng  eikläit  worden.     Interessant   isf  diesbezilglicli  ( 
Detnicblung  der  Geschichte  Ludwifrs  des  Urosaen  von  Johann  von  f 
kulew  Dud  detsen  Selhatbekenntnins,     Cbron,  Budense,  8.  311   ^  Chron,  ^ 
Onbnicenae,  8.  180  =  Thuroc»,  Cap.  25,  8.  187. 

.  tu.  Liuv.   li.  UiiriB.  S3 
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AufzeichDung  kannt  denkbar  ist.  Ebmso  weüen  die-  ia  ft( 
entbaltencQ  LobeserliebuDgän  »uf  Bein  11.  and  Gejss  II.  tat 
den  zcitf;enÖsaisi'hen  Verfasser.  Dass  wir  es  mit  einer  U* 
gariHchon  Aufzeichnung  b«  thmi  haben,  ist  wohl  nn- 
zwcifelUaft.  Eine  nilliere  Bestimmung'  des  Abfassangsorl» 
und  des  Autors  ist  nii-lit  müglicb.  Jene  diis  Kloster  Üi^mOi 
hetrcffonden  Nacbrichten,  aus  denen  MarosHÜ  (S,  81)  die  Ah- 
Tassung  der  ganzen  Chronik  bis  etwa  ]Iüri  Haliin  verlegt,  ge- 
hören zu  den  Erweiterungen  des  Picinm,  die  es  niclit  nril 
Uuglcn  gemein  hat  und  somit  auch  nicht  aus  unserer  QiwBc 
schupfte. 
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Um    unsere    Untei*sxichung    llber    die    ßcslandtheilo  der 
Chroniken   fortzuführen,    kehren  wir  nun  wieder   »ur  Entwidt- 
lungsgeschichte  derselben  zurück  (vgl.  oben  8.  4^8).    DieClirt- 
nik,  aus  welcher  der  Codex  Vaticanus  und  die  ihm  vcrwanill« 
Grundlage     der     Grupp«   Miiglen  —  Sambucus  —  Aeephalnm — 
Pictum  —  Monacense  geflossen  war,  wurde  unter  der  Regieninf  1 
Karls  glei<:hzeitig  weiter  fortgesetat   oder   es  wurden  doch  di»  | 
Aufzotclinungen    bis    zu    seinem    Tode    bald    darauf    nicderge- 
aclirieben.    Der  Überaus  ausftlhrliche  Berieht  über  die  Lcicliai- 
feier  des  Künigs  deutet  deutlich  auf  den  zeitgenössischen  Ch»- 
rakter   desselben.      Diese   vom   Jahre    1335  — 1343    reichenileo 
Nachrichten  6nden  sich  übereinstimmend  im  Chronicon  Budtnuo  | 
(S.  252—265)    und    im    Chronicon    Dubnicense    (S.  127— 136>.  | 
ferner   auch    bei   Thurocz   (S.   l(3ö"170).     Weiter   wurde  die  j 
Chronik   zunächst   nicht    fortgesetzt.     Was   uns  alle  drei  eben  1 
genannten  Chroniken   über   die    Regierung   Ludwigs  I.   bieien, 
ist    das  Werk    Johann    von    Kikkulew's,    des    geheimen   Npl*r» 
Eünig  Ludwigs.    Die  Verbindung  dieser  selbstständigen  Schrift 
mit  der  Chronik    erfolgte  wohl  erst  zur  Zeit  Matthias',  als  fli'' 
literarische    Bestrebungen    in    Ungarn    wieder    die   Möglichkeil 
geschaffen   worden  war;    denn    die   traurige  Zeit   von  Sigmund 
bis  auf  den  genannten  KOnig  war  sicher  nicht  fllr  eine  dflrartip 
Thätigkeit  geeignet.     Man  verband    nun  zunächst   mit  der  bis 
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I  Tode  Karls  fortg^Alhrten  Chronik  die  Arbeit  Johanns  über 
fldwig,  und  zwar  zunächst  ohne  dessen  Nsmen  z»  nenuen,' 
Dd  (tlhrte  die  Darstelliing  mit  s{iiirlichen  Notizen  über  Sigiä- 
tnond,  Albrecht,  WlsdisUus  und  Ladislaus  bis  in  die  ersten 
Jahre  Matthias'  fort.  Die  Sp&rlichlceil  dieser  Notizen  ist  ein 
Beweis  fiir  ihre  späte  Abfassung.  In  dieser  Form  ist  uns  die 
Chronik  in  dem  von  Andreas  Hess  im  Jahre  1473  in  Ofen  gc- 
drackten  Chronicon  Budense  erhalten.  Diesem  am  nHchsten, 
doch  so,  dass  es  nicht  aus  dem  Drucke,  sondern  aus  dessen 
Vorlage  floss,'  steht  das  wenig  spätere  Chronicon  Dubni- 
censG.  Dieses  Hlhrt  die  Gescliicbte  Matthias'  etwas  weiter 
fort  und  ergänzt  (S.  143 — 167)  die  Geschichte  Ludwigs  von 
Johann  von  Gikkulew,  der  auch  in  dieser  Chronik  nicht  ge- 
nannt erscheint,  durch  die  sehr  eingehenden  Schilderungen  der 
Jahre  134Ö — 13^  von  einem  Augenzeugen.  Derselbe  stand 
znm  Künige  offenbar  in  sehr  engen  Beziehungen  und  gehörte 
dem  Orden  der  Franziskaner  an.  -was  aus  den  Bemerkungen 
aaf  S.  158f.  und  S.  162  hervorgeht.*  Offenbar  ist  der  Verfasser 
jener  ,lrater  Johannes',  dem  der  König  nach  der  Erzählung 
S.  165  ,anum  equum,  quem  habuit  meliorem,  concessit'  und  der 
such  S.  166  als  Gefährte  der  missglückten  Expedition  Ludwigs 
genannt  wird.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Thurocz 
ebenso  wie  das  Budense  und  Dubuicense  die  bis  zum  Tode 
Karls  fortgeführte  Chronik  benützt  hatte,  an  diese  aber  das 
Werk  Johannes  von  Kikkulcw  über  Ludwig  I.  vollständig  um! 
mit  dessen  Namen  bezeichnet,  ankoUpft  und  von  Ludwigs  Tod 


•  Doch  wird  sonst  die  Qaelle  so  wenig  geündert,  dass  i,  U.  im  Dudens«, 
S.  811  dis  ia  der  vorsufrebenden  Anm.  erwähnten  Entschntctigiin^ii  des 
AnUus  wegen  der  Uninlingl ichkeil  BSinar  Darstellung  wartlicli  ntif^- 
noiBineii  wird.  Dieselbe  Stelle  lindel  sich  im  Chron.  Dubuicense,  H.  ISO 
nnd  bei  Thuroci,  8.  187. 

■  Dies  wird  in  einer  späteren  Studie  ullier  dargelegt  werden. 

*  8.  168;  ,.  .  .  claastram  antem  frAtrum  minorum  inceiiderunt  et  pluros 
es  «iadem  fratribos  mortis  poculn  inebrlarunt.'  —  S.  IB9:  ,.  .  .  dixit  tax: 
Dens  atit,  quod  tota  lUiiniN  me*  in  mknibas  fralrum  minorum  est; 
ideo,  posti|Uam  me  mortumn  rideris,  acct|ie  capnt  et  cor  meuni,  et  |)ort« 
matri  mae,  el  posti^oam  tna  amerisaime  de&everit,  sepeliu  in  Strigonio 
circa  sepulcruin  regis  Bele  in  euclesia  bonte  virginis  ordiuis  frntrnm 
minorum,  in  qu»  pro  nunc  et  semper  oÜgo  sepeliri.'  —  8.  162:  ,.  -  -  vo- 
nenint  dao  fratres  inioDres,  qni  cum  ab  so  elemosinam  potorent,  viwe 

H  respimdil:    Qni«  ille  Franoisens,  qui  dedit  vi 
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die  Geschichte  selbstständig  bis  auf  Matthias  fortführte.  Auf 
die  von  ihm  hiebei  benützten  und  auch  bezeichneten  Quellen 
ist  hier  wohl  nicht  nöthig,  näher  einzugehen,  da  der  Arbeit 
Thurocz'  später  eine  selbstständige  Studie  gewidmet  werden  soll. 


D.  Zutammenfasfimg  der  wichtigsten  Ergebniife. 

Am  Schlüsse  unserer  Studie  sei  es  gestattet,  nochmals  in 
Kürze  die  wichtigsten  Ergebnisse  zusammenzufassen. 

Bereits  um  das  Jahr  1235  besteht  eine  ungarische  Ge- 
schichtsaufzeichnung, die  ,Qesta  Hungarorum  (vetera)'. 
Dieselbe  begann  mit  einer  Beschreibung  Skythiens  als  der  ü^ 
heimat  der  Ungarn,  handelte  sodann  über  den  Ursprung  der 
Ungarn  und  ihrer  Könige  und  erläuterte  insbesonders  die  Ab- 
stammung Almus*.  Sie  erzählte  fenier  den  Auszug  der  Ungarn 
aus  ihrer  Urheimat,  schilderte  ihre  Wanderung  nach  Pannonien 
und  ihre  Niederlassung  daselbst,  sowie  endlich  ihre  Geschichte 
in  der  neuen  Heimat  bis  gegen  das  Ende  des  1 1 .  Jahrhunderts. 
Näheres  über  die  Gestalt  und  Abfassung  dieser  ,Gesta'  wird 
eine  spätere  Studie  bringen.  Eine  Hunnengeschichte  enthielten 
sie   nicht. 

Um  1235  schöpfen  aus  dieser  Quelle  bereits  zwei  Schrift- 
steller. Der  Mönch  Richard  benützte  sie  in  seiner  Schrift 
,De  facto  Hungariae  Magnae',  und  zwar  bringt  er,  seinem  Zwecke 
entsprechend,  Auszüge  aus  der  Zeit  bis  auf  Stephan  I.  — 
Dagegen  hat  der  Mönch  Alberich  von  Trois  Fontaines  in 
seiner  Chronik  bereits  die  Nachricht  von  Almus  aus  den  ,Gesta^ 
übernommen,  benützt  dieselbe  aber  besonders  für  die  Zeit  seit 
Stephan  I.  bis  zum  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  ihn  eben 
seine  Quelle  im  Stiche  lässt. 

Etwa  vier  Jahrzehnte  später  haben  wieder  fast  gleich- 
zeitig zwei  Männer  die  ,Gesta*  benützt,  der  Anonymus  und 
Keza,  wobei  wir  es  zunächst  dahingestellt  sein  lassen,  ob  ihnen 
etwa  dieselbe  Redaction  vorlag,  und  ob  sie  nicht  gegenüber 
Richard  und  Alberich  bereits  erweiterte  Handschriften  benützten. 
Der  Anonymus  hat  in  seine  Vorlage  zunächst  einige  Mitthei- 
lungen über  Attila  eingeflochten,  da  er  über  die  Hunnen  in 
derselben  nichts  fand;  auch  sonst  hat  er  seine  Quelle  durch 
viele  willkürliche  Zusätze  entstellt.    Mehr  wird  hierüber  in  einer 
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>lgenden  Studie  zu  sagen  sein.  Keza  hat  den  ,Ge8ta'  zu- 
läehst  eine  ausführliche  Hunnengeschichte  vorangestellt,  ferner 
leren  Darstellung  durch  dürre  Notizen  von  Coloman  bis  auf 
«ine  Zeit  fortgeführt.  Erst  für  die  Zeit  Ladislaus'  IV.  des 
ILumaniers  wird  er  ausführlicher.  Auch  über  Keza's  Werk, 
las  die  erste  zusammenfassende  Darstellung  über  die  Hunnen 
und  Ungarn  ist,  wenn  wir  von  der  missglückten  ungarisch- 
polnischen Chronik  absehen,  wird  eine  besondere  Arbeit  folgen. 

Um  das  Jahr  1300  entstand  sodann  im  JVIinoritenkloster 
zu  Ofen  die  Nationale  Grundchronik  oder  Ofener  Mino- 
ritenchronik.  Dieselbe  bestand  aus  Keza's  Hunnengeschichte, 
femer  dem  von  Keza  herrührenden  Ueb ergange  von  dieser  zur 
Ungamgeschichte;  für  letztere  wurden  (neben  Keza)  die  ,Gesta 
vetera*  in  ursprüngHcher  Gestalt  benützt.  Keza's  dürre  Dar- 
stellung von  Coloman  bis  auf  Stephan  V.  wui'de  aus  einem 
genauen  Verzeichnisse  der  Krönungs-  und  Sterbejahre  der 
Könige  und  durch  einzelne,  oft  irrige  Nachrichten  erweitert. 
Daran  knüpfen  sich  seit  Ladislaus  IV.  die  selbstständigen 
Nachrichten.  Aus  dieser  Grundchronik  flössen  allmälig  die 
anderen  Redactionen  der  Chroniken.  Ueber  deren  näheres 
Verhältniss  zur  Grundchronik  einerseits  und  zu  einander  an- 
dererseits wird  eine  weitere  Studie  handeln.  Auch  ist  nach- 
gewiesen worden,  dass  im  Chronicon  Dubnicense  die  Darstel- 
lung des  Johannes  von  Kikkulew  über  Ludwig  den  Grossen 
dorch  die  zeitgenössischen  Aufzeichnungen  eines  Augenzeugen 
(frater  Johannes)  für  die  Jahre  1345 — 1355  erweitert  wurde. 

Schliesslich  wurde  nachgewiesen,  dass  um  1175  eine 
ungarische  Geschichtsaufzeichnung  entstanden  war, 
welche  die  Zeit  seit  Coloman  bis  1172/73  umfasste  und  gute 
Kachrichten  enthielt.  Dieselbe  ist  im  Pictura  bis  etwa  1150, 
Wi  Muglen  aber  bis  1172/73  benützt.  Die  Reconstruction 
dieser  Quelle  wird  später  versucht  werden.  Nebenbei  wurden 
die  bisherigen  Ansichten  über  die  Entstehungszeit  der  Chroni- 
len  geprOfit  und  widerlegt. 


II 


ÖSTERREICHS 


PLOMATISCHE  BEZIEHUNGEN 


1658—1664. 


VON 


D*  ALFONS  HUBER, 

WIRILICBEJI  MlTtiUEOK   OKR   KAIS.  AKADKMIE  DKIl  WISSENSCUAFTICK. 


jJei  den  Vorarbeiten  fUr  den  VI.  Band  meiner  , Geschichte 
■eichs'  kam  ich  bald  zur  Debcrzeugting,  dass  ea  un- 
ioil^lich  sei,  sicL  aus  den  bisherigen  Darstcllimgen  zu  erklären, 
wie  der  erste  Krieg  Kaiser  Leopolds  I.  mit  den  Türken  im 
Jahre  IfitiS  zum  Ausbruche  kommen  konnte,  da  Oesterreich 
Allca  gethan  zu  haben  schien,  um  ihn  zu  vermeiden,  und  auch 
die  Pfort«  ihn  nicht  gewünscht  hat.  J.  v.  Hammer  hat  zwar 
fhr  den  VI.  Band  seiner  , Geschichte  des  oamanischou  Reiches* 
(li^SOI  nicht  blos  türkische  und  abendlAndische  gedruckte 
Quellen,  sondern  auch  das  geheime  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv benutzt.  Aber  die  Benützimg  der  in  letzterem  aufbe- 
wahrten Berichte  ist  eine  so  ungenügende,  dass  seine  Darstellung 
eher  verwirrt  als  aufklart.  Es  ist  mir  nun  leider  im  Allgemeinen 
tnaBglieh,  für  meine  ,GeHchichte  Oesteireichs'  eingehende  ar- 
elüvaliBche  Studien  zu  maehen,  weil  ja  für  die  Erforschung  eines 
»iirzen  Zeilraumes  Jahrzehnte  nothwendig  wären.  Aber  in 
diesem  Falle  glaubte  ich  doch  eine  Ausnahme  macheu  und  an 
die  Quellen  selbst  herantreten  zu  müssen. 

Ich  wendete  mich  zunächst  au  das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
SUalsarchiv,  dessen  Benützung  mir  mit  gewohnter  Zuvorkommen- 
«eit  gestattet  wurde,  so  dass  ich  nur  einer  Pflicht  der  Dankbarkeit 
laehkomme,  wenn  ich  dem  Herani  Director  Hofrath  Dr.  Winter 
fiiid  den  Herren  Dr.  A.  v.  GyCry  und  Dr.  Schütter  hier 
meinen  Dank  abstatte. 

Drei  Abtheilungcu  konnton  über  den  Gegenstand  meiner 
Forschungen  Aufschlüsse  gewähren:  die  .Turcica',  die  ,Hiingarica' 
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and   die  Protokolle   des  Geheimen  Rathes  oder,   wie  sie  über- 
schrieben sind,  die  ^Berichte'  an  den  Kaiser. 

Von  den  letztgenannten  haben  sich  leider  ans  der  Zeit  von 
1657  bis  1664  nur  sehr  wenige  erhalten  und  beziehen  sich  meist 
auf  die  nordische  Frage,  besonders  das  Btlndniss  mit  Dänemark, 
und  auf  die  Verhandlungen  in  Regensburg  tlber  die  Erlangmig 
einer  Reichshilfe.  Nur  einzelne  finden  sich  unter  den  ,Turcica^ 
Es  sind  übrigens  nicht  Protokolle,  wie  sie  jetzt  abgefasst  werden, 
sondern  Gutachten,  welche  auf  Grund  der  Berathungen  und 
Beschlüsse  des  Geheimen  Rathes  im  Namen  desselben  an  den 
Kaiser  erstattet  wurden,  so  dass  die  Meinungen  der  einzelnen 
Mitglieder  gar  nicht  erwähnt  werden. 

Auch  die  ,Hungarica^,  an  sich  gering  an  der  Zahl,  ent- 
halten nur  vereinzelte  auf  unsere  Frage  bezügliche  Stücke. 

Um  so  umfangreicher  und  werthvoller  sind  die  ,Tureic&^ 
Sie  enthalten  die  Berichte  Simons  von  Renigen  oder,  wie  man 
damals  gewöhnlich  sich  ausdrückte,  Reniger's,*  welcher  seit  1649 
die  Stelle  eines  kaiserlichen  Residenten  an  der  Pforte  bekleidete, 
fast  vollständig,  ebenso  die  Berichte  des  Hofkam mersecretärs 
Beris  und  des  Freiherrn  von  Goess,  welche  1662  und  1663  mit 
diplomatischen  Verhandlungen  betraut  waren.  Von  den  Weisun- 
gen an  Reniger  sind  nur  wenige  vollständig  erhalten.  Aber  wir 
lernen  den  Hauptinhalt  derselben  wie  der  Depeschen  Reniger's 
aus  den  ersten  Jahren  kennen  aus  den  ,Extracten  der  vom 
Residenten  eingegangenen  Schreiben  in  Transsilvanicis  und  was 
ihm  darauf  befohlen  worden',  welche  vom  10.  Jänner  1658  bis 
zum  7.  October  1660  reichen  und  oflfenbar  im  Herbste  1660  für 
den  Kaiser  zusammengestellt  und  in  ein  Heft  geschrieben  worden 
sind.  Alle  Actenstücke,  deren  Inhalt  ich  ohne  nähere  Quellen- 
angabe anführen  werde,  sind  den  ,Turcica'  entnommen. 

Leider  fehlt  unter  den  Depeschen  Reniger's  gerade  jene 
über  den  Abschluss   der  Friedenspräliminarien   am    10.  August 


^  So  und  nicht  Reniuger  nennt  er  sich  selbst  in  allen  seinen  im  Ori^al 
erhaltenen  Depeschen. 


4,  die  er  in  dtr  folgenden  vom  4.  September  erwähnt,  nach 
eher  sie  am  15.  August  abgefaest  worden  ist.     Es  gereichte 

daher  stit  grosser  Freude,  als  Herr  Rauptiuann  Veltzö  im 
iepsarfhiv  mir  niittheilte,  dass  Reniger  am  27.  April  1666 
S  seine  diplomatische  Thätigkeit  an  der  Pforte  eine  zu- 
Httnfassende  Hclilnssrelafion  ersLattet  habe,  worin  der  Inhalt 
BprtchtigBten  Einzclberiehte  wiedergegeben  ist,  und  als  ich 
in  auch  den  Bericht  llber  die  Verhandlungen  fand,  welche 
n  Abschlüsse  des  VasvAror  Friedens  geführt  haben.  Dass 
Itz^,  welcher  die  Publication  dieser  Schlussrelation  vorbereitet 
Ij  mir  in  uneigennützigster  Weise  die  Benutzung  dieses  Be- 
htes  gestaltet  liat,  verpflichtet  mich  »um  wÄrmslen  Danke. 
Dass  das  k.  und  k.  Krlegsarehiv  für  meine  Zwecke  werth- 
lies  Material  enthalten  wUrde,  konnte  ich  nicht  bezweifeln, 
ja  der  diplomatische  Verkehr  mit  dorn  Oriente  damiils  (heil- 
im  durch  den  ITofkriegsrath  vermittelt  wurde  und  auch 
wiche  militärische  Anordnungen  über  die  Politik  der  Regierung 
r  Türkei  cegeuüber  Licht  verbreiten  raussten.  Für  die  Ge- 
ittnng  der  Benutzung  und  für  die  Förderung  meiner  Arbeiten 
reche  ich  dem  Director  desselben,  Sr.  Escellenz  Herrn  Feld- 
trschalllieutenant  Leander  von  Wetzer,  und  Herrn  Haupt- 
inn  VeltÄ^  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Leider  eulhäit  das  Kriegsarchiv  in  Folge  der  umfassenden 
lisch  ei  dun  gen,  welche  in  trllheren  Zeiten,  wo  man  die  Archive 
r  als  Hilfsmittel  fllr  praktische  Zwecke  ansah,  vorgenommen 
rden  sind,  nur  wenige  8tiicke  aus  dieser  Periode.  Aber 
nigstens  einigen  Ersatz  bieten  die  noch  erhaltenen  Register, 
nlicb  die  .kaiserliche  nufkriegskanzlei-Registratur',  in  welcher 

von  dieser  Kanzlei  ausgefertigten  Weisungen  verzeichnet 
i,  und  das  ,ProtokolIexpedit',  in  welches  auch  die  einge- 
fenen  Berichte  und  andere  Schriftstllcke  eingetragen  wurden.' 


Ich  werde  entere  \h  .Kei^'iHtratur'.  letztere«  itls  .Protokoll'  tiitiren.  166g, 
I  «o  Leopold  1.  weg:Bn  iler  KxUerwHhl  in  Frnnkfurt  war,  und  1S60.  wo  sr 
[Inder  zweiten  Külfte  des  Jslircs  die  Huldigung  in  den  iiineritaterreicbischen 
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Finden  sich  in  diesen  Registern,  die  ich  fUr  die  Jahre  1658  bis 
1661  durchgesehen  habe,  auch  manchmal  nur  Schlagwörter,  die 
man  nicht  verwerthen  kann,  so  geben  andere  Eintragungen  doch 
so  viel  vom  Inhalte,  dass  man  oft  werthvoUe  Aufklärungen  aus 
denselben  erhält. 

Endlich  habe  ich  für  die  Jahre  1659  bis  1664  auch  die 
,Dispacci'  der  venetianischen  Botschafter  Molin  und  Sagredo, 
welcher  ersteren  im  Juli  1661  abgelöst  hat,  durchgesehen,  wo- 
bei mir  durch  die  Direction  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivs die  Benützung  in  jeder  Weise  erleichtert  worden  ist 
Manche  werthvoUe  Notizen  habe  ich  denselben  entnehmen 
können. 

Leider  ist  das  von  mir  gesammelte  Material  noch  immer 
nicht  vollständig  und  zeigt  manche  Lücken.  Aber  ich  glaube 
doch,  die  Ergebnisse  meiner  Studien  der  Oeffentlichkeit  nicht 
vorenthalten  zu  sollen,  weil  sie  unsere  bisherigen  Kenntnisse 
immerhin  nicht  unwesentlich  bereichern  und  berichtigen. 


Ländern  empfing,  gab  es  zwei  Abtheilungen  des  Krieg$rathei$,  indem  ein 
Theil  der  Mitglieder  ,bei  Hof  anwesend,*  der  andere  ,in  Wien  hinter- 
lassen* war. 


I. 

■eicliH  Stellung   znr  sicbeiibUrglschcn   Frage  toti 
^Betznn^  Oror^s  II.  Räk6czy    IiIh   zur  Wcgnalimv 
6ro88Wardetns  dnrcli  die  Türken. 


■  Fnede,  welchen  Oesterreich  am  11.  November  lGO<i 
■  Zsitva  Mündung'  (Zsitva  torok)  auf  zwanzig  Jahre 
ilossen  liat,  ist  von  längerer  Dauer  gewesen  als  einer  der 
ren.  Im  Jahre  11515  ist  er  in  Wien,  1625  in  Gyarmat, 
in  Szöny,  1649  in  Conatantinopel,  «nd  zwar  gewöhnlich 
zwanzig  Jahre  erneuert  worden.  Zwar  fehlte  es  auch 
end  des  Friedens  nicht  an  Feindseligkeiten.  Häufig  wurden 
I  türkischen  Grenzcommandnnteo  EinJUIle  in  das  unga- 
tebiet  unternommen,  Ortschaften  ausgeplündert,  Vieh 
freiche  Bnwohner  woggeachleppt,  während  ungarische 
(dor  kaiserliche  Commandanten  oft  Gleiches  mit  Gleichem 
Aber  der  Kaiser  wie  der  Sultan  betrachteten  dies 
I  Fnedcnsbruch,  weil  jener  während  des  dreissigjfthrigen 
I  Jroh  war,  wenn  er  nicht  auch  mit  den  Türken  in  einen 
wickelt  wurde,  die  Kräfte  der  Pforte  aber  durch  Auf- 
1  Innern,  durch  Kriege  mit  Persien  und  endlich  seit 
roh  den  Kampf  um  Candia,  welches  die  Ttlrken  den 
i  entreissen  suchten,  in  Anspruch  genommen 
Endhch  führten  wie  schon  einmal  im  Jahre  1565  die 
ältnisse  SiebenbUrgcnB  einen  Krieg  zwischen  Oesterreich 
der  Pforte  herbei. 

Als  der  ehrgeizige  Fürst  Georg  II.  RAkiSczy,  der  sich  mit 
Schwedenkönige  Karl  X.  zur  Theilung  des  polnischen  Reiches 
md  und  im  Jänner  1657  mit  einem  Heere  die  Karpaten 
litt,  trotz  der  Befehle  der  Pforte  nicht  umkeltrte,  sah 
L  dem  eigenmächtigen  Vorgehen  eines  Vasallen  ein  Ver- 
.   man  nicht   unbestraft   lassen    ddrfe.     Man   glaubte 
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jetzt  nach  aussen  energischer  auftreten  zu  können^  weil  der 
neue  Grosswesir  Mohammed  Köprili  mit  eiserner  Hand  die  Ruhe 
im  Innern  hergestellt  und  das  verfallene  türkische  Reich  ge- 
kräftigt hatte.  Der  Sultan  forderte  daher  den  Chan  der  Tataren 
auf,  Rdköczy  fllr  seinen  Ungehorsam  zu  züchtigen,  und  befiihl 
den  drei  Nationen  Siebenbürgens,  statt  dieses  Rebellen  einen 
andern  Fürsten  zu  wählen. 

Da  Räköczy  durch  seinen  Angriff  auf  Polen,  der  im  Sommer 
1657  mit  dem  Untergange  des  grössten  Theiles  seines  Heeres 
und  mit  der  Gefangennehmung  des  Restes  durch  die  Tataren 
geendet  hatte,  sich  auch  unter  den  Siebenbürgem  viele  Feinde 
gemacht  hatte,  so  wählten  die  Stände  am  2.  November  1657 
den  Franz  Rhödey  zum  Fürsten,  freilich  mit  der  Bestimmung, 
dass  Räköczy  seine  Würde  wieder  erhalten  sollte,  wenn  es  ihm 
gelänge,  den  Zorn  des  Sultans  zu  besänftigen.^  Rh^ey  wurde 
sofort  vom  Sultan  als  Fürst  bestätigt,  aber  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  er  die  befestigte  Stadt  Jenö  an  der  Koros  mit 
einigen  umliegenden  Palanken  abtrete  und  den  doppelten  Tribut 
zahle,  eine  Forderung,  welche  der  Grosswesir  dem  kaiserlichen 
Residenten  Reuiger  gegenüber  damit  rechtfertigte,  dass  schon 
Bethlen  Gabor  dieses  Versprechen  gegeben,  aber  nicht  gehalten 
habe.* 

Raköczy  glaubte  in  der  Tliat,  die  Fürstenwürde  wieder 
erlangen  zu  können.  Er  rechnete  auf  die  Anhänglichkeit  eines 
grossen  Theiles  seiner  früheren  Unterthanen,  welche  auch  durch 
die  von  den  Türken  an  ihren  neuen  Herrn  gestellten  Forderungen 
aufgeregt  wurden,  und  auf  die  Hilfe  der  Woiwoden  der  Moldau 
und  Walachei,  welche  mit  seiner  Unterstützung  ihre  Würden 
erhalten  hatten.  Er  gab  die  Hoffnung  nicht  auf,  die  Pforte 
umstimmen  zu  können,  weswegen  er  dem  Chan  der  Tataren 
50.000  Thaler  versprach,  wenn  er  sich  zu  seinen  Gunsten  beim 
Sultan  verwendete.     Er  scheute  im  Nothfalle  auch  einen  Krieg 


*  Für  die  inneren  Angelegenheiten  Siebenbürgens  verweise  ich  auf  die  (freilich 
grossentheils  in  ungarischer  Sprache  geschriebenen)  ActenstUcke  in  ,MonuiD 
comitialia  Transsylvaniae'  XI.  und  XII.  und  die  gediegenen  Einleitungen 
Szyldgyi's  zu  den  einzelnen  Abschnitten  wio  auf  die  ,Siebenbärgische 
Chronik  des  Schässburger  Stadtschreibers  Georg  Kraus*  in  Fontes  rer. 
Austr.,  SS.  III.  und  IV. 

*  Reuigeres  Bericht«  vom  6.  Jänner  und  19.  März  1658.  Ueber  das  Ver 
sprechen  ßethlen's  siehe  meine  ,Geschichte  Oesterreichs*  ö,  78  ff 


m  Türken  nicht,  gegen  welche  er  die  Hilfe  des  Königs 
Id  I.,  der  am  2.  April  1657  seineiii  Vater  Ferdinand  IIT. 
;n  Thron  von  Ungarn  wie  in  den  bühmischen  und  Bsler- 
chcn  Ländern  gefolgt  war,  zii  erlangen  sachte.  Sclion 
acli  seiner  Abdankung  wendete  er  sieh  an  den  ungarischen 
nxler  Szelcpcscny,  Krxbisebof  von  Xalocsa,  und  lies»  ihm 
llcn,  dnsä  die  auf  Befehl  der  Pforte  erfolgte  Absetzung 
Fürsten  von  Siebenbürgen  nur  der  erste  Schritt  zur  Urn- 
ing dieses  Landes  in  eine  türkische  Provinz  sei,  welche 
orte  schon  bei  der  Einsetzung  Bethlen's  angestrebt  und 
:©ser  vereitelt  habo.' 

üjUciczy    wartete    übrigens   eine   Antwort   von   Seite   des 

i,  der  aicli  damals  in  Prag  aufhielt,  nicht  ab,    Als  Rh^dey 

ig^nn   des  Jahres  165»*  in  Modiasch  einen  Landtag  hielt, 

:(iczy  mit  bewaffneter  Macht  vor  diese  Stadt  und  griff 

Halb  gezwungen,  halb  freiwillig  urkannten  die  Stände 

22.  Jänner  neuerdings  als  Fürsten  an. 

[enn  nun  die  Pforte  dies  nicht  ruhig  hinnahm,  so  musste 

tetreicU   entscheiden,   ob   es   unthiltig   ausehen    wollte, 

Türken  in  Ungarn  neuerdings  eine  nicht  unbedeutende 

rwerbung  macblen  und  Siebenbürgen  auf  die  Stufe  der 

and  Walachei  hiiiabdrUckten,   wo  die  Pforte  nach  Be- 

j^ojwoden  ab-  uud  einsetzte. 

der  That  wurden  im  Käthe  des  neuen  Horrschors  Stimmen 
man  die  Absetzung  Raküczy's  nicht  dulden  solle,  weil 
Bestimmungen  des  Friedens  von  Zsitva  Torok  keiner 
den  Kaiser  in  Siebenbürgen  eine  Neuerung  einnihren 
päd  auch  die  Abtretung  JenUs  an  die  Türken  glaubte 
iht  ruhig  hinnehmen  zu  sollen.^  Aber  mau  begnügte 
UQ  doch  mit  einer  Weisung  an  den  Residenten  Reuiger, 
it  guter  Manier  zu  hefletssen,  der  Türken  Prlttension 
Jenö  zu  verhindern',  weil  dies  in  Ungarn  hüsea  Blut 
ürde.* 


Higji,  Erd^lj'  ie  ai  äsxnkkeleli  Ii^IjotiI  (Tr]tnt>!i7lvani&  et  bellnm 
■Dtianbile.     Actti  et  dociiinenU)  3,  41t)  ai|i|. 

man  damals  beiUglicb  beider  Fragen  ToriilieigehBiid  diese  Meiiiung 
it  habe,  «ogt  Anenpeiv  ia  einem  GuUchten  vom  30.  Octübor  1660 

•j. 

b^ntisu  die  im  Vurwurte  er» Kirnten   l^itrnuto,   wolcbe  IfterJ  fiir 
'  <tle  iiisbeiibllrKiwih«  Angele^ iiboit  gemacht  wardan  H'md, 
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Renigcr  machte   aach  dem  Groaavanr  Varateltnn^en  lai 

meldete  am  28.  Februar  und  1.  Mtirz,  die  Pforte  habe  auf  JdtO 
verzichten  wollen,  als  »uf  die  Nachricht,  dass  RikfW^y  Sioben- 
bärgen  mit  Gewalt  wieder  an  sich  gebracht  habe,  beschlossen 
worden  sei,  denselben  als  Rebellen  mit  Türken  and  Tataren 
jsu  überziehen.  Am  25.  Mtfrz  liess  der  örosawesir  selbst  die 
Standarte  ausstpcken.' 

Dadurch  wurde  nun  die  Frage  acut,  ob  OeBterreicb  dem 
Fllrsten  Rdköczy  pe^n  einen  Angriff  der  Ttlrken  nnd  Tataren 
Hilfe  leisten  solle  oder  nicht. 

Für  die  Person  desselben  konnte  der  Kaiser  keine  Sym- 
pathien hegen,  weil  die  H&ki^czy  immer  eine  dem  Hause  Oester- 
reich  und  dem  Katholicistnus  feindselige  Haltung  eingenommen 
hatten.  Aber  mit  der  Person  waren  auch  staatliche  Interessen 
verknQpft.  Denn  Rik6czy  besass  nicht  blos  jene  ungarischen 
Comitate,  welche  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  n 
Siebenbilrgen  gehurt  hatten  (Zardud.  Biliar,  Kraszna,  Mittel- 
Szolnok  und  Marmaros),  sondern  nach  den  Pestimmungen  Aa 
Friedens,  den  sein  Vater  164f)  mit  Ferdinand  HI.  in  Wien 
geschlossen  hatte,  auch  die  Comitate  Szathmiir  und  Szaboles 
mit  der  Bui^  Ecsed,  die  Festung  Munkäcs  im  Beregher  nnd 
Sarospatak  wie  die  Burg  und  Herrschaft  Tokaj  im  ZempHner 
Comitat.  Das  königlich  ungarische  Gebiet  und  die  Besitzungen 
Rftki^czy's  lagen  also  theilweise  durcheinander,  und  es  konnte  dem 
Kaiser  nicht  gteichgiltig  sein,  wenn  die  Ttlrken  oder  der  «m 
ihnen  eingesetzte  Fürst  von  Siebenbüi^en  bei  der  BekBmpfilii^ 
Rdkticay'a  sich  auch  der  Herrschaften  desselben  zu  bemächtigen 
suchten  oder  dabei  gar  kUttigliches  Gebiet  besetzten  oder  wenig- 
stens durchzogen  und  verwüsteten.  Diese  Verhältnisse  konnten 
überhaupt  leicht  einen  Bruch  mit  der  Pforte  herbeiführen.  Denn 
der  Kaiser  hatte  vielleicht  nicht  einmal  das  Recht,  gewiss  aber 
bei  der  geringen  Truppenzahl,  die  damals  in  Ungarn  stand,  nickt 
die  Macht,  zu  verhindern,  dass  Rdköczy  im  Falle  einer  in  Sieben' 
bürgen  erlittenen  Schlappe  sich  auf  seine  Besitzungen  in  Ungarn 
zurückzog  und  hier  neue  Kräfte  sammelte,  er  konnte  es  nJchl 
verwehren,  wenn  demselben  nicht  blos  seine  eigenen  Leute 
zuliefen,  sondern  auch  Untorthanen  des  KUnigs  von  Ungarn  Bch 
unter  dessen  Fahnen  stellten.    Andererseits  hatte  aber  doch  anch 


'  Boricble  vom  3,  und  8,  April  1653. 


t.  TranHsjlv.  II,  .180«. 
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lie  Pforte  ein  Recht,  sich  zu  beschwerem,  wenn  ihr  Faind,  wenn 

io   ihn    besiegt   liatte,   auf  ungarischem   Gebiete   eine  ZuSucht 

Und  UBil  liier  die  Mittel  erhielt,  einen  neuen  Angriff  »uf  Sieben- 

i>ftrgen  vorzubereiten.    Es  waren  dies  ZustUndc,  welclje  früher 

Itder  später  fast  nothwendig  zu  einem  ConÖiote  fUhreo  musstcn. 

Schon  im  Februar  1658,  ehe  noch  die  Nachricht  von  der 

Wiedereinsetzung  RAköczy's  nach  Constantinopel  gekommen  war, 

beklagte   sich  der  Grosswesir   dem  österreichischen  Kesidenten 

gegenüber,  daas  jener  nach  einem  llerichte  Rhi^dey'a  von  Ungarn 

»na  in  Siebenbürgen  einbrechen  wolle,  dass  seine  Mutter  unter 

des  Kaisers  Schutze  dort  'IVuppeu  werbe,  und  dass  er  auch  von 

mehreren   ungarischen  Herren  (Nddasdy,  Forgdch,  Zriny,  Bat- 

Ihyany)  Unterstützung  erwarte.'    Als  nun  Reuiger  meldete,  dasa 

an  türkisches  Heer   und   die  Tataren    gegen    Rdkoczy    ziehen 

wlLrilen,  sprachen  auch  die  .binterlassenen  geheimen  und  depu- 

ärteo  Rjlthe'*  in  einem  Gutachten  an  den  König  Leopold  1.  vom 

3T.  MftrK  die  Befiirchtung  aus,  dass,  wenn  einmal  jene  in  Sieben- 

bBrgen  wftren,  auch  Ungarn  vom  Feuer  ergriffen  werden,  dass, 

«etin   Riiküozy   sich   in    die    Oomitate    Szathmär   und   Szabolcs 

mriickzOge,   die  Tataren   ihn    verfolgen   und   auch   Ortschaften 

dtt  Königs,  als  augeblich  ItAkriczy  gehürig,  angreifen  und  daas 

iiich  die  Türken  dies  als  Vorwand  benützen  würden,  da  sie  ja 

«hon  sagen,  dass  ein  Theii  der  ungarischen  Magnaten  KAkiiczy 

onterGtUtze.     Dieselben  rietben  daher  dem  Kaiser,  die  wenigen 

io  den  Erbländem  liegenden  Truppen    nach  Ungarn  fllhren  zu 

lusen,    da   die   Grenzfestungen   ganz    vernachlüssigt   und   zum 

Widersliuide  unfUhig  seien.    Dadurch  würde  auch  den  Ungarn, 

die  ganz  dosparat  seien,   cinigermassen  Muth  gemacht  worden. 

In  dur  That  wurde   auch  im  April  der  Beschluss  gefasst, 

deutsch«    Völker,   und   zwar   10  Regimenter,   unter   dem   Feld- 

iMrschall    Markgrafen     Hannibal    Gonzaga    nach    Ungarn    ku 

schicken  und  bei  Kasohau  Stellung  nehmen  zu  lassen,  was  aber 


«  Berichte  vom   18.  und  BB,  Februar  und  1.  März. 

en  jeoe  gelieimen  RIths,   wclolie.    nXhreud   ein  Tbeil   derselben 

I.  zur  Kninerwnhl   nnch  Frankfurt   begtuitete,   in   Wien   cnrück- 

Ibre  Namen  Etnd  in   ihren  ÜDMcfaten   nnd  Berichten  niahC  ge- 

Aber  mmh   den   Siegeln,   welche  einem  Berichte   vom   äfi.  April 

edruckl  »iod,  waren  e»  der  Mwkgraf  von  Ounia^n.  die  Qrafeii  Traun, 

kTriani,  Trautson   und  Freiherr  Sehmid    von  Schwaraenhorn.     (Gütige 

eilnn^  des  Herrn  Ur.  von  Siagenfetd.) 


r.  Bd  laxiv,  1 


äi 
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diuiD  ilaliin  abg^eändert  wiirde,  dasa  dio  Armee  nicht  narh  Ober 
Ungarn  ziehen,  soDdern  sich  bei  Komom  aufstellen  sollte.  w(8 
68  dort  an  Proviant  fehlte  und  Kascliau  eielt  weigerte^  fätt 
deutsL-he  Besatzung  aafzanehmen. ' 

Die  herrorragendsten  Würdentrilger  Ungarns  waren  dafir, 
dass  der  Kaiser  sich  RÄk(>czj'8  annehmen  solle.  Ohne  Sieben 
btli^en,  erklärten  der  Oraner  Erzbisehof  Lippay  und  anden 
Magnaten,  werde  sich  anch  Ungarn  nicht  behaupten  lassea. 
Während  die  hinterlassenen  geheimen  R&tlie  in  ihrem  Gvtkchtn 
vom  '21.  März  1658  ihrem  Monarchen  rielben,  dem  Oiiwshmt 
durch  den  nach  Wien  geschickten  Äg%  sagen  m  lassen,  daai  4s 
KOnig  die  Aufrechthaltung  des  Friedens  wOnsche,  and  da»  er 
Rikdczy  keine  Hilfe  zu  Theil  werden  lasse,  eine  Versiebe ninjE!,  die 
dann  auch  der  Oberstho&neisler  Graf  Portia  in  einem  SrhreibeD 
an  den  Grosswesir  aus  Frankfurt  vom  7.  April  abgab,  waren  dtr 
Erzbischof  und  der  Paladn  Wessel^n;  Pär  ein  <mergiwlMni 
Vorgehen.  In  einem  am  96.  JnlP  ans  Presaburfr  erstatteten  6«- 
mchten  sagten  sie,  alle  Ucgam  erklXrea  es  (Ür  unmöglich,  dasd 
tte  nach  dem  Verluste  SiebenbBigens  bestehen  konnten.  Es  «a 
die  griJsste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Türken  auch  mit  dem 
Kaiser  Krieg  anfangen,  schon  d^wcgeo,  weil  die  Be«itsiui^ 
Räköczr'ä  mit  denen  des  Kaisers  vermischt  seien.  Diesar  Mlb 
daher  uaverzQghch  einen  Internuntius  an  die  Pf»rte  schieken, 
vn  an  sehen,  ob  diese  den  Frieden  kalten  und  Siebenbttr^ 
die  frfih«Te  UaabhAng^keil  lassen  wolle,  anterdeasen  aber  all** 
fftr  einen  eventuellen  Krieg  vorbereiten,  mit  RAkAciey  und  d* 
früheren  Woiwoden  von  der  Moldau  und  Wabchei,  wetcbe 
wegen  ihrer  engen  Verbindung  mit  Räkäczv  von  den  Tflitn 
Teririeben  worden  waren,  ein  BOudniss  scbliessen,  die  detttKha 
Beichssuuide  am  ihre  UniersIStzuBg  ersnehen  aad  des  ma- 
nschen Reichstag  einbemfen,  um  sich  aber  Venheidigug*- 
'naasregeln  au  berathen.* 

Za  einer  solchen  Politik,  welche  wahrscheinlich  einea  Brtii 
it  der  Pforto  herbeigef^rt  hätte,  wölke  sich  aber  LeoftoU  Las 


*  K  k.  IIa»  ,  Uof-  M»d 


»weniger  entschliessen,  als  er  ja  dsinsls  in  einen  Krieg  mit 
äctweden  verwickeil  war,  welcher  den  besten  Theil  seiner 
Streitkräfte  in  Anspruch  nahm.  Auf  das  Ansuchen,  welches 
(Uköczy  Ende  April  durch  seinen  Kämmerer  (labriel  KiJver  an 
ihn  richtete,  ihm  Truppen  zn  Hilfe  zu  schicken  oder  wenigstens 
Jenö  im  Falle  einer  Gefahr  duich  lOüO  bis  1500  Musketiere 
besetzen  zu  lassen,  gab  er  eine  ausweichende  Antwort.^  Als 
er  im  Mai  Truppen  nach  Ungarn  schickte,  Uess  er  durch  den 
Residenten  die  Erklärung  abgeben,  dass  dies  nur  zum  Schutze 
der  Grenzen  geschehen  sei.*  Der  Groaswesir  nahm  dies  auch 
gut  auf  und  bemerkte,  man  werde  eich,  auch  wenn  100.000  oder 
200.000  dahin  kUmco,  nichts  daraus  machen,  so  lange  sie  keinen 
Anlass  zu  Klagen  geben,  und  werde  sein  Wort  eben  so  gut 
halten,  als  wenn  10  Mann  dort  wären. 

Dem  Groaswesir,  welcher  bei  der  Jugend  und  Vergnügungs- 
aacht  des  Stdtans  Mohammed  IV.  die  Geschicke  der  Türkei 
mit  unamschrUnkter  Gewalt  leitete,  konnte  es  ja  nur  erwünscht 
Bein,  wenn  der  Kaiser  sich  auf  den  Schutz  seines  Gebietes  be- 
schränkte und  ihm  in  Siebenbürgen  freie  Hand  üess.  Denn  die 
BemUliungen  Räköczy'a,  die  Gnade  des  Sultans  zu  erwerben, 
raren  vergeblich.  Im  Sommer  1658  Helen  der  Tatarenchau 
edH  den  neuen  Woiwoden  der  Moldau  und  Walachei,  welche 
äie  Pforte  nach  der  Vertreibung  der  Verbündeten  RAköczy's 
lort  eingesetzt  hatte,  und  der  Paecha  von  Silistria  in  Sieben- 
bärgen ein,  welches  aus  Furcht  vor  den  Türken  keine  ernst- 
lichen Vertheidigungsmassregeln  getroffen  hatte,  verwüsteten  und 
brandschatzten  einen  grossen  Theil  des  Landes  und  flthrteu 
Tausende  von  Bewohnern  als  Gefangene  hinweg.  Gleichzeitig 
BE^m  der  Grosswesir  die  Festung  Jenö  weg,  welche  der  Com- 
mandaut  am  2.  September  ohne  Widerstand  übergab,  und  zwang 
dann  den  Siebenbürgen!,  obwohl  sie  durch  ein  Privileg  Sulei- 
mans  II.  das  Recht  erhalten  hatten,  ihren  Fürsten  frei  zu  wühlen, 
den  Achaz  Barcsay  als  Herrn  auf,  der  ihm  auch  noch  Karan 
aebes  und  Lugos  mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  abtreten  und 
versprechen  musste,  einen  jährlichen  Tribut  von  40.000  statt 
wie  bisher  von  15.000  Ducaten  zu  entrichten  und  eine  Kriega- 


t  Moiucraiit.  TrantMjlv.  II,  336— 39i.  Mon.  Huug.  liist.  Dijil.  23,  GIB. 
*  W«sang  xa  Reaiger  rnui  9,  Hai  Eitr.  und  Sclireiben  des  Freiberm  vor 
SoboMcenbom  vom  2H.  Mni  erw&litit  in  K«tiigsr's  Beriubt  Tom  34.  Juiii 


entBchädigung  von  500.000  Thalern  zu  zahleß.  Ja  die  Tsteren 
streiften  bis  an  die  Theisa,  verbrannten  einige  Dörfer  und  eat- 
führten  mehrere  tausend  Menschen.  Es  hatte  uIbo  wirklich, 
wie  man  befürchtet  hatte,  eine  Verletzung  des  iingariBclifin  (ie- 
bietcs  stattgefunden.  Man  besorgte  xugleicli,  dass  die  Türken, 
wie  sie  Jeuü  weggenommen  hatten,  auch  noch  Gross  ward  etil, 
die  stärkste  Festung  des  östlichen  Ungarn,  in  ihre  Qewalt  »i 
bringen  suchen  würden. 

Dessenungeachtet  beschränkte  sich  Oesteri-eich  auch  jelri 
auf  diplomatisclie  Vorstellungen.  Reuiger  erhielt  die  Weisung, 
wegen  des  Streifzuges  der  Tataren  sich  zu  beschweren,  womirf 
der  Grosewesir  erwiderte,  dass  dies  nicht  befohlen  wonien  und 
nur  deswegen  geschehen  sei,  weil  die  Grenzen  des  kniseriicben 
Gebietes  sich  so  weit  erstrecken.  Man  liesa  neuerdings  ver 
sichern,  dass  der  Kaiser  Rdköczy  nie  unterstützt  habe  und  nie 
unterstützen  werde,  sprach  aber  die  Hoffnung  aus,  das«  ilif 
Türken  Siebenbürgen  versehonen  und  den  Ständen  das  Rwbl 
der  freien  Fürstenwahl  und  ihre  Festungen  lassen  würden.' 

Leopold  I.,  der  unterdessen  zum  Kaiser  gewählt  worden 
war,  Hess  der  Pforte  zugleich  einen  neuen  Vorachlag  mai'heii 
der,  wie  man  glaubte,  die  si eben bürgi sehe  Frage  wenigstens 
fllr  einige  Zeit  aus  der  Welt  schaffen  würde.  Am  6.  Jänner  Itä9 
erhielt  Reniger  die  Weisung,  bei  der  Pforte  den  Antrag  tu 
stellen,  dass  sie  Barcsay  befehle,  gegen  Haköczy  und  die  nodi  > 
in  seinen  Händen  befindlichen  Besitzungen  keine  Ft'inds^' 
keiten  zu  verüben,  wogegen  auch  der  Kaiser  dafür  sorgen  wollUs  » 
dass  RÄköezy  sich  zur  Ruhe  begebe.  Auf  dieser  Gnindlap 
künnte  man  iiuch  zwischen  den  beiden  Rivalen  auf  einige  Jahn 
einen  Wutfenstillstand  schliossen  lassen.  Namentlich  ÜTOa- 
wardein  suchte  man  vor  den  Türken  zu  retten,  ohne  freilid" 
für  dasselbe  etwas  thun  za  wollen.  Der  Resident  sollte  darauf 
sehen,  dass  es  weder  in  die  Hände  Barcsay's  noch  in  die  il<!r 
Türken  falle.  Wenn  der  Groasweeir  die  Entfestiguug  voracLlttfie, 
sollte  Reniger  dies  ad  referondum  nehmen.  Wenn  es  aber  vi« 
der  Pforte  absolut  gefordert  würde,  sollte  er  sagen,  er  habe 
deswegen  keinen  Befehl,  aber  es  würde  dies  die  ganze  Cliriatcii- 
heit  irritiren. 

1.  September    l6äH    IUi<i    lt«Tic-lit    >Lu»i')b«ii 


Zu  glciohor  Zeit  wurden  Bwiachcn  Barcsay  und  den  siebcD- 
isclicn  Sllludcn  einerseits  und  RAköczy,  der  sich  auf  seine 
iclicn  Besiteungen  zurUckgezogen  hatte,  andererseits  Uutcr- 
idhmgen  geführt,  die  sieh  auf  einer  Rlinüchen  Basis  bewegten 
wie  jene,  welche  der  Kaiser  vorgeschlagen  hatte,  und  am 
90.  Jünner  ItiöÖ  auch  wirklich  zu  einem  Abkommen  führten. 
RAkAexy  versprach  gegen  vollständige  Amnestie  für  seine  An- 
hanger und  andere  Zusicherungen  Grosswardein  und  KövÄr  mit 
ihrem  Gebiete  an  Siebenbürgen  aurÜL-kzustellen  unter  der  Be- 
dio^ung,  dass  es  nie  in  die  Hände  der  Türken  geliefert  würde. ^ 
ichdem  dieser  Vertrag  am  3.  März  auch  von  den  sieben- 
ichen  Ständen  boslütigt  worden  war,'  wurden  die  genannten 

den  Siehenbürgern  übergeben. 
Wenn  aber  jemand  glaubte,  daes  damit  in  Siebenbürgen 
luhe  hergeeteilt  wäre,  so  rechnete  er  nicht  mit  dem  Hasse 
der  Türken  gegen  Rilköezy.  Als  Heniger  dem  Grossweair  und 
dem  Reis  Kitab  oder  Kanzler  den  Vorschlag  machte,  dass  die 
Pforte  Barcsay  und  RAkrtczy  bei  ihren  gegenwärtigen  Besitzun- 
gen bleiben  lassen  und  dass  sie  jenen,  der  Kaiser  diesen 
im  Zaame  lialten  sollte,  erklärten  beide  es  filr  unmÖgHcIi,  dass 
Itilk<iczy  den  besten  Theil  Siebenbürgens  behalto  und  Barcsay 
dfln  Tribut  zahle,  jener  aber  den  Nutzen  habe.  So  lange  dieser 
Uenscb  dort  sei,  werde  keine  Ruhe  sein.  Es  sei  die  Ehre  des 
Sultans  engagirt.  Der  Kaiser  solle  denselben  stranguliren  oder 
heim  Kopf  nehmen  lassen,  sonst  werde  man  ihn  neuerdings  be- 
luißgen.  Der  Resident  bemerkte  zwar.  Köpfen  und  Stranguliren 
i  bei  den  Christen  nicht  in  Brauch;  auch  sei  Rilk<Jczy  Landes- 
itglied  des  Königreiches  Ungarn,  und  man  könne  ihn  nicht 
>hn«  Ursache  hinausstossen.  Aber  der  Grosswesir  vorsicherte 
seaerdings,  so  lange  ein  Türke  vorhanden,  werde  man  Räköczy 
l>eknegeii.  Auch  als  die  Nachricht  kam,  dass  dieser  mit  Barcsay 
ind  den  SiebenbUrgern  wegen  der  noch  in  seinem  Besitze  bc- 
indlichen  Ortschaften  und  Festungen  unterhandle,  schrieb  der 
jrosswesir,  wie  Reniger  meldete,  an  Barcsay,  der  Sultan  wolle 
licht  hören,  dass  Rjlkdczy  lebe,  viel  weniger  dass  man  mit  ihm 
i''ertrfige  schliease.  Er  solle  diesen  so  weit  als  möglich  ver- 
ilgeo.  Reniger  rieth  daher  auch  dem  Kaiser,  sich  fUr  Riköczy 
icht  mehr  zu  verwenden;  oa  sei  kein  anderes  Mittel,  als  dass 


'  Moa.  comiL  TraomjtT.  13,  U(i  B114, 


■  Ibid.  12,  19i  iqq, 


I 
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dieser  sieh  einige  Zeit  aus  Ungarn  oder  gar  Oesterreich  retirire 
und  bessere  Zeiten  abwarte.^ 

Der  Kaiser  beeilte  sich  daher  auch,  der  Pforte  die  Ver- 
sicherung geben  zu  lassen,  dass  er  sich  in  das  Riköczy'sche 
Wesen  nicht  einmische,  und  dem  Residenten  zu  befehlen,  in 
der  siebenbtirgischen  Sache  vorsichtig  vorzugehen,  eich  nach 
der  Stimmung  der  Pforte  zu  richten,  sich  zu  stellen,  als  ob  d« 
Kaiser  mit  Barcsay  wohl  zufrieden  sei,  und  diesem  soweit  ab 
möglich  zu  helfen,  damit  nicht  etwa  die  Pforte  als  Pfand  ftr 
die  als  Kriegsentschädigung  geforderte  grosse  Summe,  welche 
die  Siebenbtirger  nur  schwer  und  langsam  aufbrachten,  Grross- 
wardein  an  sich  bringe.* 

Noch  vor  der  Herausgabe  Grosswardeins  durch  Räkoczy 
hatte  Barcsay   den  Kaiser  ersucht,    dass  dieser  seinem  Gegner 
keine  Hilfe   leisten   und   die   demselben   überlassenen  Comitate 
Szathmär  und  Szabolcs,  von  welchen  aus  Siebenbtlrgen  bedroht 
werde,    in   Besitz    nehmen   möge,    weil    sie    sonst    die   Türken 
occupiren  würden,    welche  nicht  dulden  wollten,   dass  Rdk<Sczy 
oder  sein  Sohn,   seine  Mutter  oder   seine  Gattin  auch  nur  eine 
Hand  breit  Land   besitzen.*     Es  wurde   nun  im  Mai   der  Hof- 
kammerrath  Freiherr  von  Radolt  beauftragt,  Räköczy  dahin  zu 
bringen,    dass  er,    da  die  Türken  ihn    nicht  in  Ungarn  dulden 
wollten,  die  festen  Plätze  in  den  genannten  Comitaten  freiwillig 
dem  Kaiser  überoebe,  mit  der  Versicherung,  dass  die  Einkünfte 
ihm  verbleiben,  die  kaiserlichen  Garnisonen  von  der  Hofkammer 
unterhalten  und  nach  Beseitigung  der  dem  Königreiche  drohen- 
den Gefahr    die   Festungen   ihm    wieder   zurückgestellt  werden 
sollten.    Räkriczy  zeigte  sich  Anfangs  geneigt,  in  die  Festungen 
Szathmdr  und  Kallo  kaiserliche  Besitzungen  aufzunehmen,  machte 
aber  bald  Schwierigkeiten.     Er  wollte  sich  erst  im  Falle  einer 
unmittelbar  drohenden  Gefahr  dazu  herbeilassen   und  verlangte 


^  Renip^er's  Bericht  vom  16.  März  und  7.  April.  —  Auch  dem  schlesischen 
Kammerrathe  Augustin  von  Mayern,  der  im  Mai  1659  als  Internuntius 
an  die  Pforte  abgeschickt  wurde,  um  dem  Sultan  die  Wahl  und  Krömin? 
Leopolds  I.  zum  Kaiser  zu  melden,  und  am  30.  Juli  in  Brusa  ankam,  er- 
klärten der  Sultan  und  der  Grosswosir,  der  Kaiser  solle  Rak6czy  aus- 
liefern, widrigenfalls  ihn  die  Türken  auch  auf  dem  Gebiete  de^  Kaiser* 
aufsuchen  würden.     Mayern's  Relation  vom   15.  December  1659. 

'  Weisungen  an  Reuiger  vom   16.  April,  23.  Mai  und  10.  Juli. 

'  Mon.  comit.  Transsylv.  12,  310  sqq. 


1  Seite  des  ungariscbon  Land- 
Uges.' 

Unterdeaaen  trat  in  der  siebenbürgischen  Angelogen  hcit 
rinc  neue  vcrhHngnias volle  Wendung  ein,  Tbeils  in  Folge  des 
Drfingeue  der  Türken,  tbeila  aua  egoistischen  Motiven  verlotztcu 
fiarcARV  und  die  Stände  die  Bc<lingungen  des  mit  Rdltdczy  ge- 
senen  Vertrages  und  nahmen  gegen  ihn  und  Beine  An- 
^r  eine  Teindselige  Iltiltuug  ein.  Nun  beschlosa  dieser  neuer- 
OlUck  zu  versuchen.  Er  sammelte  in  Obeningam 
Anhänger  und  Soldtruppen,  begann  Ende  August  die 
idseligküiten  und  drang  in  Siebenbürgen  ein.  Da  ihm 
ind  Widerstand  leiBtote  und  Barcsay  selbst  suui  Pascha 
?on  TemCBvdr  floh,  so  war  in  wenigen  Tagen  fast  das  ganze 
Land  in  »einen  Händen,  Ein  Landlag,  welchen  er  auf  den 
ii.  September  iiacli  M&ros-Väsilrhely  berief,  erkannte  ihn  neuer- 
iliu^  als  Fürsten  an.  Kio  Abntahnuiigssuh reiben,  welches  der 
Kaiser  ara  22.  August  an  IWktSczy  gerichtet  hatte,*  war  diesem 
au  spat  zugekommen  und  hatte  wolil  auch  keine  Wirkung  auf 
ilia  hervorgebracht. 

Endo  November  fUhrte  nan  allerdings  Seidi  Alimod, 
Pascha  von  Ofen,  Barcsay  wieder  nach  Siebenbürgen  zurück. 
Aber  da  die  Ttlrken  am  Ende  des  Jahres  das  Land  wieder 
verlie«e6D,  erkannte  der  grösste  Theil  desselben  Rdkoczy  als 
l'^nreten  an.  Barcaay,  welcher  sich  nach  Hermannstadt  zurück- 
gctogen   hatte,    wurde   nur   durch    die  Ausdauer   der   dortigen 

^i  iBegUtrnhir'  1659  fol.  183,  143  nnd  154  (nn  Radolt  vom  13,  und  14.  .Iiini 

^Eali  Antwort  naf  lelne  Berii^lite  vom  31.  Mai  uiid  7.  Juni  aus  Eporii«  und 

^Kiui  Nidtudy  vom  31.  Juui;.     Scbrelben  Kadolts  vom  ÜO.  und  Leopolds  I. 

Ifmin  i9.  Juli  in  Mou.  Hiiug.  Dipl.  23,  G49  aq<|.,  und  Bericht  Petlie(l\  Viuo- 

generala  in  Obemii^am,  vom  22.  and  33.  Äii^nut,  im  .Protokoll'  fol.  342. 

Vgl.  fol,  41iÖb  und  4Q7.  —  Durch  den  PaldmarBohaU  OoniAgft  (11.  Auguat) 

liew  mau  dem  neuen  Wesir  von  Ofen  und  durch  Renig-er  (6.  September) 

.,<*nch   der  Pforte  die  benbaichti^te  Besititiahme   der   beiden   Comitate   in 

I   Liehlt!   danteilen,  dam  dies  nur  deawe^n  geschehe,   damit   niuhl 

«  tOrkiaclieii  Orenx([e biete  und  die  SiebenbOrger  durch  die  Rikdczj'Hchen 

inruhiK*  »Urden. 

t  Traiasylv.  12,  357.  (Das  vom  Tjige  vorher  ibid.  p.  .165  int 
ihfBcbeinlich  nicht  Hbgepnnpen.)  Die  Ärtuort  ttiicürxj'i  vom  1*.  Sop- 
■iber  p.  3S8.  Er  bemerhi  darin,  dau  er  Auftrag  gegeben  bMlis,  die 
SaMnngen  SasthmAr  und  Kallo  den  kaiHerlicheu  Besatzungen  einzniKameu, 
t  aber  dann,  sU  seinu  Lage  aicb  gUnntiger  gestaltete,  die*  doch  wieder 
E'Tttcaebuben.     .Protokoll'  IG69  foi.  533b. 
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Bürger  gerettet,   welche  eine   mehrmonatliche  Belagerung  aus- 
hielten. 

Dieser  Erfolg  Räköczy's  Hess  fiir  den  Sommer  1660  einen 
neuen  Angriff  der  Türken  auf  Siebenbürgen  mit  Sicherheit  vor- 
aussehen;  und  dann  lag  wieder  die  Gefahr  nahe,  dass  nicht 
blos  Siebenbürgen  in  eine  noch  grössere  Abhängigkeit  von  der 
Pforte  gebracht  und  vielleicht  wie  1658  wieder  einer  Festung 
beraubt,  sondern  dass  auch  die  Besitzungen  RAköczy's  im  nord- 
östlichen Ungarn  angegriffen  werden  würden.  Es  entstand  daher 
filr  den  Kaiser  die  Frage,  welche  Massregeln  er  zum  Schatze 
seines  Gebietes  ergreifen  sollte. 

Im  Februar  1660  wurde  in  Wien  eine  Conferenz  darüber 
abgehalten,  was  man  auf  einen  Bericht  Reniger's  und  das  Gut- 
achten des  Graner  Erzbischofs,  des  Palatins,  des  Grafen  Nädasdy 
und  des  Bans  Zriny  in  Beziehung  auf  das  siebenbürgische 
Wesen  und  den  etwa  erfolgenden  Türkenkrieg  thun,  wie  man 
sich  der  zwei  Gespanschaften  Szabolcs  und  Szathmär  mit  der 
Festung  Kallo  bemächtigen  und  was  ein  an  RAköczy  abzu- 
sendender Bevollmächtigter  deswegen  verrichten  sollte.* 

Offenbar  auf  Grund  dieser  Berathungen  beschloss  der 
Kaiser,  wie  am  24.  Februar  an  Reuiger  berichtet  wurde,  ein 
deutsches  Corps  nach  Oberungarn  zu  senden,  an  der  Theiss 
Stellung  nehmen  zu  lassen,  sich  der  beiden  Gespanschaften,  be- 
sonders SzathmÄrs,  zu  bemächtigen  und  dem  Rdk6czy  den  Rück- 
zug zu  verwehren,  eine  Mittheilung,  welche  die  Türken  mehr 
mit  Wohlgefallen  als  mit  Bedenken  aufnahmen.^ 

Für  diese  Aufgabe  wurde  das  Corps  des  Feldzeugmeisters 
de  Souches  bestimmt,  welches  in  Westpreussen  und  Pommern 
gegen  die  Schweden  gekämpft  hatte,  aber  jetzt,  wo  der  Ab- 
schluss  des  Friedens  bevorstand,  dort  entbehrlich  schien  und 
im  Winter  theilweise  in  den  böhmischen  Ländern  einquartirt 
worden  war.  General  Heister,  der  eine  Abtheilung  desselben 
commandirte,  sollte  durch  Polen  nach  Bartfeld,  de  Souches  selbst 
durch  den  Jablunkapass  nach  Oberungam  ziehen.    Die  deu^chen 


»  ^Protokoll*   1660  fol.  74. 

'  So   schreibt  Reuiger   aui  7.  und  13.  April   an   den    Kaiser.     In   letzterem 
Berichte  bemerkte  er,  die  Pforte  wundere  sicli,  dass  der  Kaiser  die  zwe» 
Gespanschaften  noch  nicht  eingezogen  habe;  wenn  es  nicht  bald  geschehe, 
würden  sie  die  Türken  angreifen. 
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taippen  BoUton  duroh  die  HofkRinmar  unWludt«ii,  dem  Palatin 
(1,000  GiiIileD  zur  Werbung  von  200(1  Husaren  angewiesen 
rerden.  • 

Ehe  liouh  die  Truppen  ihr  Ziel  erreicht  hatten,*  war  in 
ikcbenbUrgen  die  Eatastrophe  eingetreten.  Anfauga  Mai  hatte 
^idi  Ahmed  Pascha  einen  neuen  Anf^riff  auf  das  zu  Sieben- 
bürgen gehörige  Bibarer  Coniitat  unternümmen  und  war  dann 
regen  Klausenbnrg  vorgedrungen.  Westlich  von  dieser  Sladt 
ewischen  Gyahi  und  Fenes  erütt  Kaköczy,  der  auf  die  Nach- 
richt vom  Anmärsche  der  Türken  die  Belagerung  von  Her- 
mannstadt  aufgehoben  hatte,  am  22.  Mai  eine  vollstÄndige  Nieder- 
lige  und  erapring  mehrere  Wunden,  die  am  7,  Juni  16ö0  seinen 
Tod  herbeifUhrten. 

Jetzt  galt  es  fiir  die  kaiberbche  Regierung  um  so  mehr 
»ich  za  beeilen.  Hatte  ja  Reniger  schon  am  25.  April  aus 
Adrianopel  an  den  Kaiser  berichtet,  dass  Ali  Pascha,  welcher  zum 
Ssrdar  ernannt  worden  war,  mit  10.000  Mann  nach  Belgrad  auf- 
gebrochen sei,  dass  die  Paschas  aus  Asien  nacbillcken  und  dass, 
fenn  Grosswardein  noch  in  den  Händen  Rjlkilczj''s  wäre,  nicht 
Wob  ein  Angriff  der  Türken  auf  diese,  sondern  auch  auf  andere 
Festangen  und  auch  ein  Anschlag  auf  die  zwei  GcapanschaAea 
Vi  fUrchten  sei.  In  der  That  hatten  die  Türken,  wie  der  Palatin 
«n  3.  und  i.  Mai  meldete,  einen  Theil  des  Szabolcser  Comitates 
au5f;epl lindert  und  verheert  und  der  Pascha  von  Ofen  die 
Haidtdien  zur  Unterwerfung  aufgefordert,*  Die  Besetzung  der 
Mci  Comitate   oder   die   Occupation  Siebenbürgens   durch   die 


'  .Votiten  bierfibwr  aus  dem  MJIri  imd  April  im  ,Pruiukull'  1060  fol.  108b, 
^^ib,  ISSh,  .Re^stmlar*  fol  37,  60t>,  Gib,  66,  95b.  Der  Pslstin  hatt« 
^^^h  AnflUirer  der  Truppen  Btsrliemberg  oder  für  ,8chwHre  Impresen' 
^^^BkflTOert  Toigeschlai;eii,  gugnn  Heistei  Bjieuiell  Vorateltutigen  gemacht. 
^^^petokoU*  fol.  n><i.  Man  hatte  niicii  niu  Hufe,  wie  ilsr  veiietianische 
[  Botaeliofter  atn  I,  Hai  berichtet,  ui  Enck-eroert  gedacbt,  muwte  aber 
»(gen  der  KrSnkHchkeit  ilennelben  dAvon  absehen.  Üitpaeci.  T.  116, 
M.  196. 

Eni  ani  8.  Juni  berioLtet  Heister,  daas  er  in  B]>Bries  angekommen  sei 
und  «tcb  uil  de  Snachee  veTsinigen  werde.  .Protokoll'  fol,  334. 
'.PrutokoU-  16GÜ  fol.  Itl2.  Ala  der  Resident,  dem  am  lu.  Mai  davon  Mit- 
A«ilatig  fremocht  worden  war,  sich  bescliwerte,  mgte  man,  wie  dieser 
tn  la,  Juni  beriuhtet.  den  EiofiLlI  babe  ein  Paauha  unternommen,  der 
uitiUköciy  heimlieb  einversuinden  gewesen  sei)  waram  habe  der  Kaiser 
ii*  iitei  Oeapaiischjifteti  nlobl  frllber  eingSBogenl 
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Türken  wollte  der  Kaiser  aber  durchaus  nicht  dulden^  wie  Graf 
Portia  dem  venetianischen  Botschafter  erklärte.* 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  und  tödtlichen  Ver 
wundung  Räköczy's,  die  am  Wiener  Hofe  mit  Freude  vernommen 
wurde,  befahl  denn  auch  der  Kaiser,  dass  seine  Truppen  die 
Theiss  überschreiten,  die  zwei  Gespanschaften  wohl  besetzen 
und  dem  Königreiche  Ungarn  wieder  einverleiben,  nach  Tokaj 
eine  Garnison  legen  und  sich  bei  Szathmär  aufstellen  sollten.' 
Da  die  Witwe  Räköczy's,  welche  zum  Katholicismus  übertrat 
und  nur  beim  Kaiser  gegen  die  Türken  Schutz  finden  konnte, 
dagegen  keine  Schwierigkeiten  machte,  so  wurde  Tokaj  von 
den  Kaiserlichen  besetzt,  und  die  Bewohner  der  zwei  Comitate 
leisteten  am  20.  Juli  die  Huldigung.* 

Der  Kaiser  hatte  nach  Räköczy's  Tode  beschlossen,  an 
Reniger  zu  schreiben,  er  möge  sich  bemühen,  dass  in  Sieben- 
bürgen ein  katholischer  Fürst  eingesetzt  werde,  wozu  Franx 
Komis  vorgeschlagen  wurde.  Wenn  dies  nicht  zu  erreichen 
wäre,  sollte  er  sich  für  Rh^dey  oder  endlich  flir  die  Bestätigung 
Barcsay's  verwenden,  aber  jedenfalls  verhüten,  dass  Kem^ny 
oder  gar  ein  Pascha  dahin  gesetzt  werde.*  Es  ist  aber  zweifei- . 
haft,  ob  eine  solche  Weisung  an  den  Residenten  abgeschickt 
worden  ist,  da  er  nichts  davon  erwähnt. 

Bald  bedrückte  den  Kaiser  und  seine  Räthe  eine  andere 
Sorge.  Man  befürchtete  allgemein  einen  Angriff  der  Türken 
auf  Grosswardein .  welches  in  den  Händen  der  Anhänger 
Räkoczy's  war,  aber  eine  ganz  ungenügende  Besatzung  von 
850  Mann  hatte.  Wie  der  Erzbischof  Lippay  am  16.  Juni  be- 
richtete, war  der  Commandant  bereit,  die  Festung  dem  Kaiser 
zu  übergeben,  wenn  man  ihn  bei  seiner  Religion  lassen  und 
dafür  belohnen  wollte.^    Sicher  ist,  dass  er  bereit  war,  ja  dringend 


*  Bericht  Molin's  vom   12.  Juni.     Dispacci,  T.  116,  fol.  489. 
'  Mittheilung    an   die    ungarische   Hofkanzlei   vom    12.  Juni    und  an  den 

Palatin  vom  14.  Juni.     »Protokoll»   1660  fol.  236  b  und  »Registratur'  l^ 
fol.  102. 

^  Berichte  des  Palatins  und  de  Souches'  vom  8.-22.  Juni  und  14.  Juli  im      | 
»ProtokoH*  fol.  267»  272,  285. 

*  Erwähnt  in  der  Mittheilung  an  die  ungarische  Hofkanzlei  vom  12.  Jo"^- 
»Protokoll*  fol.  236  b. 

*  »Protokoll*  1660  fol.  207  b.     Ein  ähnlicher  Bericht  traf  am  17.  Juni  v^^m 
Palatin  ein»  wie  Molin  berichtet.     Dispacci»  1.  c.  fol.  6S7. 


Lnsclito,  kaiscrlicho  Ti-uppen  zur  Verstitrtung  der  Bcaatzunis; 
die  Festung  aufzunelimeu,  und  dass  er  zu  diesem  Zwecke 
10 — 400  Musketiere  verlangt  hat.  Der  Palatin,  welcher  dies 
i  3.  Jnli  dem  Hofkriegsrathc  meldete^  sendete  einige  Tage 
nur  an  diesen  die  dringendsten  Bitten,  daas  man  Gross- 
-deiD  nicht  in  die  Httnde  der  Türken  fallen  lassen  möge.' 
I  3.  Juli  hatte  auch  de  Souchea  an  den  Uofkriegarath  die 
frage  gerichtet,  ob  er  sich  Grösswardeiiia  bemilchtigen  dürfe,' 
Aber  schon  am  29.  Juni  war  an  de  Souches  der  Befehl 
Fgaugen,  einen  Bruch  mit  den  Türken  auf  alle  Weise  zn 
n-hUtcn.  Auch  an  den  Palatin  wurde  am  9.  Juli,  ehe  noch 
ine  erwähnten  Mittheilungen  eingfltroffon  waren,  geschrieben, 
B^asB  GS  Dicht  rathsam  sei,  eine  kaiserliche  Besatzung  nach 
iBroEswardein  zu  legen. ^ 

Wenn  man  zum  Schutze  Grosawardeins  etwas  thun  wollte, 
jedenfalls  Eile   uothwendig.     Aber   ein  rascher  Entschluss 
Nr  sehr  erschwert,   weil   sich   der  Kaiser   damals   nach  Graz 


^ben  hatte,  um  hier  ui 
ilfrreichs  die  Huldigung  i 
feil  erhielt  de  Souches  ein 
[esiattete,    mit    der    Armee 

nicken,   dass  sie  i 
!  Postn   fassen    könnte, 


id    iu    den    anderen  Ländern  Innor- 

lu  empfangen.*     Erst  nach  längerer 

i  kaiserliches  Rescript,    welches  ihm 

(e    so    weit    gegen    Gross  wartlein    voi-- 

1  Kaisers  Gebiet  an  einem  bequemen 

LI    da   aus  Ali  Pascha  zu  er- 

Was  man  damit  erreichen  wollte,  ist  freihch  nicht  zu 

■können,  da  sich  Ali  durch  blosse  .Ermahnungen'  gewiss  nicht 

n  einem  Angriffe  auf  Grosswardein  abhalten  liess.    Do  Souches 

i  der  Palatin  beschlossen  denn  auch,  mit  der  Armee  stehen 

I  bleiben,   weil  sie   sich   zu   einem   offenen   Kampfe   mit   den 

Drken    zu   schwach    fllblten,    so   lange   nicht   drei   aus  MtthrCD 

UBiebende  Regimenter  eingetroffen  und  die  ungarische  In- 

rection  aufgeboten  wäre.'' 

Wie   am  1.  August  vom  Hofkriogsrathe  dem  Palatin  ge- 

ebrieben  wurde,  fanden  in  Wien  Berathungen  statt,  ,wie  beim 


'J^tokoU-  leCO  fol.  28(1,  2S3h. 
*  Ebendmelbitt  fol.  STSb. 
I    '  ,K^inrattir'   1660  fol.  IO6I1.  IfJ  ff. 
'  tu  Qni  Fand  rie  am  h.  Jnli  stütt.     Von  da  begab  «ich   der  Kaiaer  nach 
eiaem  linfceivo  Aufenthalt  nach  KUgenFnrt.  Lnibach,  GOn   und  Triest. 
'  niiBauch«a  vom  Ü.,  Wefweläoj'  vom  1.  und  S,  Auguat.    , Protokoll'  fol.  303, 
Wtt,  8M. 
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geftlhrlichen  Zustande  Qrosswardeins  zu  helfen*  wäre.*     Da  in 
Ungarn  wegen  der  lauen  Haltung  der  Regierung,   welche  sich 
nie  entschliessen  konnte,  den  Fortschritten  der  Türken  im  Noth- 
falle  mit  Waffengewalt  entgegenzutreten,  eine  furchtbare  Auf- 
regung bestand  und  man  offen  sagte,  dass  man   ihnen  lieber 
erlauben  solle,  sich  unter  den  Schutz  der  Türken  zu  begeben, 
wenn  man  sie  doch  nicht  schützen  könne,*   so  berief  man  die 
hervorragendsten  ungarischen  Magnaten,  den  Erzbischof  Lippay, 
den  Bischof  von  Raab  und  die  Grafen  NAdasdy,  Niklas  Zriny, 
Franz  Batthydny  und  Erdödy,^  nach  Graz,  wo  der  Kaiser  selbst 
mit    ihnen   sich    berathen    wollte.     Am   9.  August*   kamen   sie 
daselbst  an.     In  einer  weitläufigen  Denkschrift^  setzten  sie  die 
Gründe  auseinander,  welche  ihrer  Meinung  nach  für  ein  Ein- 
schreiten   des   Kaisers    zum   Schutze    Grosswardeins    sprachen. 
Diese  Gründe  wurden  theilweise  gewiss  auch  von  den  übrigen 
Käthen  des  Kaisers  getheilt.    Denn  dass  Grosswardein  eine  der 
stärksten  Festungen  der  Christenheit  sei  und  sein  Fall  von  den 
nachtheiligsten  Folgen  begleitet  sein  könne,  war  ja  unbestreitbar, 
wenn  auch  ihre  Behauptung,  dass  der  FaU  dieses  Platzes  deo 
Ruin  Ungarns,  besonders  Oberungarns,  und  die  Umwandlung 
Siebenbürgens  in  ein  Paschalik  mit  sich  ziehen  würde,  durch 
die   späteren  Ereignisse   widerlegt  wurde.     Auch   ihre   weiteren 
Darlegungen,  dass  man  im  Nothfalle  einen  Krieg  mit  den  Türken 
nicht  scheuen  solle,   weil   diese   durch   den  Einfall   in   die  zwei 
Comitate  und  ihr  gewaltsames  Auftreten  in  Siebenbürgen  eigent- 
lich den  Krieg  mit  dem  Kaiser  schon  begonnen  hätten  und  nicht 
mehr  so  stark  seien  als  früher,  waren  nicht  unbegründet.    Aber 
die  Rettung  Grosswardeins  stellten  sie  sich  doch  etwas  zu  leicht 
vor,  und  sie  operirten  mit  Zahlen,  hinter  welchen  die  wirklichen 
theilweise  weit  zurückstanden.    Sie  sagten,  das  Heer  Ali  Paschas 
sei  angeblich  40.000  Mann  stark,  aber  thatsächlich  viel  schwächer. 


*  jKegistratur'  fol.  145. 

*  lieber  die  böse  Stimmung  der  Ungarn,  die  schon  die  Unterstützung 
Raköczy'fl  verlangt  hatten,  berichtet  der  venetianische  Botschafter  fast  in 
jeder  Depesche. 

^  Ihre  Namen  in  , Registratur*  fol.  138. 

^^  • 

*  Diesen  Tag   gibt  Molin    in    seiner   Dopesche   vom    10.  August  (Dispacci- 
p.  807)  an. 

*  Sie  finden  sich    als    Beilage    zu    einem   Berichte  Molin^s   a.  a.  0.  n»-^^ 
p.  854. 


tgegeii  habe  de  Souclies  10.000  Mann  sehr  guter  deutscher 
appen,  3000  seien  niif  <lem  Marsche  xu  ihm,  der  Palatiii  habe 
00   ungarische   Beiter,    von    den   Hajduken    seien   mehr   aU 

00  (?)  Mann  bereit,  die  Witwe  Rikdczy's  habe  2000  (?)  Mann, 
w  also  25.000  (I)  gute  Soldaten  ausmache,  und  in  den  ober- 
garischcn  Comitaten  sei  die  Insurrection  jede  Stunde  üum  Aub- 
ckeu  bereit,  was  wieder  10.000  (?)  Alann  geben  würde.  Man 
Ito  übrigens,  meinten  sie,  dem  Belagerungsheere  keine  Schlacht 
fem,  was  gefUhrlich  und  ein  offener  Bruch  mit  der  Pforte 
Ire.  Vielmehr  sollten  de  Souches  und  der  Palatin  eine  Hilfs- 
haar, besondere  Deutsche  nach  Grosswardein  hineinzubringen 
Lchen,  was  für  die  Türken  kein  genügender  Grund  zum  Bruche 
llre.  Wie  man  dies  anstellen  künne,  ohne  daas  es  mit  den 
elagcrern  zu  einem  Kampfe  kllme,   vergassen   sie  anzugeben. 

Mehr  Eindruck  als  diese  QrUnde  machte  vielleicht,  dass 
ie  Ungarn  mit  einer  Rebellion  drohten  und  erklärten,  sich  ent- 
■eder  mit  dem  Kaiser  vertheidigen  oder  sieh  mit  den  Türken 
oi^o  zu  wollen,  und  da^s  man  aus  einem  aufgefangenen 
riefe  der  Pforte  an  Ali  Pascha  erfuhr,  dass  diesem  aufgetragen 
wden  war,  sich  nicht  blos  Grosswardeins,  sondern  aller  Featun- 
sn  und  Güter  Rikdczy's  zu  bemlichtigen.  Der  Kaiser  seibat 
itl  den  Ausschlag  gegeben  und  nach  langen  Berathungen  seiner 
jnister  und  der  Ungarn  erklärt  haben,  man  müsse  sich  in  der 
»che  Gottes  auf  die  Vorsehung  verlassen.  Es  wurde  be- 
lUossen,  Grosswardein  zu  unterstützen,  aber  sich  dabei  in  keine 
eklacht  einzulassen,  um  nicht  das  Heer  und  damit  die  Länder 
ea  Kaisers  auf  das  Spiel  zu  setzen.'     Am  11.  August  wurde 

1  den  Palatin  ein  Befehl  über  die  Einführung  eines  Succurses 
kch  Grosswardein  ausgefertigt  und  ihm  aufgetragen,  über  die 
>rt  der  Ausführung  üäch  mit  de  Souches  und  anderen  Kriegs- 
ffieieren  zu  berathen." 

Noch  konnte  diese  Weisung  nicht  an  den  Palatin  an  die 
^ei&3  gelangt  sein,  als  dieser  am  16.  August  dem  Kaiser  meldete, 


17.  Aug-iiot.     Dispneci, 


I   MoUn'«    Ulla    Utax    vom 
i  ff.,  843  ff. 

pitntUT' IGQI)  ful  l&Ub,    An Kenieer  meldete  der K&burHuilii.Auguit,    i 
,   weil  er  den  Frieden  mit  den  Türken  niulit  brechen  wolle,  dam 
wtia  und  de  Souclies  b^rnhlen,  dnsa  sie,  .wenn  es  milituriter  mit  piter 
luheit  imd  olme  KiRkinm^  unserer  Armada  gescliebeii  kannte',  einen 
\  DeuMchen  aud  Ungarn  bineiiiBCliickeii  raOgeo. 
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dass  die  Succurirung  Qrosswardeins  ohne  offenen  Streich  nicht 
geschehen  könne.  ^ 

Um  diese  Zeit  war  übrigens  Qrosswardein  bereits  dem 
Falle  nahe.  Am  16.  Juli  hatte  Ali  Pascha  die  Belagerung  der 
Festung  begonnen.  Am  27.  August  musste  die  Besatzung,  welche 
auf  300  KampffUhige  zusammengeschmolzen  war,  nach  beiden- 
müthiger  Vertheidigung  gegen  freien  Abzug  dieselbe  übe^ 
geben. 

II. 

Oesterreichs  sehwankende  Haltnng  ron  der  Erobernn? 
€f r 088 wardein s  durch  die  TOrken  bis  zum  Ausbruche  des 

Krieges. 

War  schon  die  Wegnahme  Grosswardeins,  durch  welche 
den  Türken  auch  der  Weg  nach  dem  nordöstlichen  UDgaro 
geöfihet  wurde,  ein  schwerer  Schlag  fUr  den  Kaiser,  so  wurde 
die  Aufregung  am  Hofe  noch  dadurch  vermehrt,  dass  die  von 
verschiedenen  Seiten  eintreffenden  Nachrichten  noch  weitere 
Uebergriffe  der  Türken  befürchten  Hessen. 

Am  28.  Juni  meldete  Reniger  aus  Adrianopel,  wo  der 
Sultan  sich  aufliielt,  der  Grosswesir  habe  ihm  gleich  auf  die 
Nachricht  vom  Tode  Rdköczy^s  durch  den  Dolmetsch  Panajotti 
sagen  lassen,  dass  dessen  Güter  und  Schätze,  wo  immer  sie 
gelegen  wären,  dem  Sultan  heimgefallen  seien.  Der  Grosswesir, 
den  der  Sultan  absolut  regieren  lasse',  habe  auch  am  17.  Jiini 
an  Ali  Pascha  den  Befehl  geschickt,  sich  nicht  blos  Gross- 
wardeins, sondern  auch  Klausenburgs  in  Siebenbürgen  zu  be- 
mächtigen, alle  Güter  Räköczy^s  einzuziehen  und  einen  Pascha 
darüber  zu  setzen.  Die  Türken,  schrieb  er  am  10.  Juli,  seien 
seit  der  Niederlage  Rdköezy's  so  stolz  und  übermüthig,  dass 
sie  öffentlich  sagen,  sie  trauten  sich  ohne  Widerstand  ganz 
Ungarn  und  sogar  Wien  einzunehmen.  Am  Hofe  traf  weiter 
noch  im  Juni  die  Meldung  ein,  dass  die  Türken  Szathradr,  das 
doch  nur  Rdköczy  flir  seine  Person  übertragen  worden  war, 
eingenommen  und  dem  Barcsay  hätten  schwören  lassen,  und  dass 


*  .Protokoll*  1660  fol.  337  b,  33S. 
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SeMi  Alimod  Pitsdia  behaupte,  alles  Land  bis  zur  Tbeiss  sei 
ftlr  Bjlküfzy's  Liiad  zu  halten.  Zug-leicli  forderte  Ali  Pascha 
die  AushefeniDg  der  Witwe  Räkdczy's  und  ihres  jungen  Sohnes, 
was  der  Kaiser  ohne  Verletziuijr  seiner  Ehre  unmöglich  hatte 
he  willigen  können. 

Dagegen  wie  gegen  die  Forderung  der  ausser  Sieben- 
bürgen gelegenen  Besitzungen  Räköczy's  wie  Sarospatak  und 
Ecaed  lieas  der  Kaiser  freilich  durch  seinen  Residenten  Vor- 
stellungen machen.  Jenes  hege  mitten  im  kaiserhchen  Gebiete, 
dieses  in  den  ihm  gehörenden  zwei  Qespanschaften.  Wenn  die 
Tftrk*«.  wie  sie  immer  erklärten,  wirklich  den  Frieden  wollten, 
«0  sollten  sie  dieselben  in  Ruhe  lassen  und  ihre  Völker  aus 
den  zwei  GespaMchaften  und  anderen  Gebieten  des  Kaisers 
zorUckziehen.' 

In  dieser  Beziehung  gaben  nun  die  Türken  wirklich  be- 
ruhigende Zusicherungen.  Man  erklärte  dem  Residenten,  dass 
man  vom  Lande  des  Kaisers  nichts  begehre  und  an  AÜ  Pascha 
geschrieben  habe,  die  zwei  Gespansuhaften  und  das  kaiserliche 
Gebiet  in  Ruhe  zu  lassen.  Was  dem  Kaiser  mit  Recht  gehöre, 
aolle  er  nehmen,  aber  sich  auch  in  das  siehenbilrgische  Wesen 
nicht  einmischen.*  Aber  von  der  Fordening  Grosswardeins 
wollten  sie  nicht  abgehen.  Mit  dem  osmanischen  Reiche,  sagten 
säe,  sei  es  nicht  so  schlecht  bestellt,  dass  ea  sich  von  den 
Christen  schrecken  lassen  und  auf  deren  Anhalten  die  Armee 
abführen  sollte.  Bezüglich  Siebenbilrgens  versicherte  zwar  der 
Reis  Kitab,  dass  der  Grosswesir  nichts  als  den  Tribut  und  die 
Kriegsentschädigung  von  500,000  Thalcrn  verlange.  Als  aber 
Nachricht  kam,  dass  jetzt  von  Venedig  nicht»  zu  besorgen  sei, 
habe  dieser  seine  Gedanken  gleich  wieder  auf  Siebenbürgen 
gerichtet  nnd  an  Barscay  durch  dessen  Agenten  schreiben  lassen, 
dass  der  Sultan  auch  Klausenburg  begehre.  Auf  die  Vor- 
stellungen des  Residenten  sei  ihm  geantwortet  worden,  Sieben- 
bürgen sei  des  Sultans  Patrimonium,  mit  dem  er  thun  möge, 
iraa  er  wolle.  Der  Kaiser  habe  nichts  damit  zu  schaffen,  und 
wenn  er  nur  im  geringsten  sich  dessen  aninasse,  werde  es  zu 
einem  Kriege  kommen.  Reniger  solle  sich  wegen  dieser  tVage 
nicht  an  den  Grosswesir  wenden.     Der  suche  ohnehin  eine  Ge- 


..  9.  imri    11.  Juli. 
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legenheit;  etwas  anzafkngen.  Dem  Panajotti,  der  ihm  von  den 
Aufträgen  des  Residenten  Mittheilung  gemacht,  habe  er  öffentlich 
gesagt,  dieser  solle  hinausschreibeu;  dass  man  sich  in  des  Sultans 
Patrimonium  nicht  einmischen  möge,  sonst  werde  nichts  Gutes 
entstehen;  die  Waffen  seien  ohnehin  schon  dort  und  bereit 
Einige  hätten  gesagt,  man  solle  nur  bei  Zeiten  die  Schlfissel 
von  Wien  schicken.  Und  als  der  Resident  durch  Panajotti  am 
eine  Audienz  beim  Grosswesir  ansuchte  und  erklärte,  die 
Christenheit  werde  nicht  dulden,  dass  man  Siebenbürgen  ganz 
unterdrücke,  schrie  der  Gross wesir:  ,Ihr  ungläubigen  Hunde, 
was  habt  Ihr  mit  des  Sultans  Land  zu  schaffen?  Krieg!  Kri^! 
Krieg!'  Er  werde  jetzt  auch  die  Paschas  von  Aleppo  und 
Damascus  und  den  Tatarenchan  persönlich  berufen.  Dem  Re- 
sidenten Hess  er  sagen,  er  solle  ihm  nicht  unter  die  Augen 
kommen.  Auch  später,  als  er  ruhiger  geworden  war,  liess  er 
demselben  erklären,  der  Sultan  verlange  nichts  vom  Lande  des 
Kaisers  und  von  den  zwei  Gespanschaften.  Aber  in  die  sieben- 
bürgischen  Dinge  solle  dieser  sich  nicht  einmischen,  sonst  werde 
unfehlbar  Krieg  entstehen.^ 

Diese  drohende  Haltung  der  Pforte  und  die  immer  mehr 
zunehmende  Aufregung  in  Ungarn  veranlassten  den  Kaiser,  im 
October  nach  Wien  zurückzukehren,  wo  er  gegen  Ende  des 
Monats  eintraf.  Auch  unter  seinen  Räthen  wurden  jetzt  Stimmen 
laut,  dass  man  an  Gegenwehr  denken  müsse,  was  man  ja  im 
so  leichter  wagen  konnte,  als  der  Krieg  mit  Schweden  durch 
den  Frieden  von  Oliva  vom  3.  Mai  1660  beendet  worden  war 
und  die  noch  an  der  Ostsee  stehenden  Truppen  unter  dem  Feld- 
marschall Monteeuccoli,  soweit  sie  nicht  abgedankt  wurden,  nach 
Böhmen,  Schlesien  und  Mähren  zurückgeführt  wurden.  Vom 
Fürsten  Auersperg  liegt  ein  Gutachten  vom  30.  October  1660 
vor,  worin  er  sich  gegen  die  bisherige  unklare  Politik  aus- 
spricht. Man  habe,  sagte  er,  anfangs  gemeint,  man  solle  die 
Absetzung  Räköczy's  nicht  dulden,  weil  nach  den  Bestimmungen 
des  Friedens  keiner  der  beiden  Kaiser  in  Siebenbürgen  irgend- 
welche Neuerungen  einführen  sollte.  Man  habe  weiter  bei  der 
Forderung  Jcnös,  dann  Gross wardeins  gemeint,  mau  könne 
dies  nicht  geschehen  lassen,  sondern  solle  die  Wegnahme  mit 
Gewalt  hindern;  aber  man  habe  nie  etwas  gethan.     Der  Kaiser 


*  Bericht  Reniger's  vom  14.  September. 
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!0lle   flieh   daher   entflieh   ein   bestimra-tes  Ziel   setzen    und   die 
[Inierstützun^  auswärtiger  Mächte  nachsuchen. 

Es  wurde  nun,  wie  der  venetianische  Botschafter  berichtet, 
in  einer  Conferenz  der  geheimen  Räthe  beschlossen,  sich  an  die 
italienischen  Fürsten  und  au  den  Paj>st  zu  wenden,  der  als 
Haupt  «n  die  Spitze  einer  Union  aller  christlichen  Fürsten  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  treten  sollte.  Auch  die  deutschen 
Keichsstände  sollten  um  Hilfe  angegangen  werden.  Selbst  mit 
Frankreich  suchte  man  durch  spanische  Vermittlung  freund- 
schaftliche Beziehungen  anzuknüpfen.* 

Am  5.  November  fand  beim  Obersthofmeister  Grafen  Portia 
eine  weitere  Berathung  statt,  welcher  die  geheimen  Rttthe  Auers- 
perg,  Trauteon,  Sehwarzenberg,  der  Reichsvicekanzler  Uettingen 
ond  der  Feldmarachall  Gonzaga,  Vicepräsident  des  Hofkriegs- 
rathes,  beiwohnten.  Das  Gutachten,  welches  auf  Grund  der 
Berathungen  im  Naraen  derselben  ersiattet  wurde,  ist  uns  er- 
lutlten.  Da  der  Kaiser  sieh  entschlossen  habe,  sieh  mit  aller 
Macht  gegen  die  fürbrechende  Gew^alt  des  Erbfeindes  zn  setzen 
und  sich  hieftlr  nicht  allein  der  Erbkiinigreiche  und  Länder  zu 
Wienen,  sondern  auch  um  ausländische  Hilfe  zu  bewerben, 
80  hÄtten  sie  berathen,  wie  dies  ins  Werk  zu  setzen  wHre.  Es 
solle  der  Gegenstand  des  Streites  und  was  bisher  geschehen 
von  der  Kriegskanzlei  aufgesetzt  und  von  den  Hofkanzleien 
und  der  Uofkammer  über  die  Mittel  der  eigenen  Länder  be- 
nlhen  werden.  Auswärtige  Hilfe  solle  bei  allen  christlichen 
Pwtentaten  und  Ständen  gesucht  werden,  weil  die  Türken  die 
£rbfeiode  der  Christenheit  seien,  nämlich  beim  Papste,  Spanien, 
Frankreicli ,  dem  römischen  Reiche,  den  italienischen  B'ürsten 
und  Ständen,  besonders  bei  Toscana,  Savoyen  und  Mantua,  und 
bei  Polen  und  Dänemark.  Man  solle  vor  Allem  Geldhilfe  ver- 
longen,  weil  man  dann  freiere  Hand  hiltte,  während  bei  Volks' 
liilfon  schwere  Bedingungen  wegen  des  Commandos  zn  be- 
iÜrchten  wären.  Doch  solle  man  auch  diese  nicht  ausschlagen, 
wenn  das  näthige  Geld  ftir  den  Unterhalt  während  der  Dauei 
de«  Feldzuges  gezahlt  würde, 

Dieses  Gutachten  wurde  am  folgenden  Tage  in  einer  zahl- 
reicheren Versammlung  des  geheimen  Rathes  verlesen,  welchei 
der  Kaiser   selbst,    der  Erzherzog   Leopold,   sein  Uheim,  Fürst 


I 
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Auersperg,  die  Grafen  Portia,  Trautson,  Schwarzenberg,  Oettin- 
gen,  Kottal,  Gonzaga,  Nostitz,  LesHe,  Starhemberg,  Trann, 
Montecuceoli  und  der  Hofkammerpräsident  Graf  Sinzendorf  bei- 
wohnten. jConclusit  M***  Sua,  wie  gerathen  und  besonders  stark 
auf  Geldhilfe  zu  gehen',  wird  auf  dem  Gutachten  bemerkt.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  December  wurden  dann  nach  allen 
Seiten  Gesandte  mit  Briefen  und  Instructionen  abgeordnet. 

Zu    diesen  Beschlüssen    hatten  sich   alle  geheimen  Käthe, 
die  Friedens-  wie  die  Kriegspartei  vereinigen  können.    Glaubte 
die  letztere  auf  diese  Weise   die  Mittel  zu  einem  erfolgreichen 
Kampfe   gegen  die  Türken  zu  erlangen,    so  hoffte    die  erstere, 
dass,    wenn    die    Aeusserungen    der   fremden    Fürsten    günstig 
lauteten,    die  Pforte  sich    zu  einem   befriedigenden  Abkommen 
herbeilassen   würde,    während    sie   im    entgegengesetzten   Falle 
darauf  rechnete,    dass   auch   die    Gegenpartei   und   der  Kaiser 
den    Frieden    einem    geftlhrlichen    Kriege    vorziehen    würden.* 
Jedenfalls  war  eine  Entscheidung  bei  den  damaligen  Verkehre- 
mitteln und  der  schwerfälligen  Art,  wie  man  die  Staatsgeschäftc 
behandelte,  auf  längere  Zeit  hinausgeschoben. 

Die  ungarischen  Magnaten  verlangten  zwar  auch  jetzt 
wieder  eine  bestimmte  Erklärung  von  Seite  des  Kaisers  und 
begaben  sich  zu  diesem  Zwecke  neuerdings  nach  Wien.  Sie  ver 
lasen  in  einer  Sitzung  des  geheimen  Käthes  am  21.  Jänner  1661, 
der  sie  beigezogen  wurden,  eine  Denkschrift,  in  welcher  sie  die 
Kechte  des  Königs  von  Ungarn  auf  Siebenbürgen  wie  auf  Gross- 
wardein  auseinandersetzten  und  die  Aufrechthaltung  der  Freiheit 
desselben  verlangten.  Die  deutschen  Käthe  und  der  Kaiser 
sprachen  sich  nicht  gegen  den  Krieg  aus.  Aber  sie  erklärten, 
man  dürfe  dies  nicht  oflfen  äussern,  weil  die  Türken  gerüstet 
seien  und  daher  Ungarn  überfallen  und  ruiniren  würden,  sondern 
man  müsse  die  Verhandlungen  mit  ihnen  foi'tsetzen.    Es  wurde 


*  So  schreibt  Moliii  am  6.  November.  Dispacci,  1.  c.  Leider  nennt  Molin 
weder  hier  nocli  in  anderen  Depeschen  die  Mitglieder  der  einen  oder 
der  anderen  Partei.  Erst  in  einer  Depesche  vom  15.  October  1661  be- 
merkt Molin's  Nachfolger  Sagredo  (Dispacci,  T.  119):  Diie  9ol4  miniftri 
a  questa  corte  tengono  qiialche  hiclinatiane  per  In  guerra,  ü  Principe  Awher^^ 
cioi*  e  Don  Annlhale  Gonzaga.  Sono  forse  ü  meglio  d^  con,nglio,  fuw«  ^ 
ne.go.  Ma  il  principale,  ch'  f>  ü  Principe  dt  Porcia  inHeme  con  tiiUi  gl'al^^ 
ne  h  aver,<iijf»inio  e  queala  alienntione  daJla  roUura  6  poi  universaJr  in  ^«^^' 
gValtn  gener i  di  persone. 


Pforte    er- 

ren,  dass  der  Kaiser  den  Friedeu  wünsche  und  keine 
iieningen  in  Siebenbürgen  anstrebe,  dass  aber  dies  auch  die 
rken  nicht  thiin  sollten,  und  dass  die  christlichen  Fürsten 
ht  dulden  würden,  dass  Siebenbürgen  von  jenen  ocoapirt 
rde.* 

Kl>och  Hess  man  es  nicht  bei  diplomatischen  Schritten  be- 
^Ed,  sondern  traf  auch  erusllicho  Vorbereitungen  für  den 
■Mnes  Krieges. 

Anfangs  Februar  lö6l  fand  eine  Conferenz  des  Hofkriegs- 
les  mit  der  Hofkammer,  dem  Land-  und  üaus  zeug  meist  er 
ifen  Traun  und  dem  Feldmarschall  Montecuccoli  ,flber  die 
alvirte  Eventual- Kriegs  Verfassung'  statt.  Es  sollten  gegen  die 
pken  drei  Corps  in  der  Stärke  von  53.000  Mann,  die  theiU 
ch  Werbung,  theiis  durch  Recrutirung  aufgebracht  werden 
ten,  gebildet,  für  die  nothwendige  Ausrüstung  und  Proviant 
01^,  in  Komorn,  ßaab,  Neuhäusel  und  in  Niederilster reich 
gazine  errichtet,  die  Befestigungen  iii  Ungarn  und  Croation 
■stärkt  und  eine  Kriegacasse  formirt  werden.  Eine  kaiserliche 
Ucbliessung  vom  8,  Februar  verfügte,  dass  die  vorhandenen 
Heiterregimenter,  die  Dragoner  und  das  Croatenregiment 
tOOO,  die  Infauterieregimenter  auf  30ßO  Köpfe  gebracht 
rden  sollten.^  Das  Obercommando  wurde  am  12,  März  dem 
Idmarschall  Montecuccoli  anverti'aut  und  ihm  de  Souches  als 
Idxengmeister ,  Spork  und  Starhembei^  als  Feldmarscball- 
ileoants  untergeordnet.* 

Diese  Massregeln,  welche  alles  für  den  Kriegsfall  vor- 
reiteten,  waren  in  der  That  nothwendig,  da  sich  der  politische 
iriEont  immer  mehr  verdüsterte. 

Die  Wegnahme  Öroaswardeins,  welcher  Barcsay  wie  ein 
ifangener  im  Lager  Ali  Paschas  hatte  beiwohnen  müssen,  die 
irderung   der  Pforte,    daas   als  Dependenz   dieser  Stadt  auch 


vom  22.  JUiiiier  IBSl,  der  lagleloh  darauf  aufmerkum 
Kaiser,  indein  er  SiebenbUrgeo,  nicht  aber  Grosawardein 
inle,  dieses  stilUcb weisend  preisgab. 

«okoU'  leei  r»!.  8ö.  säb. 

1661    fül.  4lb,    54b,     Ma.-h    eiuer   Depesche   Molin's    vom 
a  (Düpacci,  T.  118,  fol.  Gl)  lialMn  der  Palatiu,  «lor  Markgraf  von 
:  iii)d  andere   Generale   etklUit,    unter  de   Sniichet   niclil 
1  m  wollen. 
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die  Comitate  Bihar,  Kraezna  und  MittelBwJnok  »bgeÄreten  werden 
sollten/  und  die  hohen  Steuern,  welche  zur  Aufbringung 
wenigstens  eines  Theiles  der  von  den  Türken  geforderten  Kriegs 
entschädigung  erhoben  wurden,  erregten  den  Unwillen  Amt 
Siebenbürger  immer  mehr  und  raubten  dem  Fürsten  aÜet,  An- 
sehen. Dies  benutzte  der  ehrgeizige  Johunii  Krioieny,  utn  sith 
an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Im  November  ItißO  swg  er  an  der 
Spitze  einer  Kriegsschaar,  die  er  im  nordöstlichen  Ungarn  ge- 
Hammelt  hatte,  gegen  Bar^aay,  welcher  sich  zum  WidersUHnie 
zu  schwach  fühltu  und  nach  einer  langen  Unterredung  niil 
seinem  Gegner  sich  herbeiliess,  gemeinsam  mit  diesem  einen 
Landtag  nach  Regen  zu  berufen.  Was  nun  vorausKusehen  war, 
geschah.  Uic  Stände  bewogen  Barcsay  zur  Abdanknnf;  lud 
wählten  am  I.Jänner  1661  Eem^ny  zum  Forsten. 

Es  schien  anfan^  zweifelhaft,  welche  Haltung  die  Pftnte, 
welche  in  diesem  Jahre  ein  Heer  gegen  die  Venetianer  nacli 
Dalmatien  schicken  wollte,*  Kem^ny  gegenüber  einnelimen  wllnle. 
Als  Reniger  am  16.  Februar  beim  Grosswesir  Audienz  hatte,  Ite- 
ktagte  sich  dieser  über  die  Siebeubürger,  dass  sie  sieb  uns  der 
ottomanischen  Pfone  (Jehorsam  ziehen  und  den  ihnen  vom  Solun 
gesetxten  Fürsten  nicht  anerkennen  wollten  sondern  einen  andeni 
gewählt  hätten,  und  dass  sie  weder  den  Tribut  oaeb  das  ver- 
sprochene Geld  geben.  .Meint  Ihr,'  sagte  er,  der  Sultan  werde 
dazu  stillschweigen?'  Die  Absicht,  nach  Dalmatien  zu  ziehen,  wi 
aufgegeben,  berichtete  Reniger,  man  werde  jeUt  mehr  Völker  al» 
je  gegen  Siebenbürgen  schicken.  Aber  der  Reis  Kitab  bemerkte, 
es  gebe  ein  Mittel,  nämlich  dass  der  neue  Fürst  persönlich 
sieh  zu  Ali  Pascha  begebe,  mit  ihm  die  Sache  %'ergleiche,  den 
Tribut  und  die  Kriegsentschädigung  pünktlich  zahle  und  (»1« 
Zeichen  der  Belehnuug)  die  Standarte  empfange.  AI»  am 
18.  Februar  der  Sultan  selbst  zum  Orosswesir  kam,  wurde,  wi« 
Reniger  hürle,  beschlossen,  Kemeny  zu  bestütigei),  wenn  er 
selbst  käme  und  den  Tribut  und  das  Geld  brächte.^  In  der 
That  schickte  auch  Ali  Pascha  an  Kem^ny  Gesandte,  welebe 
ihm  die  Auseicht  auf  seine  Beaultigung  ertiflioeten,  weoB  «r 
persQnlich  zu  ihm  käme  und  einen  seiner  Sühne  als  Geisd  an 


>  HoD.  eomiL  Traataflr.  19,  4T0. 

*  Ihtriobt  KeDiKvr'«  ■■■  dan  Kiiiwr 

*  K»ule«i!i  lleKcbta  *i>iii  1».  nnil 
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Rbrfe   scHckte.     Im    April    kam   eine   ähnliche   ErOffnui^  J 

L  Grosswesir.' 

■  Aber  Kemöny  scheint  den  Versprechungen  tier  Türken 
•ht  getränt  oder  gefllrchtet  zu  haben,  dass  sie,  wenn  sie  ihn 
ihrer  Gewalt  hätten,  ihn  einkerkern  oder  aus  dem  Wege 
imen  würden.  Er  erachien  daher  nicht  bei  Ali  Pascha,  lind 
der  That  äusserte  sich  der  Grosswesir  in  einer  Audienz,  die 
dem  kaiserlichen  Residenten  Ende  Mürz  gewährte,  in  einem 
ine,  welche  keine  Aussicht  auf  die  Bestätigung  KeiinSny's  er- 
nete.  Es  handle  sich,  sagte  er,  um  die  Ehre  und  Reputation 
a  Sultans,  der  nicht  zusehen  künne,  wie  Einer  sich  in  seinem 
ntle  propria  authoritate  und  mit  Gewalt  zum  Fürsten  einsetze, 
enu  die  yiebenblirger  sich  nicht  rechtzeitig  zum  Gehorsam 
qnemten.  das  versprochene  Geld  mit  dem  Tribut  und  dem 
imeny  lieferten  oder  diesen  zum  Teufel  jagten,  so  werde  die 
■kische  Macht  in  grösserer  Zahl  als  je  gegen  Siebenbürgen 
^en.  Den  Kem^ny  werde  man  absolut  nicht  dulden.* 
H^it  um  so  grosserer  Spannung  blickten  Kem^ny  und  die  | 
^Hbtirgischen  Stunde  nach  Wien,  wohin  sie  atd*  dem  Land- 
|K«&cb  der  Erhebung  des  neuen  Fürsten  einen  der  ange- 
lensten  Edelleute,  den  Dionys  Bänffy,  und  den  Jesuiten 
iter  Martin  Kassoni  schickten,  um  deu  Kaiser  um  seine  Unter- 
Itznng  zu  bitten.  Aber  diese  scheinen  ihre  Reise  erst  viel 
ÜBT  angetreten  zu  haben  und  trafen  erst  am  6.  März  in 
ien  ein.* 

Schon  am  folgenden  Tage  erhielten  sie  beim  Kaiser  Audienz, 
wohl  einige  Älinister  dagegen  waren,  dass  man  sie  als  Ge- 
idte  empfange,  weil  dadurch  auch  die  Anerkennung  Kemeny's 
:  Forsten  von  Siebenbürgen  ausgesprochen  zu  sein  schien. 
:  baten  den  Kaiser,  sie  in  seinen  Schutz  zu  nehmen  und, 
mn  ein  Friede  mit  den  Türken  zu  Stande  käme,  sie  einzu- 
üiessen,  wenn  aber  dies  nicht  der  Fall  wäre,  sie  zu  ver- 
iidigen,   wozu  sie   ihm  alle  ihre  Plätze   und  Kräfte  zur  Ver- 


'  Ktüu»,  Siebenb.  Chronik.     Fontea  rer.  koste.  SS.  4,  141  f.,  UC  f. 

■  Bericht  Kaaigei'B  Tom  30.  MSte. 

■  Bericht  Molin'e  vom  1-2,  M&rx.     DtKpacui,   T.  118,   fol.  16,   der  in   dieaer 
I   den   folgenileii  Depeschen   toid  19,  und  36,  MSra   fol.  33  und  60 

1  Sboi'  ihre  Verhaiidluiigsa  in  Wien  berii^htet,  Dagegan  war  die 
macht  mr  die  beiden  Oesftndten  nach  .Protokoll'  1661  fol,  13B  Hcbon 
IS.  Jftntier  datirt. 
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fägung  stellten.  Sic  ersuchten  um  eni«  rasche  EUitsrheJJtine, 
damit  sie  nicht  von  den  Türken  erdrttekt  würden,  eilic  Hilfr 
käme,  und  tun  sofortige  Absenduug  tob  äOOQ  Hnsaren. 

Miui  konnte  aber  in  Wien  lange  zn  keinem  EolscUaaM 
kommen,  theils  wegen  der  Zaghaftigkeit,  die  hier  BberiiMpl 
hei  den  meisten  geheimen  Rfitlien  herrschte,  theils  weil 
den  Siebenhtli^em,  welche  gleichzeitig  mii  der  Pforte  < 
bandelten,  nicht  recht  traute  und  ihre  Vollmacht  zn  iuib«stiiBit> 
fand.  Doch  wurden  die  Rüstungen  fortgesetzt,  Recntlen  Mi- 
gehoben.  f\tr  den  baldigen  Einmarsch  der  in  den  bithmiiekca 
Lfiadern  stehenden  Re^menter  Vorbereitungen  getroffen. 

Ein  baldiger  Eolächloss  wftre  um  sa  notkwendiger  gewewo, 
als  die  Türken  ihr  Gebiet  immer  weiter  ausdehnten.  l>er  PaKhi 
von  Grosswardein  nahm  im  Februar  Ams  Castell  St  Job  im 
Nordosten  des  Biharer  Comitates  ein.  machte  einen.  allerdiDgt 
veigebhchen  Versuch,  auch  die  nördlich  davon  an  der  Greiw 
des  ÖaathraArtr  Comitates  frel^rene  Festung  Szekeljhid  ««f 
sanehmen.  und  hewog  die  benachbarten  Hajdnken  wie  die  Batwrn 
k  der  Krasznaer  GespanschaA  zur  Huldigung,  so  dass  «c  nn- 
BÜttelbar  an  der  Grenze  der  Comitate  SzathauU-  und  8zabde( 
■lAnden.  Auch  die  dofti;gen  (.>rtsehsfteu  wurden  in  dn-bender 
Weise  zur  Tribuizahlung  aufgefordert- 

In  den  ereten  Ti^n  des  April  erkllrte  sich  endlich  if 
Kaiser  nach  einer  Berathung  mit  den  oi^ariscben  MagtiatfD 
bereit,  für  Stebenbargen  einzutreten,  wenn  ihm  die  Fwtanjt« 
Saekelvhid,  Kövir  und  Siamos-l'JTir  oder  Dlve  an  der  llw» 
nberlasseu  würden.  Am  9.  April  wurde  Heister  beaofiragl,  di«* 
Fixize  mit  deutschen  Völkern  lu  besetzen.' 

Unenrarteter  Weise  machten  die  Siebenbttrger  Schwier^ 
k<üten.  Wie  Heister  am  7.  Mai  berichtete,  stellten  ihre  I)ep>- 
tirten.  welche  ihm  auch  sian  des  am  Iljngai^  nach  ^ben- 
bOr^n  gelegen««  KSvir  Ssanios-UJT^  oder  das  entfernte  D^ 
anboten,  die  Fordarmacr,  dass  die  Garnisonen  nicht  bloa  dm 
Kaiser  sondera  auch  den  nuvten  und  den  Stlnd«a  wo 
SiebenbargcD  rerpdicbtat  aeim  ntd  dass  diese  FUtse  nach  den 
Schwinden    der  G«&hr   tbtwn   wieder   aorflckgc^heD   werdn 


■  JwtefcKJT  M.  IT4k  in. 
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Doch  wurden  die  Gesandten  von  Kem^ny  und  den  sieben- 
l)Hrsischon  Ständen  am  5.  Mai  mit  neuen  Vollmachten  nach 
Wien  geschickt.  Die  Siebenbllrge  r  L'rklärten  sich  bei-eit,  in 
Sz^kelvhid,  Kövdr  und  eine  dritte  noch  zu  beatimmende  Festung 
kaiserliche  Besatannpen  jiufzanehmcn  und  (Vir  den  Unterhalt 
derselben  wie  ill!'  GeBchUtze  und  Munition  zu  sorgen.  Dagegen 
Terspraeb  der  Kaisoi'  in  einer  am  30.  Mai  in  Laxenbarg  er- 
floeseuen  Resolution  denselben  zur  Besetzung  anderer  Plätze 
(Ür  die  Dauer  der  Gefahr  1000  Fussgängyr  zu  Überlassen  und 
sowohl  dnrch  Unterhandlungen  mit  der  Pforte  als  auch  durch 
andere  Mittel  dahin  zu  wirken,  dass  der  Fürst,  die  .Stande  und 
daa  Land  im  allen  Zustande  und  bei  ihren  alten  Rechten  und 
Freiheiten  bleiben.  Von  den  sicbenbürgiachen  Gesandten  wurde 
,        di«»e  Erklärung  ,mit  Dank  acceptirt'.    Doch  waren  sie,  wie  der 

I^eoetianische  Botschafter  berichtet,  nicht  ganz  befriedigt,  weil 
sie  wünschten,  dass  der  Kaiser  mit  den  Türken  sofort  oflfen 
Wache-  Auch  weigerte  man  sich  in  Wien  lange,  eine  schrift- 
fclie  Urkunde  hierüber  auszua teilen,  weil  man  fürchtete,  dass 
diö  Siebenblirger  dieselbe  bekannt  machen  würden,  um  den 
«  Bruch  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Pforte  herbeizuführen. 
Erat  nm  26.  Juni  wurden  die  Verträge  in  Wien  schriftlich  bc- 
I       iirkundet.' 

^^^  Auf  Grund  dieser  Vereinbarungen  wurde  Anfangs  Juni 
^^Hykelyhid  von  den  SiebenbUrgem  geräumt  und  von  den  Kaiser- 
^^^pea  besetzt.  Ende  Juni  rückten  diese  auch  in  KUvär  ein.* 
^^B^  Die  Völker  aus  Bühmen,  Muhren  und  Schlesien  mit  der 
^  Artillerie  waren  schon  am  lö.  Juni  zwischen  Scliintau  und  Neu- 
liSasel  unter  Montecuccoli  vereinigt.* 

Die  Verwendung  derselben  war  schon  längst  Gegenstand 
'ier  Verhandlungen  in  den  massgebenden  Kreisen  gewesen.    Für 
i!cn  20.  Mai  war  eine  Conferenz  anberaumt  worden,  um  zu  be- 
,   wenn   Ali   Pascha   in   Siebenbürgen   einfalle,   der 
;  zw  Alhren  sei,   damit  man  ,sich  Siebenbürgens  defensive 
e',  weiter  um  über  einige  Anfragen  Monte cuccoli's  eino 
Scheidung  zu  ßUlen,  namentlich  darüber,  wie  er  sich  zu  ver- 

f  Die  Urkunden  in  Mon, 

'    ntflndlicban   Vereinbar 

'   ttolta'a  vom  i.  Juni. 

I*  SiEii  HebWr'g  Berichten  vom  11.  und  29,  Jujii.    ,Prutokoll-  toi,  27».  321  b. 

F  ^aeh  desaeu  Berichten  vom  ä.,  13.  und  1 5.  Juui.  EbendtuelbBt  373, 375,  37». 
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Es  fandon  nun  zahlreiche  Conferenzen  statt^  in  denen  das 
nun  einzuschlagende  Vorgehen  berathen  wurde.  ^     Wenn  früher 
wenigstens  Montecuccoli  einen  Angriff  auf  Gran  oder  Ofen  ge- 
plant haben  mochte,    so  gieng   man  jetzt   wohl   besonders  aus 
politischen  Gründen  davon  ab.     Ein  solcher  Angriff  war  ja  ein 
offener  Bruch  mit  der  Pforte,   während  die  Aufstellung  eines 
Heeres  im  nordöstlichen  Ungarn,   so  lange  sich  dieses  auf  den 
Schutz  der  Besitzungen  des  Kaisers  beschränkte,  bei  den  Türken 
keinen  Anstoss  erregen  konnte,  und  selbst  wenn   es   dabei  zu 
einigen  Zusaramenstössen  mit  den  türkischen  oder  tatarischen 
Schaaren  kam,  dieses  bei  der  damaligen  etwas  laxen  Auffassung 
der  internationalen  Verpflichtungen  noch  nicht  zu  einem  Kriege 
führen  musste.     Auch   durfte   man  Kem^ny   nicht   ganz  unter- 
liegen lassen,    wenn   man   verhüten  wollte,   dass   Siebenbürgen 
ganz  unter  die  Botmässigkeit  der  Türken  komme  und  dann  ein 
Fürst  eingesetzt  werde,  der  ein  blosses  Werkzeug  in  den  Händen 
desselben    werde.     Man    musste    durch    die    Aufstellung   eine« 
Heeres  an   der  Grenze  Kem^ny  wie   den  Siebenbürgern  Muth 
zu  einem  möglichst  ausdauernden  Widerstände  einflössen. 

Am  11.  Juli  wurde  daher  an  den  Feldmarschall  Montecuccoli 
der  Befehl  gesendet,  mit  der  Armee  gleich  nach  Oberungarn 
zu  ziehen  und  bei  Komorn  nur  ein  Corps  von  4000  Mann  zu 
Fuss  und  3000  zu  Pferd  imter  dem  Feldzeugmeister  de  Souche« 
stehen  zu  lassen.^  Vergebens  machte  Montecuccoli  am  15.  Juli 
Einwendungen  dagegen  und  befürwortete  den  Plan,  entweder 
Gran  anzugreifen  oder  nahe  bei  Gran  und  Ofen  Stellung  zu 
nehmen,^  indem  er  oflfenbar  durch  die  Bedrohung  dieser  Festungen 
die  Türken  bewegen  wollte,  zum  Schutze  derselben  heranzu- 
ziehen und  Siebenbürgen  zu  räumen.  Vergebens  sprach  sich 
auch  der  Erzbischof  Lippay  in  zwei  Schreiben  aus  Presburg 
vom  18.  und  21.  Juli  für  einen  Angriff  auf  Gran  und  zugleich 
für  die  Aufbietung  der  ungarischen  Insurrection  aus.*  Man 
blieb  in  Wien  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse  und  sendete 


*  Bericht  Molin's  vom  9.  Juli  1.  c.  fol.  300  b,  worin  dieser  es  schon  als  wahr- 
scheinlich bezeichnet,  dass  Montecuccoli  den  Befehl  zum  Zuge  nach  Ober' 
Ungarn  erhalten  werde. 

*  jRegistratur'  fol.  150.     Vgl.  die  Weisung   vom  21.  Juli  fol.  160  und  vot^ 
24.  fol.  165  b. 

*  »Protokoll*  fol.  332. 

*  Ebendaselbst  fol.  336  b. 
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"SI.  und  28.  Juli  neue  Befehle  an  Montecuccoü,  ohne  Verzug 
:  dorn  gritsstcn  Theile  seiner  Armee  nach  Oberungarn  zu 
hen,  wo  er  zunächst  hei  Tokaj  anA  jenseits  der  TheisB  Stellung 
umen  eollte.'  Wie  der  venetianische  Botschafter  hörte,*  lautete 
I  ihm  ertheilte  Woisimg  dahin,  Kein«!ny  zu  unterstützen  und 
rUr  zu  sorgen,  dass  der  Sitz  des  Kriegee  in  Siebenbürgen 
ih«,  aber  sich  mit  seiner  Macht  nicht  zu  weit  einzulaaeen, 
r  als  Heller  za  erscheinen  und  sich  in  der  Defensive  zu 
Iten. 

Aber  der  Marsch  von  Komorn  an  die  obere  Tfaeiss  lieas 
h  nicht  so  raach  durchführen,  als  nothwendig  gewesen  wäre, 
ku  rausate  erst  tUr  den  nothwandigsten  Proviant  und  fllr  zahl- 
che  Fuhrwerke  sorgen,  die  nicht  in  wenigen  Tagen  aufzu- 
ingea  waren.  Erst  am  '61.  Juli  brach  Moutecuceoh  mit  seiner 
mee  auf.^  Die  schlechten  Wege,  die  von  Leva  an  der  Gran, 
I  der  Feldmarschali  am  3.  August  eintraf,  durch  gebirgige 
igenden  und  enge  Tliäler  über  Fülek  nach  Tokaj  ftlhrten, 
ichten  ein  riiaches  Fortkommen  unmüglicb. 

So  hatten  die  Türken  Zeit  gehabt,  ungehindert  von  den 
userlieheu  ihre  Operationen  fortzusetzen.  Um  Keiueny  in 
ine  Hände  zu  bringen,  drang  Ali  Pascha  Ende  September 
ngs  der  Maros  in  Ungarn  ein,  wo  nun  die  Tataren  und  theil- 
eise  auch  die  Tllrken  das  flache  Land  bis  unter  die  Mauern 
m  Sziget  (in  der  Marraaros).  Huszl  und  Munkäcs  ausplünderten, 
ie Ortschaften  niederbrannten,  die  Einwohner  hinwegschleppten, 
«mi^y  hatte  sich  mit  seinen  wenigen  Truppen  glUckllch  über 
ie  Theisa  gerettet. 

Montecuccoli,  welcher  den  Auftrag  erhalten  hatte,  sich  mit 
tirhemberg  zu  vereinigen  und,  wenn  der  Feind  sich  auf  dem 
Bniglichen  Gebiete  befinde,  bei  Gelefjenheit  gegen  denselben 
inen  guten  Streich  zu  fflhren,*  eilte  auf  die  Nachricht  von  dem 
üihruche  der  Türken  in  Ungarn  mit  der  Cavallerie  voraus, 
ibrend  der  Markgraf  Leopold  Wilhelm  von  Baden  ihm  mit 


'  ,Keeütratur'  foL  160,  170b,   171. 

'  Bericht  Stigtedo'»  vnm   1.  Ali^üt.     Dispacci   T.  118,  fol.  Sb2. 
'  in  luuh  Bericht  des  Hofkriegsnithes  vom  2,  Antust  au  Heister.  .RegiBtrtiltir* 
Montecucc;oli  selliat  hatte  nach  Berii^ht  vatn  ST.  Jnli   den  Auf- 
li  auf  dsD  .10.  festfreeetxt.     .Protokoll'  Tai  376b. 
I  wurde   von   der  HnfkriegsUnnilei  um  i.  August  an  Heiater,   am  4.  an 
■  FalAtiu  geschrieb«D.     .RegrUtralur'  fol.  ISA,  186. 
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der  Infanterie  folgte.  Am  18.  August  erreichte  er  bei  Ladänj 
südlieh  von  Tokaj  die  Theiss. 

Wenige  Tage  vorher  hatte  Ali  Pascha,  da  ihm  Kemenj 
entgangen  war,  über  Nagy  Banya  und  Kövär  wieder  den 
Rückzug  nach  Siebenbürgen  angetreten,^  um  zunächst  das 
Nösner  Land  und  die  Sz^kler  zu  unterwerfen  und  dann  die 
Wahl  eines  neuen  Fürsten  zu  betreiben,  zu  welchem  Zwecke 
er  einen  Landtag  nach  Väsärhely  berief.^ 

Unterdessen  waren  bei  Montecuccoli  auch  seine  Reiterei 
und  Artillerie  angekommen.  Seine  Truppen  waren  durch  den 
Marsch  an  die  Theiss  hart  mitgenommen  worden,  besonders 
weil  in  Folge  des  unerwarteten  Aufbruches  für  Proviant  in  ganz 
ungenügender  Weise  gesorgt  worden  war,  die  Bauern  abei 
ihm  keine  Lebensmittel  lieferten  und  sich  bei  der  Annäherung 
der  Truppen  mit  aller  ihrer  Habe  in  die  Wälder  zurückzogen 
ja  sogar  kleinere  Abtheilungen,  welche,  um  zu  fouragii'cn,  siel 
vom  Heere  entfernten,  angriifen  und  todtschlugen.*  Schon  am 
3.  und  4.  August  schrieb  MontecuccoH,  dass  die  Völker  in  Folge 
von  Krankheiten,  Hitze,  Todschlag  durch  die  Bauern  und 
Desertion  täglich  abnehmen.  Am  14.  und  18.  berichtete  er, 
dass  die  meisten  Soldaten  erkranken.  In  Berichten  vom  26. 
bis  31.  August  meldete  er,  dass  nicht  blos  \nele  Officiere  und 
Soldaten,  sondern  auch  die  Generale  Spork,  der  ^larkgraf  von 
Baden  und  Starhemberg,  der  dann  in  den  nächsten  Tagen  starb, 
krank  seien."*  Doch  vereinigte  sich  Ende  August  Keracny  mit 
seinen  Truppen  mehreren  tausend  Mann,^  unweit  Tokaj  mit  dem 
Heere  Montecuccoli's. 


*  Am  23.  August  melden  die  Richter  und  die  8chöften  von  Bistritz,  dass 
am  vergangenen  Sonnabend  (17.  August)  der  Feind  sicli  wiederum  bei 
Kövar  ins  arme  Vaterland  hereingeschlagen.  Kraus  in  Fontes  rer.  Austr. 
SS.  4,  165. 

*  Siehe  die  Actenstilcke  bei  Kraus  a.  a.  O.  S.  167  fF. 

*  Bericht  Sagredo's  vom  3.  September.     Dispacci  T.  119. 

*  »Protokoll'  fol.  383.  394b.  417.  424b. 

*  Nach  Montecuccoli,  Coramentar.  p.  140  hatte  Kem^ny  nur  3000  Mann 
bei  sich.  Nach  einem  von  Franz  Heinrich  Vischer  von  Karapelsdortt 
am  4.  October  aus  dem  siebenbürgischen  Lager  an  den  Hofkriegsrath  er- 
statteten Berichte  über  die  Zustände  Siebenbürgens  hatte  aber  Keni^ny 
damals  das  Fussvolk  in  die  Garnisonen  eingetheilt,  die  Reiterei,  die 
etwa  in  5000  Mann  bestanden  habe,  und  den  Adel  meist  abgedan^^ 
das  übrige  in  Klausenbnrg  und   andere  Städte  eingelegt  und  hatte  jet3 
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Für  diesen  entotuid  nun  die  wichtige  Fra|D^,  ob  er  in  Dber- 
igam  stehen  bleiben  oder  <len  Türken  nach  SiebenbUrgen 
Igen  sollte.  Ks  scheiut  nicht,  daas  er  dazu  einen  Auftrag  er- 
ilten  hittte.  Am  9.  August  hatte  man  ihm  eine  Instruction  ge- 
ihickt,  wie  er  rieh  gegen  Türken,  Tataren,  Keraöny  nnd  die 
wbenbtlrger  zu  verhalten  liabe.'  Es  ist  aber  niclit  wahr- 
^«inlii'fa,  dass  darin  ein  Zug  nach  Siebenbürgen  in  Aussiclit 
raommen  war.  Denn  der  Kaiser  spricht  in  einem  längeren 
chreibon  an  Hontecuccoli  vom  29.  August*  seine  Billigung  itua, 
Bss  dieser  Kem^ny  ku  bewogen  suehe,  sieh  wieder  nach  Sieben- 
ürgen  zu  begehen,  da  die  Tllrken  sich  »artlckgestogen  und 
inlicr  vielleicht  keine  ao  grosso  Gefahr  mehr  sei,  und,  wenn 
lereelbc  länger  ausser  Landes  wäre,  die  Siobenbürger  den  Muth 
md  die  Zuneigung  zu  ihm  verlieren  konnten.  Da,  fährt  der 
sjüaer  fort,  aus  einem  Berichte  des  Reeidenten  vom  7.  August' 
ttid  aus  den  Tbatcn  der  Türken  sich  ergebe,  dass  »le  ihre 
lOson  Intentionen  mit  den  Waffen  behaupten  wollen,  so  sei 
Kaatocuccoli  zwar  Ubor  das,  was  de  facto  dagegen  vorzunehmen 
wi,  genugsam  instrulrt.  Weil  jedoch  dieses  Werk  erst  in  der 
liilnfUgen  Campugna  recht  eingehen  und  geraume  Zeit  dauern 
lUrfte.  so  Sülle  man  alle  Mittel  zum  Kriege,  oder  wie  man  sonat 
lUB  dem  Handel  kommen  könnte,  bei  Zeiten  bedenken.  Aber 
^lie  er  darüber  beralhen  lasse,  erwarte  er  Montecuccoli's  Bericht, 
«M  er  thun  wolle,  wenn  der  Feind  sich  in  eine  Stellung  be- 
jebe,  wo  man  ihn  nicht  angreifen  könne,  wie  man  die  Ai'mee 
jn  Winter  über  conserviren  oder  ob  man   während  desselben 

■  fruchtharhch  operiren    und  in  welche  Postur   man   eich 

t  zukünftige  Campagna  stellen  solle. 

Der   Zug   nach   Siebe nbllrgen    ist   Montecuccoli's   eigener 
itivo  entsprungen.    Nach  einem  Berichte  des  venetianischen 
ilolschafters  Sagredo  vom  JO.  September  halte  derselbe  gemeldet, 
r  Uebersehreitung  der  Theiss  ohne  Kuin  der 
löglich   habe  stehen  bleiben   können,   weil  alle 


m  "in 
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t  aber  &0O  Pferde   bei   itivh,     Üio  Tru]>peu  Kem^ny's   durften   dsber 
»  Angnit  dooh  aiwa  70(HI  Manu  f^efM\H  liabeii. 
ntar'  fol,  19g. 
1  KriegmrulitT, 

r  tkerichtel   djuiii,  dius  die  Stimniiing   E'^gr^n   den  Kaiser  bei  der 
wegen  der  von  jenem  den  SiebenbUr^em  ^amälirlen  Hilfe,  dia  sie 
It  BberlTwImii,  immer  achlimmer  werile. 
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Dörfer  leer,  die  Bauern  mit  allen  Lebensmitteln  in  die  dichtesten 
Wälder  geflohen  gewesen  seien.  Er  habe  daher  den  Entscbluss 
gefasst,  im  Vereine  mit  Kem^ny  nach  Siebenbürgen  zu  ziehen, 
was  sowohl  ftlr  den  Fall  eines  Krieges  wie  des  Friedens  vor 
theilhafter  sei,  weil  es  im  ersten  Falle  besser  sei,  im  Lande 
des  Feindes  als  im  eigenen  zu  stehen,  im  Falle  von  Unter- 
handlungen vortheilhafter,  wenn  man  etwas  anbieten  könne,  als 
wenn  man  fordern  müsse.  Die  Regierung  hat  auch  nachträglich 
diesen  Zug  gebilligt  und  dem  Feldmarschall  aufgetragen,  sich 
der  vornehmsten  Plätze  Siebenbürgens  zu  bemächtigen  und  mit 
dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  dort  die  Winterquartiere 
zu  beziehen,  um  im  nächsten  Frühjahr  früher  als  die  Türken 
im  Felde  sein  zu  können.^ 

Anfangs  schien  der  Zug,  den  Montecuccoli  mit  Kemöny 
in  der  ersten  Hälfte  des  September  über  Szathmdr  unternahm, 
günstig  zu  verlaufen.  Ohne  Widerstand  gelangten  sie  am 
15.  September  nach  Klausenburg.^ 

Aber  unterdessen  war  in  Siebenbürgen  eine  ungünstige 
Wendung  eingetreten.  Durch  Drohungen  und  Versprechungen 
hatte  Ali  Pascha  es  durchgesetzt,  dass  die  von  ihm  nach  Maros 
V^drhely  berufenen  Abgeordneten  der  Sachsenstädte  und  einige 
Edelleute  am  14.  September  den  Michael  Apafy  zum  Fürsten 
wählten,  der  sofort  von  ihm  die  Bestätigung  erhielt. 

Auf  Montecuccoli  musste  dies  grossen  Eindruck  machen. 
Er  hatte  vielleicht  gehofft,  Kemöny  ohne  ernsten  Kampf  den 
Besitz  Siebenbürgens  wieder  verschaffen  zu  können.  Jetzt  waren 
ihm  die  Thore  der  festen  sächsischen  Städte  verschlossen,  die 
Sz^kler,  Kemöny's  eifrigste  Anhänger,  waren  von  Ali  Pascha 
unterworfen.  Auf  eine  ausgiebige  Unterstützung  im  Lande 
selbst  durften  er  und  sein  Schützling  offenbar  nicht  rechnen. 
Nur  durch  einen  entscheidenden  Sieg  konnte  Siebenbürgen 
noch  gewonnen  werden.  Nun  war  ein  günstiger  Ausgang 
einer  Schlacht  nicht  unmöglich,  weil  das  kaiserliche  Heer  wohl 


*  Bericht  Sagredo's  vom  17.  September  1.  c.    Auch  in  , Registratur'  fol.  2.3" 
wird  zum  3.  September  als  Inhalt  eines  Schreibens  der  Hofkriegskanilei 
an   Montecuccoli    angegeben:    »Approbatur   sein   Fortzug    in   Oberun^m 
und  Siebenbürgen*   mit   der  weiteren  Bemerkung,   dass   zur  Aufbringung 
von  Proviant  bares  öeld  dorthin  gescliickt  worden  sei. 

'  Diesen    Tag    gibt    nach    gleichzeitigen    Klausenburger    Aufzeichnungen 
Katona,  Ilist.  crit.  Hungariae  33,  262  an. 
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M  Bolrwllch«T,'  »her  «nch  tBebtiger  «Ib  das  tllrkiscbe  war, 
Ibor  dann  war  der  Krieg  mit  dar  Pforte  entschieden,  den 
HoDtecuccoIi  auf  eigene  Verantwortung  <locb  nicht  wagen  durfte. 
En  Stellen  bleiben  konnte  aber  für  das  Heer  Montecnccoli'B 
^redeKU  verhangTiisBvoIl  werden,  weil  in  dem  verwüsteten 
und  ausgesogenen  Lande  keine  Lebensmittel  aufzutreiben  waren, 
»  dass  in  kurzer  Zeit  in  Folge  ungenügender  und  ungesunder 
Nahrung  600  Soldaten  durch  die  Ruhr  und  den  Typhus  liin- 
»eggcrafft  wurden.*  Schon  am  16.  September  meldete  daher 
Hontecaccoli  dem  Kaiser,  dass  er  wegnn  Mangels  an  Proviant 
dea  Rückzug  nach  SzathniAr  beschlossen  habe.^  Doch  tiess  er 
■am  Schutze  Elansenburgs  deutsche  Truppen  zurilck,  wie  auch 
Ute  kaiserlichen  Besatzungen  in  Ssamos  Ujvir,  KOvAr  und  Szäkely- 
hid  gelassen  wurden. 

So  war  ein  feindlicher  Zusammen  stoss  mit  den  Türken  auf 
ÜcsRr  Seite  nicht  ei-folgt.  Aber  die  Pforte  Imtto  immerhin  einen 
genügenden  Vorwand  ku  einem  Kriege  gegen  den  Kaiser,  da 
M«  wiederholt  erklärt  hatte,  dass  sie  eine  Einmischimg  desselben 
in  die  Verhilltnisse  Siebenbürgens  nicht  dulden  würde. 

Der  Kaiser  hatte  aber  noch  einen  anderen  Act  der  Feind- 
seligkeit unternommen,  welcher  freiÜch  durch  den  Einbruch  der 
Türken  und  Tataren  in  das  nordüsttiche  Ungarn  und  dnrch 
iba  Ausplünderung  und  Einäscherung  zalilreicbor  Ortschaften 
tala  gerechtfertigt  schien.    Um  dafllr  Repressalien  zu  tlben, 


I  Kr»DB,  Biebetib,  Ciirouik  8.  182  die  kaUerliche  Armee  ana  SH.UOO 

^IgerQstelen    Mkoii    bestoben ,    die    Klause  ab  iir{;er   Aiifseii'hnung   bei 

>  33,  2(i3  Rie  36.0U0,  die  Truppe»  Kemänj'a   11.000  Mann  dllilen 

I  ist   dies  gewis.'j  zn  1uk:Ii,   da  MunlecuccoH's  Armee   bei  Komorn 

linBT  Angabe    nnn  16—18,000  Mann    stark  gewesen  iai,  dnvon 

inn  bai  Komorn  surHrkgeblieben  sind,  die  frtlber  in  Oberungarn 

m  Truppiin  unch  einem  Ausweise  de  Sonciies'  vom  T.November  18<1Q 

L;,Iiibnlerie,    Cavaüerie    und    Drngvueru     nur    13.302    Küpto   gexJÜilt 

a  (,Prolokotl'   1660  fol.  4G5),   von   denen  ein   wenn  auch   nicht  sehr 

ir  Tlieil  lur  BeseUuag  der  Feiitungei]   varwendel  worden  ist.     Nacli 

i  Berichte  Sngredo's  vom   13.  Augnat   hkt  das  Cnrpg  SUrhembei^'i, 

1  lioh  HoDtecnecoli  vereinigt  bat,  nnr  5000  Mann  ^m  Felde)  ge- 

■Ik  di«  Kniaerlichen  dUrfieti  dalier  aucli  mit  den  Streitkräften  Kernen)''« 

n  S.  S46  Anin.  b)  nicht  viel  mehr  als  80.0110  Mann  stark  gewoaen 

Die  Tllrkeu  wurden  na<ili  dum  erwflhiitnn  Berichte  Riini|>Hl->i|i)r<rs 

1.  Octnber  .iiif  40.00(1  Mann  iresdiützt,    wnn  er  aber  filr  zu  lincb  hielt. 

I*  a.*.  O  S.  181)  f. 

ikoU-  fol.  453. 
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ertheilte  man  am  20.  August  dem  Feldzeugmeister  de  Souches, 
der  mit  seinem  Corps  bei  Komom  stand ^  den  Befehl,  ,den 
Türken  eine  Diversion  zu  thun,  dass  sie  es  empfinden V  oder, 
wie  der  Kaiser  am  23.  September  an  Reuiger  schrieb,  ,um  zu 
zeigen,  dass  er  genügsame  Mittel  zu  helfen  habe^  De  Soaches 
unternahm  in  Folge  dieses  Auftrages  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen  einen  Streifzug  gegen  Ofen  und  plünderte  einige  Ort- 
schaften aus,  worauf  er  sich  wieder  zurückzog.  Nun  hatten 
ja,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  türkischen  Qrenzcommandanten 
wie  ungarische  Grosse  häufig  solche  Raubzüge  unternommen. 
Aber  es  war  doch  ein  Unterschied,  ob  ein  solcher  einen  privaten 
Charakter  trug  oder  ob  er,  wie  diesmal,  auf  Befehl  des  Staats- 
oberhauptes erfolgte. 

Und  noch  einen  dritten  Grund  zur  Beschwerde  hatte  die 
Pforte  um  diese  Zeit  gefunden.  Im  Sommer  1661  erbaute  Graf 
Niklas  Zriny,  Ban  von  Croatien,  am  linken  Ufer  der  Mur 
gegenüber  von  Legrad  eine  Feste,  Serinvdr*  oder  Zrinyvär  (die 
,Zrinyburg^),  welche  ihm  als  Ausgangspunkt  und  Zufluchtsort  bei 
Streifzügen  in  das  nahe  türkische  Gebiet  dienen  konnte  und 
den  Türken  besonders  verhasst  sein  musste,  weil  sie  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Festung  Kanisa  lag.  Die  Regierung  wagte 
den  Bau  nicht  zu  verbieten,  weil  sich  Zriny,  wie  der  vene- 
tianische  Botschafter  bemerkt,^  nicht  darum  gekümmert  hätte, 
gerade  so  wie  er  trotz  der  Befehle  derselben  die  Raubzüge  in 
das  türkische  Gebiet  nicht  unterliess.  Der  Kaiser  suchte  daher 
den  Bau  zu  entschuldigen,  indem  er  versicherte,  dass  derselbe 
nicht  zur  Offensive,  sondern  zur  Erhältung  des  Friedens  diene, 
und  bemerkte,  dass  sich  die  Pforte  um  so  weniger  darüber  auf- 
halten könne,  als  sie  selbst  während  des  Friedens  in  Ungarn 
drei  bis  vier,  in  Croatien  über  dreissig  solcher  Festen  aufgeführt 
habe.'* 

Der  Grosswesir  liatte  auf  den  Vorschlag  des  Kaisers, 
Commissäre  zur  Feststellung  der  Grenze  zu  ernennen,  mit  der 
allgemeinen  Versicherung  geantwortet,  man  wolle  den  Frieden, 
wenn  der  Kaiser  keinen  Anlass  zum  Bruche  gebe,  und  begehre 

*  »Registratur*  1661  fol.  207  b. 

'  Graf  von  Serin  ist  die  damals  gebräuchliche  Form  für  Zriny. 
»  Depesche  vom  9.  Juli.     Dispacci  T.  118,  fol.  303  b.    Den  Bau  der  Zriny 
bürg  erwähnt  er  zum  erstenmale  in  einem  Berichte  vom  2.  Juli. 

*  K.  Leopold  an  Reuiger,  13.  Juli. 
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itrt^-  nicbts  von  den  zwei  Gespansphaften.  Aber  er  hutte  zu- 
^eich  mit  einem  Angriffe  auf  üngara  gedroht,  wenn  der  Kaiser 
äch  in  die  Verhftltnisae  Siebenbürgens  einmischen  und  Kemöny 
ichatsen  wollte.' 

Als  dann  im  September  in  Adriauopel,  wohin  aich  der 
Mtan  begeben  hatte,  die  Nachricht  eintraf,  dass  die  kaiserliche 
Armee  gegen  Siebenbürgen  marBchire  und  dass  Zriny  mit  seinem 
G^bäa  fortfahre,  wie  dass  Kemeny  sich  wieder  auf  das  Gebiet 
les  Kaisers  retirirt  habe,  da  drohte  man,  dass  der  Sultan  mit 
iem  ganzen  Heere  nach  Griechisch -Weissenburg  (Belgrad) 
[luirschiren  werde,  um  mit  dem  Kaiser  Krieg  anzufangen.  Die 
TOrken  wollten  Kemeny  aufsuchen  und  den  für  einen  Feind 
halten,  der  ihn  schlitze.  Besonders,  berichtete  Reniger,  ärgere 
die  Türken  der  Bau  von  SerinvÄr,  weil  durch  dieses  die  Ver- 
proviantinmg  Kanisas  gebindert  werde.  Es  sei  schon  Befehl 
gegeben,  Truppen  zu  sammeln,  um  dasselbe  zu  zerstören  und, 
wenn  Zriny  dies  hindern  wolle,  ihn  selbst  anzugreifen.* 

Und  ähnlich  lauteten  die  Berichte  Keniger's  in  der  nächsten 
Zeit.  Am  6.  October  sehrieb  er,  der  Sultan  habe  seibat  ge- 
meint, die  Differenzen  sollen  beigelegt  und  die  Commission  zui' 
Feststellung  der  Grenze  ins  Werk  gesetzt  werden.  Aber  wegen 
der  Krankheit  des  Groaswcsirs  habe  sich  die  Ausführung  ver- 
zögert, und  jetzt  sei  die  Lage  geändert  in  Folge  der  Nachricht, 
dass  die  kaiserlichen  Völker  nach  Siebenbüi^en  ziehen,  dass 
ein  Slreifzug  gegen  (Jfen  unternommen  worden  sei,  dass  auch 
Batthy^oy  Material  zum  Baue  einer  Feste  sammle.  Uebrigens 
kSnne  das  Castell  Zriny's  allein  Anlass  zu  einem  Kriege  geben. 
Sonst  würden  sich  die  Türken  nach  der  Wahl  Apafy's  zufrieden 
geben,  wenn  der  Kaiser  Kemöny  nicht  mehr  unterstützte. 

Auch  am  24.  October  berichtete  der  Resident,  der  Sohn 
Jes  GroBswesirs  habe  ihm  gesagt,  das  sieb enbllrgia che  Wesen 
sei  jetzt  beigelegt.  So  lange  aber  Kemöny  im  Gebiete  des 
Eitisere  sich  aufhalte  und  dessen  Völker  sieh  nicht  zurückziehen, 
kSunen  auch  die  Türken  das  Land  nicht  rilumen.  Wenn  der 
Kaiser  Kemeny  schütze  und  in  seinem  Gebiete  dulde,  werden 
sie  eich  mit  gesammter  Macht  dorthin  wenden,  wodurch  der 
Friede   gestört   werden    könnte.     Maa    solle   auch    wegen   der 


'  ItaitigQr  an  den  Enieer,  Itl.  Juli. 
'  Keiiif^er  au  den  K&üer,  13.  Heptember, 
<ttUr.  LXXIV.  Bd.  ll.U&in«. 
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Streifaug  gegen  Ofen  Satisfaction  geben  und  wegen  des  Castells 
bei   Kanisa   Abhilfe    treffen^   dann   werde    der  Friede    erhalten 
bleiben.     Doch  seien  unterdessen   die  Türken  durch  die  Nach- 
richt von  neuen  Streifzügen  der  Ungarn  bei  Stuhlweissenboi^ 
erbittert  worden.     Man  habe  ihn  aufgefordert,    dem  E^aiser  zu 
schreiben,  er  möge  sich  kategorisch  erklären^  ob  er  Krieg  oder 
Frieden   wolle.    Wenn   letzteres ,    so   solle    vor    allem   Kemöny 
aus  dem  Wege  gerftumt   und  das  Castell   bei  Kanisa   demoliii 
und  verlassen  werden. 

Aber  einen  bestimmten  Beschluss  vermochte  man  in  Wien 
nicht  zu  fassen^  weil  die  auswärtige  Lage  noch  viel  zu  wenig  ge- 
klärt war.  Die  Gesuche,  welche  man  an  die  fremden  Mächte 
und  die  deutschen  Reichsstände  um  eine  Unterstützung  gerichtet 
hatte,  waren  bisher  fast  überall  ohne  Ergebniss  geblieben 
Allerdings  hatte  der  Kurfürst  von  Mainz  schon  am  Beginn  des 
Jahres  1661  die  Sendung  von  2000  Mann  zugesichert  und  der 
von  Cöln  erklärt,  er  wolle  hinter  jenem  nicht  zurückbleiben. 
Auch  der  Kurfürst  von  Baiem  hatte  ein  Angebot  gemacht.^ 
Die  cölnischen  und  bairischen  Völker,  2000  zu  Fuss  und  600  za 
Pferd,  waren  schon  im  Juni  auf  dem  Marsche  und  zogen  theils 
zu  Lande,  theils  auf  der  Donau  nach  Ungarn,  wo  sie  dem 
Heere  ^lontecuccoli's  zugetheilt  und  von  diesem  nach  dem  nord- 
östlichen Ungarn  mitgenommen  wurden,  während  die  mainzischen 
Auxiliarvülker,  1400  Mann,  wegen  der  der  Festung  Zriny's  drohen- 
den Gefahr  nach  Pinkafeld  im  südwestlichen  Ungarn  geschickt 
wurden.  Auch  der  l>ischof  von  Münster  hatte  sich  zur  Sendung 
von  700  Mann  zu  Pferd  und  1000  zu  Fuss  herbeigelassen.  Der 
Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Tirol  versprach  Geschütz,  die 
Städte  Ulm  und  Nürnberg  Pidver.*  Aber  die  meisten  deutschen 
Reichsstände  verweigerten  jede  Hilfe,  wenn  nicht  ein  Reichstag 
einberufen  würde,  und  von  diesem  wollte  man  in  Wien  nichts 
wissen,  weil  man  von  ihm  neue  Einschränkungen  der  kaiser- 
lichen Gewalt  und  im  besten  Falle  die  Aufstellung  eines  selb- 
ständigen Reichsheeres  erwartete. 

Auf  Frankreich  konnte  man  nur  mit  Misstrauen  bhcken, 
weil   es  gerade   in   dieser  Zeit   bestrebt  war,   den   Rheinbund, 


*  Bericht  Molin*s  vom   15.  Jänner  1661.     Nach  Bericht   vom  11.  Juni  h»t 

Baiem  1200  Mann  zu  Fuss  geschickt. 
»  ^Registratur*  1661  fol.  125b.  165b.  185.     »Protokoll*  1661  fol.  212,  251b. 

269  b,  279,  307  b,  317  b,  340,  344. 
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l  geBchloHa^^roraecT  und  gegen   den   Kaiser  ge- 

war,  noch  zu  ei'weitern. 
}j>aiiieo  war  überhaupt  dagegen,  daaa  der  Kaiser  sich  mit 
Li'keii  in  eiueo  Krieg  einlasse,  weil  es  demaelbeu  damt  un- 
b  war,  ihm  irgend  neluhe  Hilfe  za  leisten,  die  es  gegen  die 
idiachen  Portugleseu  sehr  nothwendig  gehabt  hätte.  Eb 
ach  zwar  dem  Kaiser  flir  den  TlirltenkrJcg  die  Einnahmen 
Oiiigreiehes  Nuapel  zu  überlassen.  Aber  der  Vicekönig 
te,  diese  nur  dann  anstrahlen  eu  kiinnen,  wenn  er  von  den 
in  auf  dieselben  angewiesenen  Verp  flieh  langen  befreit  würde. 
Belbfit  heim  Papste  fand  der  Kaiser  nicht  das  erwartete 
i.  Er  liess  zwar  im  Februar  durch  seine  Nuntien 
ifistlichen  Fürsten  auffordern,  Bevollmächtigte  nach  Rom 
NßkeQ,  um  über  eine  Union  zu  verhandeln,  deren  Haupt 
I  wollte.  Aber  die  Verhandlungen  darüber  gingen  nicht 
rts.  Aach  auf  den  Abschluss  eines  engeren  Bundes 
len  dem  Kaiser,  Venedig  und  dem  Papste  ging  dieser 
ein  and  ebensu  wenig  schickte  er  Subsidien,  obwohl  es 
dasB  der  Cardinal  Mazarin  ihm  200.000  Scadi  flir  einen 
okrieg  vermacht  habe.' 

k)  blieb  dem  Kaiser  nichts  übrig,  als  die  Unterhandlungen 
n  Türken  hinzuziehen,  bis  sich  die  Lage  Europas  klarer 
ete. 

im  20.  November  ertheilte  er  seinem  Residenten  neuerdings 
luitrag,  den  Streifzug  de  Houchcs'  mit  dem  Einfall  des 
shen  Heeres  in  Überungarn  zu  entschuldigen  und  wegen 
;en  der  Türken  über  Zriny's  Schloas  darauf  hinzuweisen, 
ne  während   des  Friedens   ebenfalls   an   der  Karlsüldter, 

und  Meergronze  38  Schlösser  erbaut  hätten." 
Andererseits  trat  bei  der  Pforte  ein  Wechsel  des  leitenden 
indem  der  alte  Grosswesir  Mohammed  Köprili  am 
itober  1661  starb    und    sein  Sohn  Ahmed,    ein  Manu  von 

■en,  sein  Naclifolger  wurde,  von  demReniger  am  13.  No- 

'  meldete,  dass  er  mehr  zu  einem  Frieden  mit  dem  Kaiser 
Bei  als  sein  Vater.*    Aber  von  ihren  wesentlichen  Forde- 

sr  die  Rultiing  äef  PapHles  und  der  Ubrigan  Fürsten  fiudaa  «ich  xer- 
it«  NotiiBu  in  den  Depescben  Molin's  und  Sogredo's. 
Vertelchniss  derselben  liegt  den  Acten  bei, 

Inbklt  diese«  Berichtes  findet  sieb  in  einer  Depescbe  Sagredo'a  vani 
Uf)  Deuember. 
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rangen  gab  die  Pforte  auch  jetzt  nichts  auf.  Am  13.  November, 
schrieb  Reuiger  am  29.,  sei  an  die  gesammte  Militia  in  Asien 
und  Europa  Ordre  ergangen,  sich  für  den  künftigen  Feldzug 
bereit  zu  halten.  Doch  wolle  die  Pforte  nicht  direet  gegen 
den  Kaiser  Krieg  anfangen,  sondern  sie  werde  sich  diesem 
gegenüber  so  verhalten,  wie  er  sich  Kem^ny  gegenüber  be- 
nehme. Und  am  14.  December  berichtete  er,  die  Sache  wegen 
des  Zuges  de  Souches'  habe  er  ziemUch  geordnet;  auch  von 
Siebenbürgen  verlange  die  Pforte  nichts.  Aber  wenn  der  Kaiser 
im  folgenden  Jahre  den  Krieg  vermeiden  wolle,  müsse  er 
Kem^ny,  der  sich,  wie  der  Pforte  geschrieben  worden,  nach 
Szathmär  zurückgezogen  habe,  an  einen  Ort  thun,  wo  er  nichts 
anfangen  könne. 

In  einem  Punkte  zeigte  sich  die  Pforte  entgegenkommend, 
bezüghch  des  vom  Kaiser  gewünschten  Zusammentretens  von 
Commissären  an  der  Grenze.  Der  neue  Grosswesir,  berichtete 
Reuiger  am  2.  Jänner  1662,  sei  dem  nicht  abgeneigt.  Aber 
wenn  der  Kaiser  bei  seiner  Forderung,  dass  das  siebenbtLrgische 
Wesen  in  den  Stand  gesetzt  werde,  wie  es  vor  dem  RÄköczy 'sehen 
Rumoren  gewesen,  auch  die  Rückgabe  Grosswardeins  verstanden 
habe,  so  könne  davon  keine  Rede  sein,  weil  die  Ttlrken  frei- 
willig nie  etwas  zurückgeben.  Ebensowenig  werden  sie  Kem^ny 
oder  einen  anderen  Fürsten  dulden,  weil  Apafy  bereits  bestätigt 
sei  und  den  Tribut  und  die  Hälfte  der  500.000  Thaler  bezahlt 
habe.^  Nach  seinem  Berichte  vom  16.  Jänner  hatte  Ali  Pascha 
bereits   Vollmacht   zur   Ernennung   von   Commissären    erhalten. 

Wir  kennen   den  Grund   nicht,    der  den  Kaiser   bewogen 
hat,   gerade  in   dieser  Zeit  eine   entschlossenere  Haltung  einzu 
nehmen.    Am  9.  Jänner  1662  richtete  er  an  Reuiger  den  Befehl, 
die  Herausgabe   Grosswardeins   und    der   übrigen   den  Sieben- 
bürgern abgenommenen  Plätze  zu  verlangen  und  um  die  freie 
Wahl  eines  anderen  Fürsten  in  Siebenbürgen  anzuhalten.    Einen 
Monat   später  berief  er  die   deutschen    Keichsstände    in   einem 
Patente,  welches  wie  eine  Kriegserklärung  an  die  Pforte  klang, 
auf  den  8.  Juni  zu  einem  Reichstage  zur  Abwehr  des  Erbfeindes 
der  Christenheit,    welcher   Grosswardein    erobert   und    dadurch 
Siebenbürgen,  die  Moldau  und  die  Walachei  umfasst  und  jeder 


*  Die  andere  Hälfte   hatte  man  ihm   nach  Bericht  Reniger's   vom  24.  Oc- 
toher  1661  und  16.  Jänner  1662  erlassen. 
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Hoffnung  beraubt  hahe,  aich  ans  viehischer  Dienstbarkeit  zu 
retten,  ja  auch  Ungarn.  Polen  und  Deutschland  bedrohe.'  Auch  die 
nagarischen  Stftnde  wurden  auf  den  I.Mai  nachPresburg  berufen.* 

Aber  wenn  man  wirklich  ernstlich  an  den  Krieg  gedacht 
haben  sollte,  so  trat  bei  den  Rjtthen  des  Kaisers  bald  wieder 
die  frühere  Muthlosigkeit  zu  Tage,  und  man  suchte  wenn  irgend 
möglich  den  Frieden  zu  erhalten. 

Dazu  mögen  nun  wohl  besondere  die  Berichte  Montecuccoli'a 
über  den  Zustand  seines  Heeres  beig€tragen  haben.  Standen 
die  Ungarn  den  kaiserlichen  TruppQu  von  vorneherein  fast 
feindlich  gegenüber,  weil  iliese,  unregclmüssig  bezahlt  und  im- 
genUgend  verpflegt,  schon  im  Interesse  der  Selbsterhaltung  sich 
manche  Gewaltthaten  erlaubten,  so  war  dies  nach  dem  Rück- 
zuge Monte  cuc  coli 's  aus  Siebenbürgen  noch  mehr  der  Fall.  Die 
Ungarn  meinten,  die  Kaiserlichen  seien  nicht  zu  ihrer  Ver- 
theidjgung,  sondeni  zu  ihrer  Unterdrückung  im  Lande.  Selbst 
die  Aufnahme  in  die  Winterquartiere  wurde  ihnen  lange  ver- 
weigert, so  dass  sie  in  dem  rauhen  Klima  furchtbar  litten. 
Namentlich  die  Infanterie,  berichtete  Monlecuceoli,  sei  ganz 
krank  und  nackt  und  brauche  Zeit,  sich  zu  erholen.  Ende 
Februar  sah  er  sich  sogar  genöthigt,  sein  Heer  wegen  der  un- 
günstigen Verhältnisse  von  der  siebenbürgisehen  Grenze  in  die 
Gegend  von  Komorn  zurückzuführen.*  Auch  die  Besatzungen 
in  den  Festungen  litten  Mangel.  Ein  Versuch,  Verstilrkungen 
und  Proviant  nach  Klausenburg  zu  bringen,  misslang,  weil  er 
mit  zu  geringen  Streitkräften  unternonomen  wurde. 

Zugleich  waren  in  Siebenbürgen  Ereignisse  eingetreten, 
welche  die  Aufrech terhaltung  des  Friedens  erleichterten.  Am 
12.  Februar  traf  in  Wien  die  Nachricht  ein,  dass  Johann  Kemeny 
am  23.  Jänner  unweit  Schässburg  von  den  Türken  geschlagen 
worden  und  selbst  im  Kampfe  gefallen  sei.  Man  war  also  der 
Verpflichtungen  ledig,  die  man  gegen  ihn  eingegangen  hatte,  und 
ea  war  kaum  noch  eine  Aussicht,  Apafy  beseitigen  z«  können. 
Zwar    schaarten    sich    einige    vornehme    Edelleute    um    Simon 

■  gedruckte  Patent  trS^t  das  Datniii  S.  Febritsr,   muBn  nber   ziirlluk- 
Denn  äa^redo  bericlitet  erst  am  26.  Februar,  man  habe  nach 
^n  BemthuDfien  beschtonseD,    den  K^icImCag  EU  berafen,    und  dracke 
dia  Patente,  uni  sie  hd  die  deutschen  Fürsten  zu  scbicken, 
'  Sagredo  berichtet  von  dieeem  BsBchlusse  am   12.  Man, 
■  Barieht  Sagredo's  vom  26.  Februar. 
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Kemeny,  den  Sohn  des  gefallenen  Fürsten,  verweigerten  Apafy 
auch  jetzt  die  Holdigang  und  wendeten  sich  um  Hilfe  an  den 
Kaiser,  auf  dessen  Gebiete  sie  theilweise  Schutz  sachten.  Aber 
die  Zahl  derselben  war  zu  gering,  als  dass  der  Kaiser  an  ihnen 
bei  einem  Kriege  eine  wesentliche  Stütze  hätte  finden  können. 
Auch  Hess  sich  nicht  verkennen,  dass  Apafy  und  die  sieben- 
bürgischen  Stände,  welche  den  Kaiser  um  die  Herausgabe  der 
in  ihrem  Lande  besetzten  Festungen  baten,  nicht  Unrecht  hatten, 
wenn  sie  ihr  Ansuchen  damit  begründeten,  dass  sonst  die  Türken 
dieselben  erobern  und  dann  fUr  sich  behalten  würden.  Selbst 
die  Ungarn  waren,  wie  der  venetianische  Botschafter  am  9.  April 
berichtet,  nicht  mehr  sehr  für  den  Krieg  eingenommen,  weil 
der  Kaiser  zu  schwach  sei,  der  grossen  Macht  der  Türken  zu 
widerstehen. 

Der  Eindruck  dieser  Verhältnisse  wurde  noch  verstärkt 
durch  die  Berichte  Reniger's,  welcher  von  der  Macht  der  Türken 
übertriebene  Vorstellungen  hatte  und  den  Kaiser  immer  zum 
Frieden  drängte.  Die  jetzige  Regierung,  meldete  er  am  22.  Fe- 
bruar, sei  schon  entschlossen  gewesen,  die  Waffen  von  den 
Grenzen  abzuführen  und  den  Krieg  in  Candia  fortzusetzen. 
Aber  bei  den  Forderungen  des  Kaisers*  sei  nichts  zu  hoffen. 
Die  Pforte  werde  den  Apafy  schützen  und  die  Festungen  zu 
erobern  suchen.  Wenn  der  Kaiser  diese  behaupten  wolle,  werde 
es  zum  Kriege  kommen.  Der  frühere  Grosswesir  hätte  vielleicht 
das  Feuer  schon  angesteckt,  während  der  jetzige,  ein  zwar 
junger,  aber  verständiger  friedliebender  Mann,  allerseits  zu 
löschen  suche.  Der  Kaiser  möge  ja  den  Krieg  vermeiden,  weil 
die  Pforte  200.000  Mann  ins  Feld  stellen  könne. 

Am  20.  März  fand  nun  beim  Obersthofmeister  Fürsten 
Portia^  eine  , Zusammenkunft  der  dazu  deputirten  geheimen 
Räthe^^  statt,  welchen  die  in  letzterer  Zeit  eingelaufenen  Schreiben 
des  Graner  Erzbischofs,  des  Palatins,  Montecuccoli's,  des  Bischofs 
(Franz  St.  Györgyi)  von  Waitzen  und  der  beiden  siebenbürgischen 
Abgeordneten  vorgelegt  wurden.  Als  Inhalt  dieser  Schreiben 
wird  angegeben,  dass  die  von  den  Kaiserlichen  in  Siebenbürgen 
besetzten   Plätze   um   Hilfe   an   Volk,    Proviant    und    Munition 


*  Gemeint  sind  wohl  die  von  diesem  am  9.  Jänner  ertheilten  Weisungen. 
'  Er  war  am  17.  Februar  1662  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben  worden. 
^  Nur  Rottal  und  Gonzaga,  heisst  es,  seien  nicht  erschienen. 


SB  iie  mpigtcn  Lewtc  in  den  zwei  Gespanschaflen 
bAt  nncl  S/.iibolfa  wie  die  freien  Hajduken  den  TUrken 
tigt  haben,  dass  die  Sache  mit  Kasehiiu  (das  man  zur 
hme  einer  Besatzung  bewegen  wollte)  nicht  geordnet  und 
[»nz  Obeningam  in  gei^brhcher  Lage  sei,  dass  der  Palatin 
man  solle  mit  Siebenbürgen  and  den  Türken  wegen 
an  Kräften  Frieden  machen  und  des  Grafen  Zriny 
gehen  lassen,  weil  man  sie  gegen  die  türkische  Macht 
nicht  werde  behaupten  kSonen.  Man  ging  nun  in  eine 
lung  der  Frage  ein,  wie  der  Friede  zu  erhalten  oder  der 
f  zu  bestehen  sei. 

^tis  den  letzteren  Punkt,  die  , Verfassung' ,  betrifft,  so 
»emerkt,  dass  schon  jtlngst  auf  Anratheu  sämmtlicher  ge- 
f  Räthe  die  kaiserliche  Resolution  erfolgt  sei.  alle  Rath- 
>  dahin  zu  richten,  als  wenn  schon  wirklich  Krieg  wäre, 
le  Werbungen  fortzusetzen,  die  Obrisleu,  die  schon  Geld 
^gen,  zu  mahnen,  die  Hemontining  zu  befördern  und  die 
idene  Mannschaft  kricgstUchtig  zu  machen.  Weiter  aolle 
iaschau  zu  bekommen  suchen,*  das  keine  Besatzung  ein- 
wolle,  aber  in  grosser  Gefahr  sei.  Es  soll  auch  bei 
kiserlichen  Resolntion.  die  sieben  bürgischen  Besatzungen 
itaapten,  bleiben.  Doch  meinte  der  geheime  Rath,  dass 
I  weit  entfernten  und  sthwer  zu  behauptenden,  z.  B. 
nbtirg,  um  nicht  die  Besatzung  zu  verlieren,  räumen,  die 
aber,  besonders  Szökelyhid,  mit  allem  Nothwendigen 
BD  solle.  Doch  solle  man  zugleich  die  Verhandlungen 
i  Türken  fortsetzen.  .Aber  diese  sollten  sich  nicht  blos 
le  Grenzberichtigung  beschränken  und  es  sollten  ange- 
gehOrig  bevollmächtigte  Commissfire  ernannt  werden, 
h  solle  man  der  Pforte  mit  Rücksicht  auf  die  vom  Kaiser 
|t«ibtlrgen  besetzten  Plätze  erklJlren,  dass  dieser  von 
•  Lande  nichts  fHr  sich  begehre  und  nur  die  Herstellung 
Bn  Zustande»  wünsche.  Da  übrigens  wegen  der  Krilnk- 
Reniger's,  der  deswegen  auch  schon  wiederholt  um 
fcbberufiing  gebeten  hatte,  zu  befürchten  sei,  dass  er 
\  aw  Führung  der  Verhandlungen  nicht  mehr  im  Stande 
T  gar  sterbe,   solle  man   für  eine  geeignete   Persönlich- 


du  geachehfin  Hollle 
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keit  sorgen,  die  ihm  beigegeben  werden  oder  eventuell  ihn  er- 
setzen könnte. 

Zwei  Wochen  später,  am  3.  April,  wurde  eine  neue  Conferenz 
gehalten,  bei  welcher  die  Fürsten  Lobkowitz,  Auerspei^  und 
Portia  und  die  Grafen  Trautson,  Schwarzenberg,  Oettingen, 
Lamberg  und  Montecuccoli  anwesend  waren.  Die  Conferenz 
sprach  sich  neuerdings  für  die  Verhandlungen  mit  den  Türken 
aus,  weil  man  nicht  stark  genug  sei,  einem  so  mächtigen  Feinde 
zu  widerstehen,  von  anderen  Staaten  aber  wenig  oder  nichts 
zu  hoffen,  zum  Abschlüsse  einer  Liga  ausser  dem  Papste  wenig 
Lust  vorhanden  und  auch  auf  das  deutsche  Reich  wenig  zu 
bauen  sei. 

Man  berieth  nun  darüber,  ob  man  es  mit  der  Absendung 
von  Weisungen  an  Reniger  bewenden  lassen  oder  ob  man  eine 
eigene  Person,  welche  und  mit  welchen  Instructionen  senden  solle. 

Bezüglich  der  Person  gingen  die  Meinungen  auseinander 
und  es  wurde  gegen  den  in  Vorschlag  gebrachten  Hofkammer- 
secretär  Johann  Philipp  Beris  namentUch  geltend  gemacht,  dass  er 
erst  jüngst  noch  Advocat  gewesen  sei  und  von  den  türkischen 
Sachen  gar  keine  Erfahrung  habe,  auch,  weil  er  verheiratet 
sei,  nur  auf  einige  Monate  hingehen  würde.  Bezüglich  der  zu 
crtheilenden  Instruction  bemerkten  die  geheimen  Räthe,  dass 
man  Klausenburg  und  Szamos-Ujvär  herausgeben  könnte,  weil 
man  sie  doch  nicht  erhalten  könne.  Auch  Grosswardein  solle 
man  nicht  fordern,  wenn  man  Szekelyhid  behaupten  könnte. 
Die  Entfernung  Apafy's  und  die  Wahl  eines  neuen  Fürsten  sei 
nicht  bestimmt  zu  fordern,  obwohl  derselbe  schlechter  sei  als 
ein  Pascha,  weil  er  nur  den  Namen  filhren,  die  Türken  aber 
regieren  würden.  In  Beziehung  auf  die  siebenbürgische  Frage 
war  also  der  geheime  Rath  schon  zu  einem  vollständigen  Rück- 
zuge bereit,  was  ja  um  so  begreiflicher  war,  als  nicht  blos  ihr 
einflussreichstes  Mitglied  Fürst  Portia,  ein  alter,  gichtleidender 
und  bettliegeriger  Mann,  der  den  Rest  seiner  Tage  in  Ruhe 
verleben  wollte,  sondern  auch  die  meisten  anderen  Räthe  immer 
gegen  den  Krieg  gewesen  waren  und  Fürst  Auersperg,  ,der 
stärkste  Schild  fiir  Siebenbürgen',^  der  eine  entgegengesetzte 
PoHtik  vertrat,  mit  seiner  Ansicht  fast  allein  stand. 


*  ü  pih  forte  scudo  per  la  Trans^ävania  nennt  ihn  Sagredo   in   einem  Be- 
richt vom  28.  Februar  1662. 
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Man  sollte  nnn  meinen,  tlass  man  sich  beeilt  haben  würde, 
mit  den  Türken  noch  vor  dem  Beginn  des  Sommers,  wo  die- 
selben ihre  (Operationen  zu  beginnen  pflegten,  ein  Abkommen 
m  Stande  zu  bringen.  Aber  erst  am  5.  April  wurde  für  Berie, 
den  man  trotz  der  gegen  ihn  geltend  gemachten  Gründe  für 
die  Mission  bestimmte,  ein  Pass  ausgefertigt.  Einige  Tage  darauf 
trat  er  die  Reise  an.' 

In  der  Instruction,  welche  für  ihn  und  den  Residenten 
ausgefertigt  wurde,*  erklärt  sich  der  Kaiser  bereit,  zur  Bei- 
legung  der  Differenzen  Commissäre  zu  ernennen;  nur  sollten 
auch  von  Seite  der  Pforte  Ali  Pascha  selbst  oder  geeignete 
Minister,  nicht  aber  untergeordnete  Personen  mit  den  Ver- 
handlungen beauftragt  werden.  Gehen  die  Türken  darauf  ein, 
so  soll  ein  allgemeiner  Waffenstillstand  geschlossen  werden. 
Was  die  Bedingungen  eines  Abkommens  selbst  betrifft,  so  er- 
klärt sich  der  Kaiser  zur  Räumung  der  siebenbdrgi sehen  Festun- 
gen bereit,  sobald  er  genügende  Garantien  für  das  Zustande- 
kommen des  Friedens  habe.  Als  solche  Garantie  wird  zunächst 
die  Rückgabe  der  von  den  Türken  in  den  letzten  Wirreu  oecu- 
pirten  siebenbilrgischen  Festungen  bezeichnet.  Wenn  aber  die 
Pforte  darauf  nicht  eingehen  wollte,  so  sollte  es  dem  Kaiser 
auch  seinerseits  gestattet  sein,  für  den  Schutz  der  Grenze  zu 
sorgen,  und  zwar  durch  Besetzung  der  Festen  Szathmar  und 
Szikelyhid,  von  denen  eratere  unbestreitbar  ihm  gehurt,  und 
die  zweite,  an  der  Grenze  gelegen,  auch  nie  einen  Bestandtheil 
Siebenbürgens  gebildet  hat,  wenn  es  auch  im  Besitze  von  Sieben- 
bUrgern  gewesen  ist.  Diese  künue  der  Kaiser  absolut  nicht 
aas  seinen  Händen  lassen,  falls  die  Türken  Grosswardein  und 
die  andern  von  ihnen  occupirten  Festungen  behalten  wollen. 
Wenn  die  Türken  Apafy'e  Erwähnung  thätcn,  solle  man,  ohne 
sich  direct  ftlr  oder  gegen  ihn  auszusprechen,  antworten,  dass 
der  Kaiser  jeden  von  den  Ständen  Siebenbürgens  erwählten 
Fürsten  anerkennen  würde,  der  eine  friedliche  Haltung  ein- 
nehme. Wenn  die  Türken  entschieden  die  Demolirung  der 
Feste  Zriny's  fordei-ten,  solle  man  darauf  hinweisen,  wie  viele 
CastelJe  sie  während  des  Friedens  errichtet  hätten,  könne  aber 


'  Nach  den  Berichten  Sugredo's  ihI 
gereist. 

Spiaobe  mitgetbeilt. 
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dann  bemerken,  dass  dies  einer  der  von  den  Commissären  zu 
erledigenden  Punkte  sein  würde. 

Nachdem  Beris  nach  Constantinopel  abgereist  war,  trafen 
in  Wien  Berichte  des  Residenten  Reniger  vom  3.,  19.  und 
28i  April  ein.  Im  ersten  meldete  er,  dass  der  Unwille  über 
die  Nachrichten  ans  Ungarn  gross  und  bis  auf  den  Grosswesir, 
den  Reis  Eitab  (Kanzler)  und  des  Grosswesirs  Kehaia  oder 
Hofmeister  Alles  ftlr  den  Krieg  sei.  Es  marschiren  Völker  an 
die  Grenze  und  es  werden  wohl  noch  mehr  folgen,  besonders 
wenn  die  Streifereien  der  Ungarn  nicht  aufhören.  Auch  der 
Tatarenchan  habe  Befehl  erhalten,  mit  den  Moskowitern  Frieden 
zu  schliessen  und  sich  bereit  zu  halten.  Am  28.  April  schrieb  er, 
die  Pforte  werde  keine  Commissäre  schicken,  weil  Ali  Pascha 
genügende  Vollmacht  habe;  dieser  werde  aber  auch  nicht  per- 
sönlich erscheinen,  weil  dies  eine  Verletzung  seiner  Würde 
wäre.  Der  Kehaia  des  Grosswesirs  habe  gerathen,  von  der 
Commission  ganz  abzustehen,  weil  doch  nichts  Gutes  heraus- 
kommen werde;  denn  die  Türken  würden  nicht  eine  Hand 
breit  zurückgeben,  keinen  anderen  Fürsten  in  Siebenbtirgen 
wählen  lassen  und  auch  die  Feste  vor  Kanisa  nicht  dulden 
sondern  wegnehmen.  Diese  Feste  wie  die  von  den  Leuten  des 
Kaisers  besetzten  Plätze  Siebenbürgens,  welche  beide  die  Türken 
angreifen  würden,  werden  den  Krieg  herbeiführen. 

Diese  Berichte,  welche  am  19.  Mai  der  Conferenz  der  ge- 
heimen  Käthe  ^    vorgelegt   wurden,    scheinen   bei    diesen   einen 
grossen  Schrecken  hervorgerufen  zu  haben.     Sie  sprachen  sich 
zwar,  da  die  Türken  zum  Kriege  entschlossen  zu  sein  schienen, 
für  Rüstungen  und  füi'  die  Heranziehung  der  entfernter  liegenden 
Völker   an  die  Grenze  (der  in  Innerösterreich   liegenden  nach 
Radkersburg)  aus.     Aber  sie  beschlossen  zugleich,    an  Keniger 
neue  Instructionen   zu   senden,    welche  weitere  Zugeständnisse 
enthielten.     Er   sollte   neuerdings   versichern,    dass   der  Kaiser 
den  Frieden    erhalten  wolle,   von  Siebenbürgen  für  sich  nichts 
fordere,   wenn   er  eine   verlässliche  Versicherung    des  Friedens 
habe,   die   siebenbürgischen   Festungen   dem  Fürsten   abtreten, 
das  Zriny'sche  Werk  demoliren  lassen  werde  und  gegen  Apafy 
kein  Bedenken  habe,  wenn  das  Land  im  vorigen  Stand  bliebe. 


^  Sie  fand  bei  Portia  statt  und  nahmen  Lobkowitz,  Auersperg',  Schwarzen- 
berg,  Oettingen,  Leslie,  Moutecuccoli  und  Sinzendorf  daran  theil. 
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Htir  von  (!rn  zwei  (itcBpanschaftGTi  wordc  er  nichts  abtreten  und 
i>zdkelyhi<l,  das  ohnehin  in  Ungarn  gelegen  sei,  wenn  es  am;h 
früher  im  Besitae  Siebenbürgens  gewesen  sei,  nicht  abtreten; 
docli  könnte  dieses  im  Nothfalle  geschleift  werden. 

Am  10.  Juni  fand  in  Preeburg,  wohin  eich  der  Kaiser 
mit  dem  Hofe  des  angarischen  Landtages  wegen  begeben  hatte, 
eine  neue  Conferenz  statt,  welcher  ausser  den  deutschen  ge- 
heimen Rathen  auch  der  Erzbischof  von  Gran,  der  Palatin,  der 
unpirisehe  Hofkanzler,  der  Judex  Curiae  NAdasdy,  GrafZriny 
und  Andere  beiwohnten.  Man  berieth  über  die  Frage,  ob  man 
die  siebenbllrgischen  Feetungen  räumen  solle  oder  nicht.  Man 
i|>rach  sich  gegen  die  sofortige  Riiumung  und  fdr  die  Ver- 
Iheidtgnng  KJausenburgs  bis  zum  Äeussersten  aus,  weil  man 
tonst  den  Türken  bei  den  Verhandlungen  nichts  mehr  zu  bieten 
hMte  und,  wenn  es  zum  Kriege  käme,  Ali  Pascha  durch  diese 
Festungen  wenigstens  einige  Monate  aufgehalten  werden  könnte. 
Unterdessen  war  Bens  am  22,  Mai  in  C'onstantinopel  an- 
gekommen und  erstattete  noch  am  n  Um  liehen  Tage  an  den 
Kaiser  einen  Berieht.  Wegen  der  Commissäre,  schrieb  er,  werde 
e«  keine  Schwierigkeiten  haben,  nur  wüi'den  sie  von  Ali  Pascha 
im  Namen  des  Sultans  geschickt  werden.  Wegen  des  Waffen- 
stillstandes werde  ea  schwer  gehen,  weil  Nachriuht  gekommen 
wi,  dass  des  Kaisers  Völker  wieder  gegen  Siebenbürgen  im 
Anzüge  seien.'  Die  Türken  seien  dem  Frieden  nicht  abgeneigt, 
»ber  auch  zum  Feldzuge  fertig.  Das  aiebenbürgische  Wesen 
fpnle  leichter  zu  ordnen  sein  als  die  Zriny'sche  Festung,  die 
Mo  durchaus  nicht  dulden  wollten. 

Am  35.  Mai  hatten  Reniger  und  Beris  Audienz  beim  Gross- 
wesJr.  Dieser  zeigte  eich,  wie  sie  am  31.  Mai  dem  Kaiser  be- 
richten, dam  Zusammentreten  einer  Comraission  an  der  Grenze 
»wischen  Gran  und  Komorn  nicht  abgeneigt.  Wegen  des  Waffen- 
«tiUstandes  sei  noch  kein  Befehl  ertheilt  worden,  aber  der  Sultan 
liabe  gesagt,  wenn  von  Seite  des  Kaisers  keine  Veranlassung 
^geben  werde,  würden  die  Türken  nichta  anfangen.  Auf  die 
Klage,  dass  vom  Pascha  von  Grosswardein  von  den  zwei  Ge- 
■panfichaften  eine  Steuer  erhoben  worden  aei,  habe  der  Gross- 


'  Uftn  Bachte  uBmlich  die  BesBteuDg  KUuEenburga,  dns  tud  Apafj'  eingp- 
Bchlnssen  war,  an  ventirken  und  mit  den  Dotlmeodi^D  BadUrFnUsen  lU 
reneb«n. 
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wcsir  gesagt,  es  sei  demselben  nichts  dergleichen  befohlen  und 
schon  an  ihn  geschrieben  worden  und  man  werde  ihm  neue^ 
dings  schreiben.  Der  Hauptstein  des  Anstosses  sei  das  Werk 
bei  Eanisa.  Wegen  Sz^kelyhid  solle  man  sich  so  lange  als 
möglich  stellen,  als  wenn  es  zur  Spanschaft  SzathmAr,  nicht  zu 
Siebenbürgen  gehöre,  sonst  werden  die  Türken  es  per  foras 
zurückhaben  wollen  und  auch  die  Siebenbürger  darauf  hinweisen. 
Für  die  Grenzconferenz  habe  Ali  Pascha  als  des  Sultans  Gene- 
ralissimus alle  Vollmacht. 

In  Folge  dessen  reiste  nun  Beris  von  Constantinopel  wieder 
nach  Norden,  um  sich  zu  Ali  Pascha  nach  Temesvir  zu  be- 
geben. 

Aber  nachträglich  scheint  man  an  der  Pforte  die  Ansichten 
geändert  zu  haben  und  man  hielt  es  ftir  besser,  die  Verhand- 
lungen selbst  in  der  Hand  zu  behalten.  Der  Grosswesir  be- 
merkte dem  Residenten,  weil  beide  Theile  zum  Frieden  geneigt 
und  über  die  Hauptpunkte  einig  seien,  so  würde  die  Conferenz 
besser  an  der  Pforte  als  an  der  Grenze  abgehalten.  Der  Kaiser, 
welchem  Reuiger  dies  mittheilte,  erklärte  sich  damit  einver- 
standen.* 

So  wurden  die  Unterhandlungen  an  zwei  verschiedenen 
Orten  und  von  zwei  verschiedenen  Bevollmächtigten  gefiihrt, 
was  gewiss  nicht  zur  Beschleunigung  derselben  beitrug  und 
leicht  zu  Verwirrungen  ftlhren  konnte. 

Die  Verhandlungen  in  Temesvjir  erlangten  allerdings  keine 
Bedeutung.  Wenn  der  venetianisehe  Botschafter  gut  unterrichtet 
war,  hätte  Beris  überhaupt  nur  die  Weisung  erhalten,  auf  den 
Congress  und  den  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  zu  dringen, 
und  zwar  nicht  nur  in  Ungarn,  wo  ja  zwischen  den  Türken 
und  den  Kaiserlichen  der  Friede  nie  gestört  worden  war,  sondern 
auch  in  Siebenbürgen,  wo  Apafy  mit  türkischen  Truppen  seit 
längerer  Zeit  das  tapfer  vortheidigte  Klausenburg,  wenn  auch 
ohne  Energie  und  Erfolg  belagerte,  die  Verhandlungen  über  die 
sachlichen  Angelegenheiten  aber  möglichst  lange  hinzuziehen 
und  daher  der  Erörterung  der  wichtigeren  Diflferenzpunkte, 
welche  Anlass  zum  Bruche  geben  konnten,  so  gut  als  möglich 
auszuweichen.* 


*  Nach  Reniger*8  Depesche  vom  23.  Juni. 

•  Bericht  Sagredo's  vom   15.  Jnli  1662. 
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Beria  selbst  berichtet  am  20.  Jtdi,  dose  er  bei  Ali  Pascha 
Audienz  gehabt  und  dieser  ihn  gleich  gefragt  habe,  ob  er  be- 
Tidlmäcbligt  sei,  die  Plätze  in  Sieben bUrgeo,  unter  denen  der- 
lelbe  aach  Sz^keljhid  genannt  habe,  zu  rfiumen  uod  das 
KDny'echfl  GebBu  dcinoliren  zu  lassen.  Als  er  dies  verneinte 
und  erklärte,  er  habe  Befehl,  zu  cirfahren,  wie  es  Ah  mit  der 
Tun  der  Pforte  bewilligten  Commission  und  dem  Waffenstillstand 
gehalten  haben  wolle,  habe  derselbe  gesagt,  es  brauche  beides 
nicht,  sondern  nur  die  Erledigung  obiger  zwei  Punkte,  die  in 
Conslantinopel  verabredet  worden  seien.  Uebrigena  sei  der 
Waflen stillstand  schon  publicirt  worden.  Als  er  dann  am  27.  Juli 
Ali  sagte,  dass  der  Kaiser  ihm  durch  den  letzten  Curier  mit- 
gelheilt  habe,  es  solle  Alles  in  Constantiiiopel  verhandelt  werden, 
fuhr  Ah,  wie  Beris  am  29.  dem  Kaiser  berichtete,  hitzig  auf 
ond  sagte,  er  sehe,  dass  man  unsererseits  keinen  Frieden  und 
Alles  nur  hinausziehen  wolle.  Kr  werde  mit  seinem  Volke 
■ofbrechen,  Beris  habe  hier  nichts  zu  thun  und  solle  an  die 
Pforte  oder  nach  Wien  gehen  und  dort  verhandeln.  Als  Beris 
bemerkte,  er  habe  Befehl  hier  zu  bleiben,  sei  der  Pascha 
wftthend  fortgegangen. 

Unterdessen  waren  in  Constantinopel  die  Unterhandlungen 
«faon  cmsüich  begonnen  worden,  wie  sieh  aus  einem  Berichte 
Beniger'a  vom  23.  Juni  erjribt. 

Der  Reis  Kitab  schlug  dem  Residenten  drei  Punkte  vor: 
1.  die  Abtretung  der  von  den  Raiserhchen  besetzten  sieben- 
bllrgischen  Plätze  an  den  Füi-sten;  3.  die  Dcmolirung  des  Werkes 
bei  Kanisa;  3.  die  Ersetzung  des  Schadens,  der  durch  die 
Feindseligkeiten  um  Ofen  den  Türken  zugefügt  worden.  Auf 
lue  erste  Forderung  antwortete  Reuiger,  der  Kaiser  werde  die 
PUtze  gleich  räumen,  sobald  er  des  Friedens  versichert  wäre  und 
xich  die  Türken  das  Land  verlassen  hätten.  Beztlghch  des  zweiten 
Pnoktes  bemerkte  er,  der  Türke  werde  wegen  eines  so  un- 
bedeutenden Werkes,  das  nur  zur  Vertheidigung  gebaut  worden 
»ei,  weil  es  geheissen  habe,  dass  der  Krieg  ausbrechen  werde, 
keine  solche  Schwierigkeiten  machen,  da  auch  der  Kaiser  zur 
Erbauung  von  39  (_38)  Festen  durch  die  Tüi-ken  die  Augen  zu- 
gedrUckt  habe.  Gegenüber  der  dritten  Forderung  wies  er  auf 
den  Einfall  der  Türken  und  Tataren  in  Obcruugarn  bin,  wofür 
nicht  die  geringste  Genugthuung  geleistet  worden  sei.  Als  den 
Baaptpunkt  bezeichnete  der  Reis  Kitab  die  Feste   bei  Kaniaa, 
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r  der  Resädeot  »Uute.  dies  werde  woU  k«ä«  & 
t  kaiten  aucbes,  wenn  die  Törkeo  auch  etn^  Fwtoa  dn 
Der  Rem  KiUb  steUle  aber  im  Nahmd  <Ufi  On 
aack  Mch  dm^  uidcf«  Forden^ca,  gegva  «cfebe 
keine  pri»ct|Mflen  EiiiweBduigcB  cik^  BtiMlidi  L  d 
.^Mifr  its  ra&^ti  Bestie  vm  SiebeabMi^ea  Imbb, 
iwct)  £«iD«m  Tode  di«  :<tlnde  6aa  freie  WaUrackt  Wba 


SL  das^   der  Kak«r  rebdÜe^e«  Sicbealuf^cm  in  t 
kflMB  L'nMfaeUeif  gäbe;  3.  dtt»  aOe  j 
t  nd  fiMtk^iBf  m1  Z^  m  &nw  ^,ll■^lln 
:  4.  dm  «M  P «■■■!,  de«  jw^o  iUkfcar  « 


lad  LMMM^pn  ftad^m. 
<iL  T«  d«  l^m  , 

fciii>ii  kMt  ^ufa^L  sah 
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7.  Apafy  soll  Forst  von  8iobenbttrg«n  bleiben  und  nach 
BeinciD  Tode  die  Stände  duä  Keubt  haben,  einen  neuen  Fürsten 
zn  wählen. 

Dieser  Ent^Turf  wurde  den  vornehmsten  ungarischen  Urossen 
mitgetheilt,  weli^hc  mit  den  Bestiiniaungen  desselben  durchaus 
nicht  einverstandeu  waren.  Ihren  \^'^Unschen  entsprechend  wurden 
bei  jedem  Ponklo  AbUnderungen  beantragt. 

Der  erst«  sollte  lauten,  dass  beide  Kaiser  ihre  Soldaten  aus 
Siebenbürgen  eurUckberufen  sollten,  wenn  das  Friedensinstruuient 
festgestellt  ond  von  beiden  Tbeilen  ausgetauscht  worden  wäre. 
Der  zweite  Paragraph  erhielt  den  Zusatz,  dass  die  Zer- 
•tOrong  der  Koste  Zriny's  erfolgen,  dasselbe  aber  auch  von  Seite 
der  Türken  mit  den  von  ihnen  nach  dem  Frieden  {von  1606) 
erbauten   Forts  geschehen  sollte. 

Im  dritten  Paragraphe  sollte  der  Pascha  von  Groaswardein 
nicht  erwilhnt  werden,  damit  nicht  indirekt  die  Abtretung  Oross- 
war  de  ins  anerkannt  wäre. 

Der  vierte  Punkt  wird  angenommen  unter  der  Bedingung, 
diissdie  Grenzen  bestimmt  und  verschiedene  Ortschaften,  nament- 
lich Szekelyhid,  als  innerhalb  derselbea  liegend  angeführt  würden. 
Zum  fünften  Paragraph  sollte  der  Zusatz  gemacht  werden, 
duB  diese  Bestimmung  auch  von  allen  anderen  Orten  im  Ge- 
biete des  Kaisers  gelten  sollte. 

Aach  dem  sechsten  Paragraphe  sollte  beigefügt  werden, 
daas  auch  den  Türken  solche  Streifzüge  verboten  sein  sollten. 
Der  siebente  Paragraph  sollt«  lauten,  dass  Siebenbürgen 
bei  seinen  alten  Privilegien  erhalten  werden  und  den  Ständen 
immer  das  Recht  der  freien  Wahl  zustehen  sollte,  eine  Fassung, 
wodurch  die  Anerkennung  Apafy's  vermieden  würde. 

Endlich  sollte  noch  ein  neuer  Paragraph  hinzugefügt  werden, 
»oruiich  allen  Anhängern  des  einen  oder  anderen  Theiles  Am- 
nestie gewährt  und  ihre  Güter  zurÜL^kgegeben  werden  sollten. 
Dieser  con-igirte  Vertragsentwurf  wurde  mit  Schreiben 
des  Kaisers  vom  SU.  und  29.  Juli  an  Reuiger  abgesendet  und 
*Jie8era  Auftrag  gegeben,  für  denselben  die  Unterschrift  und  die 
lUtilicati'ia  des  Sultans  zu  ervrirken,  wenn  aber  etwas  daran 
geindert  würde,  den  Curier  zurückzuschicken  und  die  Resolution 
des  Kaisers  einzuholen. 

Am  1".  August  traf  der  Curier,  der  am  1.  von  Wien  ab- 
gereist war,  in  Constantinopel  ein.     ISchon  am  folgenden  Tage 
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legte  Reniger  den  lateinischen  Text  dem  Grosswesir  vor,  mit 
der  allerdings  nicht  ganz  richtigen  Bemerkung^  dass  an  dem 
türkischen  Entwürfe  nichts  Wesentliches  geändert,  sondern  nur 
einiges  zur  Vermeidang  von  Missverständnissen  genauer  gefasst 
worden  sei.  Am  19.  wurde  dann  vor  dem  Sultan  im  Beisein 
des  Mufti,  des  Grosswesirs,  des  Reis  Kitab,  des  Janitscharen- 
Aga  und  des  Chehaia  Beg  Rath  gehalten  und  der  Reis  Eitab 
beauftragt,  mit  dem  Residenten  darüber  zu  verhandeln. 

Zwei  Punkte  bildeten  hauptsächlich  den  Gegenstand  der 
Differenzen,  die  Forderung  des  Kaisers,  dass  auch  die  Pforte 
Festen  zerstöre,  und  die  Stellung  der  Hajduken,  die  im  östlichen 
Ungarn  in  der  Nähe  der  türkischen  Grenze  wohnten.  Gegen 
die  erstere  Forderung  machte  der  Reis  Kitab  geltend,  es  finde 
sich  kein  Beispiel,  dass  die  Türken  so  etwas  gethan  hätten. 
Was  die  Hajduken  betrifft,  welche  der  Kaiser  im  corrigirten 
Vertragsentwurfe  offenbar  ausdrücklich  ftlr  sich  in  Ansprach 
genommen  hatte,  so  sollte  klar  gestellt  werden,  ob  jene,  die  in 
des  Kaisers  Gebiete  wohnten,  oder  jene,  welche  zu  Grosswardein 
gehört  und  sich  freiwillig  unter  den  türkischen  Schutz  begeben 
hätten,  gemeint  seien.  Darüber  sollte  sich  der  Kaiser  gegen 
Ali  Pascha  erklären.^ 

Auf  Grund  dieser  Verhandlungen  wurde  vom  Reis  Kitab 
der  Veiirag  in  neuer  Fassung  vorgelegt,  die  um  so  wichtiger 
ist,  als  seine  Bestimmungen  mit  jenen  des  Friedens  von  Viisvir 
im  Wesentlichen  übereinstimmen. 

1.  Die  von  den  Kaiserlichen  in  Siebenbürgen  besetzten 
Städte  und  Burgen  sollen  dem  Fürsten  und  den  Ständen  zu- 
rückgegeben werden,  die  Truppen  beider  Theile  das  Land  ver- 
lassen. (Wenn  ein  Wechsel  des  Fürsten  eintreten  muss,  können 
die  Stände  nach  den  alten  kaiserlichen  Privilegien  nach  ihrem 
Willen  aus  ihrer  Mitte  eine  taugliche  Person  wählen.^) 


*  Ueber  diese  Verhandlungen  siehe  Reniger's  Bericht  vom  4.  September  1662. 

*  Der  eingeklammerte  Satz:    ,Quando  dhverä  seguire  mutatione  di  prencipi, 
po8sino  li  stati  seamdo  Vantiche  imperiali  capittdationi  deggere  e  rUrovort 
persona  habile  tra  loro  con  loro  libera  vohntä,  che  doverä  esser  prencipe  t 
godere  Vantica  Ubertä,  prerogative  e  giurisditioni*  fehlt  in  dem  dem  Beriebt© 
Reniger's  vom  4.  September  beiliegenden  Vertragsentwurfe,  steht  aber  in 
der  von  Sagredo  in  seiner  Depesche   vom  22.  October  an  den  Dogen  ge- 
sendeten Fassung   und  muss   auch  in   der  That  im  Entwürfe   vorhanden 
gewesen  sein,  weil  er  sich  auch  in  dem  von  GoSss  und  Beris  als  Betlage 
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2.  Die  Oomitatc  Saathinir  und  Szabolcs  wie  die  anderen 
Gebiete  des  Kaisers  mit  ihren  Städten,  Burgen,  Palanken  und 
Dörfern  wie  die  von  Alters  her  dem  ICaiser  gehörigen  Hajduken 
sollen  weder  von  den  Türken  noch  von  den  Siebenbürgern 
oder  deren  Ftli-sten  belästigt  und  von  ihnen  keine  Abgaben 
nnd  Steuern  erhoben  werden, 

3.  Die  Söhne  RAkdczy's  und  Kemöny's  wie  Andere  aus 
Obeningarn  sollen  sich  nicht  mit  Truppen  in  die  Verhältnisse 
Siebenbürgens  einmischen. 

4.  Der  Kaist^r  kann  Städte  und  Caatelle  in  den  zwei  6e- 
spanechaften  besonders  Szathraär,  Szökelyhid,  Kilroly,  Kallö  und 
Ecaed  befestigen,  aber  keine  organisirten  Heere  unter  Generalen 
hineinführen.  Wenn  obige  Plätze  wirklich  in  den  zwei  Ge- 
apanschafU-n  nnd  im  Gebiete  des  Kaisers  liegen,  sollen  sie  nicht 
beunruhigt  werden. 

5.  Feinde  des  einen  oder  andern  Kaisers  sollen  beim 
andern  keine  Zuflucht  finden.' 

ö.    Die  neue  Feste  bei  Kanisa  soll  zerstört  werden. 

7.  Streifztige  sollen  nicht  geetattot,  oder  bestraft,  die  Heere 
Ton  den  Grenzen  abgef^thrt  iverdcn. 

8.  Die  Siebenbilrger,  welche  in  den  letzten  Bewegungen 
du*  Land  verlassen  haben,  sollen  ihre  Gilter  und  Würden  wieder 
erhalten,  wenn  sie  ihren  Fürsten  trea  sind. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Türken  übertriebene 
Korderungen  gestellt  haben. 

Die  Punkte  3,  5  und  7  entsprechen  nur  den  Verpflichtungen, 
wiche  jeder  Staat  dem  andern  schuldet.  Die  Punkte  2,  4  und 
8  lagen  im  Interesse  des  Kaisers.  Der  Punkt  1  legte  in  seinem 
ersten  Theile  beiden  Theilen  die  gleiche  Verpflichtung  auf  Zur 
Schleifung  SerinvÄr's  {§  6")  hatte  sich  der  Kaiser  bereit  erklärt, 
»enn   dasselbe  von  Seite   der  Türken  mit   den   von   ihnen  seit 


in   einem   Berichte   vom   31.  Jänner   1G63   gesendeten   VertragseulwDrfe, 
,*ie  er   von   den  TQrken   xuletit  corrigirt  worden',  gleicIiUutend   findet 
nnd    bei    den    Bpäleren    Verband]  ungeii     wiederholt    darauf   Being    ge- 
Dommeii  wird. 
'  Der  Artikel  liatto  auch  der  Correotttr  des  Eois  Kitab  früher  geUutet ;  da«s 
«  SielienliUrger  dne  Rocht  linben  Bolhen,  ibren  Fürsten  frei  ku  wihleu, 
lenn  einer  von  diesen  re/telUi  wUrde,  er  niolit  in  du  Gebiet 
■  Kaiser«  aafgennnimen    und  beBchOtzt  werden  sollte.     Die«  war  dann 
olri^r  Weise  verall^nieinert  wordeo. 
.   LXtlV.  Bd.  11.  UUtln.  37 
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1606  erbauten  Befestigrongen  geschähe.     Aber  diese  Fordemng 
war  nicht  so  sehr  im  Interesse  des  Staates  gestellt  worden,  d« 
diese  türkischen  Forts  keine  grosse  militärische  Bedeutung  hatten, 
als   weil  man  glaubte,   man  müsse   dies  wegen    der  Ehre  des 
Kaisers  und  vielleicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Ungarn  ye^ 
langen,    damit   man   darauf  hinweisen   könnte,    dass   auch  die 
Türken  ein  ähnliches  Opfer  gebracht  haben.    Von  diesem  Punkte 
abgesehen,   waren   die  Wünsche,   welche  in   dem  vom  Kaiser 
corrigirten    Vertragsentwurfe    Ausdruck    gefunden    hatten,   im 
Wesentlichen  berücksichtigt  worden.    Nur  die  Bestimmung^  dass 
die  Stände   Siebenbürgens   das  Recht   der   freien  Wahl  haben 
sollten,  ,wenn  eine  Aenderung  des  Fürsten  eintreten  muss',  war 
zweideutig,  indem  er  die  ^löglichkeit  nicht  ausschloss,  dass  der 
Sultan  einen  gewählten  Fürsten,  der  seine  Unzufriedenheit  er 
weckte,  seiner  Würde  beraubte. 

Der  Resident  unterliess  übrigens  nicht,  die  Gründe,  welche 
fUr  die  Annahme  dieses  Entwurfes  sprachen,  durch  Hinweis  auf 
die  Zunahme  der  kriegerischen  Stinmiung  und  die  Rüstungen  3 
der  Türken  zu  verstärken.  Die  Pforte  sei,  schreibt  er  am 
4.  September  an  den  Kaiser  bei  der  Uebersendung  des  Eni* 
Wurfes,  wegen  des  langen  Hinziehens  der  Verhandlungen  und 
in  Folge  von  Hetzereien  voll  Argwohn,  dass  der  Kaiser  den 
Frieden  nicht  wolle.  Sie  werden  im  Frühling  die  ganze  Macht 
ins  Feld  schicken.  Am  2t>.  August  habe  man  den  Krieg  gegen 
Ualmatien  ötfentlieh  ausgerufen  und  den  Völkern  in  Asien  und 
Europa  Befehl  gegeben,  auf  kimftigen  Frühling  bei  Zeiten  anher 
und  dann  unter  des  Grosswesirs  Führung  bis  auf  weitere  Ordre 
nach  Belgrad  zu  ziehen.  Habe  man  sich  bis  dahin  geeinigt, 
so  werden  die  Türken  nach  Dalmatien  ziehen,  sonst  müsse  sich 
der  Kaiser  auf  den  Angriff  der  ganzen  Macht  gefasst  machen.* 

Um  so  rascher  hätte  man  in  Wien,  da  man  ja  den  Frieden 
ernstlich  wollte,  zu  diesem  Vertragsentwurfe  Stellung  nehmen 
sollen.  Aber  die  Regierung  Hess  den  Residenten  mehrere  Monate 
ohne  Antwort,  obwohl  dieser  eine  allarmirende  Depesche  nach 
der  andern  schickte. 

Am  30.  October  schrieb  er,  dass  bei  Gallipoli  immer 
asiatische  Völker  übergehen  und  zu  Ali  Pascha  ziehen.  Wenn 
vom  Kaiser   nicht  bald  eine   halbwegs  gute  Resolution  komme, 


^  Dasf^elW  meldet  Renig>?r  in  einem  Berichte  vom  21.  September. 


Trerde  man  Ali  Pasßha  Fefehl  schicken,  sich  mit  seiner  Armee 
gegen  Kaniaa  au  wenden.  Am  13.  November  berichtet  er,  von 
der  Grenze  werde  gemeldet,  dass  der  Kaiser  gar  keine  Apparenz 
Kom  Frieden  gebe,  ond  dass  das  Gebäu  bei  Kanisa  fortgeeetzt 
■werde.  Daher  setae  auch  die  Pforte  die  Rüstungen  fort;  man 
sende  GeBchütae  nach  Belgrad  und  es  sei  an  den  Tatarenchan 
geschrieben  worden,  sich  bereit  zu  halten.  Ah  Pascha  solle 
sich  mit  seiner  Armee  noch  diesen  Winter  nach  Kanisa  begeben 
lind  des  Zriny  Werk  attakiren,  was  er  ohne  Verletzung  des 
FriedoRs  thun  könne,  weil  es  gegen  den  Frieden  aufgerichtet 
worden  sei.  Am  2ij.  November  und  in  ähnlicher  Weise  auch 
am  4.  December  schreibt  er,  weil  vom.  Kaiser  nocli  keine  Reso- 
hition  angelangt  sei,  beschuldige  man  ihn  und  den  Dohnetsch 
Panajotti,  dass  sie  die  Türken  durch  ihre  Verhandlungen  be- 
trogen und  zu  so  langer  Unthätigkeit  veranlasst  hätten.  Am 
22.  December  meldet  er,  der  Groaswesir  wolle  im  nächsten 
Frühjahr  mit  dem  Heere  nach  Belgrad.  Doch  fügte  er  diesmal 
bei,  wenn  vom  Kaiser  eine  gute  Resolution  komme,  so  hoffe  er 
noch  Alles  richten  zu  können,  weil  die  hohen  Minister  be- 
sonders der  Grosswesir  und  der  Reis  Kitab  mehr  zum  Guten 
als  zum  Ueblen  geneigt  seien. 

Man  beeilte  sich  in  Wien  auch  diesmal  mit  der  Fassung 
eines  Beschlusses  durchaus  nicht.  Wochen  lang  wurden  über 
diese  Frage  Berathungen  gehalten,  wobei  sich  wieder  die  An- 
sichten Auersperg's  und  Gonzaga's  einerseits,  die  Portia's, 
Schwarzenberg's  und  der  übrigen  geheimen  Räthe  andererseits 
gegenüberstanden.  Jene  erklärten,  dass  auf  Grund  der  Forde- 
rungen der  Türken  ein  dauerhafter  Friede  nicht  möglich  sei, 
dass  diese  jetzt  nur  deswegen  dafür  seien,  weil  der  Krieg  mit 
Venedig  noch  fortdauere,  und  dass  sie  ihn  bei  der  nächsten 
günstigen  Gelegenheit  brechen  werden.  Diese  sagten,  dass  der 
Kaiser,  wenn  er  mit  Unterstützung  des  Reiches,  dessen  Stände 
in  Regensburg  noch  immer  nicht  zusammengetreten  waren,  einen 
Krieg  führen  wolle,  dies  immer  thun  könne.' 

Die  Ungarn  legten  besonders  auf  zwei  Fragen  Gewicht, 
die  in  Constantiuopel  unentschieden  gebheben  waren,  erstens 
dass  8z^kelyhid,  als  zu  Ungarn  gehörend,  dem  Kaiser  bleibe, 
was    den   Verlust   Grosswardeins   thcilweise    aufwiegen   würde; 


*  Beriebt  Sagredo'a  vom  lä.  October  1 
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zweitens  dass  die  freien  Hajdaken  als  Unterthanen  des  Kaisen 
anerkannt  werden,  weil  man  in  diesen  kriegstüchtigen  Leuten 
den  besten  Schutz  für  Sz^kelyhid  erbUckte.^  Um  diese  beideo 
Punkte   drehten  sich  in    der  nächsten  Zeit  die  Verhandlungen. 

Da  Beris  die  Frage,  ob  die  freien  Hajduken  und  die 
Festungen  Sz^kelyhid,  Nagy-KAroly  und  Ecsed  in  den  dem 
Kaiser  gehörenden  zwei  Gespanschaften  Szathmär  und  Szabolcs 
lägen,  bejaht,  aber  vorsichtig  hinzugeftigt  hatte,  er  wisse  es 
nicht  gewiss,  forderte  der  Grosswesir  AU  Pascha  auf,  darüber 
Erkundigungen  einzuziehen.  AU  Pascha  meldete  dies  in  einem 
Schreiben  vom  2.  October,  mit  welchem  er  den  Husein  Aga 
nach  Wien  schickte,  dem  Fürsten  Lobkowitz,  der  als  Hof- 
kriegsrathspräsident  den  Verkehr  mit  der  Pforte  und  den  Grenss- 
paschas  vermittelte,  und  fllgte  bei,  er  habe  verschiedene  Personen 
gefragt  und  diese  übereinstimmend  versichert,  dass  die  Hajduken 
vom  Gouverneur  von  Grosswardein  abhängen,  dass  Nagy-Kärolj 
einer  ihrer  Flecken  und  im  Register  des  Sandschakates  von 
Szolnok  eingetragen,  Sz^kelyhid  inmier  dem  Commandanten 
von  Grosswardein  unterworfen  gewesen  sei,  Ecsed  immer 
zu  Siebenbürgen,  nie  zu  Szathmdr  oder  EaUö  (Szabolcs)  ge- 
hört habe  und  Eigenthum  des  alten  Räköczy  und  seines 
Sohnes  gewesen  sei.  Um  übrigens  die  Sache  ins  Reine  zu 
bringen,  solle  man  eine  genügend  bevollmächtigte  Person  zu 
ihm  schicken  oder  Beris,  der  bei  ihm  sei,  mit  den  Verhand- 
lungen betrauen.* 

Man  beschloss  nun,  den  Baron  Goess,  einen  fähigen,  ge- 
wandten Mann,  der  während  des  nordischen  Krieges  Gesandter 
am  dänischen  Hofe  gewesen  war,  an  Ali  Pascha  zu  senden 
und  diesem  reiche  Geschenke  mitzugeben,  um  den  Pascha,  von 
welchem  die  Entscheidung  dieser  Fragen  abhing,  günstig  zu 
stimmen.     Auch    eine    hohe    Geldsumme    sollte    demselben  an- 


*  Bericht  desselben  vom  22.  October. 

•  Das  Schreiben  ist  von  Sagredo  in  einem  Berichte  vom  22.  October  voll- 
ständig mitgetheilt.  —  Nach  Co ns tantin opel  meldete  Ali  Pascha,  wie 
Reniger  am  19.  October  berichtet,  dass  Szökelyhid  dem  Franz  Rh6dey 
als  Capitän  von  Grosswardein  gehört  habe,  also  Zubehör  dieser  Festung 
sei,  K^roly  ein  altes  Siamet  und  schon  zur  Zeit  der  Einnahme  ErUai 
(1596)  in  des  Sultans  Register  eingeschrieben  gewesen  sei  und  seithei 
ohne  Widerspruch  Tribut  gezahlt  habe,  dass  dasselbe  mit  Kall<S  derFal 
sei,  dass  um  Grosswardein  alles  Hajduken  gewesen  seien. 


wertli 


len,    wenn   ein 


den   WOnscbeo   des   Kaisers    ent- 


tkender  Friede  zu  StAode  käme. 


t  ein  neuer  Beweis  fiir  die  Lfissigkeit  und  den  Lejcht- 
welchem  damals  in  Wien  die  wichtigsten  Gescliäfte 
betrieben  wurden,  daas  Lobkowitz  am  31.  October  an  Ali  Pascha 
das  Beglitubigungsschreiben  fttr  Goes»,  der  mit  Beris  ihn  in- 
fonniren  sollte,  ausfertigte,*  dass  dieser  aber  erst  in  den  ersten 
Tagen  des  December  von  Wien  abreiste.' 

Die  Reise  verzögerte  sich  auch  dann  nncb  in  einer  qq- 
glaublichen  Weise,  weil  Goess,  der  die  Fahrt  bis  Ofen  zu  Schiff 
machen  wollte,  durch  das  Eis  gezwungen  ward,  sie  zu  Lande 
fortzusetzen,  und  dann  noch  durch  den  tiefen  Schnee  aufge- 
halten wurde.  Erst  am  20.  December  verliess  er  Ofen,  am 
0.  Jänner  1663  traf  er  bei  Ali  Pascha  in  TemesvÄr  ein." 

Wie  GoSss  und  Beria  am  27.  Jänner  berichteten,  liess  sich 
AK  Pascha  in  keine  systematischen  Verhandlungen  über  die 
einzelnen  Artikel  ein,  sondern  sprach  in  verschiedenen  Audienzen 
über  alles  Mögliche  durcheinander. 

Die  Unterhandlungen  betrafen  die  Punkte,  welche  in  Con- 
stantinopel  nicht  vollständig  erledigt  worden  waren. 

Wegen  der  freien  Hajduken  in  den  zwei  Gespanschaften 
gab  Ali  Pascha  zu.  dass  sie  beim  Kaiser  bleiben  sollten. 

Von  den  im  Artikel  4  genannten  Ortschaften  verlangte 
Ali  die  Herausgabe  Sa^kelyhids,  weil  es  nicht  in  den  zwei 
Comitftten  gelegen  sei,  wogegen  sie  erklärten,  daas  es  nie 
zu  Siebenbürgen  gehört  habe  und  dass  es  der  Kaiser 
mit  demselben  Recht  besitze,  wie  der  Sultan  Grosswardein. 
Ali  wollte  nun  darüber  die  Weisungen  der  Pforte  einholen 
imd  die  kaiserlichen  BevoUmllchtigtea  sprachen  ihre  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  höchstens  die  Demolirung  zu  erreichen  sein 
würde. 

Die  Verhandlungen  über  das  im  Artikel  1  den  Ständen 
Siebenbürgens   zugesprochene    Recht    der    freien    Fürsten  wähl 


'  K.  k.  8t8»t«irchiv.     Tiireica, 

•  Bericht  Sttgredo's  vom  10.  December.  —  Ea  e;it*pricbt  dem,  wenn  Renifor 
■jn  6.  Jänner  1663  meldet,  er  habe  ein  Sulireiben  doa  Ktuere  vom 
31.  Ottober  mit  Pontecriptum  vom  1,  December  (!),  da«  GoBm  unter  dem 
17.  December  mit  des  Pajiuha  von  Ofen  Curier  bentellt  habe,  sm  31.  De- 
cember erb  alten. 

*Vacfa  seinem  Berichte  vom  37,  Jüaner. 
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drehten  sich  um  die  Frage^  ob  diese  erfolgen  sollte,  quando 
mutatio  facienda  erit,  wie  die  Türken,  oder  quando  principatHm 
vacare  contigerit,  wie  der  Kaiser  vorschlug.  Eine  FJnignng 
erfolgte  auch  über  diesen  Punkt  nicht  und  die  Bevollmftchtig- 
ten  meinten,  dass  man  diesen  Passus  vielleicht  ganz  weglassen 
könnte. 

Dieser  Bericht  *  wie  die  letzten  Depeschen  Reniger's  worden 
nun  auf  Befehl  des  Kaisers  den  dazu  deputirten  geheimen 
Käthen  vorgelegt.  Die  Conferenz,  welche  bei  Portia  abgehalten 
wurde,  sprach  sich  dahin  aus,  dass  man  sich  auf  den  Frieden 
nicht  zu  sehr  verlassen  solle,  weü  Ali  die  streitigen  Artikel 
nicht  gut  geheissen  habe.  Man  solle  sich  in  Postur  erhalten, 
damit  man  sich  den  Feinden  im  Nothfall  entgegenstellen  könne. 
Weil  man  aber  mit  Munition,  Proviant,  Artillerie  und  Volk  nicht 
genugsam  versehen  sei,  solle  man  den  Frieden  möglichst  be- 
fördern. Bezüglich  des  Eintrittes  der  Fürstenwahl  in  Sieben- 
bürgen könnte  man  obige  Einleitung  weglassen.  Was  Sz^kely- 
hid  betrifft,  so  beruhe  auf  diesem  Platze  die  Sicherheit  und  die 
Reputation.  Aber  wenn  der  Friede  von  diesem  Punkte  allein 
abhängen  sollte,  so  könnte  man  die  Demolirung  und  im  Noth- 
falle  auch  die  Zurückgabe  an  den  rechtmässigen  Besitzer,  die 
Familie  Zolyomy,  zugestehen. 

Der  Kaiser,  dem  dieses  Gutachten  am  21.  Februar  vor- 
gelegt wurde,  sprach  seine  Zustimmung  aus. 

Da  Oesterreich  auch  bezüglich  Szekelyhids,  dessen  Rück- 
stellung an  Siebenbürgen  der  Grosswesir  allerdings  unbedingt 
verlangte,^  nachzugeben  bereit  war,  so  schien  die  Kriegsgefahr 
abgewendet.  So  sicher  rechnete  man  in  Wien  auf  den  Frieden, 
dass  man  um  diese  Zeit  den  Spaniern  fünf  der  besten  Regimenter, 
die  man  auf  7000  Mann  schätzte,  für  ihren  Krieg  gegen  Portugal 
überliess. 

Aber  wieder  Hess  man  mehrere  Wochen  verstreichen,  bis  man 
an  Goess  und  Reuiger  die  nothwendigen  Instructionen  schickte.' 


*  Er  umfasst  14  Bogen  folio. 

*  Dies  meldet  Reniger,  der  mit  dem  Grosswesir  darüber  verhandelt  hatte, 
am  14.  Februar  aus  Constantinopel,  und  Goöss  und  Beris,  denen  Ali  Pasch» 
ein  Schreiben  des  Grosswesirs  mitgetheilt  hatte,  am  1.  März  aus  Temesvir. 

'  Sagredo  meldet  zwar  am  4.  März,  es  seien  ^Yorgestem*  Weisungen  an 
GoSss  abgeschickt  worden,  der  Demolirung  und  im  Nothfalle  der  Zurück- 
gabe Szekelyhids  zuzustimmen,   und  es  sei  davon  auch  dem  Besidenten 
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:  als  ein  Bericht  Reni^r"»  Tom  94.  Febniar  eintraf,  dass 
der  Grtisswesir  das  Ultimatum  gestellt  habe,  man  müsse  sich 
(Ör  den  Krieg  oder  Frieden  entscheiden,  und  dass,  wenn  man 
den  letzten  Erklärungen  der  Pforte  nicht  zustimme,  sich  ihre 
Waffen  nicht  ge^en  Dalmatien  sondern  gegen  Siebenbürgen 
«renden  würden,'  fertigte  der  Kaiser  ara  16.  März  für  Reuiger, 
am  30.  für  Qo€ss  und  Beris  die  Vollmacht  aus,  zu  erklHren, 
I  er  im  Interesse  des  Friedens  das  Castell  imd  die  Fcstungs- 
i  Szäkelyhid  demoliren  wolle,  wenn  die  Türken  mit 
)>  benachbarten  St.  Job  dasselbe  thitten,"  Aber  es  scheint 
I  jetxt  die  Ab&endung  des  (Jnriers  nicht  gleich,  sondern 
Am  3Ü.  März  erfolgt  zu  sein.^ 
Als  Goeas  und  Beris  diese  Vollmacht  erhalten  hatten, 
I  sie  am  10.  April  bei  AU  Pascha  Audienz.  Da  dieser 
merkte,  daas  er  den  Krieg  erklären  werde,  wenn  der  Kaiser 
auf  dem  Besitze  von  Szökelyhid  bestehe,  gaben  sie  die  Er- 
Uirong  ab,  zu  der  sie  vom  Kaiser  bevollmfichtigt  worden  waren. 
^BiNerklKrte  sich  damit  zufrieden,  sagte  aber,  dass  er  die  8ache 
^Bfen  GrOBswesir  gelangen  lassen  müsse. 
^^  An  Reniger  gehingte  die  Vollmacht  des  Kaisers  erst  am 
17.  April,  und  er  machte  noch  am  nämlichen  Tage  von  dem 
Zngestilndnisse,  zu  dem  sieh  derselbe  herbeüiese,  dem  Gross- 
r  Mittheilun^. 

Aber   das   verhängniss volle    ,zu    spät!'    war  auch   diesmal 

ßtreten.     Am    19-  März   war   der    Sultan,    wie   Reniger   ara 

^richtete,   nach  Adrianopel,  aufgebrochen,   wohin   ihm  der 

jbwe&ir  folgen  sollte,  um  dann  direct  nach  Belgrad  zu  ziehen. 

KTßrken,   schreibt   der   Resident,    seien   entrUatet,    dass   sie 

9  die  Verhandlungen  nur  hingehalten  werden,    Am  16.  April 

i  er,  dass  der  Qrosswesir,  dem  er  nach  Adrianopel  hatte 

n  9.  die   vornehmsten  Kr iegso bristen   zu  sich 


Üttheilnne  gemacht  worden.  Aber  beide  erwShii<>n  keiae  (rOhereu 
iFciniiigen  als  vom  tO.  bmieliDiigs weise  SO.  Mlrz. 

]  Beriobt  erwähnt  nar  SH^eda   in    einer  Depescbe  vom  18.  März. 
«  VollniBobte»  sind  niüht  erbalten,  wonlan  nber  von  GoEäs  in  seinem 
^richte  vom  Ib.,  vuu  Reuiger  in  dem  vom  'J2.  Ajiril  erwäbat. 

I^redo  bericbtet  am  1.  April,  vorgestarn  Kei  ein  Curier  nach  Conntan' 
Hnopel  getendel  worden,  der,  über  TemefivÄr  teinend,  auch  au  GoPss  eine 
Depe«rhe  flbergebeu  aolle,  worin  die  Domolirung  Dud  im  Nothfalle  auch 
di«  Abtretung  Ss^kelyhids  an  Apafjr  lugestanden  Mi. 
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berufen  and  im  Beisein  des  Mufti  dargelegt  habe^  wie  viel  die 
Türken  bisher  nachgesehen^  damit  der  Friede  erhalten  bleibe, 
und  wie  sie  sich  den  ganzen  Sommer  und  Winter  durch  Ver- 
handlungen haben  aufhalten  lassen.  Man  sehe  aber  keinen 
Ernst,  das  Zriny'sche  Werk  bei  Eanisa  sei  noch  nicht  demolirt; 
der  Kaiser  wolle  von  den  zu  Siebenbürgen  gehörigen  Festungen 
eine  zurückbehalten.  Darauf  habe  sich  der  Janitscharen-Äga 
für  die  Verzichtleistung  auf  den  Feldzug  nach  Dalmatien  und 
für  den  Krieg  mit  den  Deutschen  ausgesprochen  und  die  anderen 
ihm  beigestimmt.  Dann  seien  der  Grosswesir  und  der  Mufti 
zum  Sultan  gegangen,  der  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  be- 
willigt habe.  Am  11.  sei  ein  Bote  an  den  Chan  der  Tataren 
abgegangen  mit  der  Aufforderung,  persönlich  aufzubrechen.  Am 
12.  habe  der  Sultan  dem  Grosswesir  die  Fahne  Mohammeds 
eingehändigt.  Die  Paschas  von  Aleppo  und  Damascus,  die  bei 
Constantinopel  übergehen,  seien  auch  avisirt  worden.  Beide 
bringen  15.000 — 20.000  Mann  Cavallerie,  die  andern  Paschas, 
welche  bis  auf  jene  von  Aegypten,  Babylonien  und  Mesopotamien 
alle  kommen,  je  1000 — 2000  Mann.  Die  Militia  aus  Graecia, 
die  der  beste  Nervus  sei,  werde  alle  aufbrechen.  Mit  den 
bei  Ali  Pascha  befindlichen  Truppen  werde  man  wenigstens 
100.000  ^lann  zusammenbringen.  Der  Tatarenclian  verspreche 
60.000  Mann,  die  Moldauer,  Walachcn  und  Siebenbilrger  werden 
wenigstens  20.000 — 25.000  Mann  machen,  so  dass  die  Armee 
nicht  viel  weniger  als  200.000  Mann  stark  sein  werde.  Reniger, 
der  in  seiner  Ueberschätzung  der  Türken  auch  die  über- 
triebensten Zahlenangaben  glaubte,  bemerkte,  ihm  wolle  das 
Herz  brechen,  dass  alle  seine  Bemühungen  um  den  Frieden, 
den  der  Kaiser  in  den  Händen  gehabt  habe,  umsonst  und  wegen 
des  einzigen  Sz^kelyhid  ein  so  grausames  Unheil  von  den  Türken 
zu  besorgen  sei. 

Als  nun  der  Resident  am  17.  April  dem  Grosswesir  mit- 
theilte, dass  der  Kaiser  im  Interesse  des  Friedens  JSzekelyhid 
schleifen  lassen  wolle,  wenn  die  Türken  mit  St.  Job  dasselbe 
thäten,  erklärte  der  Grosswesir,  man  habe  sich  lange  hinhalten 
lassen;  jetzt  könne  er  von  Tractaten  nichts  mehr  hören.  ,Ar 
der  Grenze  wollen  wir  weiter  reden.*  Wäre  die  Resolutioi 
wegen  Sz^kelyhid  acht  Tage  früher  gemeldet  worden,  so  hätt 
sich  alles  richten  lassen,  schliesst  Reniger  den  Bericht,  welche 
er  am  22.  April  über  diese  Audienz  erstattete. 


April  warde  aaol 
i  die  Deutschen  ausgerufcu. 


in  Constantinopel   der  Krieg 


Bic  Verliaiidliingcn  wahrend  des  Krlvges  und  der 

AltsfhlnNs  des  Frledüns  toii  VasT&r. 

N&üLdem  der  Sultau  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  be- 
scblossen  liattö,  brach  der  Grosewesii'  mit  den  bei  ihm  befindlichen 
Trappen  von  Ädrianopel  gegen  Norden  auf  nnd  traf  am  4.  Mai 
in  Sofia  ein.  Hier  blieb  die  Armee  wegen  der  Kameele  und 
Pferde,  welche  auf  grünes  Putter  angewiesen  waren,  längere 
Zeit  liegen,  trat  aber  dann  den  Weitermarsch  nach  Belgrad 
w,  wo  der  Grosswesir  am  8.  Juni  seinen  Einzug  hielt.  Hier 
»Uten  sich  die  türkischen  Truppen  ftlr  den  Feldzug  gegen  den 
Kaiser  sammeln. 

Aber  trotz  des  Kriegszustandes  wurden  die  Verhandinngen 
nicht  abgebrochen. 

Die  Käthe  des  Kaisers  gaben  die  Hoffnung,  den  Frieden 
firlmlteu  zu  können,  noch  immer  nicht  auf.  Am  16.  und  33.  Mai 
sthickte  der  Kaiser  an  Goess  ein  Schreiben  mit  oincr  Vollmacht 
lies  Ho fkriegsraths Präsidenten  Lobkowitz  fllr  ihn  nnd  Reniger,* 
ileren  Inhalt  wir  leider  nicht  kennen.  Auch  der  Grobswesir 
liielt  sich  die  Möglichkeit  offen,  die  Unterhandlungen  fortzu- 
UlKreii.  Er  nahm  daher  den  kaiserlichen  Residenten  mit  sich 
und  gab  auch  Ah  Pascha  den  Befehl,  Goess  und  Beris  nach 
Bdgrad  mitzunehmen. 

AU  Pascha  hatte  diese  schon  am  24.  April  zu  einer  Audienz 
gefordert  nnd  ihnen  initgelheilt,  dass  es  wegen  der  Demohrung 
wn  Szökeljhid  und  St.  Job  seine  Richtigkeit  habe,  dass  aber 
der  Orosswesir  jetzt  200.000  Thalcr  verlange,  weil  der  Kaiser 
<larcb  den  Bau  der  Festung  bei  Kanisa,  die  Einsetzung  eines 
n  Siebenbürgen,  die  Besetzung  dortiger  Plätze, 
■ATeTbrennuug  einer  Palanke  und  Wegführung  vieler  Ge- 
mer   den   Frieden   gebrochen   hate,   daher   ein   neuer   ge- 


I  Baricht  Reaigar'ii  bqb  Sofia  vom  31.  Mtii. 
vJUml  in  ibr«m  Berichte  vom  14.  Juni  aiu  OriechiiicIi-WeuiNiibQrg. 
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schlössen  and  wie  bei  dem  von  Z«it<ra  Torok  «ne  SaiHtt 
Geldes  gezahlt  werdeu  mllase.'  Später  forderte  aach  der  Grat» 
wesir,  wie  Reniper  am  9,  Slai  aus  So6a  berichtet,  w^ea  i« 
Aufigalien,  die  er  schon  gehabt  habe,  200.000  fiulden  wie  1606. 
Doch  erklärte  der  Grosswesir,  als  Goess  und  Beniger  ii««k 
seiner  Ankunft  in  Belgrad  aui  10.  Jan!  bei  ihm  Aadienz  battu, 
dass  er  sich  in  keine  Tractate  einlasse,  so  lange  nicht  das  Weit 
Zriny's  geschleift  und  die  siebenb&i^risehen  Festangen  gerioml 
seien,  mit  welcher  Erklärung  sie  Beris  an  den  Kaiser  schicken 
sollten.  Auch  in  einem  Briefe,  den  der  Grosaweskr  am  20.  Juni 
an  Lobkowitz  schrieb  und  dem  Secretir  Berts  mitgab,  sleOt  er 
als  Vorbedingnng  für  die  Verhandlungen  über  die  Elrneuemi^ 
des  Friedens  die  gleichen   Bedingungen  auf.' 

Unterdessen  hatte  der  Grosswesir  seinen  Marsch  fortgesetlL 
Am  31.  Juni  brach  er  von  Belgrad  anf.  nachdem  sein  Heer 
skh  schon  am  14.  aber  die  Brfkeke,  die  Sber  die  Save  ge^ 
schlagen  worden  war,  in  Bewegung  geeetzt  hatte.  Am  3ti. 
langte  er  in  Essek  an,  wo  am  7.  Juli  di«  I^aa  Dberscfaritten 
wurde. 

Oo@«8  and  Reniger,  die  ihm  folgen  meeten,  hatten  am 
S.  Jnfi  Büt  dem  GrasBwesir.  am  4.  mit  anderen  Wlkrdentrftgvm 
«ine  Besprechmif.  Dar  Reis  Kiub.  der  das  Wort  ßlhrte,  sagte, 
der  Sokan  habe  «ch  «De  TracUie  seiner  Vorfütren  rortragen 
laases,  and  von  dieaeo  habe  ihm  keiner  m  gm  gefükm  wie 
jeaer,  den  Svletmaa  mit  dem  Kaiser  Fetdinand  L  geachfaxnMw 
hatte,  vcnaflge  wefche«  dkeer  jenem  jihrfi^  30.000  IMealen 
n  nddeo  aid  veipfiehlBte^  WoBtea  sie  dine  Bedingung  anch 
«Bgelntt,  M  tti  AHaa  ridtig.  Sie  hahan  Aes  nuDckgewiesen. 
aber  der  Orauwesir  halw  ihMa  sagca  kaaeti.  das  er  darauf 
&BBl  dtifte  es  dem  Oftuswesir  mit  da-  Focdenuig 
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?8  Trilitifes  woH  nicht  gewesen  sein,  wenn  er  aucli,  wie 
^Bs  un<I  Reniger  am  20.  und  21.  Juli  an  den  Efueer  schreiben. 
Folge  der  ihn  umgebendea  Mucht  und  der  Nachricht  von 
i  angeuaf^endea  Kräften  des  Kaisers  nar  noch  hochmUthiger 
l  itntractabler  geworden  war.  Am  IG.  tbeiltc  ihnen  denn 
■h  der  Dolmetsch  Panajotti  mit,  dass  der  Grosawesir  die 
rdemnp  des  Tributes  fallen  lasse,  aber  auf  der  einmaligen 
lablung  von  200.000  Thalom  bestehe,  die  in  barem  Gelde 
]  durch  eine  grosse  Botschaft  an  die  Pforte  gebrai'hl  werden 
SBten  und  von  dieser  mit  Geschenken  ad  libitum  erwidert 
rden  würden.  Sie  sprechen  übrigens  die  Vermuthung  aus, 
)s  der  Grosswesir  vielleicht  nachgiebiger  geworden  sei,  weil  er 
ichricbt  eHialten  habe,  dasa  man  beim  Sultan  gegen  ihn 
riguire,  was  ihm  die  Rückkehr  zu  demselben  wUnscbenswerth 
lassen  musate. 

Man  kann  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dnss  der  Gross- 
wenn er  auch  einem  vortheÜbaften  Frieden  nicht  ab- 
t  war.  doch  nicht  nach  Hause  ziehen  wollte,  ohne  mit 
Armee  etwas  unternommen  zu  haben.  Dies  zeigen  auch 
brgilnge  bei  der  Conferenz,  zu  weicher  Goess  und  Reniger 
Juli  in  Ofen  berufen  wurden  and  der  AH  Pascha  und 
WürdentrÄger,  apftter  auch  der  Grosswesir  selbst  bei- 
n.  Dieser  verlangte  vom  Kaiser  binnen  vierzehn  Tagen 
aolirung  Scrinvärs  und  die  Räumung  der  siebenbürgischen 
behielt  sich  aber  das  Hecht  vor,  unterdessen  gegen  Neu- 
zu  marschiren.  Auch  wollte  er  jetzt  die  Demolirung 
fyhids  und  St.  Jobs  nicht  mehr  augeben,  wollte  sich  aber 
gen,  wenn  von  den  geforderten  200.000  Gulden  die  Hälfte 
cm  Gelde  und  die  Hafte  in  Geschenken  gesendet  würde,' 
Da  der  Groasweair  am  30.  Juli  Ofen  verliess,  um  die  Be- 
il^ 24eahäuBels  zn  unternehmen,  so  hörten  fiLr  lungere  Zeit 
Fnterhandlungen  auf.  Doch  wurden  Goess  und  Reniger 
entlassen,  sondern  in  Ofen  in  einer  Art  Gefangenschaft 
en,  nnd  zwar  wui'den  beide  getrennt  und  so  strenge  be- 
,  dass  aie  mit  einander  gar  nicht  verkehren  konnten.* 

als    der  GrosBWesir  nach    der  Eroberung  Neuhäusels 
jr  benachbarten  kleineren  Festungen  Neutra,   L^va  und 

lobt  vom  30.  Juli. 
lobt  vom  3.  September. 


Noognld  am  10.  November  nach  Pest  zorückkais, 
Go^ss  nach  Hanse.  Den  Resideuten  Benigner  aber  luhm  er 
trotz  seinee  leidenden  Znstandes  mit  sich  nach  Belgrad,  am  u 
gelegener  Zeit  die  UnterhancUungen  wieder  anknapfen  *a  kODDca. 
Auch  dem  Freiheim  von  GoSss  sagte  er  beim  Abschiede,  lUia, 
nenn  der  Kaiser  die  gestellten  Bedingungen  annähme,  der  Friede 
gleich  geschlossen  werden  könnte.  In  Belgrad  kOnDte  mm, 
wenn  sie  Lnst  hßtten,  weiter  verhandeln.' 

In  Folge  der  R&ckkehr  des  Freitierm  von  Ooess  st^lU 
der  Kaiser  am  34.  November  für  Reniger  aUein  eine  VoUnKllI 
zom  Abschinde  des  Friedens  mit  dem  Oroeswesir  aOB.  Do^ 
kam  es  lange  Zeit  za  keintüi  ernstlichen  Unterhandlan^en.  Es 
wurde  zwar  vom  Grosswesir,  der  den  Winter  in  Belgrad  M9- 
brachte,  einem  Beriobie  Reuiger 's  vom  29.  December  ein 
Schreiben  mitgegeben,  in  welchem  er  äeine  Bereitwilligkeit  zom 
Frieden  aussprach,  wenn  SiebenbOi^n  vollständig  gerftamt,  den 
Türken  die  im  letzten  Feldznge  erobenen  (jebteie  geUsAea  umi 
vom  Kaiser  der  fri^ere  Tribol  gezahlt  wflrde.*  Aber 
die  letzte  Bedingung  machte  den  Frieden  filr  den 
annehmbar. 

Ehe  dieser  Brief  in  Be^osborg  eintraf,  wohin  si^ 
Kaiser  im  December  begeben  hatte,  am  den  deutschen  Reichs- 
tag einer  aa^tebigen  Hilfeleistnog  geneigter  zu  machen,  am 
1$.  J&nner  1664.  hatte  er  seinem  Residenten  den  Aofbvg  ge- 
geben, ^eh  za  erkundigen,  wie  man  wieder  Frieden  and  gvle 
Nachbarschaft  ao&ichteo  kflnnle.*  Als  Reniger  nach  Emp&ug 
dieses  Schreibeas  doich  Paaajotti  dem  Gro5swe«ir  mittbeikn 
beoo,  das  der  Kaiser  maXest  Bedii^aogea,  die  mit  seiner  Ehre 
xn  TereiiihttrcB  wCrai,  aaefa  jetzt  bub  AbarhfaiEs«  eines  Friodens 
benil  vttre,  Üeos  dendhe  ebenfrlb  aeäae  BereitwÜI^keit  aa»- 
spreekea  md  beaa  anefa  die  Fardarone  «aea  Trihntes  frUea. 
Dd^  veclui^  er  aacih  jeW,  4ms  vvm  Aen  «iBgetraaimeaea 
PUtaMi  kww  Erartharag  gwchafca,  viel  weo^i^er  etwas  mtitaiit 
gaaa  «U»  obaftMiüa.  hi—ndan  du  Ziny'scW  Fort 
a«,  and  daos  ftr  die  Veriliipining  d«a  Friedam 
«in  Prtsent  van  JÜO.OOü  O^üdaa   ia   haRm  QMm   dordi   tön 


B  Person  gcBendet  werde.  Auf  des  Panajotti  Vorstelluiigen 
er  jedoch  die  Sendung  in  Barem  fallen.  Das,  berichtet 
;er  am  12.  März,  sei  des  Grosawesirs  endgiltige  Meinung. 
mtlBse  aber  bei  Zeiten  dazu  thnn,  ehe  die  Armee  suf- 
le. 

Dies  ist  denn  auch  geschehen.  Auf  diese  Relation  Reniger's, 
früher  erwflhiite  .Schreiben  des  Grosswesirs  und  ein  Qut- 
der  in  Wien  hinterlassenen  geheimen  und  deputirten 
B  wurde  am  3.  April  bei  Portia  in  Kegensburg  eine  Con- 
I  gehalten  und  beschlossen,  dem  Kaiser  zu  rathen,  dass 
■eniger  zu  FriedensverhandJungen  bevollmächtigen  möge, 
nur  in  generalibua,  ohne  auf  die  einzelnen  Punkte  einzu- 
D.  weil,  wenn  dies  bekannt  würde,  alle  Vorbereitungen  für 
Krieg  ins  Stocken  geratlien  würden,  und  weil  man  nicht 
,  ob  den  Tlüken  Ernst  sei,  und  ob  sie  nicht  wie  im  vorigen 
I  den  Kaiser  einzuschläfern  suchen. 

Da  der  Grosswesir  zwar  schon  am  14.  April  von  Belgrad 
;h,  aber  dann  mehrere  Wochen  in  Semlin  blieb,  um  die 
nlung  und  Verstärkung  seines  Heeres  abzuwarten,'  und 
um  die  Mitte  des  Mai  die  f)perationen  begann,  so  wäre 
Fortsetzung  der  Unterband  langen  kein  äusseres  Hindernis 
fengestanden.  Ais  der  Resident,  wie  er  am  12.  Mai  be- 
i,  das  vom  8.  April  daljrtc  Hefchjschreiben  des  Kaisers 
iuigen  und  daraus  entommen  hatte,  dass  dieser  dem  Kriege 
Frieden  unter  billigen  Bedingungen  vorziehe,  Hess  er  dies 
Panajotti  dem  Groaswesir  metden  und  fragen,  ob  er 
Ferhandlimgen  durch  beiderseitige  CommissUre  oder  mit 
lülein  fuhren  wolle.  Der  Grosswesir  zog  letzteres  vor  und 
dasa  Keniger  ihm  nachreise.  Dieser  bat  nun  den 
wenn  er  damit  einverstanden  sei,  ihm  ein  Creditiv  an 
-osaweair  und  eine  vollkommene  Inatiuction,  wie  weit  er 
1  äussersten  Falle  einlassen  dürfe,  zu  senden. 
Bis  diese  eintrafen,  verging  wieder  eine  lange  Zeit,  da 
?«ricehr  durch  den  Kriegszustand  erschwert  war.'  Erst 
t.  Juli  erhielt  Reuiger  die  kaiserlichen  ßefeldsehreiben  vom 
id  37.  Juni,  worin  ihm,  wie  er  am  I.  August  meldet,  neben 


RBniger'B  Keriulit  aii»  Belgrud  vom    17.  April. 

leldet  diu  EtatreSeii  eines  Curiers  Reuiger' h,  der  ofTeiibxt  desioi 
nm   13.  Usi  brachte,  am  6.  Joni. 
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der  Pienipotenz  zu  tractiren  und  zu  schliessen,  ausführliche  In- 
struction ertheilt  wurde.  Es  war  ihm  darin  wieder  aufgetragen, 
die  Demolirung  von  Sz^keljhid  und  St.  Job  und  ausserdem 
die  Rückstellung  oder  wenigstens  Schleifung  Neuhäusels  zu 
verlangen. 

Unterdessen  hatte  er  vom  Grosswesir  die  Aufforderung 
erhalten^  sich  zu  ihm  zu  begeben,  der  er  am  28.  Mai  Folge 
leistete.  Aber  als  er  Belgrad  verliess,  war  der  örosswesir  aus 
Essek  bereits  nach  Westen  aufgebrochen^  um  Kanisa  zu  ent- 
setzen, welches  von  einem  Theile  der  kaiserlichen  Truppen  be- 
lagert wurde,  worauf  er  Serinvär  angriff,  das  nach  längerem 
Widerstände  am  30.  Juni  erstürmt  und  zerstört  wurde. 

Reuiger  reiste  ihm  dorthin  nach,  kehrte  aber  neuerdings 
nach  Essek  zurück,  wo  er  am  16.  Juli  die  erwähnte  Vollmacht 
und  Instiniction  des  Kaisers  erhielt.  Obwohl  er  überzeugt  war, 
dass  es  unmöglich  sein  würde,  die  Forderungen  des  Kaisers 
durchzusetzen,  brach  er  am  17.  auf  und  reiste  dem  Grosswesir 
nach,  den  er  am  27.  bei  Körmend  an  der  Raab  erreiclte, 
welchen  Fluss  die  Türken  in  jenen  Tagen  vergebens  zu  über- 
setzen suchten. 

Als  Reuiger  dort  anlangte,  hatte  sich  die  türkische  Armee 
flussaufwärts  nach  St.  Gotthard  in  Bewegung  gesetzt,  wo  das 
Bett  weniger  breit  und  tief  war.  Er  Hess  den  Gross wesir  durch 
Panajotti  um  eine  Audienz  bitten,  aber  zugleich,  wie  man  in 
Wien  gewünscht  hatte,  um  Geheimhaltung  ersuchen.  Der  Gross- 
wesir Hess  ihm  sagen,  er  solle  kommen.  Aber  da  er  einen 
Herrn  und  Nebenbuhler  habe,  so  müsse  er  die  vornehmsten 
Kricgsofficiere  und  Ministri  berufen,  damit  man  nicht  sage,  er 
habe  sich  corrumpiren  lassen  und  nichts  unternehmen  wollen,  ob- 
wohl er  Wien  oder  eine  andere  Festung  hätte  einnehmen  können. 

Am  30.  Juli  Hess  er  den  Residenten  zu  sich  rufen  und 
empfing  ihn  in  Gegenwart  der  Paschas  Ismael  von  Bosnien, 
Mehemet  von  Aleppo,  AH  von  Damascus,  der  Paschas  von 
Roraulien  oder  Griechenland  und  Anatolien,  des  Defterdar,  der 
zwei  Obersten  der  Spahi,  des  Agas  der  Janitscharen  und  Anderer 
und  fragte  ihn,  was  er  zu  tractiren  habe.  Auf  Reniger's  Ant- 
wort, dass  er,  wenn  man  sich  über  gewisse  Punkte  geeinigt 
hätte,  Vollmacht  zum  Abschluss  eines  Vertrages  habe,  sagte 
der  Grosswesir,  er  solle  mit  den  Anwesenden  verhandeln, 
während  er  selbst  sich  hinter  eine  Tapete  zurückzog. 


581 


Iten^rer  scHn»  rmn  als  Ornnellage  des  Vertrages  die  zu 
Conetantiuope]  und  Temesvär  tractirten  Artikel  und  die  nicht 
durch  spJLt«re  Vertrage  aufgoliobenen  Bestimniungen  der  frilheren 
Verträgo  vor,  wogegen  auch  die  Türken  keine  Einwendung  er- 
Imben.  Als  er  auf  die  Frage,  was  er  weiter  voraus dilageii 
habe,  die  DemoHraDg  der  Castelle  Szdkelyhid  und  St.  Job  nannte, 
wardo  dies  von  Isniael  I'aBcba,  der  das  Wort  führt«,  sofort 
klisolut  abgeschlagen  und  er  ausgelacht,  ebenso  als  er  die  Rück- 
stellung Meuhltusela  verlangte;  die  Ottomanen  hatten  den  Christen 
nie  etwas  zurückgegeben.  Auch  die  Schleifung  desselben  wurde 
verweigert,  AU  er  nun  wenigstens  zur  Verhindening  der  Sfreif- 
lUge  der  Türken  die  Gestattung  der  Erbauung  eines  Defensions- 
Werkes  «wischen  der  Waag  und  Gutta  forderte,  wurde  darüber 
dein  GroBSweair  berichtet  und  er  gefragt,  was  er  sonst  noch 
vorzuschlagen  habe.  Als  er  nun  sa^te,  dass  man  sich  im  Falle 
eines  Accorda  wegen  der  Absendnng  der  grossen  Botschaften 
Vergleichen  solle,  erschien  der  Grosawcsir  selbst  wieder  und 
ibeilte  ihm  Folgendes  als  seine  endgiltige  Resolution  mit:  Die 
Sestitution  und  Deraolirung  Neuhausola  sei  uumögUch.  Die 
^  Türken  seien  in  solcliem  Stand,  dass  sie  nichts  zu  fürchten 
^Unachten.  ,Wir  sehen  nunmehr  fast  Wien,'  bemerkte  der 
^^nnitscharenaga.  Auch  wegen  Sz^kelyhid  und  St.  Job  sei  nichts 
^ß^  melden.  Die  Aufrichtung  eines  Forts  bei  der  Raab  solle 
I  Jeni  Kaiser  erlaubt  sein,  wenn  es  keine  grosse  Festung  und 
jsnseits  der  Raab,  nicht  auf  der  Seite  von  NetihUusel  gelegen 
Wre,  Weiter  sollte  Reniger  zugestehen,  dass  SerinvAr  und  das 
von  den  Türken  nach  jenem  eroberte  und  zerstörte  Fort  Klein 
Komorn'  nicht  reparirt  und  dass  Neutra,  wenn  es  nicht  unter- 
il«3en  von  den  Türken  erobert  wür<te,'  demohrt  werden  sollte, 
wm  der  Resident  nur  bezüglich  SerinvArs  zusagte. 

Dann   liess   der  Groaswesir   die   zu  Constantinopel   aufge- 
'ieliteten  Artikel*  vorlesen  und  machte  dazu  seiue  Bemerkungen. 
Bezüglich  der  Einleitung  forderte  er,  dass  diese  in  forma 
Dovae  pacia  au%esetzt  werde. 

Bezüglich  des  I.  Artikels  verlangte  er,  dass  Siebenbürgen 
"icht  erwähnt  werde,  weil  es  dem  Sultan  gehöre  und  ein  anderer 

'  Kü  Kotn&rom  zwiachen  Kanisfl  und  dem  Plattensee. 

*  Es  war  unterdessen  eben 91)  wie  LAva  den  Türken  dnrcli  die  Kfli verliehen 

anter  de  Boucbei  entrusen  worden. 
'  &  dieaelben  oben  3.  5Ö6  f. 
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nichts  damit  zu  schaffen  habe,  Hess  aber  endlich  doch  den 
früheren  Wortlaut  passiren.  Dasselbe  diat  er  bezüglich  des 
2.  Artikels,  da  Keniger  sagte,  dass  unter  den  in  demselben  er- 
wähnten Hajduken  nur  die  in  den  zwei  Gespanschaften  wohnen- 
den gemeint  seien.  Auch  der  3.  Artikel  machte  keine  Schwierig- 
keit. Dagegen  wurde  die  im  4.  Artikel  verlangte  Demolimng 
Sz^kelyhids  und  St.  Jobs  abgeschlagen,  aber  endlich  zuge- 
standen, dass  diese  nicht  von  den  Türken  besetzt  werden, 
sondern  bei  Siebenbürgen  bleiben  sollten.  Der  6.  Artikel  war 
gegenstandslos  geworden,  da  Serinvär  bereits  von  den  Türken 
geschleift  worden  war.  Der  5.,  7.  und  8.  Artikel  machten  keine 
Schwierigkeit. 

Wegen  der  Forderung  des  Präsents  ging  der  Resident 
den  Weisungen  des  Kaisers  entsprechend  ,gradatim^  vor.  Aber 
der  Grosswesir  bestand  unbedingt  auf  den  200.000  Gulden  wie 
nach  dem  Abschluss  des  Friedens  von  Zsitva  Torok,  und  zwar 
halb  in  Geld. 

Während  Reuiger  am  1.  August  seinen  Bericht  abfasste, 
überschritt  ein  Theil  des  türkischen  Heeres  die  Raab,  und  es 
kam  zur  Schlacht  bei  St.  Gotthard,  welche  damit  endete,  dass 
ein  grosser  Theil  derjenigen,  welche  hinübergegangen  waren, 
getödtet,  die  übrigen  zurückgetrieben  wurden.' 

Wenn  auch  ein  bedeutender  Theil  der  türkischen  Armee 
dem  Kampfe  ferngeblieben  war  und  Montecuccoli  nicht  wagte, 
im  Angesichte  des  Feindes  die  Raab  zu  übersetzen  und  den 
Sieg  zu  verfolgen,  so  machte  doch  der  Ausgang  dieser  Schlacht 
auf  die  Türken  einen  grossen  Eindruck.  ,Es  war/  schrieb 
Reuiger  am  15.  August  an  den  Kaiser,  ,AIle8  kleinlaut  und  ver- 
bittert. Man  ist  hierüber  ein  paar  Tage  stillgelegen,  hernach 
aber  zurückmarschirt  und  war  ein  solches  Regenwetter  einge- 
fallen, dass  etliche  Tage  Alles  im  Wasser  und  tiefen  Koth  ge- 
standen. Viel  Kamel,  Wägen  und  Pferd  hatten  unterwegs  er- 
liegen müssen;  an  Mehl  und  Brot  hatte  es  ermangelt;  die  Spahy 
fangten  an  zu  murren,  dass  man  sie  in  Koth  durch  Wälder 
und  harte  Pässe  hin  und  her  geschleppt.' 

Vornehme  Türken,  die  auch  sonst  seine  guten  Freunde 
waren,   Hessen  dem  Residenten  durch  Panajotti  sagen,   er  solle 


*  Wegen  dieser  Schlacht  konnte  Reniger,  wie  er  am   15.  August  schreibt, 
den  Bericht  vom  1.  August  nicht  absenden. 


•  flhitnten,  datt  wieder  BViede  werde.    Er  Ucss  ihnen  ant- 

Eon,  an  ihm  solle  nichts  ermangcla;  sie  sollten  nur  ihrorseits 

helfen.     Wenn   man  von   beiden  Seiten    thuo,   was  rocht 

'  biQig,  worde  ein  gewünschter  Ausgang  erfolgen.    Er  liattc 

Panajotti,  wenn  er  beim  Grosswesir  selbst  tjiito  Neigung 
pürte,   instruirt,   was  er  sagen  imd  wie  wegen  Deniolirung 

Neutra,  und  daas  Klein  Komorn  nicht  reparirt  werde,  wie 
[>ecunia  numerata  keine  Meldung  geschehen  sondern  es 
Thoilen  freistehen  aolle ,  ein  ehrliches  Präsent  ohne 
jning  Bu  Behielten;  ebenso  mllsaten  Ssiökolyhid  und  St,  Job 
iwendig  abgeworfen  werden.  Am  anderen  Tage  theiltc 
ajotti  ihm  mit,  dass  er  mit  dem  Grosswesir  und  dessen 
ua  geredet  liabe,  und  dass  jener  auf  seinen  früheren  For<le- 
;en,  besonders  den  200.000  Gulden,  halb  in  Gold  und  halb 
ÜVorth,  bestehe.  Er  entgegnete  ilim,  er  habe  schon  erklärt, 
I  er  mehr,  als  er  im  Befehl  habe,  nicht  eingehen  könne. 
.000  Gulden  in  valore  könnte  er,  die  Ratification  des  Kaisers 
behalten,   auf  sieh   nehmen,   aber   in   barem   Geldc   keinen 

itg.  Sie  sollten  sieh  besinnen  und  wegen  Neutra  und 
Komorn    keine   Meldung    thun,    dann    kenne    man    sich 

in. 

Am   folgenden  Tage   kam  Panajotti   wieder   zu   ihm   und 

!ete,   der  Grosswesir  sei   mit  200.000  Gulden  in  valore  zu- 

!  auch  die  Forderungen  wegen  Neutra   und  Klein 

lern  fallen  und  gestatte,  dass  der  Kaiser  jenseits  der  Waag 

Festung  baue.  St,  Job  könne  er  nicht  demoliren  lassen, 
eine  tUrkische  Besatzung  darin  liege,  Sz^kelyhid  aber,  weil 
>Christen  gehörig,  könne  er  abwerfen  lassen.  Da  des  Kaisers 
ibl  vom  23.  Juni  hauptsäehlieh  auf  Szekelyhid  gelautet,  Hess 
"em  GroEswesir  sagen,  dass  er  sich  zufi-ieden  gebe.  Er 
»  nun  die  Artikel  auf,  die  am  10.  August  in  Vasvär  (Eisen- 
•)  unterschrieben  und  am  11.  im  Lager  unweit  Marcelli' 
«wechselt  wurden.  Am  15.  schickte  er  sie  aus  dem  tllrki- 
1  Lager  bei  Väsony  nach  Veszprim,  von  wo  sie  nach  Wien 
0"  beflirdert  wurden. 


nan  Ort  Shnlichen  Nnmen«  finde  icli  iu  dar  Hegend  von  VBssir  nicht. 
I  dürfte  der  weiter  Untitcli  nordwürtfi  nach  Ranb  Hiessende  Bacli  Maruzul 
*r  riiie  An  dieseni  gelegene  Ortschaft  getnetut  sein.    V^ony  liegt  nocli 
iter  datUch  knf  der  Straaae  von  SDmeg-h  nach  Vessprim. 
It.  BJ.  hXXSV.  n.  Bilfte.  38 


Die  Friedensarkunde  ^  bestand  aus  zehn  Artikeln^  deren 
Inhalt  sieh  aus  der  bisherigen  Darstellung  ergibt. 

4i*tikel  1  bestimmt^  dass  der  Kaiser  die  von  seinen  Truppen 
besetzten  Plätze  in  Siebenbürgen  dem  Fürsten  und  den  Ständen 
«urückgeben,^  dass  dieses  Land  von  den  Heeren  beider  Theile 
gleichzeitig  geräumt  werden,  und  dass,  wenn  das  Fürstenthum 
erledigt  würde^^  die  Stände  nach  ihren  alten  kaiserlichen  Privi- 
legien den  Fürsten  frei  sollten  wählen  dürfen. 

Artikel  2  verfügt,  dass  die  dem  Kaiser  gehörigen  Comitate 
Szathmär  und  Szabolcs  wie  seine  übrigen  Comitate  und  Gebiete, 
besonders  die  von  Alters  her  ihm  unterthänigen  freien  Hajduken 
weder  von  den  Türken  noch  von  den  Siebenbürgem  mit  Tribut- 
und  Steuerforderungen  belästigt  werden  sollten. 

Artikel  3  spricht  dem  Kaiser  das  Recht  zu,  die  in  seinen 
Gebieten  gelegenen  Plätze,  namentlich  Szathmär,  Käroly,  Kallö 
und  Ecsed  zu  befestigen,  und  ordnet  die  Demolirung  der  Festungs- 
werke von  Szökelyhid  an. 

Artikel  4  erklärt,  dass  weder  der  Sohn  Räköczy's  und 
der  Kemeny^s  noch  jemand  anderer  aus  Oberungam  mit  Truppen 
in  Siebenbürgen  einfallen  dürfe,  und  dass  dieselbe  Verpflichtung 
auch  die  Türken  und  Siebenbürger  gegenüber  dem  Gebiete  des 
Kaisers  haben  sollen. 

Artikel  5  verbietet  beiden  Kaisem,  den  Feinden  des  andern 
irgend  welche  Unterstützung  zu  gewähren. 

Artikel  6  untersagt  beiden  Theilen  den  Wiederaufbau  der 
Feste  bei  Kanisa. 

Artikel  7  sichert  den  siebenbürgischen  Emigranten  die 
Wiedereinsetzung  in  ihre  Güter  und  Rechte  zu. 


*  Abgedruckt  mit  einer  den  Frieden  den  Ungarn  in  einem  möglichst  günstigen 
Lichte  zeigenden  Einleitung  bei  Duraont  VI,  3,  24.  Deutsch  nach  dem 
Original  im  Aufsatze  des  Majors  M.  v.  Angeli,  Beiträge  zur  vater- 
ländischen Geschichte.  I.  Der  Friede  von  VasvAr.  ,Mitth.  des  k.  k.  Kriegs- 
ArchivsS  II.  Jahrg.  1877,  S.  1   ff. 

'  Diese  Bestimmung,   übrigens  vom  Kaiser   längst  zugestanden,   hatte  ihre 
Bedeutung  verloren,   weil  die   kaiserliche  Regierung  den  dort   liegenden 
Truppen    keinen   Sold   schickte   und    daher   die   Soldaten   in   SzSkelyhid 
schon   im  December  1663,   die   in  Klausenburg   im  Februar    1661   gegen 
ihren  Commandanten   sich   emp()rten   und   den   Platz   den  Siebenbürgem 
übergaben. 

'  siquid^m  principcUum  vacare  contiyerit.     Es  war  also  die  vom  Kaiser  ge- 
wünschte Fassung  zugestanden  worden. 
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Artikel  8  erlaubt  dem  Kaisor,  «in  pocblen  Ufer  der  Waag 
•ine  neue  Festung  zu  errichten.' 

Artikel  9  vertügt  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  und 
diu  Kttukberufang  der  Ueero  von  den  Grenzen. 
I  Artikel  10  setzt  die  Dauer  dieses  Friedens  auf  20  Jahre 

^^M  und  bestimmt,  dass  die  Urkundo  vier  Monate  nach  erfolgter 
Hftäiäcation  durch  eine  feierliche  Gesandtscliaft  überbracht  und 
^Mn  dem  Qesandten  des  Kaisers  zum  Zeiclien  der  Freundschaft 
em  freiwilliges  Geschenk  im  Werthe  von  200.000  Gulden  Über- 
reicht  und   dieses   von   Seite   der  Pforte   durch   entsprechende 
(legen geschenke  erwidert  werden  soll. 

Es  handelte  sich  nnu  darum,  ob  der  Kaiser  diese  Friedens- 
präliminarien ratificiren  wollte  oder  nicht. 

Günstig  waren  sie  für  Oesterreich  nicht,  da  den  Be- 
■üiDurnngen  derselben  der  augenblickliche  Besitzstand  zu  Grunde 
k^  und  daher  die  von  den  Türken  eroberten  Festungen  Neu- 
häusel  and  NeogrAd  ebenso  wie  das  früher  weggenommene 
Urusswardein  in  ihren  Händen  blieben.  Aber  es  fragte  sich, 
fib  der  Kaiser  bessere  Bedingungen  zu  erlangen  vermUchte. 

Die   Operationen,   welche   der    Sthlacht   bei   Üt.  Gotthard 

gefolgt  waren,   liessen  dies  Jedoch  nicht  als  wahrscheinhcb  er- 

wiieioen.*     Der  Groaawesir  zog  sich  naeh  dem  Abschlüsse  der 

I     friede uspräliminarien   über   den   Bakgnyer   Wald   zurUck    und 

Hptrsi-iiirte   Über   Veszprim    und   tituhlweissenburg   nach   Oran, 

^■n  diese  Stadt  zu   decken.     Monteeucuoli   wollte   die  Nachhut 

HHes  tm-kischen  Heeres  beim  Uebcrgango  über  den  vei-surapfton 

HitBa  Marczal  angreifen.    Aber  die  ßeichstruppen,  welche  durch 

ÜMcrtion   der   neu   auegehobenen  Soldaten   sehr   zusammenge- 

lolzeo,    und   die   Franzosen,    welche  wegen   ungenügender 

iroviantirung  in  übler  Stimmung  waren,  verweigerten  die  llit- 

;aDg.    Montecueeoli  zog  daher  nach  einigen  Rasttagen  nord- 

an  die  Donau  und  beabsichtigte  einen  Angriff  auf  Gran, 

rond  andere,  namenthch  Porlia,  sich  tUr  die  Wiedereroberung 

lättöels  aussprachen.^    Aber  ersteres  war  ebenso  unmöglich 


'  Bu  wurde  dAiiu  die  1^'estuiig  Leupuldetedt  erbaut, 

P  S,  aber  diese  den  äclilu»«  der  Arbeit  Biatelan'a  .Die  FeldiUge  Huole- 
f  uoc«uli'>  gegen  die  Türken  ran  1661  iiin  Iäii4'  in  der  .Oesterreich,  mililSr. 
k  Zoitochrift'  UL  7,  22  ff.  (1828)  nod  den  eruühnteTi  AiifiwtK  von  AngpU 

I  H.  9  e. 

f  Bericht  Sagredo'a  vom  H.  Augast. 
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wie  letzteres,  weil  unterdessen  der  Grosswesir  mit  seinem  Heere 
bei  Gran  angekommen  war  und  am  30.  August  auch  Truppen, 
Munition  und  Proviant  nach  Neuhäusel  geschickt  hatte.*  Im  Ange- 
sichte der  numerisch  weit  überlegenen  türkischen  Armee  konnte 
an  dieBelagerung  einer  starken  Festung  unmögUcb  gedacht  werden. 

Konnte  man  aber  den  Krieg  noch  ein  Jahr  fortsetzen,  nm 
im  nächsten  Sommer  noch  einmal  das  Kriegsglilck  zu  versachen? 

Wie  man  am  Kaiserhofe  darüber  dachte,  zeigt  uns  eine 
Denkschrift  ,Erhe bliche  Ursachen  und  Motiven^  welche  Ihre 
Kayl.  May.  bewogen  haben,  den  jetzigen  Frieden  mit  der  Otto- 
manischen Porten  einzugehend* 

Erstens  habe  es  an  Mitteln  zur  Fortsetzung  des  Krieges 
gemangelt,  weil  die  ausländischen  Geldhilfen  im  Verhältniss  zu 
den  Ausgaben  nicht  erklecklich,  das  kaiserliche  Aerarium  bis 
auf  den  Grund  erschöpft  sei  und  die  durch  die  früheren  Bjri^e 
und  die  Durchmärsche  verödeten  und  verderbten  Erbländer  die 
bisherigen  Leistungen  nicht  mehr  ertragen  könnten. 

Zweitens  sei  der  nothwendige  Proviant  überall,  wo  der 
Feind  sich  hinzieht,  nicht  aufzubringen. 

Drittens  sei  zu  einer  erfolgreichen  Kriegführung  nothwendig, 
dass  beim  Kaiser  allein  das  Commando  absolute  sei,  was  bei  diesem 
Kriege  nicht  der  Fall  gewesen.  Verschiedene  Capi  hätten  sich  ge- 
weigert, wenn  eine  Operation  gegen  den  Feind  vorgenommen  werden 
sollte,  so  dass  man  manche  gute  Action  aus  den  Händen  lassen  müssen. 

Viertens  war  die  Fortsetzung  des  Krieges  schwer  und 
aussichtslos,  weil  man  gesehen,  dass  der  Kaiser  vom  Reiche 
und  von  den  anderen  Potentaten  keine  genügsame  Hilfe  oder 
nur  unter  der  Bedingung  zu  erwarten  habe,  dass  seine  Leitung 
noch  mehr  beschränkt  würde. 

Uebrigens,  wird  fünftens  bemerkt,  sei  der  Friede  ufilis, 
weil  dadurch  der  weiteren  Verwüstung  des  christlichen  Gebietes, 
die  bei  der  Ueberlegenhcit  der  feindlichen  Reiterei  nicht  zu 
verhindern  wäre,  vorgebeugt  und  dem  Kaiser  durch  Szathmär, 


^  Bericht  Reui^er's  vom  4.  September  aus  dem  türkischen  Lager  bei  Gran. 

'  Sie  folgt  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  auf  ein  Schreiben  des 
Kaisers  an  seinen  Botschafter  am  spanischen  Hofe,  Grafen  Pötting,  vom 
25.  October,  worin  er  ihm  den  abgeschlossenen  Frieden  und  die  Motive, 
die  ihn  dazu  bewogen,  mittheilt.  Es  wird  aber  darin  nur  der  Friede  in 
ein  möglichst  günstiges  Licht  gestellt,  über  die  sonstigen  Motive  jedoch 
nichts  gesagt. 
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Ecsed  und  Kall6  in  Oberungarn  eine  feste  Position  verschaflft 
werde,  honesta^  weil  dadurch  die  Umwandlung  Siebenbürgens 
in  eine  absolute  Provinz  oder  ein  Vezirat  verhindert  und  des 
Kaisers  Herrschaft  über  die  ausgedehnten  Comitate  Szathmdr  und 
Szabolcs  ausgedehnt  werde,  endlich  aecura,  weil  er  in  so  feier- 
licher Weise  geschlossen  werde.  Endlich  sei  noch  zu  fllrchten 
gewesen,  dass  Venedig  Frieden  schliesse  und  dann  der  ganze 
Schwall  der  Feinde  sich  gegen  den  Kaiser  wende. 

Manche  Gründe  wurden  in  diesem  Promemoria  mehr  an- 
gedeutet als  angeführt,  waren  aber  gewiss  schwerwiegend  genug. 
Dass  Oesterreich  allein  nicht  im  Stande  war,  den  Krieg  gegen 
die  Türken  lange  fortzuführen,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Auf  eine  ausgiebige  Unterstützung  durch  das  deutsche  Reich, 
dessen  bunt  zusammengewürfeltes  Heer  auch  wenig  geleistet 
hatte,  war  auch  nicht  für  längere  Zeit  zu  rechnen.  Auf  Frank- 
reich endlich  konnte  der  Kaiser  nur  mit  Misstrauen  blicken, 
da  es  jede  Gelegenheit  benützte,  um  seinen  Einfluss  im  Reiche 
auszudehnen,  gerade  damals  ein  französisches  Heer  im  Herzen 
Deutschlands  stand,  um  dem  Erzbischofe  von  Mainz  die  Stadt 
Erfurt  unterwerfen  zu  helfen,  und  der  König  seit  Jahren  be- 
müht war,  Lothringen  in  vollständige  Abhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  bringen.  Spanien  endHch  hatte  längst  zum  Frieden 
jerathen,^  und  wenn  der  König  Philipp  IV.,  wie  man  seit  längerer 
Zeit  erwartete,  aus  dem  Leben  schied,  war  vorauszusehen,  dass 
der  französische  König  im  Namen  seiner  Gemahlin  Ansprüche 
wenigstens  auf  einen  Theil  seiner  Länder  erheben  würde,  was 
der  Kaiser  auch  nicht  mit  gleichgiltigen  Augen  ansehen  konnte. 

So  riethen  denn  auch  die  meisten  geheimen  Räthe  dem 
Kaiser  zur  Ratification  des  Friedens.  Nur  einer  derselben,  be- 
richtet der  venetianische  Botschafter,  habe  sich  gegen  den  Frieden 
ausgesprochen,  wenn  man  Neuhäusel  nicht  zurückerhalte.*  Am 
27.  September  wurde  die  Ratification  des  Kaisers  vom  Residenten 
Reniger  dem  Grosswesir  in  feierlicher  Weise  überreicht. 


^  So  berichtet  wiederholt  der  venetianische  Botschafter. 

'  Depesche  vom  21.  September,  in  welcher  auch  mitgetheilt  wird,  dass 
nach  dreitägigen  Berathungen  und  Streitigkeiten  beschlossen  worden  sei, 
einen  Curier  an  Keniger  zu  schicken  und  ihm  mitzutheilen,  dass  der 
Krieg  beendet  sein  werde,  wenn  der  Grosswesir  die  Demolirung  Neu- 
häusels zugestehe.     In  Reniger's  Berichten  steht  hievon  nichts. 
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